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Vorwort, 



Die zweite Auflage dieser Lieferung konnte kein mehr 
oder weniger veränderter Abdruck des Commentars von Hitzig 
sein. Derselbe gehörte nicht zu den besten Arbeiten des 
Verfassers, seine bekannte Manier war hier in hohem Grade 
entwickelt. Der eigentliche Kern des ganzen Buches war der 
Versuch, die hebräische Vorlage der LXX zu reconstruiren, 
ein Unternehmen, das mir verhältnissmässig ziemlich gegen- 
standslos erschien. Die theologische und überhaupt die histo- 
rische Seite des Gegenstandes war darüber in ihrem Rechte 
stark verkürzt, die Frage nach Ezechiels Verhältniss zum 
Pentateuch überhaupt nicht ins Auge gefasst. 

Indem ich mich aus diesen Gründen zu einer Neube- 
arbeitung des Ezechiel entschloss, übernahm ich eine Auf- 
gabe, so vielseitig, als die Gesichtspuncte und Hülfsmittel 
der ATI. Exegese in den letzten fünfzig Jahren modificirt, er- 
weitert und bereichert sind. Neben dem Commentar Ewalds 
wüsste ich in der That keinen anderen zu nennen, durch den 
in unserm Jahrhundert das Verständniss des Ezechiel wesent- 
lich gefördert wäre. Nur die sorgfältige Arbeit von Johannes 
Bleek (in Bunsens Bibelwerk) könnte daneben noch in Be- 
tracht kommen. 

Dass Ezechiels Buch, das im Grossen und Ganzen ohne 
Zweifel verständlicher und durchsichtiger ist als die meisten 
anderen prophetischen Schriften, bisher so wenig Beachtung 
gefunden hat, ist darin begründet, dass man ihm durch- 
gehends alle Originalität absprach und die grosse Abhängig- 
keit, in welcher er notorisch zu den früheren Propheten steht, 
auch für sein Verhältniss zur sog. Grundschrift des Penta- 
teuch als selbstverständlich annahm. Dies Letztere hat sich 
m. E. inzwischen als ein Irrthum ermeaesi. t^^ "^t^-^JwA. 
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kann Ezechiel ebensowenig für originell gelten als die nach- 
exilischen Propheten, aber im Gnmde ist er überhaupt kein 
Prophet mehr, sondern Seelsorger und Gesetzgeber. Die Ge- 
setzgebung c. 40 — 48 ist die Krone und der Schlussstein 
seines Buchs. Gegenüber der Behauptung, dass die mittlere 
G^etzgebung des Pentateuch. im Exil resp. nach dem Exil 
geschaflfen sei, hat der Hinweis auf das Absterben der Pro- 
phetie im 6. Jahrhundert in der That gar nichts zu bedeuten. 
Prophetie und Gesetzgebung sind eben zwei verschiedene 
Dinge, andererseits sieht man an Ezechiel und auch schon 
am Deuteronomium , dass die Propheten zuletzt mit innerer 
Notwendigkeit den Schriftgelehrten den Platz räumen oder 
selbst zu Gesetzgebern werden mussten. Eine Zeit aber, die 
Ez. 40 — 48 hervorgebracht hat, konnte auch die mittlere 
Gesetzgebung des Pentateuch schaffen, die jenem Stücke nahe 
verwandt ist. 

Nach den neueren Verhandlungen kann von einer Be- 
zeugung des Priestercodex vor dem Exil wohl nicht mehr 
die Rede sein. Wohin man nur in der älteren Literatur 
greift, man stösst auf die flagrantesten Widersprüche mit 
ihren Vorschriften, und was noch wichtiger ist, auf die auf- 
fallendste Unbekanntschaft mit ihren Grundgedanken. Es ist 
deshalb eine ganz abstracte Hypothese, vermittelst deren man 
ihre vorexilische Entstehung festzuhalten sucht. Der Prie- 
stercodex soll die Anschauungen eines kleinen priesterlichen 
Kreises ausdrücken, der im alten Israel neben der prophe- 
tischen Richtung von Alters her bestanden habe. Diese An- 
nahme scheint mir der genügenden Grundlage durchaus zu 
entbehren. Vergeblich beruft man sich dafür auf das Neben- 
einander des ächten Propheten Jeremia und des Priester- 
Propheten Ezechiel. Die grosse Verwandtschaft, die zwischen 
Letzterem und dem Priestercodex besteht, ist augenfällig und 
weil man meistens vom Pentateuch her an Ezechiel heran- 
tritt, so scheint dieser vom Priestercodex abhängig zu sein. 
Dieser Eindruck beruht in der That nur auf jenem Umstände. 
Von der eben bezeichneten Hypothese ausgehend bin ich 
selbst an die vorliegende Arbeit mit der zuversichtlichen Er- 
wartung herangetreten, sichere Spuren von einer Benutzung 
des Priestercodex durch Ezechiel aufzeigen zu können, aber 
so zahlreich die Berührungspuncte zwischen beiden Schriften 
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sind, nirgends habe ich das Gesuchte gefunden, an einer 
grossen Zahl von Stellen glaube ich das Gegentheil sehr 
wahrscheinlich gemacht, an manchen, namentlich in c. 40—48, 
auch positiv bewiesen zu haben. Was aber das zeitliche 
Nebeneinander von Jeremia und Ezechiel angeht, so hoflfe ich 
gezeigt zu haben, dass Ezechiel durchaus eine spätere Ent- 
wicklungsstufe repräsentirt. Die wenigen Jahrzehnte, die er 
jünger ist als Jeremia, schliessen den grossen Wendepunct 
in sich, der den üebergang vom alten Israel zum Judenthum 
bezeichnet, das Ereigniss, das die ganze weitere Entwicklung 
der ATI. Religion bestimmt hat, nl. den Untergang des judäi- 
schen Staates. Jeremias prophetische Thätigkeit ging wesent- 
lich in der Ankündigung dieses Ereignisses auf, über das 
hinaus er in tiefsinniger Speculation die Möglichkeit und 
Notwendigkeit eines neuen Bundes an Stelle des alten zu 
zeigen suchte, Ezechiel ging von vornherein von jenem Er- 
eigniss aus, das für ihn vollendete Thatsache war, als er mit 
seinem König Jojachin und der gesammten Aristokratie in 
die Verbannung zog, und mit nüchtern practischem Sinn hat 
er die Consequenzen daraus gezogen. So allein ist der tief- 
greifende Unterschied, der zwischen diesen beiden Zeitgenossen 
besteht, zu begreifen. 

Der vorliegende Commentar ist zunächst darauf berechnet. 
Jedem, der des Hebräischen einigermassen kundig ist, das 
Yerständniss des Buches Ezechiel im Grossen und Ganzen 
wie an jeder einzelnen Stelle zu ermöglichen. Ich habe es 
deshalb für meine Pflicht gehalten, in sprachlicher und sach- 
licher Hinsicht Vieles anzumerken, was für manchen Leser 
selbstverständlich sein möchte. Andererseits war ich ge- 
nöthigt viele Fragen eingehender zu erörtern als es der 
nächste Zweck dieses Handbuchs erfordern würde, wenn sich 
anderswo der Ort dafür fände. Beiden Interessen gerecht 
zu werden, war eine der grössten Schwierigkeiten, mit denen 
ich zu kämpfen hatte. In lexicalischer Beziehung musste ich 
eine grosse Zahl von Wortbedeutungen neu bestimmen und 
es ist meine Absicht, denmächst ein Speciallexicon zu Ezechiel 
zu veröflentlichen. Es scheint mir, dass dem hebräischen 
Lexicon weniger durch eine gewisse Art des Etymologisirens 
als vielmehr durch eine sorgfältigere Lecture des A. T. und 
gewissenhaftere Erforschung der alten jüdischen TraditloiL 
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aufzuhelfen ist In der Textkritik glaube ich mich auf das 
Notwendigste beschränkt zu haben, wenngleich ich fürchten 
muss, Vielen auch so schon allzu skeptisch zu erscheinen. 
Vielfach habe ich mich damit begnügen müssen, Verderb- 
nisse zu constatiren, deren Heilung ohne Zweifel Anderen ge- 
lingen wird, eine grosse Zahl will mir freilich unheilbar er- 
scheinen. 

üebrigens ging mein Interesse vor allen Dingen dahin, 
die Persönlichkeit Ezechiels aus seiner Stellung in seiner Zeit 
zu verstehn und, was ziemlich dasselbe ist, die Grundge- 
danken und den Zusammenhang seines Buches aufzuzeigen. 
Man thut Ezechiel grosses Unrecht, wenn man ihn allein als 
Propheten betrachtet. Wer hat ein Recht die altkatholische 
Kirche an der paulinischen Theologie oder die protestantische 
Orthodoxie an der religiösen Persönlichkeit Luthers zu mes- 
sen? Ezechiel ist vielmehr der Anfänger einer neuen Zeit, 
der geistige Vater des Juden thums, der als solcher ohne 
Zweifel eine der ersten Stellen unter den Männern des A. T. 
einnimmt. Die von ihm zuerst angestrebte Trennung von 
Staat und Kirche oder vielmehr die Auflösung des Ersteren 
in die Letztere ist freilich nicht das letztlich anzustrebende 
Ziel, aber der hohe Werth dieses Gedankens bleibt, darum 
doch bestehn. Ezechiel meistern heisst in der That die Ge- 
schichte meistern, deren Gang gerade hier so verständlich 
ist wie nur irgendwo. Man sieht, dass diese Bemerkungen 
sich gegen J. Wellhausen richten. Die Geringschätzung, mit 
der auch er den Ezechiel behandelt, begreife ich nicht, kann 
sie auch nicht für ernst gemeint halten. Bei dem Versuch, 
die israelitische Geschichte positiv aufzubauen, würde er ohne 
Zweifel gezwungen sein, der ganzen von Ezechiel datirenden 
Richtung mehr Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, als das 
im ersten Theile seiner „Geschichte Israels" bei der De- 
struction der Ueberlieferung aus erklärlichen Gründen ge- 
schehn ist. Leider steht die Aussicht, den zweiten Theil 
dieses Werkes erscheinen zu sehn, in weitem Felde. Freilich 
bedarf Ezechiel auch keiner Apologie wie sie ihm kürzlich 
von gewisser Seite widerfahren ist, und am Ende wird er 
doch nur dem verständlich sein, dem die wahre Aufgabe der 
biblischen Theologie, das Werden der Offenbarung zu 'ver- 
folgen und aufzuzeigen, wirklich am Herzen liegt. An ihr 
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arbeiten heisst auf alle Fälle dem wahren Interesse des Glau- 
bens dienen. 

J. Wellhausen hat eine Correctur dieses Buches gelesen, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle zu danken habe. Er 
hat mir in der Correctur nebst mancher sachlichen Berich- 
tigung eine ganze Reihe von Emendationen mitgetheilt, die 
ich fast sämmtlich aufgenommen und als sein Eigenthum ge- 
kennzeichnet habe. Betr. der Emendation zu 1, 11 habe ich 
das hier noch nachzutragen. Herr Bauinspector Dr. zur 
Nieden in Landsberg a./W. hat mir durch werthvoUe Auf- 
schlüsse das Verständniss von c. 40, 5 — 16 ermöglicht. Dem 
Herrn Verleger bin ich für die grosse Liberalität verpflichtet, 
mit der er zu c. 40 — 48 einen lithographirten Plan sowie 
eine Anzahl von Holzschnitten hat herstellen lassen. 

Hin und wieder habe ich einzelne Citate aufnehmen 
müssen, die ich auf der hiesigen Bibliothek nicht verificiren 
konnte. Dieselben sind mit einem Sternchen bezeichnet. 

HaUe a./S. den 19. März 1880. 

Budolf Smend. 




Vorbemerkungen. 
1. 

Ezechiels Stelle in der Prophetie, — In der ATI. Prophetie 
kam der Widerspruch zwischen Idee und Wirklichkeit zum Aus- 
druck, der in Israel von Anfang an gesetzt war und mehr noch 
im Laufe der Zeit sich entwickelte. Als solche datirt die Pro- 
phetie von Samuels Bruch mit Saul. Ihrem Begriff nach ist 
sie freilich so alt als die Beligion selbst, aber in der ältesten 
Zeit wirkte der Geist Jahves vor allen Dingen Thaten und 
weniger Worte. Zuerst hat er das israelitische Volk und den 
israelitischen Staat geschaffen, das ist das Werk Moses, der 
Bichter und der ersten Könige, sobald aber der israelitische 
Staat und das israelitische Yolk fertig waren, hat er sich in 
Gegensatz dazu gesetzt und unavifhörlich gegen Staat und Yolk 
gekämpft, bis Staat und Yolk untergingen. Der Kampf für 
Jahve in Israel gilt uns als der specifische Grundzug der ATI. 
Prophetie, es hat auch lange gedauert, bis er allein mit der 
Waffe der Bede geführt wurde. Zwei Perioden kann man in 
demselben unterscheiden. Die ältere Prophetie, die namentlich 
im I^ordreich ihren Sitz hatte, bekämpfte zunächst das selbst- 
herrliche Königthum, das nach dem Geiste Jahves nicht fragte 
und die Bechte des Yolkes unterdrückte, sie hatte einen wesent- 
lich volksthümlichen Charakter. Sie war die Seele der Oppo- 
sition, die in Ephraim ein Königshaus nach dem andern stürzte, 
imi einen König nach Jahves Herzen auf den Thron zu heben. 
Hier erreichte der Kampf seinen Höhepunct, als in Elia und 
Elisa die gewaltigsten Vertreter dieser älteren Prophetie dem 
bedeutendsten Königshause Ephraims gegenüberstanden, die Pro- 
phetie behielt freilich auch da die Oberhand, aber der entsetz- 
liche Untergang des Hauses Omri wurde auch ihr eigener. Ein 
Königthum, "^de sie es forderte, war am Ende unmöglich und 
das Beich Ephraim war darüber an den Band des Verderbens 
gebracht. Die neue Prophetie, die im achten Jahrhundert zuerst 
in dem Judäer Amos auftrat, hatte einen wesentlich anderen 
Charakter. Die politische Lage Yorderasiens hatte damals eine 
Gestalt angenommen, durch die Israels Existenz im höchsten 
Grade bedroht wurde, es handelte sich um eine Antwort auf 
die Frage, worauf Israels Existenz beruhe und wie es erhalten 
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werden könne. Die unablässig drohende Gefahr zwang zum 
intensivsten I^achdenken über das Wesen Jahves, dessen Macht 
nicht bezweifelt werden konnte, und über die Bedingungen, 
unter denen Israel seiner Gnade gewiss sei. Der grelle Unter- 
schied zwischen den Forderungen Jahves und den Zuständen 
Israels drängte sich in einem Masse wie nie zuvor dem Be- 
wusstsein der Propheten auf. Das Königthum war immer noch 
dasselbe wie einst, in sittlicher Beziehung bot Ephraim und 
bald darauf auch Juda ein Bild der vollständigsten Auflösung 
und in religiöser Hinsicht hing das Volk einem Cultus an, der 
dem Wesen seines Gottes je länger je mehr widersprach. Es 
war natürlich, dass dies Letztere den Widerspruch der Pro- 
pheten in noch höherem Grade herausforderte als das Erstere, 
bald wurde das der Angriffspunct, um den sich der Kampf vor 
allen Dingen drehte. Jetzt standen die Propheten dem ge- 
sammten Yolksthum feindlich gegenüber. Es war der oberste 
Grundsatz ihres Glaubens, dass jener Widerspruch zwischen 
Jahves und Israels Wesen aufgehoben werden müsse, und da 
ihre Predigt dazu nicht im Stande war und sie zxmächst über 
keine practischen Mittel verfügten, so weissagten sie sofort ein 
furchtbares Strafgericht, durch das Jahve die Sünde von seinem 
Yolke abthun und es nach seinem Willen erneuern werde. 
Assur sollte zunächst das Werkzeug Jahves sein. So war die 
Brücke zwischen ihnen und dem Yolksthum von vom herein 
zerstört und die notwendige Folge war die, dass die beiden 
Gegensätze sich immer schärfer ausbildeten. Die von dem gei- 
stigen Kern des Yolkes aufgegebene Yolksreligion wurde immer 
heidnischer und das prophetische Ideal vertiefte und verklärte 
sich aufs Höchste, weil die Propheten nicht daran denken konn- 
ten und durften, es practisch zu realisiren. Dazu war nur 
Jahve im Stande. So war der Jahve der Propheten am Ende 
ein ganz anderer als der des Yolkes. 

Zweimal freilich waren die Propheten dennoch gedrängt, 
eine Umgestaltung der bestehenden Yerhältnisse practisch zu 
versuchen und zwar geschah das zunächst natürlich auf dem 
gottesdienstlichen Gebiet. Die Beformen Hiskias und Josias 
waren ihr Werk. Durch die von Jesaja geweissagte Yerwüstung 
Judas durch Sanherib und die ebenso von ihm geweissagte 
wunderbare Kettung Jerusalems gelangten die bis dahin in Juda 
ziemlich einflusslosen Propheten zu Ansehn und Macht und da 
nach jener furchtbaren Katastrophe der Gedanke an den völligen 
Untergang des Eeiches vorerst ihnen selbst unfasslich war, so 
nahmen sie selbst die Reform des aufs Schwerste gezüchtigten 
Juda in die Hand. Aber unter Manasse erfolgte die stärkste 
Reaction des um sein Dasein kämpfenden Yolksthums imd die 
nach dem Einfall der Scythen imternommene Reformation Josias 
nahm ein tragisches Ende. Die Unverbesserlichkeit der be- 
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stehenden Verhältnisse lag am Tage und daraus folgerte Jeremia, 
dass der Untergang des Eeiches unvermeidlich sei. Während 
das kleine Völkchen in fanatischem Vertrauen auf Jahves HüKe 
zweimal den Kampf mit den Chaldäem wagte, weissagte er trotz 
der grimmigsten Anfeindung, die er von allen Seiten erfuhr, 
unentwegt die Zerstörung der Stadt und des Tempels zur Strafe 
fiir alle die Sünden, die von den Propheten vergeblich bekämpft 
waren. 

Die unglaubliche Drohung ging aufs Furchtbarste in Er- 
füllung. Der Jahve des Volkes hielt nicht Stich, seine Heüig- 
thümer £elen in Trümmer und mit dem Beiche Juda verschwand 
der letzte Best des alten Israel vom Erdboden. Der Eindruck, 
den dieser Schlag auf das gesammte Bewusstsein eines antiken 
Volkes oder vielmehr auf seine nun in alle Welt zerstreuten 
Glieder machte, kann kaum hoch genug angeschlagen werden 
und in der That ist durch ihn die ganze spätere Geschichte 
Israels bestimmt. Die Thatsachen hatten mit entsetzlicher Deut- 
lichkeit gesprochen. Es war handgreiflich bewiesen, dass der 
Jahve des Volkes ein Wahngebilde war und -die Propheten und 
ihr Jahve Becht gehabt hatten. Der Untergang Jerusalems war 
der entscheidende Sieg der Prophetie über das Volksthum, des 
wahren Jahveglaubens über den falschen. Das Volk stand jetzt 
vor der Alternative, entweder von Jahve überhaupt abzufallen 
oder sich den Propheten zu unterwerfen. Ein Theil zog das 
Erstere vor, ein anderer wurde dagegen mürbe, als auf den 
schrecklichen Untergang Jerusalems die Leiden der Verbannung 
folgten und den Verbannten unermüdlich eingeschärft wurde, 
was jenes Geschehniss zu bedeuten habe. Tiefste Verzweiflung 
war der nächste Erfolg. Aber die Propheten wussten Bath. 
So bestimmt Jeremia den Untergang Jerusalems geweissagt hatte, 
so bestimmt weissagte er auf den Trümmern der h. Stadt ihre 
glänzende Wiederherstellung und die Erfüllung der Drohung 
weckte den Glauben an die Verheissung und öffnete die Ohren 
für die Bedingungen, an die die Propheten die Erfüllung der 
Letzteren knüpften : Busse und Unterwerfung unter Jahves Willen. 

Andererseits war aber der entscheidende Sieg der Prophetie 
wiederum ihr eigenes Ende. Der erste und wichtigste Theil 
ihres Programms war in Erfüllung gegangen und damit war 
ihr Werk im Wesentlichen vollendet. Die Speculationen über 
den zweiten, die Wiederherstellung Israels und deren Vorbe- 
dingungen, waren einigermassen erschöpft und als sie gegen das 
Ende des Exils von Deuterojesaja wieder aufgenommen wurden, 
geschah das mehr in theologischer als in prophetischer Weise. 
Im Allgemeinen vollzog sich der Umschwung der Weltgeschichte 
ungefähr so, wie die Propheten ihn in Aussicht genommen 
hatten. Entsprach / die Art der Wiederherstellung Israels auch 
nicht ihren Erwartungen , so blieb den Späteren doch nichts 
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übrig als die Frage nach dem Zeitpimct und den Bedingungen, 
unter denen dieselben einst völlig verwirklicht werden sollten. 
Die Pactoren, durch die die Prophetie einst ins Leben gerufen und 
zur Blüthe gelangt war, als das Reich Israel im Conflict mit 
den grossen Weltmächten stand, — sie waren nicht mehr vor- 
handen, als die jüdische Gemeinde unter der persischen Herr- 
schaft der Erfüllung des Gesetzes lebte. Aber schon mit dem 
Eintritt des Exils hatte die Prophetie ihr Ende erreicht. Seit 
Hosea hatten die Propheten eine wunderbare Umwandlung des 
ganzen Volkes in Aussicht genommen, durch die das fleischliche 
Israel ein geistliches werden sollte. Bald wurde dieselbe mehr 
als eine Bekehrung, zu der die Leiden des Exils das Meiste 
beitragen sollten, bald mehr als eine Ausgiessung des göttlichen 
Geistes vorgestellt. Diese Erwartung ging nicht in Erfüllung 
und konnte es nicht. Ein grosser Theil der Exulanten beharrte 
in seinem Widerstände gegen die Propheten und wenn ein an- 
derer willig war, sich ihren Forderungen zu fügen, so war von 
jener völligen Umwandlung doch nichts zu spüren. Die rohe 
Masse, die kaum vom niedrigsten Götzendienst lassen konnte, 
war keineswegs das geistliche Yolk geworden, das in allen 
seinen Gliedern Jahves Gesetz im Herzen trug. Wohl mochte 
man noch weitere Strafgerichte in Aussicht nehmen, durch die 
Jahve die Sünder aus Israel vertilgen werde, aber am Ende 
war doch eine härtere Züchtigung, als das Yolk sie erfahren 
hatte, nicht möglich und man durfte sich nicht auf den Geist 
verlassen, der da wehet, wohin er will. Man musste practisch 
zugreifen , wenn man nicht überhaupt an der Zukunft ver- 
zweifeln wollte. Das Volk, das nicht von innen heraus Jahves 
heiliges Volk werden konnte, musste von aussen her dazu ge- 
macht werden durch Seelsorge, Predigt, Gesetz und Zucht. Es 
galt aus den Trümmern des alten Israel ein neues sammeln, 
man musste die einzelnen Individuen zu gewinnen suchen, sie 
practisch zur Erfüllung des göttlichen Willens anleiten, um aus 
ihnen einst ein neues Yolk zu bilden, in dem allein Jahves 
Wille regierte. Das prophetische Ideal war nach der Wirk- 
lichkeit zuzuschneiden, die Propheten mussten Seelsorger und 
Gesetzgeber werden oder vielmehr, sie mussten den Letzteren 
Platz machen. Das Mittelglied zwischen Beiden bildet Ezechiel, 
der Seelsorger und Gesetzgeber im Prophetenkleide, der mit 
grossem Scharfblick und nüchtern practischem Sinn erkannt hat, 
was seiner Zeit IToth that. 

2. 
Ezechieh Eigenthümlichkeit und fVirksamkeit, — Ezechiel 
(s. zu 1,3) war im J. 596 v. Ch. mit König Joj achin nach 
Babylonien weggeführt (vgl. 1, 2 mit 33, 21. 40, 1) und lebte 
seitdem in einer Colonie von Yerbannten in Tel Abib am Flusse 
Kebar (1, 1. 3, 15). Er war Priester (1, 3) d. h. ein Mitglied 
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der zadokitisclien Tempelpri esterschaft (40, 46) und gekörte als 
solcher zur jerusalemischen Aristokratie, auf die es bei der 
ersten Wegführung vor Allem abgesehn war. Im Allgemeinen 
war nur geringes Volk (2 Reg. 24, 14. Ez. 17, 12 f.) im Lande 
zurückgeblieben, die nunmehrigen Herren in Jerusalem waren 
zumeist Emporkömmlinge und zwischen ihnen und der Gola 
Jojachins bestand ein starker Antagonismus. Das war an sich 
natürlich. Die neugebackenen Herren in Jerusalem sahen ver- 
ächtlich auf die Verbannten herab (11, 15) und das wurde von 
diesen um so bitterer empfunden, je grösser die Sehnsucht war, 
mit der sie (24, 21 ff.) nach Jerusalem zurückverlangten. Als 
die Gola bei ihrem Abzug von Jerusalem ihre Güter veräussem 
musste, war sie von den Zurückbleibenden arg übervortheilt 
(7, 12 ff. 22, 12) und allerlei Gewaltthat und Blutvergiessen 
hatte der totale Umsturz aller Verhältnisse in Jerusalem mit 
sich gebracht. 

Ezechiel war bei der Wegführung wahrscheinlich kein Jüng- 
ling mehr. "Wenigstens führte er schon im 5. Jahre derselben 
einen eigenen Haushalt (3, 24. 8, 1. 12, 3 ff. 24, 16 ff.), die Art 
und Weise, in der er sich c. 40 ff., aber auch schon c. 8 ff. im 
Tempel bewegt, lässt vermuthen, dass er noch dort amtirt hatte. 
Auch darf man vielleicht darauf hinweisen, dass das frühste 
(1, 1. 2) und das späteste (29, 17) Datum seines Euches nur 
22 Jahre aus einander liegen. Wenigstens hat er die Weg- 
führung Jojachins selbst mit dem vollen Bewusstsein von der 
Bedeutung dieses Ereignisses erlebt. Er fühlt sich nicht nur 
den Jerusalemem gegenüber durchaus als Aristokrat*, so dass 
jener Gegensatz sogar in seinen Weissagungen eine grosse BoUe 
spielt (11, 15 ff. 17, 22 ff. 21, 31 f.), man wird viehnehr an- 
nehmen müssen, dass seine Weissagung vom Untergang Jeru- 
salems und damit überhaupt seine Prophetie wesenÜich durch 
die Wegfuhrung Jojachins hervorgerufen ist. Politisch war das 
ohne Zweifel ein viel wichtigeres Ereigniss als die 11 Jahre 
später erfolgende Zerstörung der Stadt. Nach Ez. ist mit Jo- 
jachins Wegführung das israelitische Königthum vernichtet (c. 1 7) 
und der Untergang des Eeiches besiegelt, Zedekia, dem er mit 
besonderer Bitterkeit gegenübersteht (c. 12. 17. 21, 28 ff. 23, 
17 f.), war nur ein babylonischer Vasall und in der Klage c. 19 
wird er gar nicht berücksichtigt. Auch kann man nicht zwei- 
feln, dass durch Jojachins Wegführung die von lange her dati- 
rende Auflösung aller sittlichen und religiösen Zustände in Jeru- 
salem noch sehr wesentlich beschleunigt wurde (14, 21 ff.) und 
deshalb der Gottesglaube Ez.s nicht zweifeln konnte, was nun 
bald folgen müsse. So wird es zu erklären sein, dass er sich 
erst im 5. Jahre seiner Verbannung zum Propheten berufen 
fühlte. 

Von den äusseren Verhältnissen, in denen Ez. lebte > er- 
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fahren wir wenig. In Tel Abib war der Gola eine besondere 
Oertlichkeit angewiesen (3, 15), in der sie sich wohnlich ein- 
gerichtet hatte (3, 24. 8, 1. 12, 3 ff.). Sie wohnte am Ufer des 
Kebar, in der Nähe war ein Thal, das mehrmals erwähnt wird 
(3, 22 f. 37, 1). Ihre Lage war ohne Zweifel eine dürftige 
(7, 12), doch bekommt man nirgends den Eindruck, dass sie 
eigentlich Mangel litt (betr. 4, 13 vgl. z. d. St.). Ihre Kinder 
hatten die Exulanten zum Theil wenigstens in Jerusalem zurück- 
gelassen (24, 21). Uebrigens will es scheinen, dass wenn nicht 
alle, so doch der grösste Theil der Verbannten anfangs in Tel 
Abib lebte (vgl. 8, 1. 14, 1). Dass wenigstens Ez. später an- 
derswo wohnte, meint Ew. aus 1, 1. 3, 15. 22 folgern zu müssen. 
Man könnte, in der That denken, dass nach der Zerstörung 
Jerusalems eine Aenderung in der Ansiedlung eintrat. Betr. 
der Sagen über seine letzten Schicksale vgl. Carpzovy Introd, 
II 203 ff. Ew. IV 20. 

Eür gewöhnlich betrachtet man Ez. als einen kühlen Ver- 
standesmenschen und es lässt sich nicht läugnen, dass ruhige 
Beflexion für ihn in hohem Grade charakteristisch ist. Indessen 
zeigt Ez. andererseits eine höchst entwickelte Phantasie, obwohl 
ihm das Vermögen der dichterischen Gestaltung abgeht, und so 
sehr ihn auch seine verständige Keflexion beherrscht, daneben 
zeigt sich an manchen Stellen ein warmes Gefühl (9, 8. 17, 22 ff. 
c. 19. 24, 15 ff.) und, wie wir sehn werden, ist er einer ge- 
waltigen Leidenschaft fähig. Auf eine vorwiegend praktische 
Bichtung seines Geistes deutet aber wohl seine umfangreiche 
materiale und technische Eildung hin, er versteht sich auf die 
Geographie (c. 27. 30), auf dem Markte von Tyrus weiss er gut 
Bescheid (o. 27), namentlich Edelsteine (o. 28) und Blleiderstoffe 
sind ihm bekannt, er ist auch ein geschickter Zeichner und 
Bechner (c. 40 ff. 4, 1 ff.). Als einen Buohgelehrten darf man 
ihn kaum bezeichnen. Dass er mit den firüheren Propheten- 
schriften sehr genau bekannt ist, ist eine Erscheinung, die in 
gewissem Masse bei allen Propheten sich findet und bei ihm 
übrigens aus seiner Stellung in der Prophetie begreiflich ist. 
Seine Bekanntschaft mit der Mythologie (c. 28. 32) rührt gewiss 
nicht aus gelehrtem Studium her. l^och verkehrter ist es end- 
lich, wenn man in ihm nur einen gelehrten Schriftsteller sieht, 
der in der Zurückgezogenheit des häuslichen Lebens wohl gar 
mehr für sich selbst als für Andere geschrieben habe. Im 
Gegentheil, Ez. hat so gut im practischen Leben gestanden wie 
irgend ein anderer Prophet, in gewissem Sinne sogar mehr als 
alle andern und wie kein anderer hat er auf dasselbe einge- 
wirkt. Kein Prophet hat uns soviel volksthümliche Bedeweisen 
erhalten als er (s. zu 8, 12). 

Jenes Urtheil beruht einmal darauf, dass man sein umfang- 
reiches Buch zu sehr als eine Geschichte seiner Wirksamkeit 
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betrachtet, wie das die Schriften Jesajas und auch Jeremias in 
weitaus höherem Masse sind als das Buch Ezechiels. Letzteres 
ist yielmehr ein in sich geschlossenes Ganzes, eine schriftstelle- 
rische Einheit, in der £z. am Abend seines Lebens seine 6e- 
sammtauf&kssung der damaligen Lage Israels wie seiner Yer- 
gangenheit und Zukunft niedergelegt hat. Die Absicht eine Ge- 
schichte seiner Wirksamkeit zu geben, geht nur daneben her, 
im Grrunde war wenig davon zu erzählen und bedeutendere 
Wandlungen haben seine Anschauungen schwerlich durchge- 
macht; TgL aber zu 29, 21. Die Situation, in der er sich fand, 
war am Ende eine sehr einfache, es kam nur daratif an, die 
Folgerungen, die sich aus ihr mit zwingender ^Notwendigkeit 
ergaben, nach allen Seiten und in allgemein yerständlicher Form 
zu entwickeln. Es sind deshalb freilich nicht gerade viel Ter- 
schiedene Gedanken, die in seiner Schrift zum Ausdruck kom- 
men, aber sie haben sich als äusserst fruchtbar erwiesen. 

Inmitten der Gola am Kebar konnte Ez. kein eigentlicher 
Prophet sein und ist es auch nie geworden. Ein Prophet d. h. 
ein Mittelsmann zwischen Gott und Volk muss inmitten des 
Volkes leben, Ez. hatte nur einzelne Yolksglieder Tor sich, das 
Volk selbst musste er sich künstlich vergegenwärtigen. Er 
zeichnet im Geist die Stadt atif einen Ziegelstein und richtet an 
den mit drohender Geberde seine Weissagung (c. 4), er ver- 
richtet oder denkt vielmehr allerlei symbolische Handlungen, 
die ihm selbst den Gang der Dinge nahe bringen sollen (c. 4. 
6. 12. 24. 37), und wenn er auch wohl in Gedanken direct zu 
den Bergen Israels sprechen kann wie zu den Heidenvölkem 
(vgl. zu 6, 2) und selbst zu dem längst untergegangenen Sa- 
maria (23, 36), so muss er doch auf den Köhepuncten seiner 
Weissagung in der Verzückung durch die Luft nach Jerusalem 
getragen werden (c. 8 ff. 40 ff.). Dort war das Volk Jahves und 
als dieses untergegangen war, trat das Land an seine Stelle. 
Auch aus diesem Grunde ist das Absterben des prophetischen 
Geistes bei Ez. noch viel deutlicher zu beobachten als bei 
Jeremia. Die frische Unmittelbarkeit des Gottesbewusstseins, 
wie sie uns bei Amos und Jesaja entgegentritt, ist dahin, vm 
so ängstlicher wird dasselbe in der Eeflexion festgehalten, wie 
das bei Ez. unzählig oft wiederholte „spricht Jahve'' und seine 
völlig ausgebildete Inspirationsvorstellung zeigt (2, 8 ff.). Es ist 
eine peinliche Mechanik (11, 4 f. 12, 8 ff. 21, 5 ff. 17, 2. 19, 1). 
Daher auch die genaue Beschreibung des visionären Zustandes 
(3, 12 ff. 8, 1 ff. 11, 24 f.) und der oomplicirten Gotteserschei- 
nungen, die er immer wieder genau so sah wie das erste Mal 
(3, 23. 8, 4. 10, 20. 22. 43, 3) und deren ThatsäohHchkeit er 
selbst in Einzelheiten betont (9, 1), daher das sorgfaltige Cere- 
moniell dieser Vorgänge, die überall völlig durchsichtig sind. 
Daher sind auch die eigenthümlichen Vorhersagungen 3, 25, 
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24, 26 f. zu begreifen und überhaupt die zahlreichen yaücinia 
ex eventu (11, 9 f. 14 f. c. 12). Beaohtenswerth ist die plumpe 
Definition des prophetischen Berufs (2, 4) und wichtig ist auch, 
dass er schon über den Sinn früherer Prophetien reflectirt (38, 
17. 39, 8). 

Die wichtigste Seite seiner Thätigkeit war zunächst die 
Seelsorge. Der Untergang Jerusalems war ihm von vornherein 
gewiss, mit der Gola hatte auch schon Jahve die Stadt ver- 
lassen und auf dem Götterberge im hohen ISTorden seinen Sitz 
aufgeschlagen (1, 4), nicht etwa auf dem Sinai, er war näher 
bei der Gola. Aber weiter sah er auch schon, wie wenig das 
Exil die "Wirkung hatte, die man seit Hosea von ihm hoffte, 
er war deshalb überzeugt, dass Jahve noch durch weitere Ge- 
richte die Sünder aus der Gola austilgen müsse (s. zu 5, 4) und 
da galt es jeden Einzelnen rechtzeitig zu warnen (3, 16 ff.). 
Mit hohem sittlichen Ernst hat er diese Aufgabe aufgefasst 
(3, 16 ff. 14, 9 ff. 33, Iff.). Die Eorderungen, die Ez. dabei 
aufstellte (c. 18), gingen nun aber dem religiösen Bewusstsein 
der Gola stracks zuwider und überall hatte diese Thgtigkeit die 
"Weissagung von Jerusalems Untergang zur Voraussetzung. Da 
platzten am Kebar die Gegenaätze nicht weniger scharf auf 
einander als zu gleicher Zeit in Jerusalem (2, 6 f.). So sehr 
die Gola mit den Jerusalemem verfeindet war (vgl. zu c. 8 ff.), 
an dem Bestände der Stadt hing ihr Dichten und Trachten, 
der Untergang Jerusalems bedeutete den Tod des alten Israel 
(33, 10. 37, 11) und es woUte nicht sterben; vgl. Jer. 29. Ez, 
war bald gezwungen, sich still zu Hause zu halten (3, 22 ff.), 
nur gegenüber allerlei gelegentlichem Besuch konnte er seine 
Erwartungen und Meinungen äussern (c. 8. 14. 20 vgl. c. 12. 24) 
und erst sechs Jahre später, als die Ü^achricht von Jerusalems 
Fall am Eebar eintraf, war seine Zunge gelöst und er konnte 
seine Thätigkeit so, wie er sie zuerst geübt hatte, wiederauf- 
nehmen (o. 33). Mit welcher Schärfe er und die Gola sich 
gegenüberstanden, zeigt das ganze Buch, schon die Erzählung 
von Ez.s Berufung c. 2 ist dafür lehrreich und daraus ist der 
Ton zu verstehn, mit dem er namentlich bis o. 24 vom Volke 
redet. „Haus "Widerspenstigkeit" ist bei ihm die ständige Be- 
zeichnung Israels (s. zu 44, 6). Der Untergang Jerusalems ist 
ihm doch gewiss auch an die SIeele gegangen (c. 19. 21, 17), 
aber der grimmige Hohn, mit dem er am Ende der entsetzlichen 
Katastrophe zusah (6, 11. 21, 19. 22, 13), beweist, mit welcher 
Leidenschaftlichkeit Prophetie und Volksthum auch hier mit 
einander kämpften. Es war ein Kampf auf Leben und Tod. 
So hat auch Ez. ihn aufgefasst und dem Eeinde, dey ihm und 
seiner Sache gegenüberstand, dem entsprechend zugesetzt. Man 
muss beachten, dass auch der erste Theil seines Buches, der 
Torzüglich seinen Gegensatz zum Volke ausdrückt, etwa ein 
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Jahrzehnt nach Jerusalems Untergang geschrieben ist. Das 
Yolksthum war durch jenen Schlag tödtiich getroffen, aber sein 
Widerstand war noch lange nicht zu Ende, es galt den Sieg 
aufs Aeusserste verfolgen und den unterlegenen Teind vollends 
mit Ketden zu Boden schlagen. Das alte Israel musste völlig 
vernichtet und sein bisheriges Wesen völlig abgethan werden. 

Insofern kann man c. 16. 20. 23 als den eigentlichen Kern 
seines Buches betrachten. Yon Anfang an hat Israel seinem 
Gotte widerstrebt, seine ganze Geschichte ist eine ununterbro- 
chene Kette der schändlichsten Undankbarkeit und Untreue gegen 
Jahve, dessen grundloser Liebe und Treue das Volk Alles ver- 
dankte. Es handelt sich nicht um einen Abfiedl von einer bes- 
seren Vergangenheit, Ephraim und Juda waren schon Huren, 
als Jahve sie in Aegypten ehelichte (c. 23). Von den Erz- 
vätern wird absichtlich Umgang genommen: „dein Vater war 
der Amoriter und deine Mutter die Hethiterin" (16, 3). Des- 
halb musste das heidnische (2, 3. 3, 6. 5, 6) Jerusalem unter- 
gehn. Diese Eormulirung des Urtheils ist zunächst daraus zu 
begreifen, dass Ez.s Gegensatz zum Volke sich vor allen Dingen 
imi den volksthümlichen Gottesdienst, näher den Höhendienst 
(c. 6. 16, 16. 23, 4) dreht (s. zu c. 16), den die Gola selbst im 
Exil noch fortsetzte (c. 20), aber wie radical er mit der ganzen 
Vergangenheit bricht, sieht man nicht nur aus der systemati- 
scken Entwicklung seiner positiven Eorderungen in c. 40 — 48, 
schon c. 15 verspottet er das israelitische Nationalgeföhl. Das 
ist um so bemerkenswerther, je mehr er sich anderswo för die 
alte Herrlichkeit des Eeiches (c. 19) und seinen König Jojachin 
erwärmen kann (17, 22 ff. 21, 31 f.). Sein Urtheil über die Ver- 
gangenheit Israels ist objectiv betrachtet ohne Zweifel sehr un- 
gerecht, er construirt die Geschichte nach seinen apriorischen 
Voraussetzungen und hat für die objective geschichtliche Wahr- 
heit keinen Sinn mehr (c. 16). Seine historischen Anschauungen 
sind vag (16, 57). In der That war aber eine Auseinander- 
setzung mit der Vergangenheit damals kaum anders möglich 
als in der Porm der absoluten Verdammung (vgl. auch 20, 26) 
und die unserem Gefühl imd Geschmack (c. 16. 23 vgl. 4, 12 ff.) 
so sehr widerstrebende Härte, mit der er dieselbe ausspricht 
ist vor Allem aus dem Gegensatze zu begreifen, der ihm gegen- 
überstand. Es kam in der That Alles darauf an, dem Volke 
die furchtbare Lection, die ihm ertheilt war, in der drastisch- 
sten und fasslichsten Form unvergesslich einzuprägen, das ist 
der Sinn des grimmigen •^•^ "^sk "s on^^n'^i. 

Dabei ist nun aber Ez.s Streben nicht weniger darauf ge- 
richtet, durch möglichst allseitige Entwicklung seiner religiösen 
Weltanschauung den eigenen Glauben zu stützen imd dem Volke 
die Bekehrung zu ermöglichen. Gott ist für ihn vor allen 
Dingen der Allmächtige und Heilige, dem gegenüber er sich nur 
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als das nichtige „Mensclieiikind'' (2, 1 f.) fühlt. Stehend ist bei 
ihm der Ausdruck „Herr Jahye", woneben sich bei besonderer 
Gelegenheit (c. 8 — 11. 43) „der Gott Israels" findet. Die starke 
Betonung der Allmacht und Majestät Jahves (vgl. 12, 16. 17, 
24. 20, 9 usw.) und seines heiligen Namens (20, 39) hat einen 
doppelten Grund. Dem imgläubigen Volke wie den Heiden will 
es scheinen, dass in Jerusalems Untergang Jahye den Heiden 
unterlegen sei, andererseits musste der gläubige Israelit jetzt 
wie nie zuvor ^tvor dem aUmächtigen imd heiligen Gott zittern, 
der sein eigenes Volk vernichtet hatte. Obwohl sich bei Ez. 
überaus starke Anthropopathismen finden (5, 13. 8, 18. 21, 21. 
36. 22/ 16. c. 36) und Jahve bei ihm noch schwört (20, 6), so 
wird doch überall die Majestät Jahves aufs Aengstlichste ge- 
wahrt; vgl. 1, 26 ff. c. 8 — 11. Damit steht die ziemlich ent- 
wickelte Angelologie Ez.s in Zusammenhang (c. 9. 10.40 — 48). 
In der weitläufigen Schilderung des Cherubimwagens (c. 1) will 
Ez. sich und seinen Lesern anschaidich machen, dass der all- 
mächtige Jahve an seinen Tempel, der freilich in Trümmer ge- 
fallen ist, nicht gebunden sei (vgl. c. lOf.). In der Schilderung 
des bevorstehenden Untergangs von Tyrus (c. 26 — 28) will er 
eine grossartige Manifestation seiner Allmacht aufzeigen, die 
durch den Untergang Aegyptens (c. 29 — 32) und weiter noch 
durch die Vernichtung Gogs aller Welt offenbar werden soll 
(c. 38 f.); vgl. 21, 6 ff. 30, 3. 31, 17. 32, 17 ff. Seinem Volke 
gegenüber ist Jahve vorzüglich der gerechte Richter, der zu- 
gleich gnädig gegen die reuigen Sünder ist und an ihrem Tode 
kein Gefallen hat, aber auch streng gegen die Abtrünnigen ein- 
schreitet (3, 16fP. c. 18. 33). Ez. musste die einzelnen Indi- 
viduen für das neue Israel gewinnen und das war nur möglich 
auf Grund des Satzes, dass einem Jeden geschehe nach seinem 
Becht (c. 1 8). Freilich ist seine Vorstellung von der Vergeltung 
noch sehr mechanisch (3, 16 ff. c. 18. 33, 17 ff. — 16, 27. 23, 
45). So sehr er deshalb auf der einen Seite betont, dass in 
'Jerusalems Untergang die von Israels Anfängen her daürende 
Sünde des Götzendienstes gebüsst werde (c. 16. 20. 23), nicht 
weniger Gewicht legt er auf den ITachweis, dass er durch die 
Sünden der gegenwärtigen Generation hinreichend verdient sei 
(c. 17. 22. 7. 8. 24). Kun hatten Ez.s Bemühungen, die Exu- 
lanten für seine Ideen zu gewinnen, zunächst offenbar nur ge- 
ringen Erfolg (2, 5. 12, 21 ff. 33, 33), zumal er durch die theil- 
weise Nichterfüllung seiner Weissagungen mehrfach ins Gedränge 
kam (14, 12 ff. 29, 17 ff.), und der Widerspenstigkeit des Volkes 
gegenüber betont er deshalb aufs Stärkste, das in Jahve allein 
die Gewissheit einer Wiederherstellung Israels begründet sei. 
Von der Liebe und Gnade Jahves viel zu reden (16, 60 ff. 39, 
22 ff.), war nicht angebracht, vielmehr führt Ez. ein über das 
andere Mal aus, dass Jahve sein Volk lediglich imi seines Na- 
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mens willen wiederherstellen werde (36, 16 ff. 20, 41). Dag muss 
Jahve, weil seine alleinige Gottheit, die durch Jerusalems Unter- 
gang sehr zweifelhaft geworden ist (c. 25 — 32), nur so in der 
"Welt zu allgemeiner Anerkennung kommen kann, und das kann 
er, indem er dem Volke seine Sünden vergiebt und durch die 
Wunderkraft des Geistes seinen harten Sinn umwandelt (11, 18. 
36, 26 f. 39, 29). Er überhäuft es endlich mit seinen Wohl- 
thaten, wodurch Israel zuletzt aufs Tiefste beschämt werden 
muss (20, 41 ff.). Nach vierzig Jahren nämlich tritt durch den 
Untergang Babels ein allgemeiner Umschwung in der "Weltlage 
ein. Da wird ganz Israel (s. zu 37, 15 ff.), aber auch Aegypten 
(29, 13 ff.) und selbst Sodom (16,53) wiederhergestellt; vgl. 
4, 6 imd dag. 29, 21 ff. 

Jene prophetischen Gedanken sind nun aber für Ez. ledig- 
lich die letzte Zuflucht des Glaubens. Yor allen Dingen ist er 
doch auf practische Garantien dafür bedacht, dass Israel in Zu- 
kunft nie wieder in seine alten Sünden fallen werde, und diese 
sucht er in der neuen Lebensordnung , die er c. 40 ff. für das 
zukünftige Israel entwirft (vgl. S. 306 ff.). Darauf ist im Grunde 
sein ganzes Interesse gerichtet und musste darauf gerichtet sein. 
Consequent hat er den Weg, den der Deuteronomiker einschlägt, 
weiter verfolgt. Es ist merkwürdig, dass er schon in einem 
FaU wie c. 14, 4. 7 in der Eormel des Gesetzgebers redet; vgl. 
auch 6, 14. 11, 9. 11 mit 47, 15 ff. und 24, 15 ff. mit 44, 2ü. 
25. Es ist eine Summe von einzelnen Geboten und Rechten, 
was Jahve fordert (5, 6. 7. 11, 12. 19 f. 18, 9. 20, 13. 16. 19. 21. 
24 usw.), Ezechiel entwickelt sie in einem förmlichen Katechis- 
mus (c. 18). Die Gerechtigkeit besteht deshalb aus einzelnen 
»rjp-rat (3, 20). Wie wenig er sich dabei auf ein Gesetzbuch wie 
unseren Pentateuch stützt, mag man aus 20, 26 abnehmen, wo 
sogar das Kinderopfer als bisher von Jahve geboten anerkannt 
wird. Die Forderungen Jahves sind freilich auch sittlicher Natur, 
33, 15 werden sogar nur solche genannt, aber vor allen Dingen 
sind sie natürlich gottesdienstlichen Charakters. Es handelt sich^ 
um das Abthim der Bamoth und der GiUulim (11, 18. 21. 14, 
1 ff. 18, 6. 31. 20, 7. 33, 25 ff.), man soll ablassen von der Un- 
keuschheit (18, 6. 22, 9 ff.), vom Kinderopfer (c. 16. 20. 23) und 
den Sabbath heiligen, der im Exil das wichtigste Erkennungs- 
zeichen des Israeliten war (20, 12. 20, 21. 22, 8. 26. 23, 38 usw.); 
vgl. Jer. 17, 1 9 ff. Diese Dinge durchzusetzen musste das nächste 
Ziel sein (vgl. zu c. 40 ff.). So forderte es der Zustand des 
Volkes, das Ez. vor sich hatte, und auch abgesehn davon mussten 
nach dem Untergänge Jerusalems die Gedanken eines Verbannten 
und zumal eines verbannten Priesters (4, 14) diese Eichtung 
nehmen. Das Volk Jahves war untergegangen, nur das Land 
Jahves und der heilige Ort waren geblieben und nur in An- 
knüpfung daran konnte ein neues Israel sich bilden. Politisch 



^ 



Vorbemerkungen. XXI 

war das Volk Temichtet. Daher die hohe Bedeutung, die das 
h. Land oder vielmehr der h. Ort bei Ez. hat. Der Tempel er- 
scheint nicht nur als das Centrum der neuen Theokratie (c. 40 
— 48), sondern ebenso sehr als das des alten Israel (5, 11. 7, 24. 
c. 8 — ^^11. 24, 21. 43, 7 ff.). "Weil man seine und überhaupt des 
Landes Heiligkeit nicht respectirt hatte, waren Yolk und Beich 
untergegangen (s. zu 22, 3). Daraus ergiebt sich mit Notwendig- 
keit der Unterschied des zukünftigen Israel Tom vergangenen. 
In Zukimft gilt es das Heiligthum recht zu ehrfürchten (43, 7 ff. 
39, 13 ff. 36, 16), darüber wird schon bei Ez. ^as nationale Eeich 
zur Kirche. 

3. 
Das Buch Ezechiet, — Dasselbe ist weniger eine Geschichte 
seiner Wirksamkeit, als vielmehr ein Gesammtausdruck seiner 
TJeberzeugungen, der in den Bahmen jener gelegt ist. Der erste 
Theil (c. 1 — 24) handelt vom Untergang des alten Israel, der 
dritte (c. 33 — 48) vom zukünftigen, dazwischen stehn (c. 25 — 32) 
Weissagungen gegen die Heiden, die auch logisch das Mittel- 
glied zwischen dem ersten und dem dritten Theil bilden. Auch 
die Geschichte von Ez.s Wirksamkeit zerfällt in zwei Hälften: 
der Zeit vor Jerusalems Zerstörung entsprechen wesentlich die 
Weissagungen des ersten Theils, die des zweiten dagegen der 
Zeit nach jenem Ereigniss. Die Datirung der einzelnen Weis- 
sagungen nach Jahren der Verbannung Jojachins: 5|4 Y (1, 2), 
12]4 V (3, 16), 5|5 YI (8, 1), 10|5 VH (20, 1), 10|10 IX (24, 1), 
1|X XI (26, 1), 12|10 X (29, 1), 1|1 XXVH (29, 17), 7|1 XI 
(30, 20), 1|3 XI (31, 1), 1|12 Xn (32, 1), 16|12 XH (32, 17), 
6|10 XI (33, 21), 10|1 XXV (40, 1) — bewegt sich, was die 
Konatstage angeht, durchaus in runden Zahlen, und was unter 
die einzelnen Data gebracht wird, ist öfter von so allgemeiner 
Bedeutung, dass seine Verknüpfung mit einem bestimmten Tage 
nur als eine schriftstellerische Manipulation gelten kann (20, 1. 
31, 1. 32, 1. 17). Das ganze Buch ist vielmehr die logische 
Entwicklung einer Beihe von Gedanken nach einem wohlüber- 
legten und z. Th. ganz schematischen Plane, man könnte kein 
Stück herausnehmen, ohne das ganze Ensemble zu zerstören. 
Man beachte nur die Correspondenz von c. 1 mit c. 8 — 11, wo 
die Bedeutung der Gotteserscheinung in c. 1 erst klar wird, von 
c. 3, 16 ff. mit 33, 1—9, c. 3, 22 ff. mit c. 24, 25 ff. 33, 21—33, 
c 6 mit c. 36, c. 8 — 11 mit c. 40 — 48, c. 11, 1 ff. mit c. 24, 
c. 12 mit c. 17, c. 16 nrit c* 17 und c. 19, c. 16. 17 mit c. 22. 
23, c. 18 mit o. 33, 10 — 20, c. 21, 33 — 37 mit 25, 1 — 7, den 
Schematismus in c. 15 — 19. 26 f. 28. 29 — 32, sowie überhaupt 
den streng logischen Zusammenhang und Eortschritt in den ein- 
zelnen Abschnitten des Buches (vgl. die Vorbemerkungen zu 
den einzelnen Abschnitten), der übrigens auch durch Wiederkehr 
xmd weitere Ausführung derselben Bilder (c. 15. 17. 19) und der- 
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selben signiEcanten Bedeweisen (ygl. z. B. 20, 4. 22, 2. 23, 36) 
markirt ist, HöcliBt wahrscheinlich ist das ganze Buch deshalb 
auch in einem Zuge niedergeschrieben und als seine ungefähre 
Abfassungszeit hat das Datum 40, 1 zu gelten, der zwei Jahre 
später MLende Nachtrag 29, 17 ff. setzt bereits seine PubHcation 
voraus. TJebrigens schrieb £z. während der Belagerung Ton 
Tyrus (ygl. zu c. 26 ff.)- 

Der Unterschied zwischen geschriebenem und gesprochenem 
"Wort ist bei Ez. grösser als bei irgend einem anderen Pro- 
pheten. Ereilich lassen sich ,die wesentlichsten Momente seiner 
Wirksamkeit aus seiner Schriffc mit Sicherheit reconstruiren und 
es ist durchaus irrig zu meinen, dass er überhaupt nicht practisch 
gewirkt habe und nur Schriftsteller gewesen sei. Ez. ist wirk- 
lich Prophet gewesen und hat ekstatische Zustände durchgemacht. 
Wie konnte er sonst seine Gegner 8, 1 ff. zu Zeugen davon auf- 
rufen? Ygl. übrigens 3, 15. 22. Was er femer c. 12. 24, 16 ff. 
von sich erzählt, hat er unzweifelhaft auch gethan. Der Wider- 
stand, auf den er bei den Extdanten stiess, ist u. a. auch aus 
12, 21 ff. 14, 1 ff. 20, 1 ff. 21, 5. 33, 30 ff. vgl. 18, 19. 29. 33, 
20 deutlich, c. 21 vergegenwärtigt lebhaft seine Situation in der 
Zeit, als ITebukadnezar zum zweiten Male gegen Jerusalem zog, 
der Abschnitt 14, 12 ff. weist deutlich auf frühere Weissagungen 
hin, die ganz anders gelautet hatten, und endlich sind Yerheis- 
sungen wie 11, 16 ff. 17, 22 ff. 21, 31 f. eigentlich nur aus der 
Zeit vor Jerusalems Zerstörung verständlich. TJeberhaupt ist die 
Leidenschaftlichkeit, mit der er dem Volke gegenübersteht, nur 
so zu begreifen. Man muss sogar zugeben, dass in c. 1 — 24 
manches Wort steckt, das Ez. damals ebenso ausgesprochen hat. 
Andererseits ist es aber doch nur schriftstellerische Fiction, wenn 
in c. l — 24 Jerusalems Untergang noch als zukünftig erscheint; 
vgl. 13, 2 ff. 22, 30 f. Die Weissagung ist überall aufs Stärkste 
von der Erfüllung beeinflusst, auf Schritt und Tritt begegnen 
uns vaticinia ex eventu (11, 10. 12, 12 usw.). Das Stück c. 17 
ist durchaus anachronistisch und der Abschnitt 14, 12 ff. über- 
haupt erst nach Jerusalems Zerstörung denkbar. In Wahrheit 
muss der weitaus grösste Theil des Buches für schriftstellerisches 
Product gelten. Dass c. 4 f. 16. 23. 25—32. 34 — 39. 40 — 48, 
so wie sie lauten, nicht gesprochen sein können, leuchtet ein. 
Damit soll nicht geläugnet werden, dass er mündlich dieselben 
Gedanken geäussert hat. 01\ne Zweifel hat er z. B. gegen Am- 
mon, Tyrus und Aegypten auch mündlich geweissagt. Aber 
ebenso ist der wirkliche Vorgang, der c. 1. 8 ff. zu Grunde liegt, 
sehr frei ausgestaltet und die lange Ausführung c. 20 richtet 
sich in Wahrheit nicht an den Besuch, von dem v. 1 ff. die 
Bede ist. Auch die durchgängige Apostrophirung Jerusalems in 
c. 1 — 24 gehört wohl wesentlich dem Schriftsteller an. 

Auch in schriftstellerischer Hinsicht bezeichnet Ez.s Buch 
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den Yei^BJl der Prophetie. Die Gedanken, die es enthalt, sind 
nicht gerade zahlreich, es ist das verständige Faoit der bis dahin 
abgelaufenen Entwicklung. Aber sofern £z. dieselben als pro- 
phetischer Schriftsteller selbständig entwickeln will, ist er ein 
oft nicht glücklicher Nachahmer der älteren Prophetien. Die 
Kunstformen des Liedes und der Allegorie, auf cße ein Jesaja 
sich so meisterhaft Tersteht, werden von £z. um so mehr Ter- 
sucht, je mehr ihm der eigentlich prophetische Geist abgeht; 
Tgl. c. 7. 21. 19. 26, 17 ff. 27, 32 ff. 28, 11 ff. c 82 sowie c 15 
— 17. 19. 23. 24. 27. 28. 29. 31. 32. 87. Auch hier überwi^ 
bei ihm die Beflezion über die Intuition. Abgesehn von einigen 
Klageliedern, für die Ez.s Eigenthümliohkeit passt, ist seine 
Poesie erzwungen, seine Wortspiele sind foroirt (5, 14). Er hat 
noch wahrhaft poetische Gedanken, aber fast immer fehlt ihm 
die Kraft, dieselben angemessen auszuführen. In seinen Alle- 
gorien wirft er fortwahrend Sache und Bild durcheinander, un- 
fähig sie klar durclüniführen wendet er das einmal angenommene 
Bild nach den yersohiedensten Seiten (11, 3. 7), oft bis zur Un- 
klarheit (c. 11. 24), zuweilen bis zum Selbstwiderspruch (c 15. 
17. 19; 16, 31 ff.). Schon seine Zuhörer klagten darüber (21, 5). 
Dabei kehren dieselben Bilder häufig wieder, was um so stö- 
render ist, als sie immer wieder mit derselben Breite ausgeführt 
werden; TgL z. B. c. 17. 19 mit c. 31; c 16 mit c. 23 usw. 
EigenthümHch ist bei ihm, dass er Allegorien gern als symbo- 
lische Handlungen einkleidet (c. 4 f. 12, 17 ff. 21, 11 f. ygl. Jer. 
13. 27) und denselben dabei gar doppelte Bedeutungen zumuthet 
(c. 4. 12). Zuweilen ist er ein kühner ImproTisator im Bilde 
(21, 36. 26, 19 ff. 28, 11 ff.) wie im Ausdruck (7, 14), er wagt 
es auch Namen zu bilden (23, 4. 39, 16). TJebrigens sind die 
eigentlich prophetischen Stücke auch sohriftstellerisoh von yer- 
schiedenem Werth, die Weissagungen gegen die Heiden in o. 25 
— 32 sind z. Th. schwimgyoll und kräftig, die gegen Gog o. 38 f. 
dagegen schwülstig und matt — Eigentlich originell ist Ez. in 
der practischen Paränese (3, 16 ff. c. 18. 33), seine Predigten 
wurden gern gehört (33, 30 ff.), und wahrhaft glänzend sind 
seine apocalyptischen Schilderungen c. 1 ff. 8 — 11. 37. 40--* 4 3. 
47. Hier beweist er ein bedeutendes Dispositionstalent. 

Der Umsicht und Sorgfalt, mit der das Buch im Grossen 
und Ganzen angelegt ist^ steht eine grosse Sorglosigkeit bei der 
Durchführung im Einzelnen gegenüber. Die Stücke 28, 1 1 ff. 
32, 1 ff. 32, 17 ff. contrastiren merkwürdig mit den TJeberschriften, 
die sie tragen; TgL auch die Unordnung in c. 25. Dabei zeigt 
das Lied c. 32, 1 ff. wiederum einen sehr sorgfaltigen Yers- und 
Strophenbau. Den Letzteren zu yerfolgen ist für das Yerständ- 
niss der einzelnen Stücke von grosser Bedeutung; TgL c. 5, 5 ff. 
c. 6. 7. 19. 21. 25—32. 

Seiner gesammten geistigen Eigenthümlichkeit entsprechen^ 
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ist die Diction Ez.s im Allgemeinen breit und zerflossen, durch 
eine grosse Zahl Ton stereotypen Wendungen wird sie vielÜEich 
monoton. ),Die Kand Jahyes war auf mir'' ist die stehende Be- 
zeichnung des ekstatischen Zustandes, die einzelnen prophetischen 
Stücke werden durch „und Jahyes Wort kam zu mir also'' oder 
bei engerer Verbindung durch „du aber Menschenkind" an ein- 
ander angeknüpft, worauf gewöhnlich noch ein „richte dein An- 
gesicht nach dem und jenem Orte und weissage" und dann 
endlich ein „höret Jahves Wort" folgt. Unter Umständen heisst 
es auch „Menschenkind, sage ein Bäthsel" oder „singe ein Elage- 
lied". Kleinere Absätze werden noch am Anfang durch „so 
spricht der Herr Jahye" oder am Schluss durch „ist der Spruch 
Jahyes" markirt. Begehnässig ist der Schluss des Ganzen „so 
sollen sie" oder „sollt ihr erkennen, dass ich Jahye bin". Das 
heilige Land heisst bei dem in der babylonischen Ebene leben- 
den Propheten fast immer „die Berge Israels", woneben sich 
auch „das Land Israel" findet. Bas Volk wird im ersten Theil 
gewöhnlich „Haus Ungehorsam" oder auch „deine Volksgenossen" 
genannt. Die Drohung Jahyes wird sehr häufig durch „siehe 
ich komme an dich" eingeleitet und weiter heisst es „ich übe 
Gerichte an dir". Ständig sind die Strafinittel Jahyes „Schwert^ 
Hunger, Pest und wilde Thiere". Weiter bewegt sich dann 
auch die Schilderung ähnlicher Gegenstände in denselben Aus- 
drücken und Farben. So ist auch Ez.s Verhalten in der Ek- 
stase immer ganz dasselbe, yor der göttlichen Erscheinung stürzt 
er ohnmächtig zu Boden, Jahyes Geist richtet ihn auf und 
wenn er sich unterfangt, mit Jahye zu reden, geschieht das 
stets in derselben Perm „ach Herr Jahye". Dem gegenüber 
ist die Eedeweise aber auch anderswo knapp und markig (z. B. 
c. 2. 3) und wo die Bede schon ganz zu zei^essen droht, weiss 
er sie oft noch geschickt abzurunden, namentiich durch kurze 
und asyndetische Beifügung eines Gegensatzes u. dgl. Eine schrift- 
stellerische Unart ist es, dass er sehr häufig aus purer Kach- 
lässigkeit dieselben Worte sofort in einem ganz anderen Sinne 
wiederholt, wodurch die Ausleger yielfach irregeleitet sind ; ygL 
z. B. 1, 24 f.; 3, 25. 4, 8; 8, 18. 9, 1; 16, 4. 6; 17, 9. 17; 21, 
14ff. 33ff.; 21, 26. 28; 26, 17; 33, 31 f. 

In hohem Grade ist Ez.s Schreibweise und Darstellung durch 
die Lecture der älteren prophetischen Schriften, namentlich des 
Amos, Hosea, Jesaja, Zephanja, yor Allem aber des Jeremia be- 
einflusst. Zum Beweise mag hier eine Beihe yon Entlehnungen 
aus Jeremia folgen, deren Zahl leicht auf das Doppelte gebracht 
werden könnte. Ez. 2, 8 ff. = Jer. 1,9, — Ez. 3, 3 = Jer. 15, 
16, — Ez. 3, 8 f. = Jer. 1, 8. 17 f. 16, 20. — Ez. 3, 14 = Jer. 
15, 17. 6, 11. — Bz. 3, 17 =: Jer. ß, 17. — Ez. 4, 3 = Jer. 
15, 12. — Ez. 5, 6 = Jer. 2, 10 f. — Ez. 5, 11 == Jer. 13, 14. 
~ Ez. 5, 12 =» Jer. 21, 7,-— Ez. 6, 6 == Jer. 7, 32. — Ez. 7, 
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7 = Jer. 3, 23. — Ez. 7, 14 = Jer. 6, 1. — Ea. 7, 16 *a Jer. 
48, 28. — Ez. 7, 26 = Jer. 4, 20. 18, 18. — Ez. 8 — 11 =o 
Jer. 24. 7, 30. — Ez. 1 1 = Jer. 28. — Ez. 11, 19 =s Jer. 24, 7. 

32, 39. 31, 33. — Ez. 12, 2 == Jer. 5, 21. — Ez. 12, 10 «s 
Jer. 23, 33. — Ez. 13 = Jer. 28, 9 — 40. — Ez. 13, 6 =* Jer. 
14, 14f. — Ez. 13, 10 = Jer. 6, 14. 8, 11. — Ez. 14, 21 = 
Jer. 15, 3. — Ez. 16. 23 = Jer. 2. 3. — iSz. 18, 2 = Jer. 31, 
29. — Ez. 20, 6 = Jer. 3, 19. — Ez. 21, 34 = Jer. 27, 9. 10. — 
Ez. 21, 37 = Jer. 11, 19. — Ez. 22, 3 = Jer. 2, 7. 3, 1. 16, 
18. — Ez. 22, 13 = Jer. 22, 17. — Ez. 22, 17 Ä == Jer. 6, 
29 f. — Ez. 22, 30 = Jer. 15, 1. — Ez. 23, 18 == Jer. 6, 8. — 
Ez. 23, 29 f. = Jer. 4, 18. — Ez, 23, 38 = Jer. 7, 9 ff. — Ez. 
23, 40 = Jer. 4, 30. — Kz. 24, 13 =» Jer. 13, 27. — Ez. 24, 
16 ff. = Jer. 16, 5 ff. — Ez. 25—32 = Jer. 46—49. — Ez. 26, 
13 = Jer. 49, 7 f. — Ez. 25, 16 = Jer. 47, 7. 4. — Ez. 26, 16 =* 
Jer. 49, 21. — Ez. 26, 19 =»= Jer. 22, 6. — Ez. 27, 30 f. =. Jer. 
6, 26. — Ez. 28, 8 = Jer. 16, 4. — Ez. 29, 6 ?= Jer. 8, 2. 7, 

33. — Ez. 29, 13 ff. = Jer. 46, 26. — Ez. 30, 5 = Jer. 46, 9. — 
Ez. 30, 13 =s Jer. 43, 13. 46, 25. — Ez. 30, 21 = Jer. 48, 25. 
46, 1 1. — Ez. 30, 24 = Jer. 44, 30. — Ez. 34 = Jer. 23, 1—8. 
— Ez. 34, 12 = Jer. 31, 10. — Ez. 36, 5 «» Jer. 18, 21. ~ 
Ez. 36, 17 «= Jer. 2, 7. — Ez. 36, 25 == Jer. 83, 8. — Ez. 37, 
26 == Jer. 32, 40. — Ez. 38, 7 = Jer. 46, 14. — Ez. 38, 9 =» 
Jer. 4, 13. — Ez. 38, 11 =» Jer. 49, 31. — Ez. 38, 14 =- Jer. 
6, 22. — Ez. 38, 20 = Jer. 4, 23 ff. 

Sehr gross ist die Yerwandtschaft Ezechiels mit dem ge- 
setzlichen Corpus Ley. 17 — 26. Hier wie dort dreht sich die 
Beligion um das heilige Land (Ley. 18, 26. 28. 19, 29. 20, 23 
Tgl. zu Ez. 22, 3), naher um das Heiligthum (Ley. 19, 30. 20, 3. 

21, 12. 23. 26, 2 ygl. Ez. 6, 11. 8, 6. 23, 39. 43, 7 ff.). Beiden 
gilt das Land als Jahyes Land auch yor und ohne Israel (Ley. 

'20, 23 £ Ez. 16, 60). Gemeinsam ist ihnen die Yorstellung yon 
Israels Götzendienst in Aegypten (Ley. 18, 3. Ez. 20, 7 ff.; ygl. 
Ley. 18, 3. 24 ff. 20, 22 ff. mit Ez. 16,^ 3. 46). Götzendienst und 
Zauherei ist Hurerei (Ley. 17, 7. 19, 31. 20, 6 f. Ez. 16. 23). 
Beide eifern gegen das Einderopfer (Ley. 18, 21. 20, 2 ff. ygl. 
zu Ez. 16, 20 ff.) und stellen dagegen das Sahbathsgehot in den 
Vordergrund (Ley. 26, 2. 19, 3. 80 ygl. Ex. 31, 13 und zu Ez. 
20, 1 2). Eine grosse Bolle spielen hei Beiden die Keuschheits- 
gebote, wobei^eilich die Ley. 18. 20 aufgezählten Gbräuel weit 
über Ez. 18. 22 hinausgehn; ygl. Ley. 18, 7. 9. 15. 20. 20, 10. 
12. 17 mit Ez. 22, 10. 11; Ley. 18, 19. 20, 18 mit Ez. 18, 6. 

22, 10. 36, 17. TJeberhaupt liegt die leyitische Beinheit Beiden 
sehr am Herzen (Ley. 20, 26. 10, 10. 11, 47. Ez. 22, 26. 42, 20. 
44, 23), namentlich die der Priester (Ley. 21, 1 — 4. 11 «^ Ez. 
44, 25; Ley. 21, 6. 10 =« Ez. 44, 20; Ley. 21, 7. 13. 14 s« Ez. 
44, 22), femer die Enthaltung yom Blut (Ley. 17, 10— 14. 19, 
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26. £z. 33, 25), Ton GefaUenem und ZerrisBenem (Ler. 22, 8. 
£z. 4, 14. 44, 31), von widernatürlichen Mischungen (Ley. 19, 
19. Dt. 22, 9 £ £z. 4, 9 ff.). Sie dringen auf Ehrfurcht vor den 
Eltern (Ley. 19, 3. 20, 9. Ez. 22, 7), auf gerechtes Gericht (Lev. 

19, 16. Ez. 22, 12 Tgl. Ley. 19, 35. Eä. 18, 8. 17), auf Gleich- 
berechtigung der Gerim (Ley. 19, 33 f. ygL 24, 22. Ez. 47, 22. 
14, 11), auf richtiges Mass und Gewicht (Ley. 19, 36. £z. 45, 
10), yerbieten Zins und Wucher (Ley. 25, 36. 37. Ez. 18, 8. 13. 
17. 22, 12) und warnen yor Yerläumdung des Nächsten (Ley. 19, 
16. Ez. 22, 9). Diese Uebereinstimmung ist um so gewichtiger, 
als sie grossentheüs eine wörtliche ist und zwar in Worten, die 
sich zu einem grossen Theil sonst nirgends im A. T. finden. Dazu 
kommen noch eine ganze Keihe stehender Wendungen, die für 
die religiöse Gesammtanschauung der Beiden charakteristisch sind. 
So B»^p« - -3K (Ley. 20, 8. 21, 8. 15. 23. 22, 16. 32 ygl. zu Ez. 

20, 12), - c-rptt (vyym VVn (k*b) Ley. 19, 8. 20, 3. 21, 12. 23. 
26, 31. Ez. 22, 26. 5, 11. 23, 38. 43, 7. 24, 21. 25, 3. 28, 18 
und -^^ Dflrr« hhn Ley. 18, 21. 19, 12. 20, 3. 21, 6. 22, 2. 32. 
Ez. 20, 39. 22, 26. 36, 20 ff. 39, 7. Bei Beiden heisst der Tempel 
w-rpttn; ygl. noch Ley. 19, 30. 26, 2, bei Ez. 29 Mal. Beide er- 
mahnen in denselben Ausdrücken zum Gehorsam, nipr: und D'^tsE^ts 
heissen Jahyes Gebote (Ley. 18, 3. 4. 9. 26. 19, 19. 37. 20, 8. 
22. 22, 31. 25, 18). Es heisst -^r-^pn^ ^hn (Ley. 18, 3. 20, 23. 
26, 3. Ez. 5, 6. 7. 11, 20. 18, 9. 17. 19. 21. 20, 13. 18. 19. 21. 
36, 27). Es sind Gesetze, Dna ■^m Dn«n dpk mDr» -»r (Ley. 18, 5. 
Ez. 20, 11. 13. 21. 25 ygl. Ez. 3, 17 ff. 18, 9. 13. 19 ff. 31 f. 33, 
8 ff. 12 ff.) und was das eigentlich heissen will, ist zu Ez. 18 
bemerkt. Eemer die Eormel Ez. 14, 7 und Ausdrücke wie 
X m-i:> rthi (Ley. 18. 20 passim. Ez. 22, 10. 23, 18. 10. 29. 16, 
36. 37), -inn Ley. 22, 7. Ez. 14, 7, r«n ny (Ley. 20, 2. 4. Ez. 
22, 29), 'b w "»» (Ley. 19, 18. 20, 17. Ez. 3, 11), i-^ry D-^Wr. 
(Ley. 20, 4. Ez. 22, 26), Kwn mos (Ley. 24, 15. 20, 20. Ez. 23, 
49), T" "-•> (Ley. 25, 43. 46. 53. Ex. 1, 13 f. Ez. 34, 4), as«», 
im Sinne yon concubitus (Ley. 18. 20. Jud. 21, 11 f. Ez. 23, 17), 
f)3> (Ley. 23, 40. Ez. 17, 8), ^lit (Ez. 4, 14), n-mw» (Ez. 4, 11), 
-•ST (Ez. 16, 17. Ley. 18, 22. 20, 13), hk^üV (Ley. 18, 20 usw. 
Ez. 22, 3. 44, 25), dann nöi*' ni», ia r»T u. dgl. m. Vgl. noch 
Ley. 17, 10. 20, 3. 5. 6. 26, 1. 17 mit Ez. 14, 8. 15, 7; Ley. 25, 
18. 19. 26, 4 mit Ez. 34, 26. 27. 

Ley. 26 ist wesentlich eine Composition aus ezechielischen 
Kedensarten , Coienso (VI 3 ff.) zählt gegen 30 Berührungen in 
Wörtern und Wendungen auf, die sich sonst nirgends in der 
Bibel finden. Es sind folgende : y. 4 = Ez. 34, 26. — y. 4. 20 = 
Ez. 34, 27. — y. 6 =« Ez. 34, 28; = Ez. 34, 25; = Ez. 14, 17. 
— y. 9 = Ez. 36, 9. — y. 11 = Ez. 37, 26. 27. 25, 4. — y. 12 
5= Ez. 19, 6. 28, 14. — y. 13 = Ez. 34, 27. — y. 15V 43*» = 
Ez. 5, 6. 20, 13. 16. 24 usw. — y. 19 = Ez. 7, 24. 24, 21. 30, 
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6. 18. 33, 28. — V. 22 =^ Ez. 5, 17. 14, 16; Ez. 14, 13. 17. 19. 
21. 25, 13. 29, 8. 32, 13; Ez. 29, 15. — v. 26 = Ez. 4, 16; 
Ez. 5, 2. 12. 14; Ez. 12, 20. 14, 16; Ez. 12, 15. 20, 23. 22, 15. 

— Y. 29 = Ez. 5, 10. — V. 30 = Ez. 6, 5. — v. 31 =« Plz. 

35, 4. 5, 14.' 26, 13. 29, 10. — v. 31. 32 = Ez. 20, 26. 30, 12. 
14. 32, 10. — T. 33 = Ez. 5, 2. 12. 12, 14. — v. 36. 39 = 
Ez. 39, 27. — V. 39 = Ez. 4, 17. 24, 23. 33, 10. — t. 42 = 
Ez. 16, 60. — T. 43 = Ez. 5, 6. 20, 13. 16. 24; Ez. 13, 10. 36, 
3. — V. 45 = Ez. 20, 14. 22. Vgl. noch zu v. 11. 15. 30. 43. 
44 (^w) Ez. 16, 5. 45; zu v. 15 Ez. 20, 24. 16, 59; zu v. 21 Ez. 

5, 16; zu V. 22 Ez. 6, 4. 32. 15. 33, 28; v. 25 vgl. Ez. 5, 17. 

6, 3. 11, 8; Ez. 14, 19. 28, 23; v. 26 vgl. Ez. 4, 16. 5, 16. 14, 
13. 4, 16; V. 30 vgl. Ez. 6, 4. 6; v. 32 vgl. Ez. 26, 16; v. 33 
vgl. 5, 10. 6, 14; V. 34. 36. 38. 39. 41. 44 vgl. Ez. 39, 27; v. 38 
vgl. Ez. 36, 13; v. 45 vgl. Ez. 5, 8. 20, 9 usw. 

Trotz dieser grossen TJebereinstiininung von Lev. 17 ff. mit 
der Sprache und den Gedanken Ez.s kann dieser doch unmög- 
lich für den Verfasser jenes Corpus gelten, wie man neuerdings 
mehrfach behauptet hat. Es fbden sich daneben ganz eigen- 
thümliche Erscheinungen, die eine solche Annahme ausschliessen. 
Bei Ez. fehlt das merkwürdige (os^n^N) ^^ "^sk; anders sind Ez. 
20, 7. 19. Die Sätze Lev. 17, 10. 20, 3. 5 usw.: i'sj a-p» irK -r^sm 
und Ez. 14, 8: •^»a^ ^in» T^nism sind schwerlich aus einer Feder 
geflossen. Das Lev. 19. 21 und im PC. häufige rwa? findet sich 
bei Ez. nur 18, 18, es fehlen bei ihm die "Wörter mss», Vot, 
rtaxto, rj3Dö, die Kedensart 'b n^»»» -ibw Lev. 18, 30 gebraucht Ez, 
in anderem Sinn, für yip Lev. 20, Ä sagt er ööp 6, 9 usw., für 
r*»»* Lev. 17 ff. sagt er 9\ Stehend heisst es Lev. 17 na 1''»^, 
bei Ez. n-rr^ ia v»3-t 18, 13. 33, 4. 5. Dazu kommen eine ganze 
Reihe bedeutsamer sachlicher Differenzen zwischen Ez. imd Lev. 
17 ff. (vgl. S. 314 f.). Es kann für gewiss gelten, dass das letz- 
tere Corpus jünger ist als Ez., zumal Lev. 26 offenbar im baby- 
lonischen Exil geschrieben ist; vgl. noch Graf S. 81 ff. Nöldeke, 
Unterss. S. 67 ff. Kfosterm,, Z. f. luth. Theol. 1877, 401 ff. 

Zahlreich und bedeutsam sind die Berührungen von Ez.s 
Sprache mit der des Priestercodex. Auf Schritt und Tritt be- 
gegnet man solchen in c. 40 — 48. Vgl. sonst z. B. Vk -^an 1, 9. 

— i-'ac ^:a Vx 1, 9. — n-^iwia 4, 11. — nwa n-i-i 6, 13. — n-^swa 
8, 12. — TK» "TR^aa 9, 9. — •»■:« ^K 1, 24. 10, 5. — nawi« 6, 6. — 
mn Dvn D:wa 2, 3. 24, 2. 40, 1. — oy na-r 36, 3. — tk dth nVaw 

36, 13. — D-^Bt» mD3^ 5, 10. 15 u. ö. — »"'p-' 1, 22. 25. 26. 10, 1. 

— DH-'-iiiiD v-K 20, 38. — n-i-tt 25, 4. — qaa ^a nies ^a 17, 23. 
39, 4. 17. — p^an und •)w-'R 23, 6 (Jer. 10, 9). — tonn 16, 10. — 
7pw 8, 10. — n-nwtt 5, 16. — n^aan 8, 3. 10. 10, 8. — nHiraa 1, 
27. 8, 2 u. ö. — rstann »tan 18, 4 (vgl. Lev. 4, 2 usw.). — «••wa 
vgl. zu 12, 10. — -p-ip 20, 28. — a napa pa 25, 14. — yti 47, 
10. — pw 30, 24. — ^-JUtt 32, 8. — 71» 34, 4. — Vm 21, 19. — 
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•^Nttttt 28, 24. — nm« Ez. 44, 28. — ^n hra 14, 13. — neixa 

21, 31. — ittT 47, 19. — ^yanTi wo->n 38, 20. — (^3-») V y^ V^-on 

22, 26. — Vgl. noch £x. 4, 6 mit Num. 14, 34; £z. 20^ 42 TgL 

20, 28. 47, 14. 20, 6. 15. 23 mit Ex. 6, 8. Nimi. 14, 30 (?); Ez. 

23, 6. 12. 15. 23 mit Ex. 14. 15; Ez. 20, 12 mit Ex. 31, 13. Gen. 
17, 11. 10. TJeberhaupt muBs o. 20 dem P€. rielfSEtoh zum Mu- 
ster gedient haben. Eemer Ez. 23, 4 mit Gen. 36, 2; Ez. 28, 13 
mit Ex. 28^ 17 ff.; Ez. 47, 9 mit Gen. 1, 20. 7, 21 ; Ez. 87, 16 ff. 
mit Nimi. 17, 16 ff. Es wäre leicht diese Beispiele zu ver- 
mehren. YgL übrigens S. 312 ff. 

Auch sonst findet sich bei Ez. eine grosse Zahl von sprach- 
lichen Erscheinungen, die wesentlich der späteren Zeit ange- 
hören. So z. B. Wörter wie d-'mk 12, 14. — waa^K 13, 11. — 
m^t 13, 20. — r^ni^ 21, 3. — a^xa 21, 3. — «-^a 21, 35. — "^tn 

21, 19. — nr-Ttt 19, 8. — nw 23, 3. — h^vr. 1, 4. — aa> 28, 5. 

— D^avtp 23, 5. — nn» und }i^ 23, 6. — cpts 17, 9. — -p"» 22, 
25. — -«ats 33, 30. — »aip 23, 24. — ysü 24, 2. — nrvn 24, 5. 

— raw 16, 57. — r» 27, 16. — do-> 26, 14. — ->öp 46, 22. — 
B-^p 37, 6. — nierio 31, 5. — nn 33, 20. — -»rar 35, 13. — -»»Vn 

36, 35. — rtiyh 1, 20. — -»^ dh 3, 6. — «n 16, 43. — rthw 1, 

24, — Vsi-i 27, 3. — n^sn 26, 12. — ni^^fa 27, 24. — D-tKa 23, 
43. — n-.p3 34, 11. — nasKa 35, 12. — t^^^ 22, 4. — o-p 13, 6. 

— jnan 2, 10. — ma 16, 33. — -jinrE 16, 63. — ii-^aw 23, 33. — - 
|ittWD 4, 16. — rnsiVs 7, 18. — m-r^n» 21, 11. — mn-wa 11, 15. — 
1013^» 16, 13. — r-jWatt 46, 23. — o-p»»» 27, 34. — matn c. 16. 
23. — mn 7, 13. — -^wa ^a 21, 4. — tn-n 21, 2. — Eigenthüm- 
lich ist raj für aar 19, 11, Hvm 23, 44, nti 18, 10. 21, 20, der 
Gebrauch von h» 45, 2 u. ö., während die ständige Verwechslung 
von \>H und h:f vielleicht Abschreibern zur Last fällt. — Be- 
aohtenswerth ist die Häufigkeit der Inff. auf a (5, 6. 8, 6. 15, 4. 
16, 57. 22, 3. 27, 20. 33, 12. 34, 11), woneben sich sogar uth 
findet (24, 26). Eemer Inff. mit präfigirtem «a 17, 9. 36, 5. 
Sehr häu% unterbleibt die Apocopirung bei dem Impf. conv. 
der Yerba n'V; vgl. auch Eormen wie 23, 20. Yiel&ch werden 
Yerba k V als n V behandelt; z. B. 5, 2. 23, 49. 28, 16. 33, 12 
vgl. 16, 50. Zweifelhaft sind Schreibweisen wie Mraa 31, 5 u. ö. 
Durchgehend wird auch die 2. fem. sing. perf. am Ende mit 
Jod geschrieben, ebenso das Part, fem., die Suff. 2. fem. sing, 
ujid das zugehörige Pron. separ. Der späteren Sprache eigen- 
thümlich scheint das Unterbleiben der Aphäresis im Impt. rrph 

37, 16, ebenso sind wohl die Formen T'^anV 22, 20 und ^irn 

22, 22 zu beurtheilen. Hierher gehört auch die Unterlassung 
der Assimilation in Eällen wie o-^^anV 47, 22. Vereinzelt sind 
Plurale auf in; vgL 4, 9. 26, 18 und dag. 29, 3, 32, 2. Merk- 
würdig sind die lang auslautenden Su£6xformen der 2. und 3. 
plur.; vgl. zu 1, 11. 43, 17 sowie nanK 13, 20. Bei der An- 
fügung von Suffiixen an nie (mit) wechseln -riK und tk beständig. 
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Ez. sagt audi im Acc s^r*« und (i^rrr*» 28, 45. Haufi|c hSnj(t 
er Pliiralsu£fixe an singularische Komina, namentlich solch« 
auf uth (16, 15), an den Inf. auf oth (6, 8) und ah (35, 11); 
TgL zu 16, 56. Umgekehrt finden sich Singularsuflfixe am plura« 
lischen Xomen (16, 45. 22, 13); Tgl. daxu aber Orthographien 
wie 25, 9. 46, 19. In der 2. und 3. plur. finden sich h&ufiig 
masc Suffixe statt der femininischen (13, 19). Auch beim Vor- 
bum tritt im Impf, häufig die 3. plur. masc statt der fem. Form 
ein (21, 5); abnorm sind Formen wie la^pri (3. fem, plur.) 37, 7 
und r:s:svr. (Impt. Hof.) 32, 19. Oefter gebraucht Ex. sogar die 
2. sing. masc. impf, für das Femininum; Tgl. lu 23, 32, — 
Auch syntaktisch hat £z. eine ganze Reihe von Eigenthlimlich- 
keiten. Sehr häufig hat das determinirte Nomen ein Attribut 
ohne Artikel bei sich und umgekehrt (2, 3. 39, 27. 40, 28), oft 
steht die Nota acc. vor indeterminirtem Nomen, selbst vor dorn 
Particip ohne Artikel (2, 2). Ez. schiebt ein Adjoctiv zwischen 
Status constr. und Genetiv (6, 11) und stellt zwei coordinirto 
Status constr. vor einen Genetiv (31, 16. 38, 2). Sehr gewöhn- 
lich wird nach aram. Art der nachfolgende Genetiv durch das 
Pron. suff. voraufgenommen (s. zu 3, 21) oder auch der Nomi- 
nativ durch das Pron. separ. (21, 16). Häufig wird das absolut 
vorausgestellte Nomen durch r« eingeführt (17, 21. 20, 16. 44, 
3 usw.), das sogar zwischen die Präposition und ihr Suf^ treten 
kann (43, 17). Constructionen wie 16, 4. 5 gehören ebenfalls 
wohl der späteren Sprache an. Mehrfach wird das entferntere 
Object durch das Verbalsuffix ausgedrückt (16, 21. 21, 33). Bo- 
achtenswerth ist auch der Gebrauch von tht 20, 27. 36, 37. 
Sehr gewöhnlich steht bei Ez. das Perf. mit i von dor Ver- 
gangenheit (s. zu 40, 35). Eigonthümlich führt er Vordersätze 
durch ; mit dem Perf. (17, 15. 18) und j. 5 mit dem Impf, ein 
(18, 28. 20, 28). 

Der Text des Ezechiel gehört neben dem der BB. Samuelis 
zu den schlechtesten des A. T. An einer grossen Zahl von 
Stellen scheint er heillos verderbt zu sein. Bei dor Constanz 
von Ez.s Ausdrucksweise ist er freilich oft leicht durch Oon- 
jectur zu verbessern. Die Vorlage der LXX enthielt schon den 
weitaus grössten Theil der jetzt vorliegenden Fehler, doch hat 
sie an manchen Stellen die richtige Lesart erhalten. Bomerkens- 
werth ist eine Anzahl von bedeutenderen Abweichungen, bei 
denen über das Kecht des einen oder anderen Textes schwor 
zu entscheiden ist (vgl. z. B. 30, 24). Vielfach ist dor Tont 
auch durch Glossen und tendenziöse Correcturon entstellt, nament- 
lich in c. 40 — 48. Wegen der Differenzen zwischen Ez.s Oo- 
setzgebung und dem Pentateuch war die Eanonidtät dos Buchos 
noch bei der letzten Bevision dos hebräischen Kanons (nach 
Jerusalems Zerstörung durch Titus) unter den Juden streitig; 
vgl. B. Hagiga 13*. Mischna ed. Surenhus 11 p. 6. /Mrenbourg, 
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ffistoire de la Palestine S. 295 f. Herzfehl in 96 ffl Wegen der 
Schwierigkeit des Buches war es später unter den Juden ver- 
boten, es Tor dem dreissigsten Lebensjahre zu lesen (M. Schabb. 
I 13, 2). 

Die früheren Angriffe auf die Einheit des Buches sind mit 
Becht ebenso unbeachtet geblieben, wie neuerdings die Behaup- 
tung von Zuuz (Gottesd. Vortr. S. 158 ff. DMGZ. XXVn 676 ff.), 
dass es dem persischen Zeitalter angehöre. 

Unverständlich ist die Angabe des Josephus (ant. X 5, 1), 
dass £z. zwei Bücher geschrieben habe; vgl. dag. Eichhorn^ 
Einl. IV § 540. jFw. IV 21. 
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Erster Theil. 

Cap. 1—24. 

Die Sünde und das Gericht 

oder 

das alte Israel und sein Untergang. 
Erster Abschnitt. 

Cap. 1, 1—3, 21. 

Ezectiels Berufung und erste Wirksamkeit. 

Sechs Jahre vor der Zerstömog (Juli 592 v. Chr.). 

Wie Jesaja wurde auch Ezechiel sich seines prophetischen 
Berufes in einem ekstatischen Zustande bewusst. Mitten unter 
seinen Leidensgenossen in Tel Abib fühlte er sich plötzlich aus 
seiner Umgebung an einen nicht näher beschriebenen Ort ver- 
setzt, wo Jahve in seiner Herrlichkeit ihm erschien und ihn 
zum Frophetenamte berief und ausrüstete. Bass die Schilderung 
des Hergangs zuletzt auf einem yisionären Erlebniss beruht und 
die Vision keineswegs nur Form der schriftstellerischen Bar- 
stellung ist {Hitz,), wird nicht bezweifelt werden dürfen. Bie 
grosse Aehnlichkeit des geschilderten Hergangs mit Jes. 6. Jer. 1 
beweist nichts dagegen, da sich nach jenen Yorbildem sogar 
das visionäre Erlebniss selbst gestalten konnte. Andererseits 
müsste man mit der Thatsächlichkeit der Vision auch das 3, 15 
Erzählte läugnen, was jedenfalls unerlaubt ist. Bagegen gehört 
die detaillirte Ausmalung des Geschauten der späteren Eeflexion 
und der schriftstellerischeo Kunst an. Beides im Einzelnen zu 
sondern ist freilich unmöglich. 

Der Untergang des alten Israel oder näher Jerusalem er- 
scheint schon hier als eine zwar zukünftige aber absolut not- 
wendige Thatsache. Jahve will durch einen Fropheten das nahe 
bevorstehende Ereigniss dem Volke ankündigen, damit es in 
demselben seine That und daraus weiter sein wahres Wesen 
erkenne und sich wo möglich zu ihm bekehre. Bie Aufgabe 
des Fropheten ist freilich fürs Erste undankbar. Bas von AI« 
ters her abtrünnige Volk ist £rech und schamlos uüd eai«^;^«^Ak 

Handb. z, A, Test. VJJ1. 2. Auß. \ 
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keine BesseruDg von ihm zu erwarten. Doch darf der Prophet 
sich dadurch nicht entmuthigen lassen; denn Jahve wird ihn 
mit dem rechten Muthe ausrüsten und der endliche Sieg seiner 
Sache ist gewiss (2, 3 — 7. 3, 4 — 9). Dürfen wir annehmen, dass 
Ezechiel seinen Beruf und die Situation, in die er gestellt war, 
Ton vornherein in dieser Weise auffasste, so ist beachtenswerth, 
dass er sich dabei anfangs vor Allem an die einzelnen IndiTi- 
duen gewiesen sah und mehr Seelsorger als Prophet war (3, 
16—21). 

Die weitläufige Schilderung der göttlichen Erscheinung (c. 1] 
steht scheinbar im Missverhältniss zu der nachfolgenden Eröff- 
nung Jahves an den Propheten. In Wirklichkeit kommt in ihr 
ein sehr begreifliches Interesse zum Ausdruck, um so mehr als 
der Prophet die Einleitung zum ganzen folgenden Buche schreibt 
Die Vorstellung, dass Jahve in Israel oder vielmehr im Tempel 
wohne, war auch für Jesaja die noth wendige Form des Glaubens 
an ihn als den Gott Israels. Eine weit grössere Bedeutung hat 
sie für Ezechiel, dessen Interesse vor Allem auf die Symbolik 
der Eeligion geht. Jahve verlässt die Stadt, wenn sie zerstört 
wird (c. 8 — 11), und seine Kückkehr dorthin ist die Wiederauf- 
richtung der Theokratie (c. 43). Um die beiden Momente dreht 
sich das ganze Buch. Es war da eine naheliegende Frage, wo 
inzwischen Jahve und seine Macht und Herrlichkeit gegenüber 
der Weltmacht bliebe und es ist begreiflich, dass der Prophet 
seine Phantasie mit Bildern beschäftigt, die die Macht und Herr- 
lichkeit seines Gottes würdig genug ausdrücken könnten. Dazu 
kam, dass die alte Jahvelade schon früher verloren war und 
schmerzlich vermisst wurde (Jer. 3, 16), so dass die Rede ging, 
Jahve habe das Land verlassen (8, 12). Derselben Meinung 
war — wenn auch aus andern Gründen — Ezechiel (1, 4). 

Jahve ist an seinen Ort (Hos. 5, 15) gegangen, von wo er 
schliesslich nach Jerusalem zurückkehren wird. Beides der Phan- 
tasie vorstellig zu machen, bot sich die alte Yorstellung vom 
Cherub (Ps. 18, 11), der Personification der Wetterwolke, auf 
der Jahve einherfährt (Ps. 104, 3). In der That kommt dieser 
ursprüngliche Sinn der Cherubsvorstellung in der Schilderung 
Ezechiels zum Ausdruck: eine Wetterwolke (1, 4) mit Blitz (1, 18) 
und Donner (1, 24. 10, 5) vom Sturmwind getragen (10, 13) ist 
das Gefährt Jahves, auf dem auch der Begenbogen (1, 28) nicht 
fehlt. Das Gewitter zu symbolisiren genügt ihm aber das alte 
einfache Bild des Wundervogels Greif (s. zu 28, 14. 16. Gen. 3, 
24) nicht, vielmehr combinirt er dasselbe in eigenthümlicher 
Weise mit anderen Elementen, namentlich mit der Vision Jes. 6, 
so dass er erst später merkt, dass er Cherubim vor sich habe 
(10, 20). — Vier Cherubim tragen nämlich nicht Jahve selbst, 
sondern auf ihren Häuptern ruht eine Feste (1, 22) mit dem 
göttlichen Thron (1, 26). Auch fehlt der Altar nicht, der hier 
freilich zunächst als Herd des Blitzes erscheint (1, 13). Aus 
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einem yerständlichen Grunde macht Ez. nämlich den ganzen 
Tempel beweglich (Ew,) und deshalb denkt er das Ganze als 
einen wunderbaren Wagen (Sir. 49 , 8 f.) ^). So nennt er es 
freilich nicht geradezu und eine stoffliche Verbindung zwischen 
den einzelnen Stücken wird absichtlich nicht erwähnt, ein todtes 
Gefährt wäre des lebendigen Gottes unwürdig; gleichwohl liegt 
die Vorstellung von einem Wagen zu Grunde. Derselbe ist qua- 
dratisch und an seinen vier Seiten steht je ein Elügelthier mit 
vier Flügeln, wovon zwei zur Bedeckung des Leibes dienen und 
zwei zum Eluge längs des Wagenrandes (wenn man einen solchen 
geradezu annehmen darf) ausgespannt sind. Die Vier haben 
kein Vorn und Hinten, jedes hat vier Angesichter, sie haben 
keine Kniegelenke und nach allen Seiten abgerundete Püsse. 
Ferner steht neben jedem ein mächtiges Ead und die vier Bäder 
sind so zusammengestellt, dass sie als zwei sich schneidende er- 
scheinen. — Dabei ist die Bewegung der vier Thiere und Eäder 
symmetrisch und harmonisch zugleich. Obwohl die Thiere ihre 
Flügel immer nur nach einer und jedes in verschiedener Eich- 
tung bewegen , so bewegt sich wunderbarer Weise das Ganze 
doch dahin, wohin der eine Geist, der in ihnen allen ist, strebt. 
Ebenso dreht sich jedes Ead immer nach derselben Eichtung, 
aber die vier Eäder dienen doch immer nur einer Bewegung. 
Deshalb heissen die vier Eäder auch kurzweg VsW (10, 13) und 
die vier Thiere auch „Thier" und „Cherub" neben „Cheru- 
bim". — Die consequent durchgeführte Viertheiligkeit, wonach 
sogar jedes Thier auf allen vier Seiten eine Hand hat, soll die 
Allgegenwart Jahves symbolisiren , der Alles vor sich hat und 
für den nichts verborgen und unerreichbar ist (vgl. anders 
Sach. 6). Ebendeshalb sind die Eäder (nach 10, 12 ausserdem 
sogar die Leiber der Thiere) mit Augen bedeckt (1, 18). — 
Uebrigens war das Meiste aus gegebenen Elementen leicht zu 
combiniren. Statt des ursprünglich einen Cherub standen schon 
im Salomonischen Tempel zwei, die zu verdoppeln keine Schwie- 
rigkeit machte. Zwischen ihnen fand naturgemäss der Altar 
Platz. Ebenso waren die sechs Seraphsflügel (Jes. 6, 2) leicht 
auf vier zu vermindern. Auch die vier Typen, die an den 
Thieren sichtbar waren, ergaben sich leicht. Sie fanden nicht 
nur in den assyrisch-babylonischen Compositionen vorzugsweise 
Verwendung, auch in der Bilderrede Israels spielten sie eine 
Bolle. Obendrein standen Stier und Löwe schon in der Sym- 
bolik des ersten Tempels (l Kön. 7, 25. 29. 36 vgl. 10, 19 f.) 
mit dem Cherub in Verbindung. Ob der letztere schon dort 
Yorwiegend menschliche oder Vogelgestalt hatte, ist nicht aus- 
zumachen. Eür erstere Annahme spricht aber schwerlich der 



1) Wenn 1 Chr. 28, 18 die Cherube nach Ezechiel 1. 10. 43 nas^ö ge- 
nannt werden , so ist das wahrlich kein Grund dafür , a^*i3 = ^''3'^ zu neh- 
men, obwohl dai die Meinung in Ps. 104, 3 sein mag. 
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Umstand, dass 41, 18 f., wo zwei der GeBichter fortfallen mass- 
ten, nicht, wie man erwarten könnte, Menschen- und Adler- 
gesicht, sondern statt dieses letzteren das Löwenantlitz erscheint 
(s. z. d. St.). Wahrscheinlich liegt der menschliche Typus schon 
Jes. 6 Tor und der des Adlers war hei einem geflügelten Wesen 
naheliegend. — Die Zusammenstellung der vier Typen zu einem 
Wesen mag durch den Anblick babylonischer Bildwerke angeregt 
sein (vgl. Layard, Niniveh II, 464. Rödig, bei Ersch u. Grab. 
16, 287 ff.), gewiss aber will Ez. dadurch auch einen bestimmten 
Gedanken ausdrücken. Es sind die vornehmsten und jedes in 
seiner Art mächtigsten Geschöpfe, die zusammen die Allmacht 
Gottes repräsentiren. Furchtbare Hoheit, unerschöpfliche Kraft, 
Schnelligkeit und Scharfblick und dies alles von der Yernnnft 
geleitet: das ist der Sinn der Composition, in der der mensch- 
liche Typus vorwiegt (1, 5). Einen speculativen Gedanken der 
Art, dass die Creatur der Träger Gottes sei, darf man hier frei- 
lich nicht suchen, an den Cheruben kommen vielmehr Eigen- 
schaften Gottes zum Ausdruck, der selbst nach alter Weise in 
Menschengestalt (1, 26) gedacht wird. Uebrigens finden sich 
solche Mischgestalten bei fast allen Völkern des alten Orients; 
vgl. Roseum. z. St. — Es ist nicht zu verkennen, dass Ez. aach 
auf die Einzelheiten der so geschilderten Erscheinung Gottes 
Werth legt. So ofk dieselbe wiederkehrt, bemerkt er, dass sie 
ganz dem entsprach, was er das erste Mal gesehn hatte (3, 23. 
8, 4. 10. 43, 3), und selbst von scheinbar gleichgültigen Einzel- 
heiten betont er, dass er sie wirklich gesehn oder gehört (9, 
1. 5. 10, 2. 13). Trotzdem ist es nicht seine Meinung, dass die 
Herrlichkeit Jahves wirklich so beschaffen sei. Abgesehn da^ 
von, dass dieselbe ihm immer nur in der Ekstase erschien, fügt 
er fast bei jeder Einzelheit hinzu, dass sie nur so ausgeaelm 
habe (vgl. bes. 1, 28). Er ist sich bewusst, nur in Bildern zu 
reden, die dem Wesen der Sache nie ganz entsprechen. Wenn 
er z. B. ein und das andere Mal von der menschlichen Gestalt 
Jahves redet, die sich durch einen besonderen Glanz von den 
wie Erz blinkenden Cheruben abhob (1, 26 f. 8, 2 f.), so zieht 
er es später vor, davon zu schweigen (10, 1). — Vgl. übrigens 
Riekffiy de natura et notione Cheruborum. Basel 1864; <fer*.^ Stu- 
dien u. Kritiken 1871 S. 399 ff. u. Handwörterb. d. Bibl. Alterth., 
sowie Kamph, Stud. u. Krit. 1864, 712 ff. Dillmann bei Schenkel 
s. V. Cherubim. Lag. Ges. Abh. 14. Kosters ^ Tijdschr. XIII 445 ff. 
Eine sonderbare Erklärung des Stückes ist die von C. A, Holm- 
Ifoe, Ezechiels Syner og Chaldaeernes Astrolab. Univ. Prog. Chri- 
stiania 1866 und Ckiarini, fragment d'astronomie chald. d^coa- 
vert dans le proph^te Ez^chiel. Leipz. 1831. 

a) Die Erscheinung Jahves. 

Cap. 1. 

V. 1 — 3. Ihre Umstände, — Mit •^n'^i verknüpft der Ver£ 
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• 

e Erzählang mit einem ihatsächlichen Zasammenhang, den 
m Kopfe hat, der sich für den Leser aber erst aus der Er- 
lang selbst ergiebt; ygL Jon. 1, 1. Dieser Idiotismus tritt 
verschiedenen Formen auf; vgl. fFellh, zu 1 Sam, 1, 3. — 
dreisstgsten Jahre] dass damit Ez.s dreissigstes Lebensjahr 
eint sei, erscheint schon deshalb nicht glaublich, weil sofort 
lat und Tag beigefügt werden. Vielmehr muss es sich um 
\ seinen Lesern bekannte Zeitrechnung handeln, deren An- 
^termin sich aus y. 2 ergiebt. Das 5. Jahr der Verbannung 
.chins ist das 5. Jahr Zedekias (die drei Monate Jojachins 

in der Zeitrechnung übergangen; vgl. 40, 1 mit 2 Kön. 25, 8) 

das 13. Nebukadnezars (Jer. 39, 2) = 592 y. Gh. Dreissig 
re früher (621 v. Gh.) wurde das Deuteronomium eingeführt 

18. J. Josias, der 31 J. regierte: 14 Jahre Josias -|~ ^1 '^^' 
ms -|~ ^ Zedekias ==30) und schon Targ. meint, dass von 
üh die Eechnung datire. Dass aber jemals nach jenem Er- 
liss gerechnet sei, ist höchst unwahrscheinlich. Die Anhänger 

Deuteron omiums hatten keine Ursache dazu. Auch sollte 

erwarten, dass der in Babylonien schreibende Prophet eine 
he Rechnung erklärte. Dagegen muss man vermuthen, dass 
leben der jüdischen y. 2 eine babylonische Aera berüoksich- 

und dass deren Anfangstermin nicht genannt ist, kann kaum 
emden; vgl. Keh. 1, 1. Welche diese war, ist freilich nicht 
;umachen. Am nächsten liegt es, an die Be&eiung Babels 
der assyrischen Oberherrschaft zu denken ; doch widerspricht 

der Kanon des Ptolemäus. Kach demselben hätte Nabo- 
ssar 21 Jahre regiert, wäre also 625 y. Gh. angetreten, und 
lies Ereigniss für den Kanon doch wohl mit der Befreiung 
eis zusammenfällt, so ergiebt sich ein Plus von 4 Jahren. 
3ers Ew, III, 632 f.). Trotzdem wird diese Annahme fest- 
ilten sein. Zu der zu vermuthenden babylonischen Aera 
mt nämlich vortrefflich die babylonische Monatszählung vom 
iling ab (der 4. = Juli), die sich auch schon im Buche Je- 
!a in einigen nicht von Jeremia selbst redigirten Theilen 
3t und eine babylonische Aera zur nothwendigen Voraus- 
m^ hat; vgl. Bleek, Einleitung IV. Aufl. S. 232. Wellh.^ Gesch. 
bIs I, 112 und zu 40, 1. Aehnlich scheint es mit dem Worte 
zu stehn, wofür die ältere Sprache r:^„ sagt. — inmitten der 
kannten , d. h. jedenfalls in ihrer Gesellschaft. — am Flusse 
ir] die Ansiedlung lag nämlich am Ufer des Flusses; vgl. 
3. Das Nähere wird 3, 15 nachgeholt; vgl. dort d. Anm. 
übrigens 33, 21. 40, 1. — Gewöhnlich meint man in Ueber- 
timmung mit der Tradition der syrischen Ghristen (vgl. 2 Kön. 
11. 1 Ghr. 5, 26) , dass dieser ^ns der bei Rds-el-^ain ent- 

igende und bei Gircesium in den Euphrat mündende )^^ 

it zu verwechseln mit dem gleichnamigen Nebenfluss des 
iß 2 Kön. 17, 6) sei. Dagegen macht Nöldeke (bei Schenkel 



I 



% 



ß Ez. 1, 1—3. 

s. T.) darauf aufmerksam, dass das Stromgebiet des Ghaboias 
schwerlich jemals zu Babylonien (Isaa-p«) gerechnet sein kann, 
wohin nach 2 Kön. 24, 15 f. Jer. 29, 13 f. 20 die Verbannten ge- 
führt wurden. „Babylonien d. h. das Land, welches in früherer 
Zeit Sinear, in späterer Sawad oder '^Irak heisst, hat seine Nord- 
grenze, soweit wir wissen, zwischen den beiden Strömen immer 
an der Grossen Wüste gehabt." Vielleicht war der Kebar gar 
nur ein Kanal , da nach Nöfd. in jener Gegend za allen Zeiten 
ebensowohl Kanäle (selbst die ganz kleinen) wie Flüsse nahar 
genannt wurden. — Q*>2»n inrEa] vgl. Mc. 1, 10. Act. 7, 56. Apoc. 
4, 1. Nicht nur das Geistesauge sah ihn sich öffnen , sondern 
er öffnete sich wirklich, wenngleich nur der Begeisterte (v. 3) 
es sah. Zur Constr. vgl. Ex. 12, 51. — und ich sah göttliche 
d. h. himmlische Gesichte] 8, 3. 40, 2. 43, 3. Für den Plur. vgl 
Gen. 46, 2. Eiv, § 179 a. — v. 2. 3. i-a^i^] andere Aussprachen 
des Namens Jer. 22, 24. 24, 1. 27, 20. — Ezechiel datirt nach 
diesem Ereigniss, weil damit nach seiner Meinung das nationale 
Königthum vernichtet und eine königslose Zeit eingetreten war. 
Er ist Aristokrat und betrachtet den Zedekia nicht als eigent- 
lichen König; vgl. c. 17. 19. — Neben Vsptm (Gott ist stark) 
liegt die kürzere Aussprache VK^)?Tn (Gottesstärke) der syrischen 
und den Formen Ezechiel, Hesekiel zu Grunde. Eine incorrecte 
Mischform ist das bei den Hellenisten herrschende 'Jcgexii^Ao;; 
vgl. Ew, IV, 16. — pan bezieht schon LXX richtig auf VucpTn-; 
vgl. Jer. 29, 1. XJebrigens nennt Ez. so nur die Zadokiden; vgl 
40, 46. — und es kam dort über ihn die Hand Jahves^ d. h. er 
gerieth in Ekstase und sah und hörte Dinge, die Andere nicht 
sahen und hörten; vgl. 3, 14. 22. 8, 1. 2. 37, 1. 40, 1. Jes. 8, 11. 
2 Eeg. 3, 15. In etwas anderer Bedeutung 33, 22 und z.B. 
l Reg. 18, 46. — Die Verse 2. 3 unterbrechen den Zusammen- 
hang, sofern k'^ki v. 4 den Schluss des 1. v. wiederau&iimmt und 
in V. 2. 3 gegen v. 1. 4 und das ganze übrige Buch von dem 
nur hier und 24, 24 genannten Propheten in der 3. Pers. ge- 
redet wird. Namentlich scheint die laxe Anknüpfung: „am 5. 
des Monats^' einen Einschub resp. Glosse anzuzeigen. Ewald 
meint deshalb, dass v. 2. 3 von Ez. selbst „bei einer letzten 
Durchsicht des Buches'' eingeschaltet seien, während Klosterm» 
die Meinung Spinozas erneuert, dass das Buch vorn verstümmelt 
sei, und einen Zusatz von späterer Hand vermuthet. Nun sind 
aber alle dreizehn späteren Zeitangaben (8, 1. 20, 1 usw.) nach 
der V. 2 befolgten Rechnung gemacht. Wenn v. 2, müssten so- 
mit auch sie sämmtlich später eingesetzt sein, was unmöglich 
angeht. Aber auch v. 3 verbietet die Annahme eines Einschubs, 
sofern er die allgemein gehaltene Angabe des v. 1, dass der Pro- 
phet eine Vision gehabt habe, näher bestimmt. Sich gleichsam 
corrigirend greift Ez. mit dem emphatischen n^n rr^n auf v. 1 
zurück: „es kam an ihn das "Wort Jahves, er gerieth in Ek- 
stase", was zu wissen für das Verständniss des Folgenden un- 
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entbehrlich ist; vgl. 8, 1. 2 und za 3, 14. Der momentane üeber- 
gang in die 3. Fers, ist dnrch die Einföhrong des Eigennamens 
veranlasst and ein derartiger Wechsel bei Ez. ebenso häufig 
wie die parenthetische Form des Satzes. — Willkürlich lassen 
liXX Y. 3^ DS7 aas and übersetzen, als ob ^"^9 stände. 

V. 4 — 28. Schilderang der Herrlichkeit Jahyes. — v. 4. 
vgl. V. 14. 37, 8. 44, 4. — Jahve erscheint gewöhnlich in der 
Gewitterwolke and der Anblick einer solchen bietet sich zanächst 
aach Ezechiel dar. Es ist natürlich falsch zu meinen, dass sich 
hier darin der Zorn Gottes über Israel aasdrücke. — Wichtig 
ist vor Allem, dass die göttliche Erscheinang von Norden heran- 
kommt, wobei jedenfalls der Gedanke an den Götterberg zu 
Grunde liegt (vgl. zu 28, 14. Jos. 14, 13. Fs. 48, 3. Hieb 37, 22). 
Jahve weilt also nicht mehr in Jerusalem — man darf nicht 
zweifeln, dass Ez. schon sechs Jahre vor der Zerstörung so 
dachte. Auch c. .8 kommt Jahye nach Jerusalem, um die Stadt 
zu vertilgen (vgl. 8, 4. 43, 3). Was Ez. zu diesem Urtheil be- 
weg, mag fraglich bleiben. Jedenfalls lagen in der ersten Er- 
oberung der Stadt durch die Chaldäer, der Wegführung der Ari- 
stokratie und der Friesterschaft, dem Treiben der Zurückgeblie- 
benen (zu c. 8) u. A. Gründe genug dafür vor. — Zu m^ nii 
vgl. 1 Kön. 19, 11. Hieb 38, 1. Act. 2, 2. — grosses Gewölk mit 
unaufhörlichem Feuer'] vgl. Ex. 9, 24. Die Gonstruction ist ver- 
schränkt^ da iV, falls es nicht neutrisch steht, auf ^39 und rx^^rwx 
auf VM zurückgeht. LXX ändert die Beihenfolge der Sätze; vgl. 
dag. Bleek^. S. 633 und lies n^. — und aus seiner Mitte — wie 
das Aussehn von Glanzgold (leuchtete es) a, d. F. M,'] falsch fasst 
man meistens vxn ^in^a 2^ als Bestimmung zu 'nn ^9, was einen 
misslichen Sinn ergiebt und schon wegen des sofort folgenden 
rointa*) zu verwerfen ist. Auch im Folgenden stellt Ez. ein über 
das andere Mal einen Satztheil abgerissen vorauf, um die Auf- 
merksamkeit des Lesers zu spannen. Der Glanz, den er schon 
von weitem inmitten des FeueA erblickte, ist nämlich kein an- 
derer als der Jahves selbst (v. 27). — Dass hiavrt, wie man gew. 
annimmt, mit ^Vp rxom v. 7 identisch sei, ist von vornherein 
unwahrscheinlich. Das AussehD Jahves hob sich jedenfalls von 
dem der Cherube ab. Deshalb wird hia'cn auch schwerlich ori- 
chalcum (anasö ^»na Esr. 8, 27), sondern eher fjktKXQOv (LXX) 
bedeuten, womit nur die im Alterthum geschätzte Mischung von 
Gold und Silber gemeint sein kann. Von den bisher versuchten 
Etymologien des Worts ist allein die von Dietrich (Abhdl. für 
somit. Wortforsch. S. 291) von Werth, wonach hiatn von o»n, 

Arab. |%--ÄtÄ (wie Vsa^ von p^, Aeth. Vsap von yap, (^^^wuLft von 

y*<JLß) dick, fett sein s= Glänzendes wäre. — Hab. 3,4. — 
V. 5 — 12. Beschreibung von vier lebendigen Wesen, fco« (Apoc. 
4, 6), nicht d-rigia. — Wie die Erscheinung näher herankommt, 
bemerkt der Frophet vier menschenähnliche Gestalten, die zu- 
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nächst in den allgemeinsten Umrissen vom Kopf bis zn den 
Füssen geschildert werden (v. 5 — 7), worauf Ez. ihre wichtigsten 
Eigenthümlichkeiten näher erörtert (v. 8 — 12). — und das wqt 
ihr Aussehn — Menschengestall hallen 5?e] man muss also Alles 
an ihnen menschenähnlich denken, wovon im Folgenden nicht 
das Gegentheil gesagt ist. — ^r-S r'n^/h'] hatte jedes von ihnen; 
nicht: hatten sie ein jedes {Bötich.), Regelrecht fehlt vor rm 
der Artikel ; vgl. Etv, § 290 f. Sofort neben mm tritt das mascu- 
linische Suffix, das weiterhin vorherrscht. Die ri-n sind nämlicli 
D'^n'^a und wenn £z. nach 10, 20 das erst später merkte, so hat 
er beim Schreiben jetzt schon die letzteren im Sinn; vgl. 34, 23. 
37, 1 ff . und Ew. § 318 a. — Auf die Angesichter folgen die 
Flügel, deren zwei den Leib bedecken, dann die Beine und 
Füsse. — ihre Füsse waren gerade"] das Subject Dn-^^a^i ist distri- 
butiv gedacht. Oder hatten sie nur einen Fuss? — LXX 
richtig axikri; das Wort schliesst den Unterschenkel ein. Die 
Unterschenkel waren gerade d. h. es fehlten ihnen die Knie. 
„Da ihr Inhaber nach den vier Himmelsgegenden Front macht, 
so müssen sie sich gegen jede indifferent verhalten." So ver- 
langt es die Symmetrie und Ez. will nicht den Beinen Beweg- 
lichkeit nach allen Seiten sichern. Zum Gehen werden die Beine 
überhaupt nicht gebraucht. Aus demselben Grunde ist der Fuss 
nach allen Seiten abgerundet wie ein Kalbsfuss: und ihrer Füsse 
Sohle war wie die eines Kalbsfusses'] vgl. auch V;y. Dass LXX die 
letztere Bemerkung auslassen, ist sicher Willkür. Sie hatten 
unsem Text vor Augen, aus dem sie freilich nur Einzelnes und 
zwar in 2 — 3facher Duplette geben: xol ra <;xiAt/ avTcov o^^a, 
xcir< nxtqooTOi ot noSeg avrcov, xa\ anivd'ilgBg (0$ i^aargammv 
laXKog' xai iXa(pQa\ at itxiqvytq avtäv. — tind sie glänzten wie 
das Aussehn von geschliffenem Erz] d^suis wird gew. mit nsi3 
(17, 3) zusammengebracht und durch „Gefieder" wiedergegeben; 
allein der Ausdruck wäre sonderbar und ein befiederter Körper 
mit V. 5 nicht zu vereinigen (v^. auch 10, 12). Das Wort als 
Prädicat zu an^^a^ (Apoc. 1, 15) zu nehmen, verbietet schon der 
constant masculinische Gebrauch des letzteren und überdies dürfen 
wir nicht eine Aussage nur über das Aussehn der Füsse, sondern 
vielmehr über das des ganzen Körpers erwarten (vgl. 40, 3. 1, 27. 
8, 2), die gerade hier am Platze ist. Das Wort scheint dem- 
nach Particip zu sein; vgl. yiss'^a (Targ,: -jssasatt. Sijmm. Syrohex.: 

^jrÄLo). — VVp nwna] letzteres Wort als Attribut zu fassen, 

hindert seine masculinische Form nicht {Ew. § 174 g. 1 Reg. 7, 
45. Esr. 8, 27) und das traditionelle Yerständniss (LXX: i|a- 
argdmcav. Targ,: anVsö wna. Raschi: ^i-k^i ppittt. Kimchi: 'jti ö'iitttt) 
scheint unanfechtbar. 1 Reg. a. a. O. ist von polirtem (tt^ittia) 
Erz die Rede, wozu Koh. 10, 10 zu vergleichen ist. — vgl. Dan. 
10, 6. — Als etwas weniger Wesentliches werden endlich v. 8* 
noch die Hände nachgeholt (vgl. 10, 7. 8): und Menschenhände 
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waren unter ihren Flügeln an ihren vier Seilen, — it-^i] das Keri 
ist ohne Zweifel im Bechi Mit Hitz, &*tk i-r; auszusprechen und 
das Suffix als Yorausnahme des Genitivs zu erklären, geht nicht 
an, da die Beispiele 10, 3 und 3, 21 völlig anderer Art sind. — 
an-ya*! ryarv^ hy] d. h. jedes Wesen an seinen vier Seiten, jedes 
hatte also vier Hände. — v. 8^ — 12 folgt eine nähere Angabe 
über die vier Angesichter und vier Flügel. Zu beidem macht 
nämlich v. 8** den Ansatz, worauf die beiden jedoch in beson- 
deren Sätzen abgehandelt werden. Die gewöhnl. Uebersetzung 
Ton 8^: „und jedes von den Vieren hatte seine vier Gesichter 
und Flügel" ist unpassend, da eine solche Bemerkung nach v. 6 
nicht erwartet wird und ausserdem v. 9 zu kahl dastände. Viel- 
mehr ist mit Ew. v. 8^ zu v. 9 zu ziehn und nach Ew, 292 a 
als absolut vorangestellter ITominativ zu erklären , eine bei Ez. 
sehr beliebte Construction. Nachdem er nämlich v. 5 — 8* von 
Gesichtern, Flügeln, Füssen, allgemeinem Aussehn und nach- 
träglich noch von den Händen der Wesen geredet hat, beschreibt 
er jetzt zuletzt die beiden wichtigsten Körpertheile, Flügel und 
Gesichter, näher und fahrt da fort: Ufid die Gesichter und 
Flügel der Vier — es rührten ihre Flügel je einer an den an- 
dern d. h. natürlich der rechte Flügel des einen an den linken 
des andern, so dass die ausgebreiteten Flügel der Wesen zu- 
sammen ein Quadrat bildeten. — nicht wandten sie (d. h. die 
Wesen) sich beim Gehen y sie gingen ein Jedes stracks vor sich 
hin d. h. demjenigen seiner Gesichter nach, das nach der beab- 
sichtigten Eichtung ein für alle Mal stand. Natürlich darf man 
mit £z. nicht darüber rechten, wie das hintere und die beiden 
seitwärts stehenden Wesen bei dieser Flügelstellung sich am 
Fluge betheiligen konnten, da ihm allein die Symmetrie dafür 
massgebend ist (vgl. zu v. 16). — Vx ^an] vgl. z. B. Ex. 26, 
3. — i*^« ^29 V« io-^k] vgl. V. 12. 10, 22. Ex. 25, 37. 28, 26. — 
Hart bleibt übrigens, dass wir hier rathen müssen, was v. 11 
ausdrücklich gesagt wird, dass nämlich jedes nur zwei Flügel 
in dieser Weise ausgespannt hatte, und mit nw« und nnin« ohne 
weiteres der rechte Flügel des einen und der linke des andern 
bezeichnet ist (vgl. 1 Reg. 6, 27). LXX lässt wirklich in 8^ 
ön-fc33 und den ganzen v. 9* aus, wodurch ein ganz glatter Satz 
entsteht. Aber deshalb ist das Plus des MT. noch nicht für ein 
Glossem zu halten, sondern LXX wollen hier wie im Folgenden 
oft der nicht gerade gewandten Darstellung Ez.s nachhelfen. — 
V. 10 schliesst sich eng an das Vorige an. Wie die Gestalt der 
Wesen im Grossen und Ganzen menschlich war, so war auch 
bei den vier Gesichtern das menschliche besonders hervortre- 
tend, es sah bei jedem der vier Wesen nach aussen, während 
der den anderen dreien ungleichartige Vogel zuletzt folgt und 
nach einwärts sieht. — und ihr Gesicht glich dem des Menschen 
usw. — Beachte den willkürlichen Wechsel des Genus in den 
Suffixen. — V, 11. orj'^ati] kann natürlich nicht heiaaeii „^5JJÄ M 
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also waren ihre Angesichter"; sondern es ist dem orc^feadi coor- 
dinirt: Ihre Gesichter und Flügel gingen nach oben auseinander'] so 
Targ. Von den Flügehi waren zwei, wie schon y. 9 gesagt war, 
nach rechts und links wagerecht (y. 23) so ausgebreitet, dass sie 
den Nebenmann (d. h. seine Plügelspitze) zur Hechten und Linken 
berührten, während die beiden andern Flügel den Leib (Jas. 6, 2) 
bedockten und zwar wohl nicht beide yom {Ew.\ sondern eher 
den yier Gesichtern und yier Händen (y. 8) entsprechend je 
einer yom und hinten, rci-^'^c passt also zu on-Eas nur in der 

Bed. ausgebreifet (LXX. Ew,, ygl. Syr. y^a fliegen), zu on-jt 

höchstens in der Bed. „getrennt''. -Die Meinung müsste sein, 
dass die yier Gesichter sich yon einander abhoben, wenn es auch 
nicht gerade yier Köpfe waren. Aber so yerschiedene Dinge 
können nicht mit nVa^^aV^a nit-it Dn-casi DrraEi zusammengefasst 
sein; man muss nn^aci in Tt'o^ith (s. zu 40, 22. 26) ändern und 
dieses zu y. 10 ziehn. — Willkürlich scheint LXX nach 
nVyteV^a noch Tolg xiacagai einzusetzen. — «k] steht so kahl 
einzig da; ygl. Ew. 301b. — Zu rran'^n-^ij] ygl. 13, 20.^16, 53. 
23, 48. 40, 4. 16. 41, 15. ßöttch. 885 A. Olsh. 98, 6. Ew. 
258 a. — y. 12. Wie aber die yier Wesen so yöllig yon 
einerlei Gestalt waren, so war auch ihre Bewegung eine yöllig 
einheitliche: wohin zu gehen der Geist war (wohin der über 
ihnen thronende Gott sie durch den Geist lenkte) dahin gingen 
sie, ohne sich im Gehen zu wenden, — itji ist hier wie sonst 
z. B. Jes. 37, 7 das Mittel, durch das Gott Denken und Handeln 
seiner Geschöpfe (ausserordentlich) bestimmt; ygl. auch 2, 1. — 
y. 13 f. Das Altarfeuer. — y. 13 ist der MT. zunächst zu 
übersetzen: und die Thiergestalten — ihr Aussehn war wie 
Kohlen Feuers, die brannten anzusehn wie Fackeln — das (näml. 
das Feuer, so Targ. Kimchi) bewegte sich zwischen den Wesen 
(d. h. es machte deren Bewegungen mit) und Glanz hatte d. F. 
rings usw. Dieser Text kann nicht der richtige sein. Schon 
ni^an und orr^Kife yertragen sich so nicht mit einander. Die Wesen 
können femer nicht wohl als Kohlen eines Feuers erscheinen 
(ygl. Dan. 10, 6), das yon ihren Bewegungen abhängig ist und 
yon dem sie selbst Kohlen nehmen (10, 7). Notwendig ist 
mit LXX (xal Iv iiiaa)) und nach 10, 2. 6. 7 Ha-^an statt 
MttTi zu lesen, ni'^a^a bezieht sich auf »«-"^Vnj, indem letzteres 
als Plural yon nVna regelrecht femininisch construirt wird. 
Also: und zwischen den fVesen war ihr Aussehn wie Kohlen 
eines Feuers, die brannten anzusehn wie Fackeln; das bewegte 
sich usw. Weitere Textänderungen sind unräthlich. Hart ist 
freilich, dass on-^K'^ta kurz gesagt wird für das, was zwischen 
den Wesen war, aber nach y. 15 darf Ezechiel eine solche 
Ausdrucksweise zugetraut werden und wenn LXX einfach oqaciq 
übersetzt, so hatte sie schwerlich ein blosses rtK'iia (so Hitz.) yor 
sich. Andererseits yerbietet art'^K'i^a aber auch mit Ew, yorher 
'nn r)ira n-jö-ii zu lesen. Auch die Einsetzung yon ^»'»sn yor «"^n 
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(Ew,) ist willkürlich und unnöthig. Im Uebrigen beruht die 
IJebersetzuog der LXX auf willkürlicher Auslassung yon H^n 
und bei ihrem avazQSCpoiiivav scheint sie etwa an n^^nn» für 
PsVrtnö gedacht zu haben (vgl. Jer. 23, 19). — und Glanz hatte 
das F.] weil eben seine Kohlen wie brennende Fackeln glühten, 
und aus ihm gingen jene Blitze hervor, die Ezeoh. v. 4 schon 
von weitem sah. Dies Pen er nämlich, obwohl eigentlich das 
Altarfeuer (Jes. 6, 6), erscheint hier wie c. 10 (vgl. 28, 14. Gen. 
3^ 24) zugleich als der Ausgangsort der Blitze, der gewaltigsten 
Waffe des Allmächtigen, die übrigens sonst auch geradezu Kohlen 
genannt werden (Ps. 18, 13). Beide Vorstellungen sind sinnig 
in Verbindung gesetzt Apoc. 8, 3 — 5 (vgl. auch Apoo. 6, 9). — 
V. 14 fallt zunächst k^:s;i auf, dessen Bildung als Inf. absol. von 
}**i^ ohne Analogie wäre. Auch passt der Begriff des Laufens 
schlecht, so dass mit der Aussprache Kn:s;i (unregelmässig ge- 
schrieben für nx^ Ew, 16 b 3. Gesen, 23, 3, 3) wenig gewonnen 
ist. Es wäre also eher das zu 3*=» bestens passende iciri; her- 
zustellen. Aber der Inf. absol. ist neben dem Subjectsnomen 
(Job 40, 2 ist anderer Art) nicht wohl am Platz, zumal man 
nicht sieht, weshalb die Schilderung hier plötzlich so lebhaft 
werden sollte {Ew, 280 a. 328. Gesen, 131,4). Es wäre also 
vielmehr mit Ew, ^vt^';^ herzustellen. Also: „die Wesen gingen 
aus und zurück'^ d. h. bewegten sich hin und her. Die Mei- 
nung wäre dann nicht, dass ihre Bewegung eine unstäte war, 
was der Majestät Jahves schlecht anstehen würde, sondern 'oi '^ 
wäre hier wie oft s. v. a. sich bewegen überhaupt. Dunkel ist 
femer das folgende ptan nK^iös. Ew, vergleicht das Wort mit 

io-ioÄ (Barhebr. chron. 416, 17) und (^-äU (Arabs. F&k. 210, 

21) = Pers. iUwL (vb und 5;L) eine Art Habicht. Abge- 

sehn davon, dass ein persischer Thiername sehr befremden würde, 
müsste man annehmen, dass dies Thier sich durch einen maje- 
stätischen Elug auszeichnete. Nachdem aber v. 4 das Ganze mit 
einer Wetterwolke verglichen ist, ist in der That für einen an- 
deren oder gar einen ähnlichen Vergleich kein Platz mehr, pta 
heisst Arab. Talm. und Syr. streuen und danach giebt man dem 
Worte gewöhnlich die Bedeutung „Blitz" (Targ, Rabb, — Symm.: 
axTig oiCxQctjii]g, Fulg, : fulgur corruscans. j4q, : dno^^oia), 

PescA,: ]La^'\ (vgl. 34, 12. Sap. 5, 22), was nach Ephr, Blitzes- 
flamme oder Sternschnuppen bedeuten soll. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach ist das Wort, das Theod, jSe^sx spricht, aus p^a 
verschrieben (7, 13) und dann der ganze Vers, der in LXX 
fehlt, als Glossem zu streichen. Letzteres möchte dann wohl 
das Verderbniss des vorigen Verses voraussetzen. — v. 15 — 21. 
Die vier Räder und deren Bewegung. — Die vier Wesen tragen 
nicht die Herrlichkeit Jahves selbst, sondern zunächst nur sei- 
nen Thron , der ausserdem auf Bädein (J)au. T , ^"^ xxiXiÄ. ^ixA 



12 



El. 1, 15—17. 



^ 



eigentlich ein Wagen (1 Chr. 28, 18) ist, an dessen yier Seiten 
die yier Wesen stehen und ihn durch ihren Flügelschlag mit 
den übrigens spontan sich drehenden Bädern fortschaffen. Na- 
türlich sind die Wesen nicht an den yier Ecken, sondern mitten 
auf den yier Seiten des Wagens zu denken. — y. 15. und ich 
sähe die Wesen an\ die Vier bleiben so sehr die Hauptsache, 
dass die Räder gleichsam nur ein Stück yon ihnen sind (ygl 
y. 12). Es ist deshalb kein Grund, mit Hitz, ni**nn zu streichen, 
wenngleich es in LXX fehlt — da war ein Rad auf der Erde 
neben den Wesen an den vier Seiten'] der Ausdruck ist nicht 
ganz concinn, er will nur sagen, dass die Räder unter den 
Thieren standen. Auch y. 19 ff. ist die Meinung nicht etwa, 
dass das Ganze sich auch auf dem Erdboden bewegt habe. — 
^s»] s. zu y. 16. — i'^at] das SufQx geht auf die ganze Erschei- 
nung, die als ein Es gedacht ist. LXX lässt deshalb das Wort 
als schwierig aus. — y. 16. Aussehen und Gebilde der Räder. 
Auf den erstell Blick scheint es, als ob in a nur yom ersteren 
und in b nur yom letzteren die Rede wäre, in Wirklichkeit 
handelt sichs aber in beiden Yershälften um beides und es ist 
reine Willkür, wenn LXX in a arT»»?^ und in b Dn*K*^ö«) auslässt 
(gegen Hitz,); ygl. zu y. 8. 11. Die Räder sehen aus wie Thar- 
scAiscA] ygl. zu 28, 13. — die Gestalt eines ist den vieren] wie 
das eine sind alle yier gearbeitet. — lai n^n-» iüks] gewöhnL 
(schon Raschi) falsch: „als wäre ein Rad im Rade'', indem jedes 
Rad eigentlich aus zwei sich rechtwinklig schneidenden bestan- 
den hätte, um sich nach jeder der yier Richtungen drehen zu 
können. Diese Deutung ist durch den zweimaligen Artikel yor 
"jEiK ausgeschlossen. Richtig Ew.: als wäre das eine Rad im an- 
dern. Jedes war nämlich grösser als die halbe Breite und Länge 
des yiereckigen Wagens und ein Stück yon ihm stand seinem 
Hinterrad parallel und da es sich mit den beiden Seitenrädern 
ebenso yerhielt, so entstand allerdings der Schein, als ob ein 

Rad im andern wäre. Möglich 
war das freilich nur, wenn die 
Räder nicht ganz in der Mitte 
der Seiten standen, aber dass 
sie so standen, ist y. 15 mit 
\'s» ausdrücklich gesagt. Ygl. 
noch deutlicher den Ausdruck 
^»Va unten 10, 2. 6. 13 und 
die nebenstehende Figur. Da- 
mit ist zugleich das Dn">K*^äi 
DtT^w^Äi gerechtfertigt. Beach- 
tenswerth ist, dass das sonst 
masculinisch construirte *)&*)» hier 
und in y. 17. 18 zwischendurch 
mehrmals als Eem. behandelt 
wird. — y. 17. So bewegten 
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Fig. 1. Die Stellung der Räder am 
Cherabimwagen. 
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sich die yier Bader mm ihren (dL h» des Wagena) vitt EektH^ 
ohne sich zu wenden, obwohl naeh dem Ohi^u eigentlioh immer 
nnr ein Ead den Thron fortsohafFte> wie auoh naoh t. 9 immer 
nur ein Wesen mit seinen Flügeln daza wirkte. — vgl. 10» 
11. — Y. 18. ]Tr2yi (vielleicht naoh dem folgenden &^a^^ isu än- 
dern oder umgekehrt) ist Nomin. absol. and ^ 2^ dai apodo- 
tische (Ew. 344 b): ihre Felgen aber — die hatten Erhabenheit 
und Furchtbarkeit d. h. sie gewährten einen erhabenen und 
furchtbaren Anblick. Weil nämlich ein todter Gegenstand nicht 
wohl Vehikel der Majestät Jahves sein kann , so sind sie beseelt 
(t. 20) und ihre Eelgen mit Augen übersäet — sunäohst aum 
Ausdruck der unfehlbaren Sicherheit^ mit der der göttliche Thron 
sich bewegte; vgl. 10, 12. Apoc. 4, 6. Ophannim sind im Buche 
Henoch daher eine Engelklasse. — Vgl. auch Dan. 7, 8. Baob. 
3, 9. 4, 10. 2 Chr. 16, 9. Betr. der z. Th. allbekannten heidni» 
sehen Parallelen vgl. Rosenm. z. St. — nim^'] muss wie Ps. 90, 1 1 
objeciiv s. v. a. Furchtbarkeit sein, da die Uebersetzung „Schrecken 
ging von ihnen aus'* des parallelen Gliedes wegen unmöglich 
ist. Umgekehrt muss na:i wegen nit-f'' notwendig im übertragenen 
Sinne stehn (wie Jes. 48, 29. Hieb 40, 10), wenngleich der nächste 
Sinn wohl nicht ausgeschlossen werden kann. — Auoh LXX 
&nd unsem Text vor, ihr xal XSov avxi ist für nM*4'*i gerft' 
then. — V. 19 — 21. Die Bewegung der Bäder harmonirt völlig 
mit der der Thiere (v. 19). Diese werden nämlich lom Geiste 
regiert (v. 20^) und derselbe Geist ist in den Rädern (v, 20*^), 
also stimmen beide überein (v. 21). — v. 19« vgL zu v, 16, — 
W^en der maeculinischen Suffixe vgL zu v. 6, *— v. 20, Vf 
steht für Vx (vg^ v. 12) und übrigens sind die M*fr aU ISlubj«^ 
zu denken. Anstoesig sind dagegen die Worte nVf m*n ff«v. 
Mit Ew. zu übersetzen: y^wohin der Geist ist z, g,^^ g«ht nlahi 
an, da dann doeh wohl das BelatiToni naeh *9W wied^E^bioU miu 
müsste. Die Worte konnten nur hmssen: dahin ist der üeiH %, 
g. und diese Bemedoing würde noeh einmal b^MU^Oi^o^ d^uis ^^ 
Geist die Thiere res;ierte nnd di^ehaib dertm B<9weignog m\i d^ 
der Bäder hannonirte. Ohne ZwctlS^l mnd Mber di^ in LXX 
fehlenden Woile als fMeghn&t Wwäerhnhmi^ zu etr^i^b^^^ — 
ray^] heämt hier nefat ^^nebes^ {E/ie.)^ 9^(m4em gUiehigrw(iit>€ 
{Häz.); TgJ. a, S. 11, 22. — m-m f-^j »khi ^OAew 4^ U^ 
bena'' d. k. Uwnü^ BedLe, MCkdetm der ii^ki 4^ TkUfr9 {Hw.). 
Denn habca die Bäder 'uiUeriB»'Bfiit sdnr «ijcke k^KüAdi;^ ß««k; «q 
folgt daiaBss südbls ireso^er, «Jb «daes «9^ soteä 'dem f^sm^fi^ ^^lui^ 
spredieDd hemnägm.^, fiDudesai 'dacauf iMwojWft <es a«^ ^l«ee ^ieaeLbe 
rrr-, der sadk m <äae Iftoese foJ^eoi^ «baxdUJb hx 4«« Ead^nn iat. 
Dieser fir<Biiiirfm|;Mmg iesi^ <es mrt «idb, «daes «r iiiier iudiiit t^mii 
vfn, leeAiuii -mn «Bowr rrr icedet uxkd eo ka^iidti «ir «die ri^ un^ 
aerCnnüdk anat fikanäer Terbttsidtencni und röUi^ «ktbeitUd;! ek^ 
bewescüicaL ISnepe an ^er IQuil Aeunen; r^. v. ^;^. I^^ a$. J^V 
und a 9y ^ — T. :^ — ^2^^ Jieefdiveifoai^ d(e^ Tbronies u»d <^ 
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göttlichen Gestalt — t. 22. Und ein Gebilde war über den Häup- 
tern des Wesens j eine Feste] vgl. über rp^ Wellh, I, 400 £ 
LXX übersetzen, als ob rti'^nrt stände, wohl nur eine Conjectiir, 
verursacht durch ihre falsche Deutung von n-n in v. 20. 21. 
Auch ihr ooael augimfia beruht schwerlich auf einem y^p'^^, das 
man freilich erwarten könnte. — wie das Aussehn schrecklichen 
Eises"] so wird rr^'p mit Targ. auch hier zu übersetzen sein, da 
K^ian zu der gewöhnlichen Uebersetzung „Krystall" {Ew, ßs.) 
nicht passt. LXX lässt zwar tcnian aus und Targ. hilft sich mit 
T»Dn, was freilich „schrecklich" heissen kann, aber „fest" heissen 
soll. In Wirklichkeit hat der Ausdruck „schreckliches £is'^ bei 
Ezechiel nichts befremdendes (vgl. Jud. 13, 6. Ki. 37, 22). Ebenso 
ist MT. im Becht, wenn LXX inl zdav nxiQvytav avrtov fiii 
nn*w«^-V3^ bietet Denn der Sinn der 2. Vershälfte (ausgespannt 
über ihre Häupter oberwärts) kann nur sein, dass das Gewölbe 
ausgebreitet auf etwas ruhte, und das können nicht die sich 
hebenden und senkenden Elügel, sondern nur die Häupter der 
Thiere (vgl. v. 25, 26) sein. Vgl. Ex. 24, 10 und die auf un- 
serer Stelle beruhende Schilderung Apoc. 4, 6. — v. 23. Die 
nun vielleicht zu erwartende Beschreibung dessen, was über dem 
Gewölbe war, verschiebt Ezechiel wirkungsvoll auf den Schluss 
und lenkt mit v. 23 f. wiederum zur Schilderung des Augenblicks 
zurück, in dem die Thiere mit donnerndem Elügelschlag auf ihn 
loskamen. — Und unter dem Gewölbe waren ihre Flügel gerade 
{ausgestreckt) einer gegen den andern"] d. h. nicht allein: sie be- 
rührten mit ihren Spitzen den Elügel des Nachbars, sondern 
auch: ihr oberer Rand lag längs des Gewölbes. Da ein solch 
prägnanter Gebrauch der Präpositionen im Hehr, häufig genug 
ist (LXX setzt ixtsrafAivat erklärend ein), so ist es wenigstens 
nicht nöthig, mit Ew. Hitz, nach der parallelen Stelle 3, 13 und 
LXX (ocTfpvcyaofiivcri) rt^p-^sö für ni*»»-» zu lesen. Dagegen ist in 
der 2. Vershälfte der MT. unhaltbar, jeder hatte zwei Flügel^ 1 
die ihnen bedeckten , und jeder hatte zwei Flügel, die ihnen ihre 
Leiber bedeckten. Offenbar fehlt hinter nan? ein Accusativ und 
Ew. will deshalb Dn^ac nt« nach LXX cod. AI. {lTzi%akvjixov6(ti 
Tc5 atofiavi ra n^ogcoTtcc avrcov) einsetzen. Aber das ist sicher 
nur eine Glosse aus Jes. 6, 2, wo es sich um sechs Flügel han- 
delt, während hier die beiden läugs der Eeste ausgespannten 
Elügel natürlich nicht die Gesichter der Thiere verhüllen kön- 
nen. Da ferner rtan^ nto^'s ü*rv v^ttVi unmöglich heissen kann 
„nämlich jeder hatte zwei'' usw., so sind vorher die Worte 
nan^ — w»«V notwendig als ein durch falsche Wiederholung ent- 
standener Fehler zu streichen. LXX, die dagegen nan^ — ü-»^i 
auslässt, scheint wirklich unsern Text vor sich gehabt zu haben. 
Der so gewonnene glatte Satz soll übrigens nur erinnern:, dass 
was in a von on-cas gesagt war, in Wirklichkeit nur von je 
zweien gilt (vgl. v. 9. 11). Beachte wiederum die Incdnsequenz 
des nanV neben v^»h und den masculinischen Suffixen; ähnl. 
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T. 24. 25. — V. 24. und ich hörte das Rauschen ihrer Flügel 
wie das Brausen vieler Wasser wie den Donner des Allmächtigen^ 
tvenn sie gingen, lautes Getöse {war es) wie der Lärm eines Heer" 
iagers; wenn sie {aber) hielten, Hessen sie ihre Flügel sinken, — 
Der erste Vergleich findet sich aach o. 43, 2 und der zweite 
auch 10, 5 (vgl. 3, 12. 13), wo ebenso wie hier mit •^nr-V'jp nur 
der Donner gemeint sein kann. Der Ausdruck scheint gewählt, 
•weil Jahve auch wirklich redet; vgl. Ps. 29, 3. — Zu nVan (nur 
hier und Jer. 11, 16) vgl. die Wbb. und zum letzten Jes. 17, 12. 
Dan. 10, 6. In LXX fehlt "ttö-^'ips und nan^a— '»n ^ip, aber die 
Häufung der Vergleiche bei dieser ersten Beschreibung des Un- 
beschreiblichen ist sehr begreiflich, und dass die erste Versh. 
der zweiten gegenüber unverhältnissmässig belastet ist, hat nichts 
auf sich. Ew, zieht freilich lai nVön ^ip zur zweiten Versh. 
und übersetzt: „aber lautes Geräusch usw., wenn sie stehen, 
ihre Elügel senkend'^ Aber das Brausen vieler Wasser und das 
Getümmel eines Lagers konnte Ezechiel schwerlich einander 
gegenüberstellen (vgl. Jes. 17, 12) und 'a na-^c'in kann nicht Zu- 
standssatz zu a-r^ya sein, da eine solche im Arab. geläufige 
Gonstruction im Hehr, unerhört ist. — vgl. ähnlich 3 , 6. 
27, 26. 34, 3. — Es ist begreiflich, dass wie der Blitz, so 
auch der Ponner von Jahve selbst getrennt und auf den Flü- 
gelschlag der Cherube zurückgeführt wird. — v. 25 — 27. 
Auf einen Zuruf von oben hält endlich der Wagen vor Eze- 
chiel und passend folgt nun erst die Beschreibung des oben 
stehenden Thrones und des auf ihm Sitzenden: Und da ward 
es laut über der Feste, die über ihrem Haupte war. Indem 
sie standen usw. Bei ^ip *^n-»i hier gerade an den Donner zu 
denken {Ew.), ist nicht angezeigt. Ebensowenig kann Eze- 
chiel auf die Anrede Jahves an ihn (v. 28) vo^rgreifen. Augen- 
scheinlich aber handelt sichs jetzt um den Augenblick, wo die 
Erscheinung Ezechiel gegenüber Halt machte und zwar geschah 
das auf einen Befehl von oben. Störend ist dabei, dass der mit 
Y. 24 ^ völlig gleichlautende Satz nicht von einem wiederholten, 
sondern von einem einmaligen Factum verstanden werden muss. 
Ebenso ist die Congmenz von v. 25* und v. 26* anstössig. 
Wenn aber LXX v. 25^ und v. 26* bis Dvm auslässt, so ent- 
steht kein zusammenhangender Satz und jedenfalls ist es uner- 
lanbiy mit Hitz. der LXX nachzuhelfen, der Vip ^rrt v. 25 zu 
Y. 24 zieht und vor V»» ein n einsetzt Obendrein wäre es eine 
höchst sonderbare Bemerining, dass beim Senken der Flügel ihr 
donnerndes Bauschen in einen anderen ungenannten Laut über- 
ging. Ohne Zwei&l hatte LXX unseren Text vor sich und von 
einem Bsm znm andern übergelesen. Aehnliche Härten, wie 
sie hier durch das Nebeneinander von v. 24 und v. 25 entstehn, 
sind bei Es. keineswegs selten; vgL 8, 18 und 9, 1. 17, 9 und 
Y. 17. 21, 14 ft nnd y. 33 ff. 26, 17. — v. 26 ff. Der Wagen 
hÜt nan, damit Jahve zum Propheten rede, und &\^^^«t ^'^»^ 
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jenen Buf t. 26 aufmerksam geworden, erbliokt jetzt über dem 
schon T. 22 berührten Gewölbe einen dunkelblauen Thron und 
auf dem Throne Jahve selbst — ein Anblick, der ihn zu Boden 
stürzt. — V. 26. 27. Und über der Feste, die über ihren 
Haupte war, war aussehend wie Sapphirstein , was einem Throne 
glich und auf dem Thronartigen — etwas, das eines JUensehen 
Aussehn glich, war auf ihm oben. Die Schilderung des göttli- 
chen Thrones geht auf Ex. 24, 10. Jes. 6, 1 zurück und dass 
seine Farbe dem jedenfalls blauen Sapphir gleicht, ist natür- 
lich; vgl. zu 27, 13. — Zur Beschreibung der göttlichen E^ 
scheinung übergehend wird die Bede gewichtig und der Nom. 
absol. am Schluss volltönig wieder aufgenommen. Das Suff, in 
i-^Vy geht auf kdö zurück. — Jahve hat Menschengestalt, eine 
Vorstellung, die für die ältere Zeit vielleicht nie und auch fäi 
Ez. schwerlich rein bildlichen Sinn hat, wiewohl er das Be- 
denkliche derselben fühlend, vorsichtig (s. zu v. 27 und 10, 1] 
„ähnlich dem Aussehn eines Menschen'' sagt; vgl. Jes. 6, 1. Dan. 
7, 9. Apoc. 4, 2 f. und zu Gen. 1, 26. — v. 27. Auf die Gestalt 
folgt das Aussehn (die Farbe). — Und ich sah wie das Aussehn 
von Golderz, anzusehn wie Feuer, das rings ein Gehäuse hat, 
von dem an, was wie seine Lenden aussah, und weiter nach oben, 
und von dem, was wie seine Lenden aussah, nach unten, sah ick 
etwas anzusehn wie Feuer, Zunächst ist in 'r\ys hh^öö die Präp. 
p auf alle Fälle rein local zu verstehn und der Ausdruck be- 
greiflich, da Ez. ohne weiteres von den Lenden Jahves nicht 
reden mag (vgl. 8, 2. 3. 10, 8). Sodann darf man nicht mit 
Ew, 'nhyoh'\ 'r^ys nx-^ttö zum Folgenden ziehen; schon deshalb nickt, 
weil dann die Unterscheidung der beiden Körperhälften unver- 
ständlich wäre. Der Oberkörper strahlt wie Golderz, dessen 
Schein Ez. schon v. 4 von weitem bemerkte, während der Unter- 
körper nur wie Feuer erglänzt. Letzterer soll offenbar wie Jes. 
6, 1 durch Gewand verhüllt gedacht werden. Dieser Unterschied 
wird noch deutlicher gemacht durch die Worte iäi n-^a vk hkibs. 
Dieselben können nicht heissen : „anzusehn wie Feuer war es 
in ihm (dem Vttwn) rings" (Targ, Aq, Theod. Rabb.), da n^-n*a 
und a*aD sich so mit einander nicht vertragen; sondern nur: 
„wie Feuer, das rings ein Gehäuse hat'' d. h. wie rings scharf 
umgrenztes Feuer, dessen Schein von seiner dunklen Umgebung 
viel greller absticht, sofern nämlich die Umrisse des entblössteo 
Oberkörpers sich viel schärfer vom Hintergrund abhoben als 
das den Unterkörper weit umwallende Gewand. Anstatt n-^a, 
wobei die Punctatoren gewiss an die Bedeutung „innen'' dach- 
ten, wäre wohl n^a zu punctiren, da für die Möglichkeit 
des Stat. constr. in solchem Falle Stellen wie Ps. 58, 5 
(vgl. die Comm.) nicht beweisend sind. Freilich ist der hier 
angenommene Gebrauch von n-«a sonst nicht zu belegen , aber 
ihn anzunehmen, scheint unbedenklich. Jedenfalls irrt Ew., 
wenn er für n-^a ein Wort wie raa erwartet und gar n-^a oder 
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r^^sL = p3 nimmt, das er als mit yz und Ljj (!) verwandt durch 
„Helle" übersetzt. TJebrigens fehlen die Worte in LXX wie 
ähnlich 8, 2 und Hitz. will sie namentlich deshalb als Glossem 
zvi h'Qvrt streichen, weil sie den Gegensatz von a und b ab- 
schwächten. S. dagegen zu 8, 2. — und es war Glanz rings 
um ihnl das Suffix in ^h geht auf den schon in T'arite Gemeinten 
zurück. Was das für ein Glanz war, sagt naher — v. 28. Er 
war wie der Kegenbogen, dessen prächtige und doch dem Licht- 
glanz Jahves gegenüber gemässigte Parben den Unnahbaren pas- 
send von seiner Umgebung abgrenzten {Hitz,) als die majestas 
dei refolgens in coelis {Caiv,), Als Bundeszeichen (Gen. 9, 12 ff.) 
ist er hier aber sicher nicht gedacht. Vgl. vielmehr Yirg. Aen. 
IV 700 sq. Horat. Od. I 2, 31. Er gehört auch zum Ge- 
witter. — Ygl. Apoc. 4, 3. 10, 1. — Das war das Aussehn des 
Bildes der Herrl. «/.] diese die ganze Schilderung abschliessenden 
Worte wollen noch einmal betonen, dass die göttliche Majestät 
selbst in ihrer ganzen Herrlichkeit nicht zu beschreiben ist und 
man nur in unzureichenden Bildern von ihr reden könne (Num. 
12, 8). — Vgl 3, 23. 43, 3. 44, 4. — und ich hörte einen laut 
reden"] wen, ist klar, aber seiner ganzen bisherigen Haltung treu 
bleibend wagt Ez. nicht ausdrücklich zu sagen, dass Jahve es 
war, so oft er auch im Folgenden mit ^'ü\^'^^ neu ansetzt; vgl. 
2, 10. 43, 6. Anders ist freilich Jes. 6, 8. 

b) Ezechiel wird zum Propheten berufen und aus- 
gerüstet. 
Cap. 2 , 1 — 3 , 15. 

Auf allen Puncten sind hier die Parallelen in Jes. 6. Jer. 1 
sehr lehrreich, sie im Einzelnen aufzuzählen ist unnöthig. Deut- 
licli ist auch, wie stark die ganze Darstellung von der späteren 
Erfahrung beeinflusst ist. — v. 1 f . Vor der furchtbaren Maje- 
stät des erscheinenden Gottes stürzt der Prophet ohnmächtig zu 
Boden. Aber Jahve, der eben seinetwegen gekommen ist, um 
ihn als Propheten an Israel zu senden, befiehlt ihm aufzustehn 
(Jritt auf deine Füsse, damit ich mit dir rede) oder richtet ihn 
vielmehr selbst auf, da Ezech. dazu nicht im Stande ist (vgl. 
auch 11, 4 f.). Später fällt deshalb der Befehl aufzustehn fort; 
vgl. 3, 23 f. 43, 3. 5. Die Wichtigkeit des Auftrags, den er em- 
pfangen soll, verlangt, dass er ihn stehend mit zugewandtem Ant- 
litz vernehme; vgl. Dan. 8, 17 f. 10, 11. — a-rx p] die stehende 
Anrede Jahves an den Propheten (sonst noch Dan. 8, 17), der 
sich der Majestät Gottes gegenüber lediglich als ein zufällig ge- 
wähltes Individuum seiner elenden Gattung (Ps. 8, 5. Hieb 25, 6) 
und nicht mehr als eine eigen thümli che Persönlichkeit fühlt 
(vgl. Am, 7, 8. 8, 2. Jer. 1, 11). Es ist deshalb genauer mit 
Luth, „Menschenkind'' statt „Menschensohn" zu übersetzen. — 
und es kam Geist in michy als er zu mir gesprocheri Kalte ^ und 

Handb. z. A. Te«f. VTll. 2. Aaß. <^ 
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stellte mich usw.] n^^ ist hier die ausserordentliche Kraft, dardi 
die Gott den Menschen zu ausserordentlichen Leistungen befi* 
higt (1 Reg. 18, 46). — Für •'Vk •^a-» '*»k5 hat LXX duA aviXaßs m 
i^^QB fiBf eine willkürliche Abweichung nach 3, 14. — ^^h» -o-ns rt] 
MK vor dem Part, ohne Artikel nur hier; LXX rieth deshalb 
auf irK, was an sich schon weniger in den Zusammenhang pas- 
sen würde. Das Partie, wird behandelt wie das Nom. sahst, 
bei dem in späterer Zeit rtt häufig auch ohne nachfolgendes 
Artikel steht; vgl. Ew. § 277 d 2. — Uebrigens findet •^ata och 
sonst nur 43, 6 und Num. 7, 89 als Hithp. punctirt, was wohl 
irgendwie die besondere Würde des Redners ausdrücken solL 

V. 3 — 7. Als Prophet soll Ez. zu dem von Alters her ab- 
trünnigen und jetzt völlig verstockten Volke reden. Denn so 
aussichtslos die Wirksamkeit eines Propheten gegenwärtig 6^ 
scheinen mag, so notwendig ist sie. — v. 3. Menschenkind^ kk 
sende dich zu den Söhnen Israels, zu den empörerischen (20, ^) 
Fölkern] der Plur. s'^ia erklärt sich daraus, dass Ez. nicht nur 
für seine näheren Landsleute, die Judäer, sondern auch für dai 
Volk des ehemaligen Nordreichs bestellt wird. Zugleich will er 
aber auf den heidnischen Charakter des Volkes hinweisen, s'^-n'^n 
ist notwendig als Attribut zu dem artikellosen a'^ia (vgL Ew, 
§ 293 a) zu betrachten. LXX, an dem Fehlen des Artikels sich 
stossend, lässt s'^ia und ebenso in b "^a la^oc aus, um die durch 
den Umschlag des Relativsatzes in den Hauptsatz entstehende 
Härte zu vermeiden. — sie und ihre Fäter bis auf diesen Tag\ 
nie hat das Volk Treue gehalten. — ös3»] vgl. 24, 2. — v. 4. 
Das jetzige Geschlecht ist obendrein verstockt. Die so gestei- 
gerte Schilderung der Gottlosigkeit Israels wird nun plötzlidi 
abgebrochen und in scharfem Gegensatz dazu wirkungsvoll ohne 
Copula fortgefahren : ick sende dich zu ihnen] es ist keine leichte 
Aiägabe. — Jedenfalls liegt es am nächsten, a^as) "«op als Pii- 
dicat, nicht als Appos. zu a'^aan zu fassen. Willkürlich läsit 
LXX aV — a-^aani aus. — a-^aß ^vp] sie sind harten Angesicht^ 
sie schlagen nicht, wie man erwarten müsste, ihren frechen ^^ 
Blick beschämt nieder und ihr hartes Herz ist jeder Ermahnung 
unzugänglich; vgl. 3, 7. 36, 26. 6, 9. Jer. 3, 3, 5, 3. — damit d» ^ 
zu ihnen sagest: so sagt der Herr, Jahve, d. h. als Prophet n 
ihnen sprichst; vgl. 3, 11. 27. 22, 28. 13, 7. Eine etwas plumpe 
Definition des prophetischen Berufs. — v. 5. Der directe Erfdg 
der prophetischen Predigt ist unter diesen Umständen freilioli 
sehr zweifelhaft. — Und sie, — mögen sie nun hören oder et 
lassen"] letzteres ist das Wahrscheinlichere, da das Haus Isttd 
eigentlich „Haus Widerspenstigkeit" ist. — wsn -»itt n-^a -^a] eb 
parenthetischer Satz. Aehnlich redet Jesaja einmal (80, 9), bei 
Ez. ist es stehender Ausdruck (s. zu 44, 6). — so sollen sie er- 
fahren, dass ein Prophet in ihrer Mitte war] nur das kann »rn f 
heissen. Auf den augenblicklichen Erfolg kommt es nämlich h 
gar nicht an. Der Erfolg der Thätigkeit Ezechiels liegt in der K 
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kunfty wo die Erfüllung seiner Drohungen ihn als Propheten 
^itimiren wird (vgl. 33, 33 und z. B. Jer. 28, 9). Wenn aber 
als wahrer Prophet, dann wird zugleich sein Gott als wahrer 
•tt und das Unglück als seine Strafe erkannt und das ist die 
sie Vorbedingung einer einstigen Bekehrung Israels. Der Aus- 
uck, der aus den Anfeindungen, die £z. erfuhr, zu erklären 
y will also im Grunde dasselbe sagen wie das häufig wieder- 
Ite '^■» •»ax "'S Dpri'^'i (6, 13), — v. 6. 7. Durch all die feindseligen 
»den, die er wird hören müssen, soll der Prophet sich deshalb 
üht irre machen lassen, es ist nun einmal das Haus Wider- 
enstigkeit. Er kann das ruhig ertragen, seines endlichen 
iumphes gewiss. Schärfer konnte Ez. seinen Gegensatz zum 
>lke nicht ausdrücken. — Für ktm-^k an-^'ia-ttt'j übersetzt LXX, 
i ob wie in b rnn-^K en-'afctti stände. Solche Abwechslung zwi- 
hen «"T" und nnn ist zwar sehr gewöhnlich (auch Ez. 3, 9), 
ch ist in diesem Fall die 41>weichung der LXX rein willkür- 
>h (gegen Ew. Hüz.), zumal das Dn-^iana-j des MT. durch das 
)lgende gesichert wird. — denn Disteln und Dornen sind um 
?Ä] so Ew.y weniger gut Aa. : sind sie in ihrem Fer halten gegen 
oh. — yi\^ muss wie 28, 24 'j'jVö ein stachlichtes Unkraut 
iOy dann aber auch Q'^a^d etwas Aehnliches, wie sonst ^^nv 
id M*w, yip und 'rm zusammengestellt werden. Zu ]iVd vgl. 

lim. kiVd und KnV'^D aculeus und Arab. i^^Lw» (LXX 28, 24 oko- 

'^), ferner zu D-^aiö Syr. I^o'^ (nach Cast, Carduus niger) und 

Biter fp^. Die gewöhnliche Deutung „widerspenstig" ist durch 
n Zusammenhang ausgeschlossen. Den Yerss. waren die Worte 
iverständlich. — iai a^a^pa^ ^ki] gew.: und auf Scorpionen 
zest duy indem man Vk für Va^ nimmt. Besser aber wohl Ew.: 
d bei Scorpionen wohnst du. Die Praep. Vtt erklärt sich dann 
raus, dass Ez. eigentlich ein Fremdling unter seinen Lands- 
iten ist. — vor ihren fForten] darum handelt sichs höchstens, 
lätlichkeiten hatte er weniger zu befurchten und daraus be- 
sifen sich die eben gebrauchten Bilder. 

2, 8 — 3, 3. Die Inspiration (vgl. Jer. 1, 9. Jes. 6, 7). — Vor 
Lem kommt es darauf an, dass Ez. sich ohne jedes innere 
iderstreben dem ihm gewordenen Berufe hingebe und das Wort 
hves, so schwer das bei seinem traurigen Inhalt auch fallen 
%^, wiUig und in unverfälschter Reinheit und unverkürzter 
lUe verkünde. Deshalb erschien es ihm später, als habe Jahve 
Q schon bei seiner Berufung eine lange Buchrolle verschlingen 
isen, die auf beiden Seiten beschrieben den ganzen Inhalt 
iner spätem prophetischen Heden enthielt, so dass er seitdem 
ir getreulich reproducirte, was ihm damals in Fleisch und Blut 
>ergegangen war. Denn so traurig der ihm gegebene Auftrag 
I sich scheinen mochte, als von Jahve gegebenen hatte er ihn 
eradig übernommen und die mit lauter Klageliedern beschriebene 
olle schien ihm honigsüss, als er sie verschlang. Hier Ue^i 

1* 
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in der Thai eine Inspirationsyorstellang vor. Freilich hat HUz. 
schwerlich Recht, wenn er in der Bachrolle hier geradezu das 
nachfolgende Buch sehen will. Aber allerdings ist dies Bild 
der Inspiration charakteristisch fiir den Propheten, der vor Al- 
lem Schriftsteller und Gesetzgeber und deshalb eigentlich kein 
Prophet mehr ist. — v. 8. was ich zu dir rede] LXX: anovi 
Tov XaXovvTog TtQog as ; vgl. t. 2. Die Aufforderung bezieht sich 
natürlich nicht auf das in b Folgende, sondern auf die ganze 
zukünftige Wirksamkeit Ezechiels, die iBine gehorsame Yerkün- 
digung des ihm Oeoffenbarten sein soll ; vgl. Jes. 50, 5 f. Zum 
Erweise seines Gehorsams soll er jetzt essen, was Jahye ihm 
reicht. — Ks^a] wie 3, 1. 1 Sam. 25, 8. 21, 4. Prov. 25, 16. — 
T. 9. Dadurch aufmerksam geworden, sieht £z. auf und erblickt 
eine gegen ihn ausgestreckte Hand, die eine Buchrolle halt 
Wessen die Hand war, wird wiederum nicht gesagt; ygl. zu 1, 
28. Anders noch 8, 3. 10, 8. — i^ geht nicht auf das fem. t» 
zurück, sondern ist = darin ; vgl. zu 1, 15. Anders Euf. § 174e. 
Ew. übersetzt: „und er hatte" und vgl. Ps. 90, 10. — v. 10. Die 
Eolle wird vor Ezechiels Augen ausgebreitet, damit er zuvor 
ihren Inhalt übersehe. Sie ist (was natürlich nicht immer der 
Fall war) auf beiden Seiten beschrieben (vgl. Ex. 32, 15) und 
enthält lauter Klagelieder, Ezeohiel mag sich auf eine lange 
und wenig erfreuliche Wirksamkeit gefasst machen. — D">Dß und 
•Tin« sind eigentlich Accus, restr. {Ew. 281c. Ges. 139. 2. Anm.), 
dann aber reine Adw. wie 1 Chr. 19, 10. — rt^htn ains'»] vg^. 
Ew. 295 b und unten 8, 11. 41, 18. 46, 23. — n^iy (wofür sonst 
mrp) enthält das Buch Ezechiels genug: 19, 1. 26, 17. 27,2. 
28, 12. 32, 2, aber nicht sie, sondern der ganze Ton des fol- 
genden Buches ist gemeint. — Für nsn verlangt der Zusammen- 
hang etwa die Bedeutung Seufzer ; vgl. den Gebrauch des Yer- 
bums Jes. 16, 7. Jer. 48, 31. — -^n ist entweder mit Ew, (101c) 
als Nebenform für •'k (LXX oval) oder als ein verkürztes -na 
zu betrachten (JSymm.: (likog TrivOcxov), wenn man nicht lieber mit 
0/sk. das letztere herstellen will; vgl. auch 27, 32. — 3, 1 ff. 
Deshalb öffnet Ez. auf den Befehl seinen Mund, zu dem Jahve 
das wieder zusammengerollte Buch führt, indem er ihm zugleich 
den Sinn dieses Essens erklärt. — ^^i] v. 4. 11. 20, 39. — und 
ich ass und sie v)ard in meinem Munde wie Honig süss] nicht 
„an Süsse" {Hitz,), sondern wörtlich „zu Süssem". In »a-is ist 
wie häufig in solchen Fällen die Vergleichung, auf der der Nach- 
druck ruht, vorangestellt. — Das iiiU yXvKd^ov der LXX be- 
rechtigt auf keinen Fall zu einer Textänderung, zumal auch 
ihre übrigen Abweichungen hier auf Willkür beruhen. — Vgl. 
übrigens Jer. 15, 16. Ps. 19, 11 und Apoc. 10, 9. 10. An letz- 
terer Stelle liegt ein Missverständniss von v. 14 zu Grunde. 

V. 4 — 9. So zum Propheten geworden, mag Ez. nun zu 
seinem Yolke gehen, bei dem er freilich kein Gehör finden wird. 
Nicht weil man ihn nicht verstände (zu Barbaren ist er nicht 
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»andt, obwohl die freilich trotzdem aaf ihn hören würden!), 
indem weil das abtrünnige Israel nicht hören will. Aber des- 
ilb darf er nicht verzagen, da Jahve ihm den rechten unbeng- 
imen Muth schon geben wird, dem Trotz des Volks mit Trotz 
i begegnen. — v. 4. -^^aia] meine fVorte ^ ist gewiss richtig 
mctirt (vgl. 2, 7), weil Ez. nicht nnr „das Wort Jahves", 
»ndern „seine Worte" verkündet. — v. 5 kann nicht in sofern 
Bgründung zu v. 4 sein, als £z. getrost zu Israel gehn möge, 
i er dessen Sprache verstehe {HüzJ), Das wäre ein wunder- 
sher Trost dafür, dass Israel auf keinen Fall hören wird, ^s 
lon dann aber nur auf alles v. 5 — 9 Folgende, namentlich auf 
Ä V. 8 Gesagte gehn. — rtBw *pöj = tiefer, unergründlicher 
wracke, die man nicht versteht, und -jicV •^•^as = schwerer 
mge d. h. die ihre Zunge nicht recht zu gebrauchen wissen 
x. 4, 10). Falsch Gesen, Thes. u. Lex. „schwierig", was tss 
ch Ex. 18, 18. Num. 11, 14 nicht heisst. Ygl. über diese 
ive Vorstellung Uitz. Comm. zu Jes. XII. XXVI und zu 28, 
. 33, 19. Das Griechische ßccQßctQog ist vielleicht dasselbe. — 
'■^ rt-n Vk wird der Gegensatz ohne Copula angeschlossen (vgl. 
24. 2, 4. 34, 3) und 'v nn» schwebt zwischen beiden Vers- 
Iften, — V. 6. Zu y»» vgl. z. B. 2 Keg. 18, 26 u. ö. — Das 
gende »h &k mit Hitz. = „sondern'' zu nehmen und den fei- 
nden Satz auf Israel zu deuten geht nicht an. Deutlich ent- 
rechen einander v. 5 * und 6, sowie v. 5 ^ und 7. Ohne Zweifel 
lien die Verss. richtig, wenn sie sämmtlich übersetzen: wenn 
t dich zu denen gesandt hätte ^ die würden auf dich hören, 
lohe unwahre Bedingungssätze werden im Aram. durch ^i^n 

k) eingeleitet (so auch Koh. 6, 6. Esth, 7, 4), wie Targ, Pesch, 

3r wirklich haben und danach will Ew. kV sk sprechen oder 
oh ^^ t38 schreiben (vgl. Gen. 23, 13). Weniger gut nehmen 
j Rabb, kV a« = „fürwahr" und ^-nnV» an-^V« als Bedingungs- 
tz ohne Bedingungspartikel {Ew, 357 b).* — Vgl. Mt. 11, 21. — 
7. jiber das Haus Israel wird auf dich nicht hören wollen, 
il sie auf mich nicht hören wollen] die Gottlosigkeit des Volkes 
i der einzige Grund, weshalb Ez. nichts ausrichten wird. — 
nn das ganze Haus Israel — harter Stirn und unbeugsamen 
Tzens sind sie"] nsft-"ptn eine Bedeweise von stossenden Thieren 
Uehnt; vgl. Jes. 48, 4. — v. 8. 9. Doch wird Ez. diesem Trotz 
i Trotz begegnen können : siehe ich mache dein Angesicht hart 
€ ihr Angesicht'] vgl. Jes. 50, 7 f. Jer. 1, 8. 17 f. 15, 20. — 
i ^^13^ Vgl. Ges. Thes. s. v. und 8ach. 7, 12. — fVie Diamant, 
r härter als Kieselstein] 'ix Kiesel, noch Ex. 4, 25, wofür Jes. 
28 *i3t. — denn Haus Ungehorsam sind sie] wie 2, 6 f. 

V. 10 — 15. So ausgerüstet hat Ez. nur darauf bedacht zu 

in, dass er unbekümmert um den Erfolg die ihm von nun 

zu Theil werdenden Offenbarungen gewissenhaft verkünde. 

it dieser abermaligen Ermahnung wird er zu seinen Mit* 
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Terbannten am Kebar als seinem nächsten Wirkungskreise ent- 
lassen. — "^a-rK] kann nur futurischen Sinn (LXX freilich h- 
Xcikrincc) haben. — Vgl. 40, 4. — v. 11. Consequent redet 
Jahye nicht von seinem, sondern von Ezechiels Volke (33, 
2). — Vgl. 2, 4. 5. — V. 12 ff. Damit ist die Zusammen- 
kunft zu Ende und passend wird dieselbe in der Weise auf- 
gehoben, dass der Prophet jetzt sofort durch den Oeist Jahves 
an seinen Bestimmungsort abgeführt wird und dabei die Herr- 
lichkeit Jahyes unter lautem Donner hinter sich abziehn hört. 
Jahye kehrt zu seinem Wohnsitz im hohen Norden, Ezechiel 
zu seinen Landsleuten zurück. — y. 12. und Geist hob mich 
empor] so ist, da wir kein dem Doppelsinn yon ni'n (37, 9) ent- 
sprechendes Wort haben, zu übersetzen; ygl. 8, 3. 11, 24. 43, 5. 
1 Reg. 18, 12. 2 Reg. 2, 16. Act. 8, 39. 2, 2. Joh. 20, 22. — 
'^sM^Dni] d. h. erhob mich in die Luft. Damit kehrt er dem Ort, 
wo die Herrlichkeit Jahyes stand, den Rücken, so dass der 
Donner, unter dem Jahye sich nun gleichfalls entfernt, hinter 
ihm erschallt. Etwas anderes kann ''^n» nicht heissen. Es mit 
Ew. nach 1, 4 auf den Tempel in Jerusalem zu beziehn, yon 
wo her der Lobgesang anderer hoher Engel die Rückkehr Jahyes 
nach seinem gewohnten Orte begrüsse, geht schon deshalb nicht 
an, weil Jahye eben nicht mehr in Jerusalem seinen gewohnten 
Sitz hat (1, 4) und kein Qrund denkbar ist, weshalb er jetzt 
dahin zurückkehren sollte. — und ich hörte hinter mir grossen 
Donner (oder Erdbeben, was dasselbe ist; ygl. 1 Reg. 19, 12. 13) 
erdröhnen] ygl. y. 13. 1, 24. Nach dem Folgenden bestände dies 
Gedröhn sonderbarer Weise aus Worten, die übrigens trotz 
Obadj. 1 und Jer. 49, 14 durch *iäkV eingeführt sein sollten. 
Vor Allem aber ist i^a-^p^tt, das nur mit ^^T^a zusammengehören 
könnte, unbegreiflich. Ps. 148, 1 redet der Dichter und wenn 
man selbst an den Tempel in Jerusalem denken könnte, so ist 
sonst nur Jahye selbst ^"^^a, nicht aber seine Lichterscheinung. 
So Hitz.y dessen Conjectur an-^a unzweifelhaft richtig ist: als die 
Herrlichkeit Jahves sich von ihrem Orte erhob] ygl. 10, 4. 16. 19 
und übrigens zu 11, 23. 24. — y. 13. LXX: xal Xdov gxoviiv, 
was Hitz. als schwieriger yorzieht und unter Vergleichung yon 
Apoc. 1, 12 daraus erklärt, dass Ez. das laute Getös (y. 12) 
hinter sich hörend sich umgewandt habe. In Wahrheit will 
LXX nur über die ihr anstössige Construction weghelfen. Denn 
wegen der Wiederholung in b kann "^ii ^ipi nicht Object zu 
yiavKi y. 12, sondern nur nach Eiv. 286 f selbständiger Satz sein 
wie Hieb 39, 24: und laut wurden die Flügel der Thiere, die 
einander berührten] nicht als ob der Lärm durch das Aneinander- 
schlagen der nach 1, 11. 23 zusammenstossenden Elügel yerur- 
sacht wäre; yielmehr soll nur gesagt werden, dass die Thiere 
jetzt ihre Flügel wieder ausspannten, während gleichzeitig die 
Räder sich ebenfalls lärmend in Bewegung setzten: und laut 
wurden die Räder ihnen gleichmässig] ygl. 11, 22. 1, 21. Das 
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Soff, geht wohl auf ni-^nn (s. zu 1, 6). — Der Schluss greift 
auf Y. 12 zarfiok (LXX lässt willkürlich Vi*^a aus) und ebenso 
y. 14. — Durch die Luft vermeint Ez. yom Geiste zu seinem 
Bestimmungsort zurückgetragen zu werden, wo er vom heftigsten 
Orimm durchschütter t 7 Tage sprachlos unter seinen Volks- 
genossen verweilt. — Und Geist hob mich auf und führte mich 
weg und ich fuhr erbittert im Grimm meines Geistes dahin"] 'i» 
„erbittert" fehlt in LXX, vgl. Ew. 279 a. — -ni-i r^rra] d. h. 
in hellem Zorn; vgl. 2 Heg. 5, 12. Natürlich ist Ez. nicht 
etwa über den ihm gewordenen Auftrag, sondern allein über 
die Gottlosigkeit des Volkes erbittert; vgl. Jer. 15, 17. 6, 
11. — da Jahves Hand mich überwältigt hatte] d.h. einfach 
im Zustand der Ekstase. npTn vertritt die Stelle des hier un- 
möglichen Verb, subst.; vgl. 1, 3. Denn nicht im Leibe, son- 
dern nur im Geiste fuhr er durch die Luft; vgl. 8, 1 ff. 11, 
24 fl 40, 1 ff. Dem Leibe nach war er inmitten der Gola ge- 
wesen. Vgl. dag. V. 22. — V. 15. In solcher Stimmung kommt 
er zu den Verbannten nach Tel Abib, die am Kebar wohnten] 
sicherlich ist dabei nicht an eine Trauerversammlung (Ps. 137, 2) 
zu denken, vielmehr sind die Worte eine gleichwerthige Appo- 
sition, d. h. Tel Abib war die einzige Colonie Judäischer Ver- 
bannten am Kebar (vgl. 1, 3). Zu diesem Verständniss nöthigt 
das Folgende. Nämlich das Keri aoKi ist als auf keine Weise 
dem Zusammenhang sich fügend werthlos und das Eethib mit 
LXX. Bs, 'irtci auszusprechen: und (zu dem Ort) woselbst sie 
wohnten, d. h. der den Verbannten zu gemeinsamem Wohnplatz 
angewiesenen Oertlichkeit in oder bei Tel Abib. So aufgefasst 
sind diese vielerklärten Worte eine sehr verständliche Vorberei- 
tung des in b Gesagten. — Ein aramäischer Ortsname (Aehren- 
hügel) in Babylonien befremdet nicht, ist aber immerhin eine 
interessante Erscheinung. — Uebrigens folgert Ew. aus der Hal- 
tung der Worte, dass Ez., als er schrieb, nicht mehr in Tel 
Abib war. Noch mehr spricht jenes av v. 22 dafür. Man muss 
aber bedenken , dass hier zum ersten Male vom Aufenthalt des 
Propheten die Bede ist und er auch für die Zukunft schreibt. — 
sieben Tage] vgl. Hiob 2, 13 und zu a-^öw» (starr) Esr. 9, 3. 4. 
Dan. 8, 27. 

c) Ezechiels erste Wirksamkeit. 

Cap. 3, 16—21. 

Endlich nach Verlauf einer Woche wird er von Jahve auf- 
gefordert, nunmehr mit der Ausübung seines Amtes zu beginnen 
und jetzt erst (vgl. 2, 4. 3, 11) erhält er Aufschluss darüber, 
wie er dasselbe zu üben habe. Er soll vor Allem der Seel- 
sorger der Exulanten sein, der rechtzeitig jeden Sünder vor der 
Strafe warnt und als solcher die schwerste Verantwortung trägt. 
Im Vergleich zum Vorigen erscheint Ezechiels Aufgabe hier auf 
ein sehr bescheidenes Mass reducirt und ebenso tritt er im 
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folgenden Buche vielmehr als der Prophet Israels denn als ein- 
facher Seelsorger auf; vgl. c. 18. 33, 1 — 20. Indessen konnte 
seine Aufgabe zunächst keine andere sein. Prophet d. h. Mit- 
telsmann zwischen Gott und Volk kann eigentlich nur sein, wer 
inmitten des Volkes lebt und Ez. konnte sich am Kebar das 
Volk nur künstlich vergegenwärtigen. Aber das Gericht, das 
über Jerusalem ergeht, trifft auch die Exulanten, aus denen 
Jahve erst die Gottlosen austilgen muss, ehe er ein neues Volk 
aus ihnen machen kann; vgl. 4, 4. 20, 38. 12, 14. Im Hinblick 
darauf ist die Seelsorge unter den Exulanten seine nächste Auf- 
gabe, auf die er deshalb auch später zurückkommt (vgl. zu c. 18. 
33). — V. 17. Wie ein Wächter für die Sicherheit der Stadt, so 
ist der Prophet für die ihm anvertrauten Seelen verantwort- 
lich; vgl. 33, 7 ff. Hebr. 13, 17 und übrigens Am. 3, 6. Hab. 2, 1. 
Jer. 6, 17. Jes. 56, 10. £w, Proph. I 24. Jahve wird nämlich 
durch ihn jeden Sünder verwarnen lassen, bevor er die Strafe 
an ihm vollzieht. — Die beiden Sätze in b sind nicht coordi- 
nirt, sondern möw-j ist Conditionalsatz (Ew. 357 a): dass so du 
etwas von mir hörst, du sie von mir ans (d. h. in meinem Na- 
men) warnest, — v. 18. 19. Eichtet Ez. nämlich die göttliche 
Warnung nicht aus, so wird freilich der Strafgerechtigkeit gegen 
den Sünder freier Lauf gelassen,, aber gleichwohl ist Ez. in die- 
sem Fall an seinem Tode schuldig und wird dafür bestraft, da 
er durch rechtzeitige Warnung manchen vom Tode retten könnte; 
vgl. Act. 20, 25. 26. — nyi^^n] fem. zu y»^ und so als freieres 
Adjectiv nur hier und v. 19. Daran nahmen schon LXX. Targ, 
Anstoss, welche erstere das Wort hier auslassen und v. 19 >ttrn 
Kirrn abtheilen. Hitz. will r\ro^r\ sprechen, das Ez. öfter gebraucht. 
Aber eine Ausdrucksweise wie 16, 27 in fast dichterischer Bede 
ist hier nicht zu erwarten und wenn oi"p später auch von 
Sachen gesagt wurde (vgl. 42, 13 und häufig im PC), so wird 
man die Möglichkeit der masor. Aussprache nicht bezweifeln 
dürfen, zumal sie durch v. 19 gedeckt wird. — so wird er, der 
Frevler, an seiner Missethal sterben"] ?ü^ ist dem «in epexegetisch 
beigeordnet und steht wie vorher ohne Artikel, da es sich bloss 
um den Allgemeinbegriff handelt. Hitz, und Ew. (277 b 2) wollen 
deshalb auch am Anfang des V. lieber vo^\ sprechen; vgl. aber 
z. B. 33, 11. 43, 1. 44, 3. Man könnte übrigens auch übersetzen: 
er als Frevler usw. — v. 20. 21. Noch deutlicher wird die Ver- 
antwortlichkeit des Propheten in dem Fall, dass ein bis dahin 
Gerechter in Sünde fällt. Auch ein solcher muss trotz aller 
früheren Gerechtigkeit unfehlbar den Tod als Strafe seiner Sünde 
leiden, wenn er sich nicht rechtzeitig bekehrt, wozu die pro- 
phetische Mahnung ihn so viel leichter bringt. — v. 20 ist die 
Accentuation unbefriedigend. In b muss nämlich "^s = weil 
sein , deshalb aber der ganze dadurch eingeleitete Satz zu der 
(sonst sinnlosen) 1. Versh. gezogen werden, so dass er ni^*» «in 
begründet. Die letzteren Worte fassen Ew, und Hitz, als Be- 
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lativsaiz zum Vorigen: und ich einem Anstoss ihm vorwerfe ^ 
(woran) er stirbt. Da aber die Ew. 332 a aufgefiihrten Bei- 
spiele dasu nicht berechtigen, so wird man r^&'> »''n richtiger 
als asyndetische Fortführung der Torhergehenden Sätze fassen: 
er (also) stirbt ^ weit usw.; TgL 14, 15 fl — h^v^xt] Aasioss^ durch 
den er zu Fall kommt d. h. untergeht S. zu 7, 19. 14, 9. — 
127F7SJ sind die einzelnen gerechten Handlungen, aus denen sich 
sein p*^ zusammensetzte; Tgl. 18, 24 f. 33, 12 f. — t. 21. 
p*-T3 ir^irrrn] dasselbe beim Pronom. suffl, was t. 18 beim separ., 
im Folgenden ist das Xomen sogar nochmals dem Inf. beige- 
fügt; TgL 10, 3. 11, 15. 21, 16. 23, 21. 34, 2. 37, 19. 41, 25. 
— p-^-Tx 2* ist NominatiT. 



Zweiter Abschnitt 

Cap. 3, 22 — 7, 27. 

Neue Instruction. — Jerusalems Untergang 

vorbildlich dargestellt Weissagungen 

gegen Stadt, Land und Beich. 

Der Versuch, in der t. 16 — 21 geschilderten Weise unter 
den Exulanten in Tel Abib zu wirken, scheiterte. £z. stiess 
auf den entschiedensten Widerstand, so dass er sich gezwungen 
sah, seine öffentliche Thätigkeit als ; Bussprediger einzustellen. 
Denn jedenfalls setzte seine Predigt den baldigen Untergang Je- 
rusalems Toraus, wenn sie nicht Ton Tomherein auch geradezu 
daTon handelte. DaTon wollten die Exulanten aber nichts hören 
(Tgl. 24, 25 ff. 33, 21 ff.). Solchem Zwang der äusseren Ver- 
hältnisse entsprach zugleich der Wille JahTcs, der seinen Pro- 
pheten einstweilen Terstummen Hess. Aber der Verkehr zwi- 
schen Gott und Prophet wird deshalb nicht abgebrochen, Tiel- 
mehr wird Ez. in der Stille des häuslichen Lebens erst recht 
zum Propheten. Denn nim kann er alle seine Gedanken auf 
das eine grosse Ereigniss richten, das in nicht femer Zeit be- 
Torsteht, in allerlei Symbolen bildet er es Tor und malt er es 
aus imd weissagt den Untergang Jerusalems, das er sich in 
seiner Phantasie Tcrgegenwärtigt. Und wenn er auch nicht öf- 
fentlich auftreten konnte, so sammelten sich doch Ton Zeit zu 
Zeit in seinem Hause einzelne Zuhörer um ihn, denen er seine 
Gedanken darlegte. Gleichwohl sind die folgenden Beden zu- 
nächst schriftstellerische Producte aus späterer Zeit und eine 
freie Darstellung der Thatsache, dass er Jahre lang Torher den 
Untergang Jerusalems geweissagt hatte. Deshalb soll nicht ge- 
läugnet werden, dass ihn damals wirklich Bilder und Gedanken, 
wie er sie hier ausführt, beschäftigt haben und er selbst man- 
ches Wort ähnlich ausgesprochen haben kann. Aber überall 
ist die Weissagung Ton der Erfüllung aufs Stärkste beeixxflM&«>t« 
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a) In einer neuen Vision befiehlt Jahye dem 
Propheten, seine bisherige Wirksamkeit 

einzustellen. 

Cap. 3, 22—27. 

Der Umstand, dass hier jede Zeitbestimmung fehlt und das 
Polgende sich eng an das Yorige anschliesst, beweist wohl, dass 
die erste öffentliche Thätigkeit des Propheten bald ein Ende 
nahm. — Ein Befehl Jahves führt ihn hinaus yor die Stadt, 
wo die Herrlichkeit Jahves ihm in derselben Gestalt erscheint 
wie firüher in Tel Abib selbst. Macht die Widerspenstigkeit seiner 
Landsleute und yieUeicht selbst ihr gewaltsamer Widerstand es 
ihm unmöglich, ihr Bussprediger zu sein, so kann umgekehrt 
auch Jahye nicht fiirder solche warnen lassen, die doch nicht 
hören wollen. Was die äusseren Yerhältnisse notwendig mach- 
ten, erscheint yielmehr noch als Jahves Yeranstaltung (vgl. zu 
c. 33). Er befiehlt deshalb dem Propheten, sich fortan stille zu 
Haus zu halten und nur auf besonderen Befehl zu reden. — 
TJebrigens verschwindet die Erscheinung Jahves, auf die 8, 4 
Bezug genommen wird, in der folgenden Darstellung spurlos. 
Jedenfalls erstreckt sich das dort im Thale zu Ezechiel Geredete 
nur bis v. 27. Deutlich beginnt hier aber ein neuer Abschnitt 
(vgL 1, 3. 8, 1. 40, 1), dessen TJnterabtheilungen sich in 4, 1. 
6, 1. 7, 1 klar abheben. 

V. 22 ff. Und es kam dort Jahves Hand über mich'] vgl. 1, 3, 
aber auch 33, 22. — dort] d. h. in Tel Abib; vgl. zu 3, 16. — 
WS Thal] vgl. 37, 1 , eine OerÜichkeit in der Nähe der Stadt, 
die nicht näher beschrieben zu werden braucht. Es ist natür- 
lich, dass Jahve dem von seinen Landsleuten misshandelten £z. 
nicht wie zuerst in' der Stadt, sondern an einem einsamen Orte 
erscheint. — Vgl. zu 1, 28 fh — ^y^ *>aön nia] d. h. halte dich 
zu Hause; vgl. 4, 3. 12. An ein eigentliches Einschliessen ist 
nicht zu denken. — v. 25. Da das Suff, in Dd'ina nur aijd^ die 
Exulanten gehn kann, so liegt es am nächsten, auch die vor- 
hergehenden Yerba auf dieselben zu deuten. Ereilich Hessen 
sich schon LXX. Targ. dadurch, dass einer der hier gebrauchten 
Ausdrücke 4, 8 von einer (übrigens andersartigen) Handlung 
Jahves steht, verleiten, auch hier an ein Thun himmlischer 
Mächte zu denken (Hieb 7, 3. Dan. 4, 28. Luc. 12, 20). Aber 
die völlige Zurücknahme der dem Propheten v. 17 ff. so nach- 
drücklich eingeschärften Instruction muss für den Leser aus dem 
Verhalten der Exulanten noch ganz anders begründet sein als 
durch V. 26^. Dass Israel "^^ft n-a war, wissen wir längst und 
deshalb kann v. 25 nur gesagt sein, dass Ez. von seinen Lands- 
leuten mit Gewalt am öffentlichen Auftreten gehindert wurde, 
wenngleich die betr. Ausdrücke bildlich zu verstehn sein wer- 
den. Bemerkenswerth ist femer, dass auch dies dem Propheten 
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Torhergesagt wird. — v. 26. Dem entsprechend will Jahve ihn 
schweigen lassen, er soll hinfort kein ^^Tadler*' sein, w:eil er 
damit doch nichts ausrichtet, rr-^tta weist deutlich auf y. 17 ff. 
zurück. — V. 27. So oft aber das Wort Jahves an ihn ergeht, 
wird Jahye ihm auch den Mund öffiien, dass er unbekümmert 
und mit Mschem Muthe es ausrichten kann. Nur das können 
die Worte ^-t-rx rrrtK ^ni» '^a-tai besagen ; vgl. 24, 26 f. 33, 22. 
16, 63. 29, 21. Schweigen ist die ganze folgende Thätigkeit 
Ezechiels bis 33, 22 vgl. 24, 27 , wenngleich er unterdess oft 
genug das Wort Jahves verkündet; vgL 8 — 11. 12. 14, 1 ff. 17. 
18. 20. 21, 5. 12. 24, 18 f. Aber er redet bis dahin nur in sei- 
nem Hause, während zum prophetischen Beden die Oeffentlich- 
keit gehört. VgL auch Eph. 6, 19. — //-^er (dann) hört, der 
mag hören, und wer es iässl, lassen"] vgL 2, 4 f. — Zur Fausal- 
ausspräche von yov^ und V^n*» vgl. Ew. 100 c. Böltch, 492. 

b) Jerusalems Untergang vorbildlich dargestellt. 

Cap. 4. 5. 

Jerusalem wird belagert, ausgehungert und erobert, diese 
drei Momente stellt £z. vorbildlich dar, indem er bald die Bolle 
des Belagerers, bald die der Belagerten spielt. Da aber die 
Nöthe der Belagerung sich ähnlich im Exil wiederholen werden, 
so kann er die Schilderung dieser letzteren mit der jener ver- 
binden, so dass in drei Handlungen fünf verschiedene Momente 
ausgedrückt werden (vgL 12, 3 ff.). Jede nachfolgende Hand- 
lung ist dabei immer ausführlicher geschildert und gedeutet als 
die vorhergehende (4, 1 — 3. 4 — 8. 9 — 17), bis sich an die letzte 
(5, 1 — 4) eine ausführliche Begründung aller dieser Drohimgen 
schliesst (5, 5 — 17). — Dass eine Handlung wie die in v. 
4 — 8 nicht wirklich ausgeführt werden konnte, leuchtet ein. 
Dann können aber auch die anderen, mit denen sie hier im 
engsten Zusammenhang steht» nicht als wirklich ausgeführt gel- 
ten, wenn es auch nach v. 3. 12. 5, 4 so scheinen möchte (s. 
auch zu V. 9. 5, 2). Auch ästhetische TJrtheile sprechen hier mit. 
Der Effect, den die wirklich ausgeführten Handlungen gehabt 
hätten, wäre ohne Zweifel ein gegentheüiger gewesen. Wie 12, 
17 ff. Am. 9. Jes. 20. Jer. 13. 27 fallt somit die Handlung in 
die Vorstellung und wir haben u-h'o'o (21, 5) vor uns. Zwi- 
schen dem Einen und Anderen muss es freilich Üebergänge ge- 
geben haben, sonst wäre unbegreiflich, wie bloss vorgestellte 
Handlungen als Vorzeichen (4, 3) und realer Anfang der Erfül- 
lung (5, 4) erscheinen können; vgl. v. 12. Zum Verständniss 
des Ganzen und des ähnlichen Stückes c. 12 muss man übrigens 
bedenken, dass Ez. am Kebar weissagend eines Surrogates dafür 
bedarf, dass er nicht selbst in Jerusalem ist. 

V. 1 — 3. Die Belagerung Jerusalems. Ez. soll auf einen 
Ziegelstein Jerusalem und um dasselbe BelagQtuxi^^Qtk& t>.^^- 
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nen (vgl. 21, 23 f.). Aber damit nicht genug, soll er zwischen 
sich und jene Stadt eine eiserne Mauer setzen und selbst die 
Bolle des Belagerers spielen. !N'ämlich hinter dem chaldäischen 
Heere, das Jerusalem belagern wird, steht noch ein viel schlim- 
merer Feind, Jahve, der die Stadt wie mit undurchbrechbaren 
Schanzen umschlossen hält; vgl. Jes. 29, 3. — v. 1. 2. nrsi] vgL 
V. 4. 5, 1. 12, 3. 13, 17 drückt lediglich den TJebergang zu et- 
was Anderem aus. — Mit naaV ist hier wie überall der an der 
Luft getrocknete Ziegelstein (Gen. 11, 3), der überall im Orient 
und namentlich in Babylonien als Baimiaterial diente. 'N&ch. 
fiteron, gebrauchten im Abendland die Mathematiker eben solche 
Steine ziun Zeichnen. — eine Stadt ^ Jerusalenf] die Jerusalem 
vorstellen soU. — und errichte wider sie Belagerungswerke] der 
allgemeine Ausdruck wird durch die folgenden specialisirt. — 
p;:^] scheint von Haus aus ein Aram. Particip zu sein und wie 
der Name war wohl auch die Sache von den Aramäem zu den 
Israeliten gekommen, p*"-! heisst Aram. ausschauen und danach 
dachten schon die Rabb, an einen hölzernen Thurm, der höher 
als die Stadtmauer zur Beobachtung der Belagerten diente. ITach 
2 Reg. 25, 1. Jer. 52, 4. Ez. 17, 17. 21, 27. 26, 8 müsste r' 
aber mehr als specula gewesen sein, eher etwa die turris am- 
bulatoria; vgl. die Abbildungen bei Riehm S. 437. TJeberhaupt 
ist diese Deutung aber nicht wahrscheinlich, da die alten Verss. 
fast sämmtlich den allgemeineren Begriff Bollwerk ausdrücken 
(LXX: TtQo^a^i^vag, Targ, Syr.: xaganafitt. Fulg»: munitiones). 
Aq, versteht näher einen Einschliessungswall {tiliipg, Symm,: 

inoTBixiCfia), wozu Hitz. ^^l^>l vergleicht. Letzteres ist sehr 

misslich. Ygl. noch Lag, Ges. Abh. 36. — und schütte wider 
sie auf einen Damm] T\hhü ist der Damm, der nach Art unserer 
Eisenbahndämme durch Aufschütten von Erde in der Höhe der 
Stadtmauer bis zu derselben getrieben wurde; vgl. Jer. 32, 24. 
Hab. 1, 10. — mania] der Plural, weil das feindliche Heer nicht 
in einem einzigen, sondern in mehreren Lagern rings um die 
ganze Stadt liegt. — d-^is] Sturm bocke zum Einstossen der Mauer; 
vgl. 30, 16. So ist ^^ zu übersetzen, selbst wenn es eigentlich 
Lamm bedeutet. Eine einfachere Art, die Stadtmauer zu durch- 
brechen, s. 2 Sam. 20, 15. Jer. 51, 58. TJebrigens vgl. 21, 27. 
26, 9. — V. 3 zeigt schon das wiederholte nnici, dass es sich 
jetzt um eine andersartige Handlung und einen neuen Gedanken 
handelt. Als Vertreter Jahves soll Ez. auch selbst die Stadt 
belagern und zu dem Zweck eine eiserne Platte wie eine Mauer 
zwischen sich und die Stadt stellen. — ran» (vgl. Lev. 2, 5 und 
D-nan 1 Chr. 9, 31) muss eine Pfanne oder Platte sein, auf der 
Brot gebacken wurde und sie ist als ein einfaches Hausgeräth, das 
der Prophet zur Hand hat, nur ihres Stoffes und ihrer Gestalt 
wegen gewählt. Seit Kimchi fasst man die eiserne Mauer ge- 
wöhnlich als Bild der „groben und schwarzen Sünden", die 
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Jahve von seinem Volke trennen (vgl. 22, 18. Jer. 6, 28. Jes. 
59, 2), oder mit Uieron. als Bild des unerbittlichen Zorns oder 
der eisernen Härte, mit der Jahve gegen sein Volk vorgehn 
wird. Bichtig versteht Raschi die eiserne Mauer im eigentlichen 
Sinn als die unbezwinglichen Bollwerke, mit denen Jahve die bela- 
gerte Stadt umschlossen hält (Jer. 15, 12). Derselbe Gedanke be- 
herrscht auch die weitere Darstellung in v. 4 ff. und nur so ver- 
steht sichs, dass Ez. jetzt nur seinen Blick feindlich auf die 
Stadt zu richten braucht, um sie auch schon zu belagern. — r 
Zu lai niniram vgl. Ps. 34, 17. — Das soll ein Zeichen sein usw.] 
vgl. 12, 11. 24, 27. 

V. 4 — 8. Die schweren Folgen der Belagerung kann Ez. 
auf dem Ziegelstein nicht wohl darstellen, sondern nur an sich 
selbst (vgl. V. 9 ff. 5, 1 ff. c. 12. 21, 11 ff. 24, 15 ff.). Das thut er 
im Folgenden, wenngleich der KoUentausch kein vollständiger 
ist. "Wenn femer die Bewohner des belagerten Jerusalems zu- 
nächst einen furchtbaren Zwang empfinden, der ihnen jede freie 
Bewegung unmögHch macht, so wird ihre Lage in der Verbau- 
nung keine wesentlich andere sein, und nicht nur während der 
Belagerung, sondern auch im Exil werden sie mit kärglicher 
und unreiner iN'ahrung ihr Leben fristen müssen. Beides wird 
zusammen dargestellt und beide Male wird übrigens die betr. 
Handlimg zuerst auf das Exil und dann auf die Belagerung ge- 
deutet, womit dieser wie der folgende Abschnitt zimi Ausgangs- 
punct (v. 1 ff.) zurückkehrt (v. 8. 16 f.). — Die schlimme Lage 
des gefangen fortgeführten Volkes, dem im Exil jede Freiheit 
genommen ist, soll Ez. dadurch veranschaulichen, dass er lange 
Zeit, ohne sich zu rühren, auf einer Seite liegt, und zwar, da 
es sich um ein zweifaches Exil, das längst eingetretene des 
IN^ordreichs und das demnächstige Judas handelt, eine bestimmte 
Zahl von Tagen auf der einen und dann eine ebensolche auf 
der andern Seite, und jedesmal soviel Tage, als das betr. Exil 
Jahre dauert. — v. 4. 5. auf die linke Seite'] weil nämlich 
das ITordreich links d. h. nördlich lag (vgl. 16, 46). — und 
lege darauf die Strafe des Hauses Israef] wie das vorstellbar 
sei, da er doch auf dieser Seite liegt, ist schwer zu sagen. 
Der Ausdruck ist inconcinn, Jahve will sagen, dass Ez. die 
Strafe Israels tragen soll, wie in b erklärt wird; vgl. auch 
V. 6. Ohne alle Frage ist deshalb zu lesen: r^^hv — "'P'?^? 
{fVellh.). — Das Tragen der Strafe ist natürlich kein stell- 
vertretendes, Israel muss gleichwohl büssen und wie es büsst, 
soll Ez. nur darstellen. Wie nämlich v. 5 näher gesagt wird, 
soll er soviel Tage auf der linken Seite liegen, als Jahre Israels 
Strafe d. h. sein Exil dauert. Kur das kann mit aai3> ^vo ge- 
meint sein, v^ heisst hier wie anderswo (21, 30. 35, 5) Straß*, 
An Sündenjahre zu denken ist unmöglich, v. 13 wird Ez.s Ver- 
halten während dieser Zeit ausdrücklich auf das Exil gedeutet 
und übrigens ist er nicht der Meinung, dass Juda (v. 6) nur 
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40 Jalire gesündigt habe (c. 16. 20. 23). Als Strafzeit ge&sst 
sind nun die 40 J. Judas sofort verständlich. Ebenso lange soll 
nach 29, 11 ff. die Strai&eit Aegyptens dauern und wenn Jeremia 
(25, 11. 27, 7) eine 70j. Erniedrigung Judas weissagte, so setzte 
er den Anfang derselben wahrscheinlich früher an als Ez. ; vgl. 
Jer. 25, 1. Uebrigens sind beides nur runde Zahlen. Anders 
steht es mit den 390 J. Israels. Da 390 -|- 40 = 430 J. Israels 
Aufenthalt in Aegypten dauerte (Ex. 12, 40), so glaubten schon 
zu Hieronymus Zeit die Juden, dass Ez. somit eine "Wiederkehr 
der ägyptischen JS'oth andeuten wolle, und die Zerlegung in 
390 imd 40 J. wäre nach Ew, durch Ximi. 14, 34 yeranlassi 
JS'un stellt freilich schon Hosea (2, 5 ff . 8, 13. 9, 3. 6; vgl. Jes. 
11, 15. 16. Dt. 28, 68) das Exil mit der ägyptischen ISToih in 
Pfia*allele und auch Ez. ist dieser Gedanke nicht fremd (20, 34 ff.). 
Aber abgesehn davon, dass die 40 J. !N'um. 14, 34 nicht in die 
430 Ex. 12, 40 einbegriffen sind, so bleiben 390 J. für Israel 
auf alle Falle imbegreiflich. Das Exil Israels begann im J. 721 
(oder auch 734) v. Gh., Jerusalem wurde im J. 586 zerstört 
und Ez. kann nicht meinen, dass zwischen beiden Ereignissen 
350 J. liegen. Ew. Hilz. schieben ihm deshalb die Meinimg 
zu, dass Israel etwa 200 J. später als Juda aus dem Exil zu- 
rückkehren werde, woran Ez. aber nicht gedacht haben kann 
(37, 15 ff.). Beide Beiche werden zu gleicher Zeit hergestellt 
Danach verdient es alle Beachtung, dass LXX statt der Zahl 
390 vielmehr 190 oder auch 150 bieten. Die erstere dieser 
Lesarten ist die richtige. Tat. Alex, schalten v. 4 die Zahl 150, 
andere 190 ein, v. 5 haben jetzt alle (?) Hss. 190 J., während 
On'g. Hieron, bemerken, dass viele Hss. 150, die meisten da- 
gegen 190 hätten. Nun ist aber v. 4 überhaupt keine Zahl am 
Platze und ihre dortige Einschiebung erklärt sich leicht. Man 
stiess sich daran, dass v. 9 die Gesammtsumme zu 190 (oder 
390) statt zu 230 (430) Tagen angegeben war, verstand deshalb 
oa*}» "»3» V. 5 als ihre beiden d. h. Israels und Judas Sünden (so 
ausser LXX Alex. Targ,), deutete v. 4 auf Israel und setzte 
danach dort die Zahl 150 ein. Das israelitische Exil wird also 
im Ganzen 190 J. dauern, worauf Israel gleichzeitig mit Juda 
hergestellt wird. Als Anfangspunct nahm Ez. sicher die Zer- 
störung Samarias (721 a. Ch.) und die Chronologie des Königs- 
buchs giebt uns kein Eecht, ihn hierin zu corrigiren, als ob 
er etwa an die Wegfiihrung Thiglath Pilesars gedacht haben 
müsste. — Die Lesart des MT. begreift sich dagegen daraus, 
dass man später als nur Juda aus dem Exil zurückgekehrt war, 
die Jahre Israels verlängerte, zumal man leicht die Zajkl 430 
gewinnen konnte. Vgl. Mov, 11 1, 163 f. Duhnty Theol. d. Proph. 
253. fVellh. I 287. — Sehr beachtenswerth ist auch die Va- 
riante der LXX zu 8, 1, die wahrscheinlich mit» der hiesigen 
in Beziehung steht. — In •^eo's^ ist V das normative: nach der 
Zahl von Tagen'] vgl. 21, 33. — v. 6. -r»"] nur hier und 2 Chr. 
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3, 17 im Kethib. — v. 7. 8. Zugleich soll er damit an sich die 
Noth des belagerten Jerusalems darstellen. Das kann er aber 
nur dadurch andeuten, dass er auch selbst die Bolle des Bela- 
lagerers weiter spielt. Das thut er, indem er während dieser 
ganzen Zeit mit drohender Geberde (Jes. 52, 10) zu dem Symbol 
der Stadt (t. 1 f.) hingewandt wider sie weissagt. TJnterdess 
wird Jahye ihn wie mit unsichtbaren Stricken auf sein Lag^ 
festbinden, so dass er während dieser ganzen Zeit seine Lage 
nicht verändern kann. Der Zweck dieser Massregel geht na- 
türlich nicht auf Ez., der somit iii Stand gesetzt würde, das 
Stillliegen so lange auszuhalten. Es handelt sich yielmehr nur 
um die Darstellung des furchtbaren Zwanges, den das belagerte 
Jerusalem wie später das Yolk im Exil zu tragen hat. Wenn 
Ez. aber die Rolle des Belagerers xmd der Belagerten während 
der ganzen Zeit spielen soll und diese kurzweg „die Zeit deines 
Belagems'' heisst (v. 8), so folgt daraus nicht notwendig, dass 
er die Dauer der Belagerung Jerusalems zu ungefähr ebenso 
viel Tagen annimmt, als das Exil Gesammtisraels Jahre dauert. 
Denn in "Wahrheit wurde Jerusalem fast l^/g Jahre lang be- 
lagert und auf jene Unterbrechung Jer. 37 darf man sich nicht 
berufen. 

T. 9 — 17. In der belagerten Stadt werden die Lebensmittel 
zuletzt so rar sein, dass man nur Weniges von dieser imd jener 
besseren oder schlechteren Getreideart auftreiben kann omd dar- 
aus eine unreine Mischspeise und zwar aus Mangel an Holz auf 
Mist, ja sogar auf eklem Menschenkoth bereiten muss. Dazu 
wird noch der drückendste Wassermangel kommen. So soll Ez. 
es jetzt schon darstellen, wenngleich ihm der Menschenkoth 
schliesslich auf seine Bitte erlassen wird. — Die Farben der 
Schilderung sind von der belagerten Stadt genommen, aber Ez. 
zielt vor Allem auf das Exil. Er will den Exulanten aufs 
Drastischste ausdrücken, dass die Speise des Exils unrein ist 
(Am. 7, 17. Hos. 9, 3 f.), wovon jene nichts wissen wollten 
(c. 20). — V. 9. Ueber die hier genannten Getreidearten vgl. 
die Ewbb. Uebrigens ist r^Ds wahrscheinlich nicht „Spelt, 
Dinkel", sondern wahrscheinlicher eine "Wickenart; vgl. Log. 
Ges. Abb. S. 59. Welzst in Del. Jesaja 2. Aufl. S. 705 ff. und 
Rithm imter Ackerbau 2. Schon Hieron, übersetzt vicia. LXX: 
okvqa. Die Pointe liegt darin, dass das aus der Mischung aller 
dieser Getreidearten (-tn« "»Vaa) bereitete Brot an sich imrein ist, 
obwohl die Rabb, daran nicht denken; vgl. Lev. 19, 19. Dt. 
22, 9. Ew, Altth.8 213 ff. Gewiss galt auch Menschenkoth (v. 12) 
für verunreinigend, obwohl Dt. 23, 13 ff. nicht hierher gehört. 
Wenn derselbe aber v. 14 erlassen wird, so darf die Unreinheit 
der Speise dadurch nicht aufgehoben, sondern nur gemildert sein 
{Hitz.). — und mache sie dir zu Brot, nach der Zahl der Tage, 
die du auf deiner Seife liegst, 190 Tage sollst du es essen"] die 
Zahl 190 (390) befremdet, da man vielmehr 230 (430) erwarten 
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sollte; sie erklärt sich aber aus der Eiicksichtnahme auf das 
Exil, in dem die 40 J. Judas in die 190 Israels fallen. Erei- 
lich zeigt sich auch hierin, dass es sich nicht um wiridiche 
Handlungen handelt. — Natürlich ist auch hier die Zahl 190 
herzustellen. — Zur Aussprache von la^sxn vgl. Ew, 31b. 0/sh. 
65. — V. 10. 11. "ir Vipiraa ist als Prädicat zu ^^ss^n zu fas- 
sen. — Die Kärglichkeit der täglichen Portion von 20 Sekel 
wird noch deutlicher durch die Erinnerung, dass sie natürlich 
nicht auf einmal, sondern in mehreren Mahlzeiten (jryry rT:) 
verzehrt wird (vgl. Lev. 26, 26). — n-iw^] noch v. 16. Lev. 19, 
35. 1 Chr. 23, 29. — v. 12 kommt das Aergste zuletzt. Aus 
Mangel an Brennholz (Jer. 7, 17 f.) wird man die beschriebene 
Speise wie Aschenkuchen und zwar auf Menschenkoth zuberei- 
ten. Anders Jes. 36, 12. — ah Gerstenkuchen sollst du es esseti] 
die, wie hieraus hervorgeht, in der Asche gebacken wurden und 
die gewöhnlichste Art (Gen. 18, 6) solcher Aschenkuchen waren. 
Sonst nahm und nimmt man noch jetzt im Orient und ander- 
wärts dazu gewöhnlich thierischen Mist, der auch v. 12 dem 
Propheten bewilligt wird. S. die Kwbb. Unter Aschkuchen. 
fFetzst. in Del. Hiob« 261 f. Plin. h. n. 36, 59. Liv. 38, 18. — 
Das Suff, in naVssn ist neutrisch wie 1, 15. 2, 9. — und den — 
mit Menschenkoth backen vor ihren ^4u^en] *^\s geht nicht auf 
V^s, sondern auf \a zurück; vgl. EtiK 255b. Ölsh, 150. 163. — 
on-a-^»^] vgl. 12, 3! 4. 21, 11. 37, 20. — v. 13—17. Die Hand- 
lung wird zuerst auf das Exil und dann auf das belagerte Je- 
rusalem gedeutet , wodurch zugleich der Anschluss an c. 5 ge- 
wonnen wird. Dazwischen tiitt naturgemäss das -Intermezzo 
V. 14. 15. — V. 14. 15. Ez. sträubt sich gegen das ihm Zuge- 
muthete, da er bisher noch nicht verunreinigt sei (Act. 10, 14), 
gleichwohl steht Jahve nut vom Aergsten ab. Dass er selbst 
im Gedanken so davor zurückschreckt, ist charakteristisch. — 
Ygl. 9, 8. 11, 13. 21, 5. — Siehe meine Seele ist nicht beßeckt] 
^vti] vgl. 16, 5. — 44, 31. Lev. 17, 15. Ex. 22, 30. Dt. 14, 21. Lev. 
5, 2. 7, 24. 22, 8. 11, 39 f. — ^i5t ^«a] vgl. Jes. 65, 4. Lev. 7, 
18. 19, 7. — "rts, wie mit dem Keri zu sprechen ist, scheint 
genau dem Lat. excrementa zu entsprechen. — v. 16. 17. Vgl. 
Lev. 26, 26. 39. — den Stab des Brotes'] dieser Stab ist nämlich 
das Brot selbst; vgl. 5, 16. 14, 13. Jes. 3, 1. — i^r7«i w« d. h. 
einer wie der andere, alle zusammen sollen sie vor Entsetzen 
darüber stumpf und starr werden xmd so in ihrer Schuld ver- 
faulen; vgl. 24, 23. 12, 18 ff. und zu 33, 10. 

5, 1 — 4. Soll der Prophet endlich den Ausgang der Bela- 
gerung darstellen, so erscheint er als Eepräsentant der Stadt 
und die Haare auf seinem Haupte und in seinem Bart als deren 
Bewohner. Er scheert beide kahl und veranschaulicht so die 
Schändung (2 Sam. 10, 4) und Entvölkerung (Jes. 7, 20 f.) jener 
und indem er das Haar auf verschiedene Weise vernichtet, stellt 
er die Mittel dar, durch die Jahve das Gericht an der Bevölkerung 
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Tollzielit. — Vgl. Jes. 6, 13. Sach. 13, 8. 9. — v. 1. Nimm dir 
ein scharfes Schwert, ßir ein Scheermesser sollst du es nehme/i] 
schon dadurch, dass Ez. als Scheermesser ein scharfes Schwert 
nehmen soll, wird angezeigt, um was es sich handelt. — aVa 

d. h. der Bartscheerer, geht auf y^S^^ zurück, das im Arab. 

eigentlich abziehen sowie überziehen heisst ; Tgl. Dietrich s. v. — 
^p»tt -aTÄö] an sich ist schon D-^atjc^s = fVagsckalen, — und theile 
sie d. h. die abgeschorenen Haare. — v. 2. ITämlich in drei 
Theile theilt Ez. die Haare und Jahye das Yolk, von denen der 
eine den Köthen der Belagerung erliegen, der andere dabei 
durchs Schwert fallen, der dritte in alle Welt zerstreut werden 
soll, wohin ihm aber auch noch das Bacheschwert folgt. Zu 
einem eigentlichen Bilde bringt Ez. es nur für das erste Drittel, 
indem er es an einer Elamme inmitten der Stadt (3, 1) ver- 
sengt, wenn die Zeit der Belagerung abläuft (3, 8. 9). An das 
incendium urbis (ßitz,) ist dabei nicht gedacht; vgl. v. 4. Bei 
den beiden folgenden tritt dagegen das Bild hinter der Sache 
zurück und am Schluss steht Jahve selbst an des Propheten 
Stelle und das Volk an der der Haare; vgl. v. 12. 12, 14. 17, 21. 
Lev. 26, 33. Um so deutlicher ist es wiederum, dass wir nur 
eine Allegorie vor uns haben. — p"""^«] eig. ausschütten, näml. das 
Schwert aus der Scheide. — v. 3. 4. Von den verstreuten Haaren 
soll er wenige an Zahl (oder vielleicht mit Hits,: „nach Zäh- 
lung^^, sie zcQilend vgl. Jes. 40, 26) sammeln und sie in die Zipfel 
seines Kleides binden ; aber auch von den so aufbewahrten muss 
er noch manche vernichten. — Deutlich nimmt Ez. hier noch 
weitere Läuterungsgerichte in Aussicht; vgl. 20, 34 ff. 3, 16 ff. 
33, 1 ff. 18, 31 ff. — D»tt] d. h. wo sie liegen, gemeint ist der 
Ort des Exils. — v^^sa] vgl. Hos. 4, 19. 1 Sam. 25, 29. — 
V. 4** schliesst das Ganze geschickt ab. Die Weissagung steht 
in so realem Zusammenhang mit der Zukunft, dass sie nicht 
von dieser, sondern diese vielmehr von ihr abhängt (Jer. 1, 10), 
und so sagt Ez. mit artiger Bückweisung auf das eben und 
V. 2 gebrauchte Symbol: davon wird ein Feuer ausgehn auf das 
ganze H. J.] vgl. 30, 8. 

V. 5 — 17 wird schliesslich die über Jerusalem verhängte 
Strafe begründet und ohne Bild geschildert. Obgleich zunächst 
an V. 1 — 4 sich anschliessend (vgl. v. 12 ff.), ist das Stück 
gleichwohl Commentar zu allem Bisherigen c. 4, 1 — 5, 4. Sicht- 
lich wird V. 11 neu angesetzt tind der Abschnitt zerfallt so in 
zwei Theile, im ersteren wiegt die Motivirung und im zweiten 
die Schilderung der Strafe vor. — v. 5 — 10. Das vor allen 
Heiden so hoch ausgezeichnete Israel hat es schlimmer getrieben 
als jene und muss deshalb aufs Schwerste gestraft werden. — 
v. 5. o^wi^"^ rnt] die "Worte müssen naturgemäss in engerem Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden verstanden werden und 
deshalb ist die TJebersetzung „dies Jerusalem'^ (nach Ex. 32, 1) 

Haadb. z. A. Teit. YIU. 8. Aafl. q 
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ungenügend. Aber auch um die geraalte Stadt (4, 1 ff. 5, 2) 
handelt sichs im Folgenden wohl nicht. Also : dies ist Jerusalem 
d. h. so wirds ihm ergehn. — Dass Jahve Jerusalem in die Mitte 
der Völker gesetzt habe oder, wie es in b noch stärker heisst, 
rings um es die Länder, ist zunächst natürlich örtlich gemeint. 
Zur Voraussetzung hat diese Vorstellung freilich den Glauben 
des Volkes an seine weltgeschichtliche Bedeutung, auf Grund 
deren es sich als Mittelptmct der Weltgeschichte und deshalb 
der Erde fühlt; vgl. auch 38, 12. Ew. 16. — v. 6. An ^'ani nahm 
schon LXX, die auf 'ittxn'i rieth, Anstoss. Targ. Pesch. Symm. 
Theod, Raschi dachten an 'i-öh und längst hat man die Aus- 
sprache "^ttp;! vorgeschlagen. Unter Berufung auf die Construction 
der arabischen Verba des Tauschens übersetzt Ew,: „und, das 
dennoch meine Gerechtsame boshaft gegen die der Völker ver- 
tauschte." Aber im Arab. steht bei Jju, ^Lfr, ^^V^ ^^ 
Praep. ^^ nicht von der eingetauschten, sondern nur von der 

vertauschten Sache imd danach käme man hier auf den gegen- 
theiligen Sinn. Man wird also bei der nächstliegenden Ablei- 
tung von mttn (^y.) bleiben müssen: es widerstrebte (20, 8) aber 
meinen Rechten gottloser als die Heiden und meinen Geboten mehr 
als die Länder usw.; vgl. 16, 47 ff. n:>ü-i ist Infinitiv (vgl. z. B. 
8, 6) und damit ist "{tt eng zu verbinden, so knapp dabei auch 
der Ausdruck 'kh p *mpm erscheint. Denn nur so ist p ge- 
rechtfertigt (2 Keg. 21, 9). — V. 7. In nsa^n muss ein Infinitiv 
stecken xmd mit der Punctation denken Viele an ein von iiöh 
gebildetes pn, während Hitz, naa^n = DSttttn (!) nimmt. Ab- 
gesehn von der grossen Schwierigkeit jener Annahme erscheint 
ein "Wort wie „toben" trotz Ps. 2, 1 nicht am Platz und weiter 
fragt sichs, ob ein solches prf so einfach mit •)» verbunden wer- 
den könnte. Nach Pesch. Aq. 11 spricht Ew. Dsattn als Inf. Nif. 
von nati : „weil ihr euch zu den Heiden zählt". Solche Infinitiv- 
bildungen finden sich bei den Verbb. r\*^ freilich wohl (Olsh. 
191b. Ew. 238 e vgl. Olsh. 148 g. 245 e), aber nie mit Sufdxen. 
Das "Wort scheint verderbt zu sein. — In b wäre „ihr habt es 
nicht wie die Heiden gemacht" ein sehr sonderbarer Ausdruck 
dafür, dass sie es schlimmer als diese getrieben haben, wogegen 
die Berufung auf Jer. 2, 10 f. nichts hilft. In der genau stim- 
menden Parallele 11, 12 (vgl. 20, 18) fehlt k!? und schon das 
ist bei der grossen Constanz von Ez.s Redeweise Grund genug, 
es hier zu streichen {Hitz. Ew.). Nach v. 11 besteht obendrein 
Jerusalems Sünde vor Allem in heidnischem Cultus. Die schein- 
bare Abschwächung gegen a und v. 6 mag die Einsetzung* des 
kV veranlasst haben. — v. 8 — 10 wird aus dem Vorigen der 
Schluss gezogen, wozu schon v. 7 angesetzt wurde, und passend 
kehrt die Anrede zur 2. sing, zurück. Das über alle Heiden 
emporgehobene Jerusalem soll ihrer Schadenfreude ein Schau- 
Bpiel bieten, wenn es jetzt von einer so unerhörten Strafe ge- 
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froffen wird, wie sie seiner unerhörten Gottlosigkeit entspricht. 
Dieselbe nach ihren Hauptpuncten kurz zusammenfassend bringt 
▼.10 offenbar einen vorläufigen Abschluss. — v. 8. ^hy -sh da -^asn] 
Tgl. 7, 3. 13, 8. 21, 8. 20. 26, 3. 30, 22, aber auch 36, 9. — 
D-tJtw rwy] vgl. 11, 9. 14, 21. 16, 41. 25, 11. Ex. 12, 12. N^um. 
33, 4. — t'^-it] tcA worfele euch; vgl. 12, 14. 17, 21. Am. 9, 9. 
Jer. 49, 32. 36. — v. 10. Ygl. Lev. 26, 29. Dt. 28, 53. 2 Eeg. 
6, 18 f. — V. 11 — 17 wird die Strafe «TerusalemB in Ausfuhrung 
von V. 2. 8 — 10 näher geschildert, unter wiederholter Versiche- 
rung, dass nicht Ez., sondern Jahve so redet. Es geschieht das 
in drei verschiedenen Ansätzen, die sich durch das ebenso oft 
wiederholte «rihaT n. •:« yon einoader abheben. Die grosse Er- 
regtheit der Eede zeigt sich auch in dem fortwährenden Wechsel 
zwischen der 2. und 3. sing. \md plur. und ungelenkem Satz- 
bau; vgl. ähnlich 36, 1 ff. — v. 11. Nach doppelter Eetheuerung 
wird zunächst noch einmal auf die zu strafende Schuld der Stadt 
hingewiesen. Als solche nennt Ez. hier ausdrücklich die Ent- 
weihung des Jahvetempels durch Götzendienst (c. 8. 43 , 7 ff.) 
und das ist für ihn jedenfalls das Schlimmste von Allem. Ebenso 
muss c. 6 das Land der Höhen wegen wüste werden. — Schwierig 
ist ans«. "Wegen "^an ea braucht es keineswegs etwas zu bedeu- 
ten, was auch von Jerusalem gesagt werden könnte, es wird 
damit nur eingeleitet, was Jahve seinerseits dagegen thut. 
Gewöhnlich erklärt man nach Hieb 36, 6 : „ich will abziehn 
mein Auge", wobei man letzteres Object entweder subintelligirt 
oder Dinn k^i als eingeschobenen Zustands- oder Absichtssatz 
fasst. Beides ist sehr bedenklich und der gewonnene Sinn nicht 
annehmbar. Der Gott Ezechiels braucht nicht seinen Blick ab- 
zuwenden, um sein Mitleid niederzuhalten imd übrigens erwarten 
wir nach der Heftigkeit, mit der Jahve in a losgebrochen ist, 
hier nicht zu hören, dass er von Jerusalem seinen Gnadenblick 
abziehe, sondern dass er seinen Grimm an ihm kühlen wolle. 
Die Conjectur y-rax, welche sich auch in Codd. findet, ist falsch, 
obwohl schon die Yerss. z. Th. danach übersetzen. Ew. liest 
nach 24, 14 anßH v^h, was er „nicht lassen, nicht vernachlässigen" 
übersetzt. Das scheint in der That das Gerathenste zu sein. 
Möglicher Weise ist aber ana» dennoch richtig und es handelt sich 
imi eine sprichwörtliche Bedensart; vgl. 16, 27. — öirrn )nW\ 
vgl. 7, 4. 9. 8, 18. 9, 10. 20, 17. Jer. 13, 14. — v. 12 ist die 
Erklärung von v. 2, wovon freilich nur das erste Glied einer 
Erklärung bedurfte. Die Flamme dort vertrat aber zweierlei, 
Hunger imd Pest, und so löst sich die Dreizahl hier imd noch 
mehr v. 16 f. auf. — ^^rwVw wird von Olsh, 96 c mit Becht 
für ein Versehn erklärt. — Hunger, Pest, Schwert (6, 11 f. 7, 15. 
12, 16), wo^u als Viertes öfter noch wilde Thiere kommen (v»17. 
14, 21. 33, 27), werden auch von Jeremia häufig so neben ein- 
ander aufgezählt; vgl. z.B. Jer. 21, 7. — mT«] vgl. v. 2. 10. — 
V. 13. so dass mein Zorn sich erschöpft (7, 8) und ich meinen 
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Grimm an ihnen kühle (16, 42. 21, 22. 24, 13) und mich lechze] 
*nönan ist Hithpael. — Man wird einselin, dass mrklich Jahye 
in seinem Eifer durch Ez. also geredet hat, wenn Alles so 
kommt; vgL v. 15. 17. 22, 22. 6, 10. 2, 5. — Ew. fiewst hier 
und in den folgenden Yersen a nach arah. Analogie als Schwur- 
partikel und beginnt deshalb mit ^rsapa einen neuen Satz: so 
wahr ich eifere, so wahr ich meinen Grimm auf sie erschöpfe 
usw. Dieser angebliche Gebrauch, der weit über das Arab. 
hinausgehn würde, ist aber für a ebenso unbewiesen wie für i 
(vgl. Ew. 217 f. 340 c) und die Richtigkeit der masoreth. Vers- 
abtheilung leuchtet ein. — y. 14. 15 kommt er naturgemass von 
dem Schicksal der Yerbannten auf das der yerödeten Stadt zu- 
rück in weiterer Ausführung von v. 8 f. — nß-^nVi na-n^] ein 
forcirtes "Wortspiel, wie solche bei Ez. häufig sind; vgl. 7, 6. 14. 
12, 10. 20, 29. 39, 11. 14. Logisch gehört naiy-^a "a-^a^^ (36, 34) 
zum ersten und la*» d*^*»» zum zweiten. — v. 15 ist tw»ni wahrschein- 
lich in n^^m zu ändern, da die 2. Pers. unmittelbar vorhergeht 
und folgt. — -iDio] das warnende Exempel vgl. 23, 48. Dt. 29, 
23—28. — Vgl. 25, 17. — v. 16 f. sind eine weitere Ausfüh- 
rung von V. 15** und v. 16* setzt sogar die Oonstruction von 
V. 15 fort, die dann aber anakoluthisch abgebrochen wird. Die 
Drohung erschöpft sich in nochmaliger Aufzählung der Straf- 
mittel, die Jahve in Anwendung bringt. Bemerkenswerth ist, 
dass der Hunger als das schlimmste erscheint, wogegen das 
feindliche Schwert zurücktritt, und das mag der Wirklichkeit 
entsprechen. — Sprich mit Klost,: -sn (Dt. 32, 23. Hiob 6, 4) 
und streiche a^^^n. — riTnoö!? rn ^bh] nicht: „welche zum Ver- 
derben dienen'', was an sich matt imd neben dem Folgenden 
eine noch mattere Tautologie wäre. Vielmehr ist r^^n-o'o hier das 
personificirte Verderben wie ^inaK im B. Hiob und richtig übersetst 
Ew,: welche von der Hölle sind'] zu m -«wx vgl. 15, 2 und sonst 
Ew. 160 c. — und Hunger über Hunger will ich über euch brük- 
gen] vgl. V. 10. 4, 17. Lev. 26, 21. — v. 17. wilde Thiere] vgl 
14, 13 ff. Lev. 26, 22. Dt. 32, 34. 2 Eeg. 17, 25. Ex. 23, 29. — 
und blutige Pest soll durch dich gehti] vgl. 28, 23. 38, 22. Die 
Zusammenstellung von Pest imd Blut ist auffallend, da letzteres 
offenbar nicht vom Schwerte vergossen werden soll (vgL 14, 
19. 17). Indessen hat der Ausdruck schwerlich einen patholo- 
gischen Hintergrund {Bs.: Blutbeulen) und ist wohl nur der 
Alliteration halber gebildet. 

c) Gegen das Land. 
Cap. 6. 

Li c. 4. 5 hatte Ez. zimächst nur die Stadt im Auge, n\m 
richtet er dagegen seinen BHck auf das ganze Land (vgl. c. 36), 
um Schuld imd Strafe in weiterem Zusammenhang zu feussen. 
Die Entweihung des Tempels durch Götzendienst (5, 11) steht 
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in Verbindung mit dem Höhendienst (c. 16. 20. 23), der weit 
und breit im ganzen Lande getrieben wird und nur durch völ- 
lige Verwüstung des ganzen Landes und Vertilgung seiner Ein- 
wohnerschaft ausgerottet werden kann. Erst wenn alle jene 
Heiligthümer mit ihren heidnischen Symbolen gefallen sind und 
das götzendienerische Volk angesichts seiner Götzen erschlagen 
liegt, wird der Trotz der wenigen Ueberlebenden gebrochen sein 
und ihnen die Erkenntniss aufgehn, dass der von dem Pro- 
pheten gepredigte Jahve der allein wahre ist. So wirds kom- 
men imd mit dem grimmigsten Hohn und Spott sieht Ez. dem 
Treiben des Volkes zu, dem Jahye bald gründlich ein Ende 
machen wird. Vgl. Jer. 16, 16 ff. — Deutlich zerfallt das Ganze 
in zwei grössere oder fünf kleinere Abschnitte. 

V. 2 — 10. Die Anrede richtet sich zunächst an das Land 
(t. 2 — 4) , dann an das Volk , das durch den Untergang seiner 
Heiligthümer (v. 5 — 7) und mehr noch durch die Leiden der 
Verbannung zur Einsicht kommen wird (v. 8 — 10). — v. 2 — 4. 
Richte dein Antlitz gegen Israels Berge] vgl. 13, 17. 21, 2. 7. 

25, 2. 28, 20. 29, 2. 35, 2. 38, 2. — Man denke nicht daran, 
dass auf den Bergen meistens die Höhenzelte standen, sondern 
daran, dass Israel ein Bergland war, während Ez. jetzt in der 
Ebene Babyloniens lebt. Deshalb werden v. 3 auch die Schluch- 
ten und Thäler nachgeholt ; vgl. zu 36, 1 ff. — und weissage 
wider 5i>] W für V». — r-j-^Ks] vgl. Ew. 186 d. 212 b. Olsh. 
142 f. — Höret Ja/ives Wort'] vgl. 13, 2. 16, 35. 21, 3. 25, 3. 
36, 1. 37, 8. — und vertilge eure Höhen'] vgl. Dt. 12, 2 f. Lev. 

26, 30. — n&a] eigentlich der Berg (36, 2) und dann das auf ihm 
stehende Heiligthum (18, 6), endlich jedes Heüigthum ausser dem 
Tempel (16, 16. 20, 28 f.). Auch die damaligen judäischen Höhen 
waren gewiss durchgängig dem Jahve geweiht xmd ihr Cultus 
ursprünglich altisraelitisch, wenn er auch immer heidnischer 
geworden war und den Propheten mit Becht für heidnisch galt. 
Auch hinter den n^aön, womit wahrscheinlich Symbole des Sonnen- 
gottes bezeichnet werden sollen (vgl. Ges, Thes. s. v.), haben 
wir zum g^ten Theil altisraelitische Ascheren und Mazzeboth 
(Jes. 19, 19. Dt. 16, 21 f.) zu suchen; vgl. Ew. DI 419. Altth. 
301. — und es werden vtüste eure Altäre und zerbrochen eure 
Kegef] LXX fasst beide Verba in owxQißtiöovxai zusammen, wo- 
nach Hitz, auch löwai in 'j'iawa'j ändert (!). — v. 4** richtet sich 
die Anrede scheinbar nicht mehr an die Berge, sondern an das 
Volk. Ew. wiU deshalb von hier ab und Hitz.^ der v. 5* als 
in LXX fehlend streicht, von v. 4* ab einen neuen Satz be- 
ginnen. Aber v. 5 * ist sicher echt. Die fast wörtliche "Wieder- 
holung lind der momentane Uebergang in die 3. Person begreift 
sich dort daraus, dass Ez., um sich an das Volk zu wenden, 
neu ansetzt. Streicht man dagegen die Worte, so muss auch 
V. 4 zum Volke gesprochen sein und für daa v. ^. ^ ^^ -^otK^oi^ 
angeredete Land bleibt aJJzuwenig übrig. — w'^V\i\ tro^^ tc^öb^ 
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„Klötze", sondern Üreckgötzen. Eine sonderbare Etymologie 
giebt Ew, I 170. Das Wort findet sich bei Ez. sehr häufig, 
sonst nur Lev. 26, 30. Dt. 29, 16. Jer. 50, 2 und in einigen 
späten Stellen des Königsbuchs. — Die ^Nichtigkeit der Bildei 
wird handgreiflich, wenn ihre Diener vor ihnen erschlagen wer- 
den. Denn natürlich suchen diese bei ihnen vor dem Eeinde 
Schutz. — V. 5 — 7. Die Verwiistimg des Landes und die Ab- 
scblachtung seiner Bewohner hat Yor Allem die Zerstörung der 
missfaUigen AJtäre zum Zweck, damit mit dem Propheten, der 
dies weissagt, auch sein Gott Eecht behalte. — v. 5 kommt 
nebenher noch der Gedanke hinein, dass durch die Leichen der 
Erschlagenen die Altäre profanirt werden (2 Reg. 23, 14. Jer. 7, 32) 
imd jene unbeerdigt bleiben (vgl. 32, 17 ff.). — Mit Unrecht 
zieht Hiiz, die ersten "Worte von v. 6 zu v. 5. Ausser der 
eigentlichen Stadt kommt am Wohnorte hier noch die draussen 
liegende Bama in Betracht. — natew-n kann auch naöw»n gespro- 
chen werden und als incorrect geschriebenes Impf, von w6 gel- 
ten (vgl. Ps. 19, 14. Ex. 25, 31. Ez. 35, 9), zumal die Annahme 
eines bw-» trotz i-ia*»»"» gerade hier precär ist. Unrichtig ist es 
wohl, wenn Ew. 138 b ow^': auf c«» zurückführt. Ebensowenig 
wird itt»»-, das Ew. Hüz. i»»»;; sprechen, eine andere Schreibart 
für \iivi sein (vgl. Hos. 14, 1), sondern ist für einen Schreib- 
fehler zu halten. Dass k im Hebr. zur Bezeichnung des E- 
Lautes diente {Ew. 15 e), ist nicht zu beweisen (Oisk. 38 f). — 
YgL 28, 23 und zu v. 8. — hhn'] vgl. v. 4. 11, 6. 21, 19. Ew. 
278 a. — V. 8 — 10. Vor Allem werden die Ueberlebenden frei- 
lich durch die Noth des Exils zur Erkenntniss gebracht werden. 
Dort wird man sich der prophetischen Drohung erinnern und 
voU Scham imd Ekel über den Götzendienst ihre Wahrheit er- 
kennen. — V. 8. Mit Kecht ändert Ew. -^n-riim (vgl. 12, 16) in 
•'M'^aT, das er zu v. 7 zieht; vgl. 17, 21. Abgesehn von der 
Geschraubtheit der Verbindung nrna T^mm, sowie davon, dass 
die 2. Versh. sich sehr schlecht anschlösse, involvirt die Textes- 
lesart eine Betonung des Gedankens, dass Jahve einen Best er- 
halten werde, was zum Zusammenhang durchaus nicht passi 
Andrerseits wird durch die Emendation Ew.s v. 7 dem 10. 
gleichförmig, wie auch v. 13. 14 einander entsprechen. Beide 
Male handelt sichs um einen verschiedenen Ausdruck desselben 
Gedankens. !N'ach v. 7. 10 soU der Erfolg zeigen, dass Jahve 
durch den Propheten geredet hat und zwar in vollem Ernst, 
während v. 13. 14 in Aussicht genommen wird, dass das Volk 
den Gott, von dem es sich eine falsche Vorstellung macht, recht 
erkennen werde. Uebrigens hat das Verderbniss auch eine falsche 
Versabtheilung nach sich gezogen, es gehört v. 8 mit 9* und 
V. 10 mit 9^ zusammen. — Ds-m-itna] zum' Pluralsuffix vgl. 
16, 31. Ew. 259 b. — v. 9. 10 bringen den Nachsatz. — hw 
^n^aüa] ist tinerklärlich. Die gewöhnliche Uebersetzung : „deren 
Herz ich mir breche" ist an sich verwerflich und ein solcher 
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Gebrauch des 'Nitsl mit 1 Sam. 20, 6 vgl. 'Neh, 13, 6, nicht zu 
belegen und bei '^yo unglaublich. LXX rieth avüP Tyavi, wo- 
nach ffi'lz. ^r^^b'n Hest, und Ew. wiU in n'^awa ändern, das nach 
§ 281 c mit r« verbunden sei. Man lese einfach ^p^'^^'ö'^ (2, 4) 
und streiche ^v» (ff'eiih.) und stosse sich nicht an dem Zeugma, 
das' so entsteht. Der Schreibfehler scheint durch das voraftge- 
hende "»awa -wx ;veranlasst. — Neben dem hurerischen Herzen wird 
mit Grund noch das sinnliche Auge genannt, das von den Gottes- 
bildem nicht lassen will; vgl. 20, 7. Kum. 15, 39. — Dn-sca ittpai] 

wohl von ttiflp; vgl. Hieb 10, 1. Ew. 193 c. 0/sA. 263 b. dass 

Sie an sich selbst Ekel empfinden] so richtig Symm, Unrichtig 
Aa. : „mit ihren Gesichtern sich ekeln^' , d. h. ihrem Ekel Aus- 
druck geben; vgl. 20, 43. 36, 31. — oh all des Bösen y das sie 
gethan nach all ihren Grätieln'] vgl. Hos. 4, 19. Jer. 22, 22. — 
V. 10. dass ich Jahve nicht ßir umsonst geredet habe] so meinten 
trotz des Athnach wohl auch die Punctatoren; vgl. 34, 19. Jes. 
10, 23. — oarr Vk] niir hier; vgl. 45, 2. Ew. 315 c. 

V. 11 — 14. Deshalb fordert der gegenwärtige Trotz des 
Yolkes, der ein so furchtbares Ende nehmen wird, nur den Hohn 
des Propheten heraus. — v. 11. 12. Schlage mit deiner Hand] 
nsn vgl. EnK 227 d. Seit Hieron. ist es allgemeine Ansicht, 
dass £z. damit seiner Empörung über die Sünden des Yolkes 
Ausdruck geben solle. Aber die Gesten, die hier verlangt wer- 
den, sind 25, 6 ohne Zweifel Ausdruck des Hohns (wie auch 
22, 13. 21, 19. 22. l^um. 24, 17. Hieb 27, 22 usw.) und das nur 

hier vorkommende n» hat trotz ^f und j^\ Hamas. 222 keine 

C C 

andere Bedeutung als n»'n (25, 3. 36, 2 ; vgl. 30, 2). Unrichtig 

auch Ew. 101b. Olsh, 93. LXX. Theodot. übersetzen richtig: 
BvyB, Vgl. auch Syr. ,--»|. — Anderer Art als das Hände- 
klatschen ist das Schlagen auf die Hüfte 21, 17. Jer. 31, 19. — 
So richtig verstanden werfen die Worte und die ähnlichen 21, 
19. 22. 22, 13 ein helles Schlaglicht auf die Leidenschaftlichkeit, 
mit der Prophetie imd Yolksthum einander gegenüberstanden. — 
wegen all der bösen Gräuel derer vom Hause Israel] m^^n ist nicht 
dem niayin coordinirtes Substantiv oder Genetiv dazu, sondern 
Adjectiv (vgl. 8, 9), das sich hier zwischen Stat. constr. und 
Genetiv eingedrängt hat; vgl. Jes. 28, 1. Ew. 289 a. LXX, 
daran Anstoss nehmend, lässt das Wort aus. — *^vvi] als welche 
nähert sich hier der Bedeutung „weil"; vgl. 14, 8. 29, 20. 32, 
24. 39, 29. — Die drei Strafen von c. 5 kehren wieder, aber 
miter Anwendung auf das ganze Land in anderer Yertheilung. 
"Wohin das chaldäische Schwert nicht reicht, da werden Pest 
mid Hunger die Schuldigen hinraffen. — *mxa] wird von allen 
Ferss. mit Eecht als der Belagerte übersetzt; vgl. Jes. 1, 8. — 
Vgl. 5, 13. — V. 13 f. Die beiden Verse bilden jeder einen Satz 
für sich, von denen der erste auf v. 4 f. , dßt tt^äXä ^xsi ^.^ 
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zurückgreift. — Zu v. 13*. 14*^ vgl. zu v. 8. — lieber die hiejr 
beschriebenen Anbetungsstätten Tgl. 16, 16 ff. 20, 27 ff. Dt 12, ^• 
2 Reg. 16, 4. Jer. 2, 20. 3, 6. — ^vn^ otp»] untselhst sie nur allerm 

ihren Schandwesen einen ff^ohlgernch wachten ; vgl. Ew. 332 c. 

nims n--«] Tgl. 16, 19. 20, 28. 41, sonst nur im Priestercode: 
und LeT. 23, 13. 26, 31; Tgl. 1 Sam. 26, 19. — msva«» rmöw 
ztir Oede und Ferödung; Tgl. 33, 28 f. 35, 3 und ähnlich 28, 33 ^ 

35, 7. LeT. 26, 33. Aehnliche Beispiele bei Ew, 313 c. 

rrr^at -»a-ttjtt] könnte nur heissen „Ton der "Wüste Ton Diblatl^L. 
an" (LXX) oder auch „mehr als die Wüste Ton Diblath**^ 
(Pesch.). Aber ein Diblath ist unbekannt und Diblathaim 
Lande Moab (Num. 33, 46. Jor. 48, 22) wäre übel am Platze, 
abgesehn daTon, ob man von einer Wüste Ton Diblathaim redei 
konnte. Ephr. Schol, Graec, zu Jer. 52, 9 denken an Daphne^ 
Hieron. sucht den Ort im Lande Hamath und führt als Ter — 
breitete Mein\ing an, dass er mit Bibla identisch sei (so auclK_ 
Kimchi), Es ist offenbar mit JDMich. nnVa*! wtt» zu schreiben-^ 
Derselbe Schreibfehler findet sich in LXX Jer. 52, 9. 27. Bibla.^ 
im Lande Hamath ist am Orontes in gleicher Breite mit Tri^ 
polis wiedergefunden. Damals war es ein wichtiger Puncto deir* 
obendrein für Judas Schicksal mehrmals bedeutsam wurde (2 Keg* 
23, 33. 25, 6 f.), imd Ez., der ihn wie später der Priestercodez^ 
(N'um. 34, 11) als einen Pimct der idealen Grenze Israels nennt 
(47, 15 ff. Tgl. 11, 10), konnte statt des gewöhnlichen: „bis 
nach Hamath" sehr wohl sagen: von der fViiste bis nach Ribld\ 
Tgl. überhaupt 21, 3. 25, 13. 29, 10. — Vor ^ai» fehlt der Ar- 
tikel, zumal nur die eine Wüste im S. in Präge kommen kann; 
Tgl. 23, 42 und aaaö (21, 3) imd ö^tt (Jes. 49, 12. Ps. 107, 3) 
und "ina (Jes. 7, 20). 

d) Gegen das Bei eh. 
Cap. 7. 

Das Stück soU offenbar den Abschnitt abschliessen , indem 
es, das Vorige ergänzend, die Katastrophe concret ausmalt. Der 
breite Predigtstyl macht einer Lyrik Platz, die freilich in ein- 
zelnen Wendungen imd Bildern ihr Anziehendes hat. Die ge- 
wöhnlichen Bedensarten treten etwas zurück, der sogen. Stufen- 
rhythmus ist mehrmals Tersucht, ein kühnes Wortspiel wird 
gewagt (t. 6) und sogar eine Wortbildimg improTisirt (t. 14). 
Aber diese Poesie ist hier wie in dem ähnlichen c. 21 er- 
zwimgen, wie das die matten Wiederholungen, die immer er- 
neuten Ansätze, die doch nicht weiter führen, das Zurückfallen 
in die stereotypen Ausdrücke und namentlich der grosse Mangel 
an klarer Gedankenentwicklung zeigt. K'eben mehrfacher Text- 
Terderbniss ist das der Grund, weshalb das Stück im Einzelnen 
wenig Terständlich ist. — Aller Wahrscheinlichkeit nach ist es 
übrigens in einem Zuge mit dem Vorhergehenden niedergeschrie- 
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en, wenngleich Ez. sich in einigen Fimcten wenigstens die 
eit vor der Zerstörung lebhaft vergegenwärtigt; vgl. v. 3. 8 
dt 6, 12, V. 9 mit 5, 11 und v. 15 mit 6, 12. 8. — Dajs Ganze 
leilt Ew. mit Eecht in drei gleiche Strophen. 

V. 2 — 9. Der Untergang des sündigen Israel ist unabwend- 
ir. — V. 2. nrRi] vgl. zu 4, 1. Ohne Grund setzen Ew, Hitz, 
ir na nach LXX ein ^'»k ein; vgl. 39, 17. — Gegen die Ac- 
ute und LXX ist tp mit dem Polgenden zu verbinden (vgl. 
6): so spricht der Herr Jahve zum Lande Israel: das Ende 
mmt y das Ende über die vier Zipfel d. LJ] vgl. Am. 8, 2 und 
m Kethib Ew, 267 c. — Das Land ist als ein Kleid gedacht; 
L Jes. 11, 12. Hiob 37, 3. 38, 13. — v. 3. 4. JSun das Ende über 
K] die Kürze des Ausdrucks ist aus dem vorhergehenden k3 
jpreiflich; vgl. aber auch 5, 8. — ttnd ich entsende meinen 
m auf dich'] vgl. Ps. 78, 49. Hiob 20, 23. — und lege auf 
h alle deine Grauer] vgl. 23,49. 11,21. Schuld und Strafe 
hn in natürlichem Zusammenhang, so dass letztere eigentlich 
r eine andere Perm der ersteren ist. Gemeint ist vor Allem 
r Götzendienst. — Vgl. 5, 11. — v. 2 — 11 fallen einige starke 
Lederholungen auf. Wie v. 3**. 4 lauten fast genau v. 8^. 9 
i ebenso sind v. 7 und 10. 11 in etwa parallel, wo ausser- 
u beide Male ähnlich aussehende Wörter verderbt sind. Ilitz. 
därt deshalb v. 3 — 7 und v. 8 — 1 1 für zwei verschiedene Re- 
isionen desselben Textes und beruft sich hierfür darauf, dass 
LXX die Yerse in anderer Ordn\ing erscheinen. Einen si- 
3ren Beweis dafür, dass v. 8. 9 von Haus aus mit v. 3. 4 iden- 
ah seien, sieht er in na» v. 9, das aus na -s verderbt sei, 
mit im Text der LXX v. 5 begonnen habe (^tort). JedenfiEdls 
Lsste dann der Text dieses Abschnittes vielerlei Umwälzungen 
ahren haben. Aber die Ordnung der Verse in LXX ist si- 
3r erst aus der des MT. entstanden. Lidem nämlich LXX 
3 — 6* hinter v. 9 stellen, zerreissen sie v. 6, der deutlich ein 
theilbares Ganzes bildet. XJeberhaupt weiss Hitz, nicht zu 
^en, wodurch denn die Entstehung der bei aller Aehnlichkeit 
irakteristisch verschiedenen „Eecensionen'' veranlasst sein sollte ; 
L 21, 14 f. 16 ff. Betr. des übrigens von LXX übersetzten 
3 vgl. zu V. 9. — V. 5. Unglück f ein Unglück^ siehe es kommt] 
i nachdrücklich beigefügte ^ns ist schwerlich s. v. a. imicus 
imchi nach 5, 9), da ein solcher Gebrauch von "nn mit Cant. 
9 nicht zu belegen ist. Vielmehr erkläre man nach 1 Sam. 
, 8 ein Unglück, über das hinaus kein zweites mehr möglich 
. Targ. Syr. übersetzen ^ra, was vielleicht auf eine Variante 
5 führt, die sich auch in Hebr. Hss. findet. — v. 6. ^hm y^pn] 
erwacht über dir. Eigentlich hätte es schon längst kommen 
anen und sollen, weil das Mass der Schuld seit Langem voll 
tr, es hat also wohl geschlafen ; vgl. Hiob 8, 6. — nna] neu- 
sch wie 21, 12. — v. 7. rrr^t^ noch v. 10, war den Alten 
verständlich. LXX lasst es aus, Targ, versteht es nach Jes. 
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28,9, Syr.: Ur^t» ''^^- Symm.: n^oöxoniiötg, ^4q,: CtfCxokq. Jhid- 

walid giebt dem Wort nach Jes. a. O. die Bedeutung y^Kreislaiif 
und danach erklärt Gesen,: „die Reihe kommt an dich'^ Aber 
diese Deutung passt T. 10 nicht und ist an sich übrigens sehr 
bedenklich. Der Zusammenhang giebt eine Bedeutung wie „Schick- 
sal'' an die Hand, die Winer durch das Arab. ^Aao (flechten) 

imd Yergleidiung von (»y-H^ (intortum, fSatum haud mutandum] 

wahrscheinlich zu machen sucht. Theodot. erklärt ahnlich: 
^sioxij. — Vgl. 30, 3. — Am Schluss des Verses ist von vorn- 
herein sehr wahrscheinlich, dass •ai rwin» nicht Genetiv zu om 
{Ev\ 287 h), sondern Nominativ ist. Gewöhnlich übersetzt man 
(nach rT-n) die letzten Worte mit „Jubel der Berge", d. b. dann 
ists mit den fröhlichen Pesten auf den Höhen (18, 6) aus. Der 
so gewonnene Sinn passt vortrefflich (vgL Jer. 3, 23), doch hat 
diese Erklärung ihre grossen Schwierigkeiten. Aber andere sind 
nicht leichter und besser und mit den vorgeschlagenen £men- 
dationen ist nichts geholfen. — v. 8. 9 kehren v. 3. 4 mit 
leichter Abänderung wieder und deshalb lässt die Punctation 
mit Eecht das femin. Suffix wieder eintreten. — Vgl. 14, 19. I 
22, 22. — ai*ptt] nächstens nur hier (vgl. 11, 3). Anders sind 
Dt. 32, 17. Jer. 23, 23. Hieb 20, 5. — v. 9. Es scheint gera- 
then, nach v. 4 und LXX x^^^ "^ herzustellen. — natt] Ez.8 
Weissagimg hat nach 2, 5 zunächst nur den Zweck, dass das 
Volk in dem bevorstehenden Unglück Jahves strafende Hand 
erkenne; vgl. v. 10 und zu 25, 7. 

V. 10 — 18. Das jetzt hereinbrechende Geschick, das mit 
Naturnotwendigkeit aus der Gottlosigkeit des Volkes erwächst^ 
wird allen den Missverhältnissen, die man jetzt mit Unrecht so 
schwer empfindet, ein Ende machen, denn imter den furchtbar- 
sten Schrecken geht die ganze Stadt zu Grunde. — v. lOf. 
Dem Zusammenhang nach ist kx-» weder nach Jes. 51, 5, noch 
nach Ez. 26, 19. Ex. 23, 26, sondern allein nach 1 Reg. 5, 13. 
Hiob 14, 2 für „keimen" zu nehmen imd danach bestimmt sich 
auch die Bedeutung von n->"fcx. — es sprosst die Rutke (vgl. Job. 
10, 15) oder, was dasselbe ist, es blüht der lieber muth (vgl. Hos. 
10, 4), den sie züchtigen soll. — v. 11. Wie -jitt v. 10 nicht 
auf die Chaldäer (Jer. 50, 31), sondern nur auf das den Kampf 
mit ihnen wagende Jerusalem gehn kann, so ist auch hier oon 
auf die Stadt zu deuten; vgl. zu v. 12. 23. — Die Grausamkeit 
wächst auf zur Ruthe des Unrechts'] d. h. zu ihrer eigenen. — 
Im Eolgenden scheint gesagt zu sein, mit welchem Erfolge diese 
Buthe geschwungen werde: nichts {bleibt) von ihnen, noch von 
ihrer Menge] zu y\'or\ vgl. 29, 19. Jes. 5, 13. 15. 16, 14. — In nmama 
müsste ein Nomen wie an oder n^n stecken, da das Wort 

~ VT ' 

schwerlich ein Inf. von nian (seufzen) mit Suffix sein kann 
{Ew,)f obwohl vielleicht schon die Punctation mit dem auffal- 
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en ~ etwas Aehnliohes wollte (vgl. zu 5, 7. 21, 15). Den 
ben war das Wort imyerstäudlich , gewöhnl. deutet man es 
zt willkürlicli als „Eeichthuni". na, das die Rabb, mit rtrta zu- 

amenbnngen, soll dagegen nach »La (vgl. niKa) „Schönheit" oder 
rächt" bedeuten (so schon Theod, Si/mm.), Also : „nichts bleibt 
a ihrem Eeichthum und keine Herrlichkeit unter ihnen", 
•er dies iN'ebeneinander von Wörtern, die den Alten unver- 
ndlich waren und mit den letzten Worten von v. 7 Aehnlich- 
t haben, legt den Verdacht einer Textverderbniss nahe. Wild 
endirt Ew. am Schluss nnttna nach 24, 23 und übersetzt: 

V : TT ' 

)ch von ihrem Gewimmer und ihrem Geknurre". Es msig 
ir etwas Aehnliches gestanden haben wie Jer. 16, 4 ff. imd 
Jleicht fand dabei derselbe Gegensatz wie v. 12 Ausdruck. — 
12. 13. Da wird alle Zufriedenheit der Einen und Unzuföeden- 
it der Andern mit den gegenwärtigen Zuständen gegenstands- 
. — y-'an] vgl. Koh. 12, 1. Esth. 6, 14. — der Käufer freue 
> nicht, noch betrübe sich der Verkäufer, denn Grimm ist auf 

ihre Menge'] man möchte von vornherein an die Jes. 5, 8. 
. 2, 2 angedeuteten Verhältnisse des Grundbesitzes denken; 
.. !Neh. 5, 3. 4. Aber dann ist die nähere Motivirung v. 13 
verständlich: Denn wer verkauft hat, wird zu seinem Ferkauf- 

nicht wiederkehren f so lange sie am Leben sind usw. Wie 
Lon Hieron. findet noch Ew, (Zeitschr. f. K. d. M. I 413 f. 
bth. 502) hier eine Anspielung auf das Jubeljahr (Lev. 25). 
er eine solche hätte doch nur dann Sinn, wenn das Jubeljahr 
nals wirklich eingehalten wäre, was schon nach Jer. 34 un- 
ikbar ist. Gleichwohl muss der Verkäufer sich aber irgend- 
3 Hoffnung auf Wiedererwerb seiner Güter machen und der 
ufer deren Verlust zu fürchten haben, nachdem er sie jetzt 
lig erworben hat. Es handelt sich offenbar um die Güter 
• mit Ez. verbannten Aristokratie, die bei der Wegfiihrung 
e Besitzthümer um jeden Preis hatte losschlagen müssen und 
li dabei arg übervortheilt glaubte (vgl. 22, 12 f. und zu v. 19. 
). Sie darbte nun am Kebar im Exil, während die in Jeru- 
9m Zurückgebliebenen sich eines unverhofften Beichthums 
reuten. Eitle Preude imd eitle Trauer! Jerusalem wird zer- 
rt und kein Sünder kommt da mit dem Leben davon und 
jh die Verbannten werden, so lange sie leben, nie dahin zu- 
ikkehren. — "lai -nyi] ist Zustandssatz. Der Streit, ob rr^n 
r späteren Sprache eigenthümlich Ew, 179 b) Seele oder Leben 
Leute, beruht auf mangelhafter Kenntniss der hebräischen 
^chologie. Auch braucht man u'^^n nicht concret zu nehmen, 
es auch als Abstractum von n*n genug verschieden ist. — 
b ist zunächst aiw* vih gegen die Accente zum Folgenden zu 
hn, da nur so der Gegensatz von v. 12 zum Ausdruck kommt. 
r Ausdruck ai»"» k^ y\'tn ist mit Jes. 45, 23. 55, 11 nicht zu 
htfertigen und auch wenn man, wie das notwendig ist, ii-^ri 
stellt y scheint die Gegenüberstellung von „der Käufer kehrt 
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nicht Äurück" und „der Zorn kehrt nicht zurück" allzu ge- 
schmacklos. Also: er (der im Exil lebende Verkäufer) kehrt 
nicht ziirücli] nach Jerusalem, wohin er verlangt (24, 21). Weiter 
muss folgen, was aus denen in Jerusalem wird: und keiner wird 
in seiner Schuld (v. 16) sein Lehen sich erhalten. Zur Constr. 
vgl. Ex. 34, 3. Jer. 40, 16. Anstössig ist nur, dass ptrmn sich 
in dieser Verbindung und Bedeutung sonst nicht findet^ die auch 
im Hifil nidit die gewöhnliche ist (Mi. 7, 8). — v. 14 schliesst 
sich eng an das Vorhergehende an. In Jerusalem wird man 
nämlich im entscheidenden Augenblicke den Muth verlieren. — 
Sie blasen ins Blashorn und rüsten JUes^ aber Keiner marschirt 
zum Gefechte] yipn kann nur Nomen sein imd muss „Trompete" 
bedeuten (vgl. dag. Ps. 150, 3). Weil aber Nomina dieser Bil- 
dung sonst eine derartige Bedeutung nicht haben, so muss man 
entweder annehmen, dass Ez. anders aussprach, oder vielmehr, 
dass er das Wort in Anlehnung an Jer. 6, 1 improvisirt. — 
Statt -j-an ist trotz Jos. 7, 7 der Inf. absol. "jsn oder das Pei£ 
ia'*dn zu schreiben, da der Inf. constr. das Verb. fin. nicht fort- 
setzen kann (JEw, 351 c). — Bei Annahenmg des Peindes ruft 
der Eeldhauptmann die waffenMiige Mannschaft durch Trom- 
petenschall auf und lässt das Eüstzeug in Bereitschaft setzen, 
aber Jahve schlägt das Volk mit Muthlosigkeit (vgl. Lev. 26, 17. 
Dt 28, 25. 32, 30), so dass Niemand dem Aufgebot Polge lei- 
stet. — V. 15. Vgl. 5, 2. 12. 6, 12. — v. 16—18. Die Weni- 
gen, die den Kriegsfiirien entrinnen, werden in öder Einsamkeit 
zur tiefsten Verzweiflung imd Beue konmien. — und entfliehen 
ihre Flüchtlinge ^ so (3, 17) sind sie auf den Bergen wie du 
Tauben in den Schluchten'] auf den Bergen suchen sie Zuflucht 
(Gen. 19, 7. Jud. 6, 2. 1 Sam. 13, 6 f. Ps. 11, 1. 1 Maoc. 2, 28. 
Mc. 13, 14) und finden sich dort schaarenweise zusammen, den 
Schwärmen wilder Tauben vergleichbar, die dort in den Schluch- 
ten klagen; vgl. Jer. 48, 28. Das Girren der Tauben klang 
nicht nur den Hebräern (Jes. 38, 14. 59, 11. Nah. 2, 8) kläg- 
lich; vgl. Winer s.v. und sonst Furrer im BL. — Mian a^s] 
heisst wohl nicht: „sie alle sind girrende sc. Tauben", sondern 
das masc. Suffix vertritt das femin. (vgl. 13, 20): die allzumal 
girren. — Sonst sagt man nan von den Tauben. — ein Jeder 
in seiner Schuld] d. h, ihrer bewusst; vgL 33, 10. — Zur Sache 
vgl. Jer. 40, 7 ff. — v. 17. 18 betrachtet Ew. mit Eecht als 
weitere Ausführung des Vorigen (vgl. überhaupt 21, 11 S.)y wah- 
rend V. 19 ff. sichtlich auf die Belagerung der Stadt gehn. — 
Vgl. 21, 12. — und alle Knie zerfUessen zu fVasser] d. h. sie 
werden kraftlos; vgl. 21, 12 und Jo. 4, 18. ITur bildlichen Sinn 
(Jos. 7, 5) können die Worte haben, keinen obscönen (LXX). — 
n*'»] ziun Dagesch conj. vgl. Olsh. 83 g. Böttch. 485. — v. 18. 
Vgl. 27, 30. Jes. 3, 24. 22, 12. Jon. 3, 5 f. — Zittern (Hiob 
9, 6) bedeckt sie (Ps. 55, 6), d.h. nichts Anderes als: sie zit- 
tern am ganzen Leibe; vgl. v. 27. — Vgl. Mi, 7, 10. Ob. 1, 10. 
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Das Erröthen ist Ausdruck der Verzweiflung. — Vgl. 27, 31 und 
zu 44, 20. 

V. 19 — 27. Die Eroberung der Stadt. — v. 19 — 22. Da 
wird die Nichtigkeit aUes dessen, worauf man vertraute, nament- 
lich die alles Eeichthums an den Tag kommen. Er ist in der 
Himgersnoth werthlos imd wie abscheulichen Unrath wirft man 
Gold und Silber auf die Strasse, die das Vertrauen ihrer Be- 
sitzer so bitter täuschten und die Ursache vieler Sünden ge- 
wesen waren. Alle diese Herrlichkeiten, in Sonderheit auch die 
kostbaren Oottesbilder fallen in die unreinen Hände der Heiden, 
die selbst den Tempel entweihen werden. — v. 19. Die in LXX 
fehlenden Worte ti'\ti'' — ntos 2® berühren sich auffallend mit Zeph. 
1, 18 und Hüz, streicht sie als Glosse, indessen sind sie als Binde- 
glied zwischen Vorhergehendem imd Nachfolgendem nicht gut zu 
entbehren. — n-n aai:? ^iwa» -^s] weil es der ^nstoss ihrer Sünde 
Wflr, d. h. weil sie dadurch in Sünde fielen (vgl. 3, 20. 14, 3 f. 
18,30. 44, 12), sollen sie seine Nichtigkeit bitter erfahren. Trotz 
(Tes. 2, 20. 30, 22, woran Ez. sich anlehnt, ist hier die Mei- 
nung nicht, dass sie ihre Götzenbilder auf die Strasse werfen, 
dieselben werden vielmehr erst von den Feinden entweiht (v. 21). 
Auch unter y\y sind dieselben nicht zu verstehn, da sie v. 20 
als etwas Neues eingeführt werden ; vgl. also v. 12 f. — v. 20 f. 
deutet noch Ew, nach Vorgang der Rabh, auf die Entweihung 
des Tempels. Freilich scheinen die Worte "sai -aui auf den letz- 
teren hinzuweisen (vgl. 24, 21. 24. Ps. 50, 2. Thr. 2, 15. 
Jes. 28, 1), aber um so bestimmter weist v. 20^ auf v. 19 
xurück und v. 22 wird von der Entweihimg der Stadt und 
des Tempels in einer Weise geredet, die deutlich zeigt, dass 
diese bisher nicht gemeint waren. Vgl. also 16, 11 ff. — Man 
"bezieht gew. das SufQx in r^^f auf das Subject in ^r\'o'o: „und 
seinen prächtigen Schmuck — zur Hoffart machte er ihn'', so 
dass die 3. sing, das allgemeine Subject bezeichnete. Aber so 
entsteht keine gute Verbindimg mit dem Vorigen und die 3. sing. 
in ina«, der die 3. plur. vorangeht und folgt, ist anstössig. Mit 
Becht spricht Hitz, deshalb in^v, damit i'^-ty auf das Subject in 
n*r( d. h. Gold und Silber zurückgehn könne (2 Sam. 1, 24. 
Jer. 4, 30). VgL überhaupt Jes. 3, 16 ff. — und ihre gräu- 
lichen Bilder, ihre Scheusale, haben sie davon gemach f] vgl. 
Ex. 32, 2 ff. Hos. 2, 10. 15. 8, 4. 13, 2 und zur Constr. Ex. 31, 4. 
1 Beg. 7, 14. — ip'^'f] ein neuer Grund für das v. 19 Gedrohte. — 
Drrsipo] fehlt in LXX, ist aber natürlich deshalb noch keine 
Glosse. — V. 21. Die ihren bisherigen Besitzern zum Abscheu 
gewordenen Schätze giebt Jahve den Feinden zur Beute und die 
gottlosesten {Ew. 313 c) aller Heiden treiben ihren Spott mit 
den Gottesbildem, die ihnen gegenüber nichts vermochten. Das 
SufBx in i^rnai fasst Gold und Götzenbilder zusammen imd am 
Schluss ist das Keri im Recht; vgl. v. 22. — Alle Heiden sind 
gottlos (Fs. 125, 2. Jes. 13, 11. Hab. 1), aber die Chaldäer sind, 
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die gottlosesten, weil ihr ganzes Wesen den Hebräern so Tiel 
fremder war als das ihrer Nachbarn (ygl. zu v. 24). — v. 22. 
und ich wende mein Angesicht von ihnen ab und so entweihen 
mein Kleinod und dringen in sie {die Stadt) ein Räuber und ent- 
weihen sie'] das Kleinod Jahres ist eben seine heilige Stadt^ 
die seine Augen bisher sorgsam behüteten. Zu tki vgl. Ps. 17, 14. 
Hieb 20, 26. LXX : t^v iniaxoni^v iiov, was sonst ihr gew. Aus- 
druck für rn^B ist. Aber letzteres (sei es im Sinne von !N'um. 4, 16 
oder Ps. 109, 8) herzustellen {Ew. Hitz.) liegt wahrlich kein 
Grund vor. Denn dass Ez. na iKai (in die Stadt) und nicht ia (in 
das Kleinod) sagt, ist höchst natürlich {Ew. 318 a). — v. 23 — 27. 
Das Mass der Sünden ist voll und Jahve hat sein TJrtheil ge- 
sprochen, das bald die schlimmsten und rohesten Völker der 
Erde vollstrecken werden. Schlag auf Schlag soll das Geiidit J 
die stolze Stadt treffen, so dass Niemand Eath und Hülfe weiss 
und d\unpfe Verzweiflung sich des Höchsten wie des Niedrig- 
sten bemächtigt — so verlangt es die Gerechtigkeit Jahves, der 
endlich in seinem wahren Wesen erkannt sein will. — v. 23£ 
Mache die Kette f] so wird das den Griech. Verss. unverständ- 
liche Wort vom Targ. gedeutet; vgl. Nah. 3, 10. 1 Reg. 6, 29. 
Man muss danach an Ketten denken, in denen die Gefangenen 
abgeführt werden sollen. Sonst werden dafür ö-pt genannt; 
vgl. Jer. 40, 1. Ps. 149, 8. Die Anrede kann nur an Ez. ge- 
richtet sein; vgl. c. 4. 5 und Am. 9, 1 f. — Denn das Land ist 
voll Blutschulden'] vgl. zu 9, 9. obw» heisst auch das Vergehn 
(z.B. Jer. 51, 9) und deshalb kann man mit Bücksicht auf 
seine Art a-ttt '» wie mit Eücksicht auf die Strafe r*vti 'a Dt. 19, 6 
sagen. — o^n] vgl. v. 12 und zu 9, 9. — v. 24. Deshalb muss 
das Land in die Hände der schlimmsten (vgl. v. 21. 28, 7. 
30, 11. Nah. 1, 6. Jer. 6, 23. Thr. 4, 16. Dt. 28, 50) Heiden 
fallen, die die Judäer aus ihren Häusern (v. 12) vertreiben (man hat 
vielleicht an das Vordringen der Edomiter c. 35 f. zu denken) 
und ihr Heiligthum, auf das sie trotzten, entweihen werden. — 
D-^ty iiKs ^rawni] „und ich mache ein Ende dem Stolz der Starken" 
(nicht: Frechen = o^st •^ty). Diese Bezeichnung passt aber schlecht 
auf die Judäer und man muss ohne Zweifel nach 24, 21. 33, 28. 
26, 11. 30, 8. 18 und LXX tir» lesen: ihrer stolzen Pracht] vgL 
Lev. 26, 11. Jes. 13, 11. — i^nr] ist NifaL; vgl. 20, 9. 25, 3. — 
nn"»Tp»3] geht auf r^)?^ zurück. Die auffallige Aussprache, die 
an die Lautgesetze des Aram. erinnert, scheint durch das schwere 
Suffix imd die Pause veranlasst zu sein; vgl. l^um. 18, 29 imd 
die verwandten Pälle wnxp und nnbsKp und Ew, 215 a. Gemeint 
ist zunächst der Tempel; vgl. 21, 7. Jer. 7, 4 ff. Mi. 3, 11. — 
V. 25. Angst kommt, sie suchen nach Heil — umsonst!] mtp be- 
deutet schwerlich „Ende" oder „Untergang" (Kimchi) sondern Angst 
{Targ. Pesch, Aq, Th. Symm.) von "rtp „zusammenfahren". lieber 
die Verbindung des femin. I^omens mit folgender mascul. Verbal- 
form vgl. Ew, 173h. Anm. 174g. Olsh. 133. 119 c und über die 
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A^ccentuation Ges, 29, 3 b. Bot t eh. 487. Jedenfalls verfehlt ist 
üe Auskunft Hitz,Sf dass n-rtp = tt^ mit dem Suff, der 3. fem. 
sing, sei nach Am. 1, 11. Böttck, 418 b. 611. — Vgl. Jes. 5, 30. — 
r. 26. Sturz auf Sturz wird kommen und Zeitung (21, 12) über 
Zeitung wird da sein^ eine Hiobspost der andern folgen; vgl. 
Jet. 4, 20. — Da weiss keiner von den einst so übermüthigen 
Führern des Volks Rath. Den Propheten (vgl. c. 13) vergeht 
ias Weissagen (vgl. Mi. 3, 6, dagegen sind Am. 8, 11. 12. 1 Sam. 
28, 5 f. andrer Art), die Priester haben keine Thora für den 
Fall und auch die viel erfahrenen Alten, die Träger der „Weis- 
heit", sind rathlos. Vgl. über diese interessante Zusammen- 
stellung Kuenen Godsd. I 187. Ez. ist offenbar von Jer. 18, 18. 
4, 9 abhängig; vgl. Thr. 2, 9. — v. 27. So bleibt für das ganze 
Volk, den Höchsten wie den Niedrigsten, nichts als dtimpfe 
Verzweiflung. Der König wird sich in Trauer werfen (2 Reg. 6, 30) 
und der Fürst sich in starres Entsetzen kleiden (26, 16) und die 
Hände des gemeinen (22, 29) Folkes werden muthlos sinken^ vgl. 
2 Sam. 4, 1. — Statt von einem Könige von Juda imd Israel 
redet Ez. gewöhnlich von seinem K-wa (vgl. zu 12, 10), ein Wort, 
das sich ausserhalb des Priestercodex vor Ez. nur Gen. 34, 2. 
Ex. 22, 27. Jer. 10, 13. 1 Reg. (8, 1). 11, 34. Prov. 25, 14 findet. 
Aber hier ist K-wa offenbar nicht s. v. a. ^V» (vgl. 21, 17. 22, 6) 
und es ist reine WiUkür, wenn LXX deshalb die ersten Worte 
des Verses auslässt. — as->Ttt] eigentlich: von ihrem Wege her 
d. h. wie der es verlangt; vgl. 2 Chr. 36, 12 (LXX: xaro). — 
Zu orj-»t3t>wtt vgl. 5, 7. — ö^-ik] für dpk vgl. 3, 22. 27. 39, 24. 



Dritter Abschnitt. 

Cap. 8— >11. 

Gesicht von der Schuld und Strafe Jerusalems. 

Fünf Jahre vor der Zerstömng (Angust 591 v. Ch.). 

Dieser Abschnitt behandelt dasselbe Thema wie der vo- 
rige, aber in anderer Form, sofern nämlich die Allegorie sich 
zur Vision verdichtet, und theilweise auch in anderer Abzwe- 
ckung. Das Verhältniss Ez.s zur Gola hatte sich binnen eines 
Jahres gebessert. Während man ihn früher am öffentlichen 
Auftreten gehindert hatte (3, 25), suchten die Aeltesten ihn 
jetzt wenigstens in seinem Hause auf, um ein Gotteswort zu 
remehmen (vgl. 14, 1. 20, 1). Der Antagonismus, in dem die 
verbannten Aristokraten zu den in Jerusalem Zurückgebliebenen 
standen (11, 15. 7, 12 f.), näherte sie dem Propheten, der den 
Untergang der Stadt weissagte, und imigekehrt meinte Ez. von 
ihnen viel mehr hoffen zu dürfen als von den Einwohnern der 
Hauptstadt. Denn das Exil war von Jeh-er deia. 'Sto^'^Xätcl ^^ 
das Mittel erschienen, wodurch Jahve die "BekßVoMxy^ \«t^^^ 
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herbeiführen werde, und so musste Ez. an dies erste Entgegen- 
kommen der Verbannten grosse Hoffiiungen knüpfen (11, 15 ff. 
vgl. «Ter. 24, 3). Andererseits scheint es wirklich nach Jojachins 
Wegfiihrung in Jerusalem noch schlimmer hergegangen zu sein 
als vordem (vgl. zu 9, 9. 14, 21 ff.). Daher der freundliche 
Ton, den Ez. sonst nie wieder (vgl. höchstens 14, 22 f. 20, 39 ff.) 
der Gola gegenüber anschlägt. — Die Jerusalemer , stolz dxd 
den Besitz des Landes imd des Tempels, verachten die Gok 
(11, 15) und diese beneidet ihre scheinbar so viel glücklicheren 
Brüder in der Heimath. Aber dazu ist wahrlich kein Grund. 
Denn Jahve weilt seit Langem nicht mehr in Jerusalem (1, 4), 
nur als der schreckliche Kichter ist er dort noch gegenwärtig. — 
Ez. fallt in Gegenwart der Aeltesten in Verzückung und fühlt 
sich im Geist nach Jerusalem versetzt, wo er die Herrlichkeit 
Jahves, wie er sie früher gesehn, schon vorfindet. Jahve führt 
ihm vor Augen, wie die Jerusalemer den Tempel, auf den sie 
so stolz sind, durch Götzendienst entweihen (c. 8), er spricht 
der Stadt das Urtheil, das er vor Ez.s Augen vollzieht (c. 9. 10), 
und verlässt sie endlich imter tröstlicher Yerheissung für die 
Gola (c. 11), worauf Ez. aus der Ekstase erwachend dies Alles 
den Anwesenden erzählt. — In die Darstellung geschickt ver- 
woben ist ein Ereigniss, das besonders geeignet war, die Meinung 
Ez.s zu illustriren. Ein Mitglied des Baths in Jerusalem ver- 
starb im Ostthor des Tempels vom Schlage getroffen, als gerade 
die Bathsversammlung dort heimlich den Aufstand plante. So 
wenigstens stellt Ez. c. 11 die Sache dar. Schon jetzt und so 
sichtbar übt Jahve seine Bache an denen, die sein Heiligthum 
entweihen. Es mag sein, dass gerade die Kachrioht hiervon 
der Anlass war, dass bei Ez. die hier ausgeführten Gedanken 
rege wurden. Denn überhaupt muss die Schilderung der Zu- 
stände Jerusalems auf Nachrichten beruhen, die nach Tel Abib 
gekommen waren. Bedensarten wie die 9, 9. 11, 3. 15 ange- 
führten wurden damals sicher in Jerusalem geführt. Deutlich 
ist femer, dass die detaillirte Ausführlichkeit der DarsteUimg 
erst der schriftstellerischen Conception angehört. Betr. des dra- 
stischen Fortschritts in c. 8, der nach c. 1 wiederholten Be- 
schreibimg der Cherubim in c. 10, sowie des ganzen wohldurch- 
dachten CeremonieUs der Gotteserscheinimg liegt das am Tage. 
Aber trotz alledem darf man auch hier nicht meinen, dass die 
Yision lediglich Form der schriftstellerischen Darstellung sei. 
Hat Ez. überhaupt ekstatische Zustände durchgemacht, so ist es 
sehr wohl denkbar, dass dieser Besuch der Aeltesten ihn in eine 
derartige Aufregung versetzte. — Uebrigens behaupten die vier 
Abschnitte der Yision eine gewisse Selbständigkeit gegen einander 
imd stehen nicht gerade im engsten pragmatischen Zusammen- 
hang, woraus sich allerlei Inconcinnitäten begreifen; vgl. zu 
8, 7. 10, 1. 5. c. 11. — Das Gegenstück dieser Yision ist c. 40 £, 
namentlich c. 43. 
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1) Ber Götzendienst Jerusalems als die Ursache 

seines Untergangs. 
Cap. 8. 

r 

i Auf einem Gange durch den Tempel führt Jahre dem Pro- 

£ pheten allerlei Abgötterei Tor Augen, bis er schliesslich an- 
2 gesichts der letzten und ärgsten erklärt, dass nun seine Geduld 
^ 2u Ende sei. — Dass alle diese hei&nischen Culte damals wirk- 
. lieh im Tempel (oder wenigstens überhaupt in Jerusalem) ge- 
trieben wurden, war ohne Zweifel Ez.s Meinung und keinenfaUs 
will er nur den Götzendienst Manasses schildern (vgl. zu y. 3. 
11. 16 und Y. 16 mit 9, 6). Dass \mter Zedekia heidnische 
Götter yerehrt wurden, ist aber auch trotz Jer. 44, 18 selbst- 
verständlich und steht nicht im Widerspruch damit, dass man 
auf Jahyes Hülfe hoffte. Die Menge dachte eben synkretistisch. 
Sonst haben wir darüber freilich nur gelegentliche Andeutungen 
(2 Reg. 24, 19. 23, 37. Jer. 25, 3 ff. 35, 15. 22, 9. 32, 29. 34), 
aber nur deshalb, weil die Sache selbstyerständlich war. Da- 
gegen geht 2 Chr. 36, 14 natürlich auf Ez. 8 zurück. 

y. 1 — 4. Die Verzückung. — y. 1. im sechsten Jahre"] d. h. 
nach Jojachins Wegführung (1, 2). — Dass LXX statt des 
6. Monats den 5. bieten, kann nicht wohl willkürlich oder ein 
Yersehen sein. Beides wäre nicht leicht zu erklären. Umge- 
kehrt begreift die Lesart des MT. sich sehr einfach als Cor- 
rectur. 'Nachdem man nämlich 4, 5. 9 die Zahl 190 in 390 
geändert hatte, fand sich für wenigstens 390+7 Tage (4, 9. 
3, 16) zwischen 1, 2 und 8, 1 (354 4- 30) kein Raum und des- 
halb setzte man hier einen Monat zu. Umgekehrt wird aber 
auch die Lesart des MT. 4, 5. 9 yon hier aus yerdächtig. — 
während ich in meinem Hause sass] ygl. 3, 24 f. und zur Constr. 
Dt. 5, 4. 5. — die Geltesten Judas] so konnte er die Aeltesten 
der yerbannten Aristokratie wohl nennen. Allgemeiner lautet 
der Ausdruck 11, 25; ygl. 20, 1 ff. mit dort y. 30 ff. — Ygl. zu 
1, 3. — y. 2. »K-MK^ös ni»3n] kann nur heissen: „etwas das aus- 
sah wie Eeuer". Unerträglich ist es dann aber, sofort yon „seinen 
Lenden" zu hören. Nach LXX und 1, 26 ist offenbar »■»» zu 
sprechen. — Die "Worte r^^imr. yis's sind nähere Bestimmung zu 
*int und deshalb ist LXX im Unrecht, wenn sie int-nR^iM aus- 
lässt. — Ueber n^öwn ygl. 1, 4. 27. Ew. 173 h. Olsh. 133. — 
S. übrigens zu 1, 27. — y. 3. und er streckte aus das Gebilde einer 
Hand (10, 8) und ergriß mich bei einer Locke meines Hauptes] 
gemeint ist nicht ein Engel, sondern Jahye selbst, der (c. 1) 
allein wie Glanzgold strahlt. So passend es aber ist, dass Ez. 
bei seiner Entrückung Jahyes Hand fühlte, so unpassend würde 
er fortfahren, dass Jahye ihn beim Schöpfe' durch die Luft ge- 
tragen habe (Bei 35) und deshalb tritt sofort ein anderes Me- 
dium ein: und Geist hob mich auf] ygl. 3, 12. 11, 1. 24. 

Handb. z. A. T. yill. 2. Anll. ^ 
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40, 2 f. 43, 5. — a-^n^« riK^^iaa] wird noch ausdrücklich beigefügt, 
weil, was er sah, wenigstens nicht Alles wirklich in Jerusalem 
passirte; vgl. 11, 24. 40, 2. 1, 1. — Ygl. 2 Sam. 18, 9. — und 
er brachte mich an den Einganf^ des Thores des inneren (Vw* 
hojs), das usw.] die Kürze des Ausdrucks verräth den Priester. 
Zu n-^ö-^aBn ist das meistens (vgl. dag. 40, 44. 43, 5) femin. con- 
struirte ^■snn zu ergänzen; vgl. 42, 4. Neh. 3, 6. 12, 39. Das- 
selbe Thor heisst v. 5 das Altarthor und ist gewiss mit dem 
„oberen Thor*' (9, 2 vgl. zu v. 5 und zu Jer. 20, 2. 2 Beg. 15, 35) 
imd wohl auch mit dem „neuen" (Jer. 36, 10) identisch. Da- 1 
gegen ist „das Thor des Jahvehauses" v. 14 s. t. a. Thor des | 
äusseren Vorhofs, — 'nz^tn geht nicht auf nrt {Ew.), sondenn 
auf ^voy zimial Ezechiel wohL am südlichen (s. hinten den Plan 
n 1) und nicht am nördlichen Eingang des Thorgebäudes ab- 
gesetzt wurde; vgl. v. 5. — woselbst der Stand des Eifer er- 
regenden Eiferbildes war\ nap^n kann nur Erklärung des 'p" ^ 
sein, die Ezechiel dem vielleicht von ihm selbst gebildeten Aus- 
druck beifügt. Denn dass riKap Bezeichnung der Astaxte sein 
sollte {Ew,)f ist schwer glaublich. Schon der Chronist (2 Chr. 
33, 7. 15) scheint imter dem Eiferbild die Aschera Manasses 
(2 Reg. 21, 7. Dt. 16, 21) verstanden zu haben und diese Mei- 
nung hat viel für sich, da die Aschera als ein altes Symbol 
auch des Jahvedienstes den Tempelpiiestem erst recht verhasst 
sein musste (vgl. zum Ausdruck 5, 13. Ex. 20, 5. Dt 32, 
16. 21). Die Aschera stajid neben dem Altar (Dt. 16, 21), 
dies Bild am Altarthor (v. 5). Eine sichere Entscheidung ist 
freilich wegen der Dunkelheit des sonst nur Dt. 4, 16 vorkom- 
menden V)3D (LXX: ykvTttdv, eijcwv. axfjkri, S.: iKxv7CfOfM.a. A. Th,: 
tXbtoXov, Targ.: n^s) nicht möglich. Gegen Tbenius Einwand Ztt 
2 Reg. 21, 7 vgl. dort v. 4. — Das scheinbar überflüssige awa 
(aw» hat einen viel weiteren Sinn als unser „Sitzen"; vgl. Ges, 
Thes. s. V.), sowie die auffallende Vorwegnahme von v. 5 ist 
allein daraus begreiflich, dass Ezech. von früher her nur den 
ehemaligen Platz des (von Josia) abgethanen Bildes kannte, das 
jetzt dagegen selbst wieder da war (v. ö). — Zu nap» vg^ 
ßöttch. 1083. — V. 4. Vgl. 3, 22. 43, 3. 10, 15. 20 ff. Hinter 
einander weg schreibend hält Ez. sich an das Kächste {Hits,). 
XJebrigens kann trotz v. 6 seine Meinung nur sein, dass Jahve, 
der längst nicht mehr in Jerusalem weilt (1, 4. 3, 23), selbst 
eben dort angekommen ist, um die Stadt zu zerstören (vgL 9, 3. 
10, 4 und zu 43, 3). 

V. 5. 6. Das Elferbild. — Am südlichen Ausgang des in- 
neren I^ordthors stehend erblickt Ez. jenes Bild nördlich (ako 
draussen im äusseren Vorhof, aber unmittelbar am Eingang des 
inneren Thores) auf seinem alten Platz. — nt] vgl. Gen. 7, IJ. — 
Altarihor heisst das innere Nordthor offenbar nicht wegen 2 Beg. 
16, 14, sondern deshalb, weil es der gewöhnliche Zugang zum 
Altar und zum inneren Vorhofe überhaupt war. Das innere 
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^or (46, 1 ff.) hielt man yielleiclit schon früher für gewöhn- 
L yerschloBsen und an der Südseite des inneren Yorhofs lag 

königliche Palast (vgl. 43, 8) im äusseren Yorhofe. Jeden- 
8 war also der nördliche Zugang für das Yolk auch der 
hste. Im Zusammenhang damit steht es vielleicht, dass nadi 
I Friestercodex die heiligsten Opfer an der I^ordseite des 
ars geschlachtet werden sollten (vgl. dag. zu 40, 38 ff.). 
ler erklärt es sich auch, dass alle die hier aufgeführten 
te an der Nordseite des Tempels getriehen werden. — was 
hier treiben] dass sie nämlich dies Bild wieder hierher ge- 
lt hahen, natürlich um es zu verehren. — Zu an» vgl. Ew. 91 d. 
\. 99 h. — Der an sich einleuchtende Zweck der Frage 
:. 7, 17) wird angedeutet durch iai rspm^ d. h. damit ich mich 

meinem Heilig thum entferne] vgl. 11, 23. Der nicht heah- 
Ltigte Erfolg wird in hekannter Ironie als heahsichtigt dar- 
kellt. Suhject zum Inf. kann nur Jahve, nicht die Judäer 
16 oder 11, 16) sein und zur Auslassung desselben vgl. Jer. 

10. 15. Ew. 304 a. — Ygl. Ew. 285 b. 

V. 7 — 13. Aegyptischer (?) Götzendienst in den Kammern 

Laien. — und er brachte mich an den Eingang des Vorhofs] 
iQr\ ist Jahve Suhject, wozu fireiÜch schlecht stimmt, dass 
erst 9, 3 den Wagen verlässt; doch vgl. v. 2. — Unter dem 
r genannten Yorhof ist notwendig der innere zu verstehn, 
dem Ez. sich befindet imd von dem bisher allein die Bede 
% Der Eingang dazu muss femer der am inneren ITordthor 
1 und zwar, da das Thorgebäude deren zwei hatte, der äussere 
L). Somit hat Ez. gegen v. 5 seinen Stand wenig verändert. 
}h 40, 44 stiess nämlich an die Ostseite des Nordthores eine 
\ (C), in der ohne Zweifel 70 Menschen Eaum fanden. — und 
ye da war ein Loch in der Wand] d. h. der Seitenwand des 
)rgebäudes. Die Worte scheinen eine störende Yorwegnahme 

Folgenden zu sein und fehlen in LXX. In Wirklichkeit sind 
durchaus an ihrem Platz. Das Loch in der Wand hat freilich 
lit nur den Zweck, Ez. zu zeigen, wo er durchbrechen soll 
tz,). Denn man sieht nicht ein, wozu dann dahinter noch 

Thür (v. 8) nöthig ist. Letztere kann eben nur der Ein- 
ig sein, durch den die 70 in ihre Kammer gelaoigen, nach- 
1 sie durch das unscheinbare Loch geschlüpft sind. Dagegen 
tit es aber Ez. wohl an, dass er nicht durchkriecht, sondern 

Wand soweit einstösst, bis die Thür dahinter am Tage liegt. 
)nn man sonst von Berichten über visionäre Erlebnisse nicht 
selbe Durchsichtigkeit verlangen darf als von anderen, so ist 
a bei Ezechiels Yisionen verpflichtet, die gegebenen Elemente 
reit als möglich in causalen Zusammenhang zu setzen. — 
10. 11. und siehe da tuar jegliches Bild von scheusslichem Ce- 
in und Fieh (vgl. zu Gen. 1, 24) und allen Schandgötzen d. 
/. usw.] 7pw (zur Construction vgl. Ew, 287 h) nennt er die 
lore nicht als an sich unrein ^ sondern als Gegenstände der 

4* 
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Abgötterei. Nach gew. Ansicht handelt sichs um ägyptischen 
Cultus, der nach 23, 19. 7 f. in Jerusalem wirklich damals ge- 
trieben sein mag. Diese Meinung ist schon früher vertreten 
(A. u. K Morgenl. IV 1046 p. 314. fVarburton göttl. Sendung 11 
446 ff.) , doch kann man dafür kaum triftige Gründe vorbrin- 
gen. Freilich spielten Eüucherungen im äg. Cultus eine grosse 
Rolle, es gab da die verschiedensten heiligen Thiere {Jahlonski 
Panth. m LXXXrV sq.), auch wurde in dunkeln Kammern 
Gottesdienst gehalten (Plut. de Js. 20); vgl. aber auch 23, 14. — 
Keben Gewürm imd Vieh waren noch allerlei andere Gestalten 
an die Wand gemalt. Die Worte ^y\ •'^iVs-^si wollen wohl nicht 
besagen, dass ausser heidnischen Gottesbildem auch israelitische 
dargestellt waren, (die Ez. irrthümlich für solche gehalten hätte), 
sondern die Götzen des Hauses Israel (11, 5) sind überhaupt 
die von Israel verehrten. — nprrö] vgl. 23, 14. 2, 10. — und 
siebzig Mann von den JcUesten des H, /.] der Ausdruck erlaubt 
nicht an eine Gerusie von 70 Aeltesten zu denken ; vgl. viel- 
mehr 9, 6 und Jud. 1, 8. 2 Eeg. 10, 1. — Jaasanja (LXX hier 
und 11, 1, wo ein Anderer des Namens: *Iz%oviag), wahrschein- 
lich ein Sohn des aus 2 Beg. 22 bekannten Saphan und Bruder 
jenes Ahikam, der wie sein Sohn Gedalja einer ganz anderen 
Bichtung angehörte; vgl. zu Jer. 39, 14. Sonst nicht erwähnt 
scheint J. hiemach vor Andern diesen Cultus betrieben zu ha- 
ben. Wahrscheinlich war er der Besitzer jener Oertlichkeit; 
vgl. zu V. 12. — ^rf kann nichts Anderes {Targ,: -ita". Kimcki: 
-aiy. Raschi: "iittn) als Duft (LXX: irfiig) bedeuten. — lieber 
n-iüp vgl. fVellh, I 68 f. — v. 12. "rwna] beweist wohl nicht, dass 
Heimlichkeit und Dunkelheit zimi Wesen dieses Cultus gehörten, 
wenngleich man nicht recht einsieht, weshalb die anderen Culte 
dagegen bei hellem Tageslicht gefeiert werden. Indessen handelt 
sichs hier um einen Gegenstand, der den Propheten noch in 
anderer Weise interessirt. Wir befinden uns im inneren Yorhof, 
aus dem er die Laien überhaupt imd wie vielmehr aus dem 
Besitz von Hallen in ihm verbannen will. Diese hier sollen 
in Zukunft die Priester allein haben (40, 44 ff.). Daraus versteht 
man erst recht die Frage: siehst du, was sie hier im Dunkeln 
ihun, ein Jeder in seinen Bilderkammern'] vgl. Lev. 26, 1. ITum. 38, 
'52. Wenn man auch nicht annehmen darf, dass Jeder der 70 
eine derartige Kammer hatte, so können die Worte doch nur 
sagen, dass wie diese Jaasanja viele Laien solche im Tempel 
besassen. Vielleicht ist die Oertlichkeit auch identisch mit der 
von Jer. 36, 10. Man missbraucht die Hallen im Stillen zxxm 
Götzendienst, das scheint doch wohl Ghrund genug, die Laien 
wenigstens aus diesen hier zu verbannen. Wirklich mochten 
die Laien in ihren Hallen Allerlei treiben, was den Tempel- 
priestem ärgerlich war; vgl. 2 Beg. 23, 11. — Die Ferss, rietiien 
unpassend genug auf "laswtt •»•iTna. — Dass Jahve das Land ver- 
lassen habe, war eine gemeine Bede, die wahrscheinlich mit 
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dem Verschwinden der Bundeslade zusammenhing ; vgl. zu Jer. 3, 
16 u. 12, 7. Wenn aber Ez. die Götzendiener daraus den Schluss 
ziehen lässt, dass Jahve ihren Abfall nicht strafen könne, weil 
er ihn nicht sehe (vgl. 9, 9), so imputirt er ihnen eine Denk- 
weise, aus der vielleicht ihr Abfall begreiflich wäre. Ez. hat 
übrigens eine ganze Reihe von solchen volksthümlichen Bede- 
weisen erhalten; vgl. 11, 3. 15. 12, 21. 18, 2. 19. 33, 10. 37, 11. 

V. 14 f. Verelurung des Thammuz. — Vom inneren Nord- 
thore wird Ezechiel zum äusseren geführt, das, sofern der ganze 
Gebäudecomplex '^"' n^a heisst, kurzweg „Thor des Jahvehauses" 
genannt wird; vgl. v. 16. 11, 1. — dort sassen die Weiber] 
nach Sitte der Trauernden; vgl. 26, 16. Job. 2, 8. Thr. 2, 10. 
Jes. 3, 26. 47, 1. Neh. 1, 4. Der Artikel lässt mehrere Deu- 
tungen zu, je nachdem man ihn generisch fasst oder an einen 
den Weibern im Tempel zugewiesenen Platz (nach Art des spä- 
teren Weibervorhofs) oder an die besondere Art von Weibern 
denkt, die diesen Cultus trieb. — Den Thammuz setzt schon 
Hieron, = Adonis; s. d. Rwbb. Mov, I 195 ff. und betr. der 
neuesten Verhandlimgen hierüber Baudissin, Studien z. somit. 
Rel. Gesch. I. — Für das Datum der jährlichen Adonisfeier 
bietet zunächst der aramäische Monatsname (Thammuz = Juli) 
einen Anhalt, doch hat man ausserdem auf Grund dieser Stelle 
(vgl. V. 1) eine andere Feier im September angenommen. Schwer- 
lich mit Recht. Denn wenn auch das Detail des c. 8 — 11 Er- 
zählten der Hauptsache nach der schriftstellerischen Eiction an- 
gehört, so wird man doch Ez. die Freiheit zugestehn müssen, 
dass er in sein Gesammtbild des Jerusalemischen Götzendienstes 
u. A. einen Zug aufnahm, der zu dem (vielleicht doch nicht 
ganz willkürlichen) Datum der Vision nicht passte. Uebrigens 
beträgt die Differenz nach der richtigen LXX-Lesart v. 1 nur 
einen Monat. 

V. 16 — 18. Als das Schlimmste von Allem (vgl. v. 15 mit 
V. 6. 13) erscheint endlich der Sonnendienst, der gar im inneren 
Vorhof und zwar an dessen heiligster Stelle (Joel 2, 17) ge- 
trieben wird, wo man in handgreiflichem Abfall (2 Chr. 29, 6. 
Jes. 1, 4. Jer. 7, 24) Jahven den Rücken zuwendet, um die auf- 
gehende Sonne anzubeten; vgl. Herod. IV 15, 1. Tac. bist. 3, 24. 
Aehnlich später die Essener (Jos. b. J. 11 8, 5). Ez., der zuerst 
im inneren Nordthor gewesen imd von da zum äusseren ge- 
gangen war, sieht dies naturgemäss zuletzt. — Dass es grade 
Priester waren, sagt er nicht und schon das beweist wohl, dass 
es keine waren. Obendrein heissen sie 9, 6 Aelteste. Der innere 
Vorhof war in vorexilischer Zeit auch den Laien zugänglich; 
vgl. V. 12 und z. B. 1 ^Qg. 8, 22. 64. 9, 25. 2 Reg. 11, 4 — 15. 
19, 14. 23, 2 f. Ez. 44, 6 ff. IToch viel weniger darf man mit 
der Chronik (ü 36, 14) die Zahl 25 auf den Hohenpriester und 
die Vorsteher der 24 Priesterklassen deuten (1 Chr. 24, 5 f.), 
welch letztere vor dem Exil schwerlich Vorhanden waren. Ausser- 
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dem ist die Zahl 25 (LXX : 20) hier wie 11, 1 eine runde, da 
•5*1 o'^^iwya unmöglich „es war wie 25 Mann (v. 2)", sondern nur 
„gegen 25 Mann" heissen kann. Der gegen y. 11 kleineren 
Zahl entsprach wohl ein kleinerer Baum. — Dn-^innwjJ Schreib- 
fehler für D-inn»tt. — v. 17 f. zieht Jahre aus alledem den 
notwendigen Schluss. Im Tempel ists schon oft schlimm her- 
gegangen (n&-*)V9 *ivM z. B. unter Manasse), aher was damals ge- 
schah, scheint ihnen jetzt nicht genug. Sie hahen das Land 
mit Unrecht gefüllt (9, 9) imd dann wiederum Jahven geärgert 
(16, 26). Wodurch? I^ach dem Zusammenhang (anders freilich 
9, 9. 11, 6 f. c. 22. 24) bricht der Götzendienst dem Yolke den 
Hals und zwar einer, der über Manasse hinausgeht, und auf 
den muss notwendig v. 17 b gehn. Wie in der Frage v. 12 
wird ein Zug zu dem y. 16 Geschilderten nachgebracht: und 
siehe^ sie halten das Reis an ihre ^ase. Die Perser hielten beim 
Gebet zur Sonne einen Büschel, bare9ma genannt, bestehend aus 
Baumzweigen, vor AUem Dattel-, Granat- und Tamariskenzweige 
(Spiegel, Eran. Altth. HI 571. Avesta H p.LXVIII), nicht aber 
vom Haoma-Baum (Altth. m 572 f.), in der linken Hand (Yend. 
19, 64) und die Priester hatten vor dem Mund den Paitidana- 
Schleier (Altth. HI 571), um nicht durch den unreinen Athem 
das Heilige zu verunreinigen. Aehnliches wird von den Ssa- 
biem erzählt; vgl. Chwolsohn II 34 f. 384. 393. 199 ff. Etwas 
Aehnliches mochte in Jerusalem beim Sonnendienst geschehn; 
vgl. sonst Strabo XV p. 733. Hyde, de rel. Pers. ed. 2. 350 ff. 
Creuzer, Symb. lY 440 ff. Rosenm. z. St. Lag. (Ges. Abh. 159) 
meint übrigens, n'i'jttt sei entweder in ana zu andern oder für 
eine Semitisirung dieses Worts anzusehn. — Irgend ein triftiger 
Einwand ist gegen die angegebene Erklärung nicht vorgebracht 
Selbst wenn mittt (vgl. 15, 2) nur die Weinranke bedeutete, so 
will es nicht viel sagen, dass die Perser andere Beiser ge- 
brauchten. Der Context verlangt, dass man in den Worten 
etwas auf den Sonnendienst Bezügliches suche, und dafür gibt 
jene Persische Sitte eine Analogie. Der Sonnendienst, den nach 
2Eeg. 23, 5. 11 (vgl. Dt. 4, 19. 17, 3 und Hiob 31, 26) schon 
Josia in und ausser dem Tempel vorfand, wäre n. u. St. unter 
seinen Nachfolgern in einer neuen, den Propheten noch ärger- 
licheren Perm eingedrungen. Hitz.s Erklärung: „sie setzen 
(Jo. 4, 13) die Hippe (?n^ittt Prov. 23, 2) an ihre ITase" d. h. sie 
bringen sich selbst ins Yerderben (Jer. 7, 19), ist schon durch 
den Zusammenhang ausgeschlossen. — Kach der Masora, die mnoT 
als crepitus ventris deutet, liegt in bem ein Thikkun sopherim 
für 'tK vor. — Zu h^i vgl. Olsh. 26Sh. Wörtlich: Hatten 
sie zu wenig davon, dass usw.; vgl. 16, 20. 44, 6. Gegen Ew, 
217 b vgl. 1 Reg. 16, 31. 2 Reg. 20, 10. Ex. 9, 28. Jes. 49, 6. — 
V. 18. Ygl. 5, 11. — auch ich will grimmig (13, 13) thun"] vgL 
zu 22, 7. — Die zweite Yershälfte stösst sich unangenehm mit 
9^ 1 und fehlt in LXX, doch fragt sichs sehr, ob man deshalb 
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die Worte streichen (Hüz.) oder Ezechiel solche Kachlässigkeit 
zutrauen darf (ygl. zu 1, 24). Letztere Alternative ist unbe- 
dingt Torzuziehn. 

2) Der Untergang Jerusalems. 

Cap. 9. 10. 

Die 8, 18 ausgesprochene Drohung bringt Jahve nunmehr 
sofort zur Ausführung. Dass er selbst dabei Hand anlegte, 
würde ihm nicht anstehn und deshalb sind Diener seines Winkes 
gewärtig. Mit sorgfaltiger Aussonderung der Frommen wird von 
ihm die Einwohnerschaft der Stadt getödtet (c. 9) und diese 
selbst verbrannt (c. 10). Mit Blitzesschnelle wird der Befehl 
cTahves ausgeführt, doch verzichtet Ez. mit Becht darauf, das 
furchtbare Walten der himmlischen Mächte näher zu beschreiben. 
Dasselbe geht vielmehr hinter der Bühne vor sich und inzwi- 
schen wird der Leser das eine Mal durch die Ptirbitte des Pro- 
pheten (9, 8 — 10) und das andere Mal durch eine nach o. 1 
wiederholte Schilderung des Cherubimwagens beschäftigt. 

a) Erwürgung der gottlosen Einwohnerschaft Jerusalems. 

Cap. 9. 

9, 1 — 3. Auf Jahves Buf erscheinen sieben Engel. — "J^sa] 
wie V. 5 und "^a-y^ 10, 2. 19. Ez. fügt dies bei, um die That- 
sächlichkeit der Yision nicht nur in wichtigen, sondern selbst 
in unbedeutenderen (10, 13) Einzelheiten zu betonen. — mit 
lauter Stimme] der Stimmung Jahves und dem Gewicht des zu 
ertheilenden Befehls entsprechend. — Macht euch herzu y ihr 
Strafen der Sfadt] so kann das Piel (vgl. 36, 8. Hieb 31, 37 
und das Hif. Gen. 12, 11 u. ö.) übersetzt werden und die Aus- 
sprache des Lnpt. Kai herzustellen {Hitz.) scheint unnöthig. 
Dagegen ist die Deutung: „Bringt her die Strafen der Stadt" 
zu verwerfen. Denn die Engel bringen nicht die Strafen mit, 
sondern die Strafwerkzeuge und dass diese nicht gemeint sein 
können, zeigt v. 1^ — ninpfc ist abstr. pro concr. wie in an- 
derem Sinne 44, 11. Jes. 60, 17. — jeder mit seinem Mord" 
werkzeufi] statt ')rryD'Q ist wohl innto» zu sprechen; vgl. übri- 
gens 1 Chr. 21, 16. 15. — v. 2. ^'^tö] vgl. 43, 2. 44, 3. Dt. 
2, 8. — ]r^jn '^9v ist das obere Thor (vgl. dag. 40, 19) und 
wenn auch '^:in gen. comm. ist, so darf man hier doch kaum 
nach Jer. 36, 10 erklären; vgl. zu 8, 3. 5. — Als Jahve vor- 
hin aus dem !N'ordland ankam (s. zu 8, 4), hatte er diese Die- 
ner mitgebracht und passend blieben dieselben im äusseren Yor- 
hof, bis sie verlangt würden; vgk auch 46, 1 f . Man braucht 
also nicht daran zu denken, dass die Chaldäer von ^N'orden 
kamen und von ITorden in die Stadt drangen. — und ein 
Mann in ihrer Mitte] d. h. nicht einer von den Seciha , ^w^- 
dem ein siebenter; vgl, Sach. 4, 10 u, Apoc. \b, ^. — \»?q'^^ 




56 Ez. 9, 2—6. 

ist wohl nicht = niXv^ (LXX), man hat auch nicht an ein 
Schwert (1 Chr. a. 0.), sondern an eine Art Hammer zu den- 
ken. — Statt solch einer Waffe führt der Siebente ein Schreib- 
zeug am Gürtel, (wo ein solches auch jetzt noch im Orient ge- 
tragen wird), und übrigens zeichnet ihn ein linnenes Kleid als 
den heiligsten (LXX hier: noöi^QYj. 10, 6: rrjv aroXriv tt}v ayiav) 
vor den andern aus (z. Constr. Euf. 290 a). Sonst erscheint ein 
solches Kleid als das priesterliche (Lev. 6, 3. 16, 4. 1 Sam. 2, 18. 
22, 18. 2 Sam. 6, 14; vgl. Ez. 44, 17) und später bei Daniel 
(10, 5. 12, 6. 7) als das hoher himmlischer Wesen. (Uebrigens 
findet sich der Plur. n^-ra in dieser Bedeutung nur noch bei 
Daniel 1. 1.). Die Wahl eines Schreibzeugs muss man wohl mit 
der Vorstellung vom Buche des Lebens (s. zu Ex. 32 , 32 f. 
Jes. 4, 3. Dan. 12, 1. Ps. 69, 29. 139, 16. Phil. 4, 3) zusammen- 
bringen. — rop ist Tintenfass {Aq. II. Hieron, Kimchi vgl. Ges. 
Thes. s. V.) und nicht „Federbüchse" {Juden bei Or//r- Hieron. ), — 
Der spätere Glaube an sieben Erzengel liegt hier in seinem 
ersten Keim vor und es ist unerlaubt, jenen siebenten mit 
irgend einem bestimmten derselben zu identificiren. — und tra- 
ten neben den ehernen A/tar'] d. h. an die I^ordseite; vgl. 10, 3. 
Näher heranzutreten verbot wohl die Ehrfurcht und übrigens 
standen zwischen Altar und Tempel jene Fünfundzwanzig v. 6. — 
V. 3. Die Voranstellung des Nomens beweist, dass n^ya als Plus- 
quamperf. zu verstehn ist, und auch an sich ist es passender, 
dass Jahve vor v. 1 seinen Standort wechselt; vgl. dag. 10, 4. 
Er verlässt nämlich den Thronwagen, der eigentlich nur dem 
von Jerusalem fortgezogenen Gott eignet, und betritt noch ein- 
mal die Schwelle seiner früheren Wohnung, um von da aus die 
Vertilgung seiner Stadt und ihrer Bewohner zu befehlen; vgl. 
zu 8, 7. Wie neben ^itt auch n-n, so sagt Ez. auch ai'^s 
(Ps. 18, 11) neben a^ai-ns ; vgl. 10, 2. 4 \md zu 1, 20. Hier wird 
übrigens zum ersten Male der Thronwagen so genannt, was 
Ez. erst 10, 20 rechtfertigt. — v. 4 — 7. Ertheilung des Befehls 
an den Einen und die Sechs. — Mache ein Zeichen^ es ist fest- 
zuhalten, dass if ursprünglich überhaupt Zeichen bedeutet (vgl. 
Hieb 31, 35 und Buxt. lex. Eabb. s. v.) und dabei ist auch 
hier stehn zu bleiben, wenngleich aus der ältesten Form des 
letzten Buchstabens zu schliessen ist, dass das gewöhnlichste 
Zeichen ein Kreuz war. Richtig LXX: x«! 86g arjfislov (ebenso 
Targ, Syr, Eabb.). Die Meinung, dass man an das ägyptische 
Henkelkreuz als das Bild des Lebens zu denken habe, lehnt 
Ew. mit Becht ab. — auf die Stirn der Leute, die da jammern 
(21, 11) und wimmern'] pasn vgl. noch 24, 17. 26, 15. Jer. 51, 
52. — Zur Sache vgl. Apoc. 7, 3. 14, 1. Ex. 12, 13 ff. Gen. 4, 
iS. — V. 5 ist wenigstens das erste Keri richtig (LXX: fi^ 
ipslösad'B rolg oq>&ak(jiolg vficav). — v. 6 f. n^nv'aV la-rnn] nicht 
als ob i^Ti Genesung der Getroffenen zuliesse {Hitz.), sondern 
Aufdruck heftigen Affects. — und von meinem Heiligthum fangt 
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an'] vgl. Jer. 25, 29. Sie mögen hier, wo sie gerade stehn, nur 
beginnen, da der h. Ort, an dem sonst kein Menschenblut flies- 
sen d^, längst entweiht ist. So fallen denn zunächst die 8, 16 
erwähnten Pünfimdzwanzig Tor den Füssen Jahves unter ikren 
Streichen. — mit den Männern y den Ael testen] dass es Aelteste 
waren, ist 8, 16 nicht ausdrücklich gesagt, versteht sich aber 
wohl von selbst aus dem Ort, wo sie stehen. — v. 7. Die Sechs 
machen sich so schnell an die Ausführung des Befehls, dass 
Jahve während dessen kaum ausreden kann : entweihet das Haus] 
r-a ist hier anders als v. 6 der ganze Complex von Tempelge- 
bäuden (8, 14) und das 2. Yersglied nur eine Erklärung des 
ersten. Vor dem Tempelhause sind sie inzwischen fertig und 
so fahrt Jahve sogleich fort : Hinaus ! So wäre das abgerissene 
*>«u vielleicht zu begreifen, zumal di^p Schnelligkeit, mit der 
die Engel zu Werke gehn, auch v. 6. 11 hervorgehoben wird. 
Besser wird man aber nach LXX {kunoQ^vofAEvoi x«t xoTTrerc) i«2s"i 
streichen und schreiben: "^"ya ^sni nss? (fVellk.). Eine Bemerkung 
über die weitere Ausfuhrung ist hier kaum zu erwarten (vgl. 
V. 6. 8. 11). Dagegen ist es nicht zu billigen, wenn Ew. vor isiata 
ein ^""nK einsetzt und die folgenden Verba als Perfecta ausspricht. 
Zu "«arii iKs;i vgl. sonst Ew, 342 b und zu 37, 2. 40, 35. — 
V. 8 — 10. Der jetzt schon in der Ausführung begriffene Befehl 
Jahves bedeutet den Untergang des Reiches Juda, des letzten 
Hestes, der von Israel geblieben ist und auf dem deshalb alle 
Hoffnung Israels beruht. Diese Consequenz andeutend wagt der 
Prophet eine Pürbitte, die aber mit dem Hinweis auf die über- 
grosse Verschuldung Israels wie Judas zurückgewiesen wird. 
Unterdessen ist Jahves Befehl schon vollstreckt. — v. 8. Statt 
der vielleicht auf Correctur beruhenden Unform '^x»»3i schreibt 
Ew, mit Recht •^köki und nicht ^««731 (Hitz,). Dem Zusammen- 
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hang wäre freilich ein Zustandssatz angemessener, aber der 
würde wohl lauten ^»wa ^3ki. Wenn es übrigens selbstverständ- 
lich ist, dass Ez. nicht auch erschlagen wurde, so doch nicht 
das, dass ausser ihm Niemand im Tempel am Leben blieb. — 
Der ganze Rest Israels ist Jerusalem, von dem seit Jojachins 
"Wegführung wenig genug geblieben ist, und die Präge ist ledig- 
lich rhetorische Perm (11, 13). Uebrigens ist der leidenschaft- 
liche Schmerz über Jerusalems Untergang, der hier und 11, 13 
zum Ausdruck kommt, wohl weniger bei Ez. selbst als vielmehr 
bei seinen Lesern zu suchen (24, 21). — v. 9. Die Antwort ist, 
dass die Sünden Israels und Judas es so verlangen. Es gab 
damals noch ein Israel und Juda; vgl. zu 37, 15 ff. — -iK'a -^K^a] 
vgl. 16, 13, sonst nur in der Grundschrift des Hexat. Vgl. 
Gen. 18, 20. — niaö, das Hitz, (vgl. j4q.: aqxxXfiog) unrichtig 
mit nöitt Jes. 58, 9 zusammenstellt, eigentlich Part. Hof. ist 
wohl abstr. = Ungerechtigkeit (Ex. 23, 2); vgl. 23, 14. Andere 
Bildungen der Art s. bei Ew, 166, 3. OM, 208 e. — LXX: 
aöiKiag nal ana^uQaiag, Letzteres ist Dublette. — M& ^<2fexii^ 
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Judas werden hier 11, 6fl 7, 23 andere Dinge genannt als 
c. 5. 6. 8; Tgl. aber 8, 17. Oemeint ist wohl allerlei Gewalt- 
thätigkeit«und Blutvergiessen, das sich an die totale ümkehruiig 
aUer Verhältnisse bei «Tojachins Wegfiihrung anschloss; TgL 7, 
12 f. 19 ff. 8, 17. 11, 6 ff. c. 22. 24. 36, 18, aber auch 22, 
25. 27 mit Thr. 4, 12 — 15. Ew. in» 805. — Zu b vgL zu 

8, 12. — V. 10. Ygl. zu 6, 11 und 7,4. — 11, 21. 16, 43. 17, 
19. 22, 31. 1 Beg. 8, 32. — v. 11. Kaum hat Jahye ausgeredet, 
als schon der Tomehmste der Engel meldet, dass der göttliche 
Befehl ToUbracht sei. Yiel hatte er selbst auch wohl nicht zu 
thun gehabt. Er allein kehrt zurück, weil nur er weitere Verwen- 
dung findet. — -3-: 3-»wtt] vgl. Gen. 37, 14. Num. 22, 8. — Das 
in manchen Ausgaben und Hss. in den Text eingedrungene Keri 
ist in keiner älteren Vefsion bezeugt und dem Zusammenhang 
weniger angemessen. 

b) Die Verbrennung der Stadt, die zu yerlassen Jahve 

sich anschickt. 

Cap. 10. 

Auch hier wird nur die Vorbereitung der Execution ge- 
schildert (y. 1 — 8), diese selbst ist unbeschreiblich und statt 
dessen richtet Ez. die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Ein- 
richtung des Thronwagens, auf dem Jahye abzieht (y. 9 — 22). 

y. 1 — 8. Auf Jahyes Geheiss nimmt der weissgekleidete 
Engel feurige Kohlen yon dem zwischen den Cherubim befind- 
lichen Heerde, um dieselben auf die Stadt zu streuen. — y. 1. 
Und ich sähe und siehe auf (^n = V») der Feste über dem liauplt 
der Cherubim war etwas wie Sapphir stein, wie das Aussehn eines 
Thron^ebildes war über ihnen sichtbar (ygl. 1, 26). Die Ge- 
schraubtheit des Ausdrucks in tai nnh^s ist auf Bechnung der 
religiösen Scheu zu setzen, übrigens ist er correct und Hitz, 
yerstösst gegen Ez.s Sprachgebrauch, indem er nach LXX (die 
nK^»d auslässt) das ö streicht. Ebenso ist es zu erklären, dass 
Ez. den auf dem Thron Sitzenden stillschweigend (die Accen- 
tuation ist falsch) einführt. Denn y. 1, sowie das Nacheinander 
yon y. 1 und 2 hat nur Sinn, wenn Jahye y. 2 yon seinem 
Throne aus redet. Erst y. 4 yerlasst er denselben, um wie- 
derum auf der Tempelschwelle Stellung zu nehmen, und mit 
ihm wechselt auch die ihn einhüllende Wolke den Ort. Nun 
ist freilich yorher mit keinem Worte gesagt, dass Jahye nach 

9, 3 wieder den Thron bestiegen habe, und auch was unterdess 
geschehn ist, bietet keinen yemünfdgen Grund dafür. Der 
pragmatische Zusammenhang zwischen c. 9 und 1 ist eben nicht 
allzu eng zu nehmen; ygl. zu 8, 7. — y. 2. -»ttic^i 2®, statt 
dessen man eher -fe«^ erwarten sollte, lässt LXX aus. — Tritt 
zwischen den JVirbef\ was damit gemeint sei, wird erst y. 13 
(rgL y, 6) nachgeholt; daher hier die nähere Bestimmung: unter 
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dem Cherub, die zu Wart gehört (so richtig LXX). Trotz v. 7 
wird der Sing, richtig sein, wofür LXX hier und v. 4 den 
Plural bietet; Tgl. zu 9, 3. — Jerusalem soll es ähnlich ergehn 
wie Sodom (Gen. 19, 24). TJebrigens sind die Feuerkohlen schon 
1, 13 Torgesehn (s. das.). — Ygl. 9, 1. — v. 3f. Die Cherubim aber 
standen rechts vom Hause'] d.h. an der Südseite; ygl. Ew. 289b. 
Dem Hause gegenüber, zwischen diesem und dem Altar, war 
schon deshalb kein Platz für sie, weil dort Erschlagene lagen 
(9, 6), nördlich waren die Gräuel (c. 8), dort hatten femer 
(9, 2) die Sieben gestanden. Vor AUem ist aber die Südseite 
deshalb gewählt, weil südlich resp. südwestlich vom Tempel die 
Stadt lag. — Als der Mann herantrat, erfüllte die Wolke (1, 4) 
noch den Yorhof, d. h. Jahve thronte über den Cherubim. Nun 
aber begiebt er sich wie 9, 3 auf die Tempelschwelle und mit 
ihm dringt die Wolke in den Tempel, während der Vorhof von 
dem sie umgebenden Glänze (1, 4) strahlt. — Zu iKaa vgl. 3, 
21. — ö*i''i als Plusquamperf. zu fassen (^Ew^ verbietet schon 
die Vergleichung von v. 3** mit 4**. — v. 5. Jene Bewegung 
Jahves wird von den Cherubim mit Flügelschlag begleitet, der 
donnerahnlich (1, 24) bis zum äusseren Vorhof hin hörbar ist. 
Denn an eine Bewegung und ein Stillstehen des Wagens (1, 24) 
ist hier nicht zu denken und ebenso wenig an eine nachträg- 
liche Bemerkung. Bis in den äusseren Vorhof ist Ezech. also 
jetzt zurückgewichen, während er c. 9 vgl. 8, 16 imd noch v. 2 
im inneren Vorhof sich befand. Aber da entfaltete Jahve noch 
nicht seine volle Herrlichkeit; vgl. zu v. 1. — TJebrigens kommt 
die Verbindung ■»tw-Vk sonst nur in der sog. Grundschrift imd 
einmal beim Elohisten (Gen. 43, 14) vor. — v. 6 greift auf v. 2 
zurück. — ^tittn Vsh] „welches? ist gleichgültig und daher der 
Artikel". — v. 7 ist 3i">5n anders als v. 2. 4. 9, 3 einer von 
den Vieren und deshalb wohl lässt LXX das Wort aus. Es 
ist in der That ebenso unentbehrlich wie im Eolgenden die 
Worte -sa-j kw^i, die Hitz, streichen will. Die Hände der Che- 
rubim müssen notwendig eine Verwendung finden; vgl. Jes. 6, 
6. — und der nahm es und ging hinaus] d. h. aus dem inneren 
Yorhof. — V. 8. Es zeigte sich aber an den Cherubim etwas wie 
eine Menschenhand unter ihren Flügeln'] vgl. 1,8. 8,3. 

V. 9 — 22. Dass der Engel den Befehl ausführt, ist selbstver- 
ständlich und eine Meldung wie 9, 1 1 jetzt unnöthig. Es bleibt 
also der Abzug Jahves aus der h. Stadt, auf den sich die fol- 
gende nach c. 1 wiederholte Beschreibung des Thronwagens be- 
zieht. In der That war diese abermalige Schilderung für Ez.s 
Leser bedeutungsvoller, als es zunächst scheinen will. Denn 
ihnen schien mit Jerusalem auch Jahve imterzugehn und Ez. 
will ihnen deutlich machen, dass er, der selbst sein Heiligthum 
zerstört, an sein Land nicht gebunden ist. — Wichtig sind vor 
Allem die Bäder des Wagens (v. 9 — 13), deren Bewegung wim- 
derbar mit der der Cherubim harmonirt, wie sic»\i\>eini kvsSXstvjÄJa. 
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zeigt ,'t- 15 — 17;. Endlich fahrt Jahve auf den Clierubim da- 
Ton, um am Ausgang de^ Tempels noch einmal Halt zu machen 
;.'t. l^f-;, voran idch zwanglos eine kurz das Wichtigste zusam- 
menfassende Schilderung der Tier Wesen schliesst ^y. 20 — 22), — 
T. 9 — 13. Die rier harmonisch »ich bewegenden Bäder. — 
T. 9£ VgL 1, 151 — Bei -t-k fehlt der Artikel wie 1, 6. — 
Der Vorschlag Hilz.s^ sr^irrs t. 10 zu t. 9 zu ziehn und die 
Copula Tor r-sr zu setzen, ist Terwerflich- — t. 11. VgL 1, 17. — 
5K = *-7. — denn wohin nur da.* vorderste sieh wtndetj sie gehn 
ihm uaeh , ohne sieh zu wenden^ das ist eben das Wunderbare, 
dassy obwohl die Seitenräder sich nach rechts und links und das 
Hinterrad nach rückwärts dreht, sich alle nach vorwärts be- 
wegen. — Der Sinn von sur ist deutlich ; wahrscheinlich ist es 
Hiob 29, 25 ebenso gemeint. — Die Lesart der LXX: ij «px^i 
tj ^MT ist werthlos. — v. 12 ist 1, 18 parallel, weicht aber 
eigenthümlich von jener Stelle ab. Während dort nur die Fel- 
gen der Bäder mit Augen bedeckt sind, gälte das hiernach auch 
vom ganzen Körper der vier Cherube; vgL Apoc. 4, 6. Von 
denen erwarten wir aber hier nichts zu hören und in der vor- 
liegenden Form stört y. 12 den Zusammenhang. Ez. hatte offen- 
bar c. 1 schriftlich vor Augen. Sollte er da, bei v. 18 ange- 
langt, die dortige Aussage ohne jeden Grund verallgemeinert 
haben und zwar in so imgeschickter Weise, dass er dasselbe 
Bnsj hier in ganz anderem Sinne setzte? Ohne Zweifel ist der 
Vers glossirt. La der ersten Vershälfte ist nur u-rzy. acht und 
danach in der zweiten vorab a-iE-iicrn zu streichen: und ihre 
Felgen waren rings voll Augen. — Die letzten Worte des 
Verses können nur heissen: „alle vier hatten ihre Bäder", was 
vor Allem unwahr wäre. Liest man mit Hitz,: err^aE« nya*^«?, 
„nach der Vierzahl ihrer Bäder", so bleibt das Suff, am Ende 
unerträglich. Eher möchte a-3ci»n rys'n»^ oder noch besser mit 
Klosterm, on-a» ra>s-K^ (1, 15) zu schreiben sein. — LXX bietet 
den Vers ohne D-wa-^3\ — v. 13. Die Räder ^ die nannte man 
den Wirbel vor meinen Ohren~\ vgl. z. B. Jes. 48, 8. So nannte 
Jahve sie v. 2. 6, während Ez. anders sagte; vgl. v. 6^. Da 
er aber sonst selbst diesen Ausdruck für Bad (23, 24. 26, 10) 
gebraucht, so will er offenbar andeuten, dass diese von Jahve 
gebrauchte Bezeichnung auf die Bäder des Cherubimwagens ganz 
besonders passte. V;Va heisst nämlich auch der Sturmwind (Ps. 

77, 19 und Syr. jJ^J^.^), der ebenso in den Bädern symbolisirt 

ist, wie der Blitz im Altarfeuer (1, 13) und der Donner im 
Bauschen der Cherubsflügel (v. 5). — Vgl. 9, 1. — v. 14 scheint 
gänzlich Glossem zu sein. Im Vorigen ist nicht, wie man mei- 
nen sollte, von den vier Cherubim die Bede gewesen; auch 
kommt Ez. auf deren Angesichter erst v. 21 f. zu sprechen. 
Hier sind dieselben schlecht am Platze. Ausserdem geben die 
Worte selbst zu Bedenken Anlass. Die Beihenfolge der vier 



E2. 10, 14—22. 61 

Gesichter weicht von 1, 10 ab und an Stelle des Stiergesichts 
erscheint ein Cherubsgesioht (obendrein aT^sn). Man hat daraus 
"vieKach geschlossen, dass ersteres die gewöhnliche Gestalt des 
letzteren gewesen sei, aber gerade dieser allerdings notwendige 
Schluss weist darauf hin, dass hier eine nachlässige Bandbe- 
merkung vorliegt. Auch ist der Ausdruck sonderbar. Der Ver- 
fasser theilt freilich wohl nicht die Anschauung von Apoc. 4, 7, 
sondern, wie a zeigt, will er sagen, dass man, auf welcher Seite 
man auch stand, immer diese vier Gesichter erblickte. — nn«] 
wie V. 9. — Der Yers fehlt in LXX. — v. 15 — 17. Indem nim 
die Cherubim sich erheben, zeigt sich, dass mit ihrer Bewegung 
die der Räder harmonirt (1, 19 — 21). Diesen Zusammenhang 
nicht verstehend lässt LXX v. 15 das scheinbar den v. 19 
anticipirende i^-^^i (Ew. 114 a. O/.sk. 265 f) aus, wodurch der 
klare Fortschritt der Schilderung zerstört wird. Die 2. Yersh. 
ist reine Parenthese; vgl. v. 20. — v. 16. Zu on-w vgl. 5, 11. — 
V. 17. lieber den Inf. ni-i vgl. Ew. 127 c. 238 b. OM, 245 c. — 
ani« wie 2, 6. — Vgl. 1, 20. — v. 18—22. Da nun die Strafe 
an Jerusalem vollstreckt ist, so giebt Jahve den v. 4 eingenom- 
menen Stand auf, um auf dem Cherubswagen den entweihten 
Ort zu verlassen. Aus einem besonderen Grunde macht die Er- 
scheinxmg aber am Ostthor des äusseren Vorhofs noch einmal 
Halt. Der Gedankengang von c. 9. 10 wird dadurch in etwa 
abgebrochen (s. zu c. 11) und deshalb findet c. 10 in einer 
kurzen Schilderung der vier Cherubim seinen Abschluss. — v. 19. 
Vgl. 9,1. — und die Räder ihnen gleichmässig'] vgl. 3, 13. 11, 
22. — Dass Jahve durch das Ostthor (vgl. 8, 14; abzieht, ver- 
langt schon die Anlage des Tempelbaus, durch eben dasselbe 
kehrt er 43, 2 ff. zurück. Ohne Zweifel fährt er wieder nach 
Norden (1, 4). — Pur den Sing, n^ri ist wahrscheinlich der 
Plural herzustellen. — v. 20 leitet deutlich den Abschluss ein. 
Dass die Erscheinung dieselbe war wie 1, 1 (vgl. 8, 4), verbürgt 
das sichere Eintreffen des Geschauten. — und ich erkannte usw.] 
d. h. jetzt bei dieser dritten Vision, die in der That noch mehr 
als die früheren danach angethsui war, das Wesen der Thiere 
zu enthüllen. Ez. gebraucht den Ausdruck zuerst 9, 3. — 
V. 21 nach 1, 6. 8. 10, 8. — Vgl. Ew, 313 a. — v. 22. Vgl. 
1, 10. 12. — nn-j»*! dn-^s^tt] ihr Jussehn (1, 16) und sie selbst. 
Die "Worte sind von "^n^»-) abhängige Accusative, die aber sehr 
lose angeschlossen sind. Denn die Suffixe gehen natürlich nicht 
auf ö-^atn, sondern auf die Cherubim zurück. „Sie sahen nicht 
nur so aus, sondern es waren auch dieselben Plügelthiere." 

3) Unter Bedrohung derer zu Jerusalem und tröst- 
licher Verheissung für die Exulanten verlässt 

Jahve die Stadt. 
Cap. 11. 

Mit c. 10 könnte die Vision füglich au Eiuöie! ^^\ti» KS^^-^ 
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ULT cMfloniim» tn'iM THiaog:;. d«» nacxL ecvi« Uge- Dia 
Fra^^sr toil ^« I wiiMm oäuixaL. v^m iaa AlLcs fix äe selbst 
md ihr Terhaltni» za däL iiL J^msaLan. ZorüickgcbiicbeBeii xu 
5edeat«L habe. Ebeodo mHi^xl aber asuik die LeczSEicn ex&hren, 
▼an ilmexL tMrroTsceii:^ Tuid wiMWimr::T.'h ^ias Leczsere gwchieht am 
J.mfsuihgtetL ao^ dass Jahre daxch. des. Prophg&Ti xa iliiicii redet, 
<M lanjjie derselbe noeh. frolidi n.;xr izxL Gcis^« in Jcsmaalem ist 
Tlap/eäth kaszL Ex. ein Ers^niä«. das ddLSLal» wiz^^idi in Jeru- 
salem paaairte, ao sefax leieiix md paaijend in Zn^anrautnlinng mit 
seiner üaion hrrngen. Deshalb aiarfiie Jahre 10. 19 am Ost- 
Üun dea Tempela Halt nad es folgt nun noch eine Sdilnss- 
Mene, die aüerdin^ aas doB. s;raden Eortschmt Ton c. 8 — 10 
einii^ermaaaem henmufaHt Denn der Leser nuss jetit daxon 
absehen, dass naeh dem Tmgat die Stadt nun Teiteannt nnd 
die gottlose Einwohnerschaft geiödtet ist, soodexn TJelmehr den 
Bestand der Stadt Tonnsarteen r^ za S, 7). — Die Grossen 
io Jerusalem wollen in nbeimndiigem Tertraoen auf die ^Festig- 
keit der Stadt den Kampf mit den Chaldiezn wagen; aber du 
TOD Blntsdrolden befleckte Jeroaalem wird in die Hände des 
Eeindes lallen, der an Israels Grenze ein strenges Gericht an 
den Abtrünnigen üben wird (t. 1 — 13;. Dagegen dürfen die 
Exulanten, auf die man jetxt in Jerusalem TericbÜich herab- 
sieht, auf eine glückliche Bückkehr hoffen, aolem sie sich nur 
aufrichtig bekdiren (t. 14 — 31). 

T. 1 — 3. Durch den Geist ^43, 5. 3, 14) wird Ex. an den- 
selben Ort gebracht, wo Jahre Halt gemacht hat; TgL xu 10, 5. 
Dort im Ostthor de» äusseren Torhofs (8, 14) sind nämlich ge- 
gen fünfundzwanzig Mann Tersammelt und xwar die Yolksoberen 
zu einer Bathsdtzung (t. 2 TgL x. B. Jer. 26, 10 und dag. £z. 
44, 1 ff.). Denn was Ton den beiden namentlich Genannten 
ausdrücklich gesagt wird, dass sie um **« waren, gilt ohne 
Zweifel Ton Allen« Ilebrigens ist die angegebene Zahl wie 8, 16 
eine runde (LXX : »g iixoci %. x.) und man darf aus u. St. nicht 
sehliesflen wollen, dass der Bath Ton Jerusalem gerade 25 Köpfe 
stark war, wie man wohl nach 1 Chr. 27 combinirt. Ebenso 
wenig hat man ein Becht, die hier Gemeinten geradexu mit 
denen 8, 16 zu identifidren. Weshalb Pelatjahu namentlich ge- 
nannt wird, ist aus t. 13 klar, betr. des Anderen mag man 
zweifbin, ob er sich besonders durch Kriegslust herrorthat oder 
ob seine Nennung nur durch die seines Namensvetters 8, 11 
herbeigeführt ist. -^tj spricht LXX "E^iq; vgL 1 Chr. 26, 4. — 
T. 2. und (lebieif rathen in dieser Siadi] vgL Ew. 287 b. — v. 8. 
Ohne Frage sinnen die Grossen auf AbfedL Dann scheint aber 
ihre Bede in b, die jedenfalls die 1. Yersh. moÜTirt, nicht 
Furcht Tor den Chaldäem, sondern nur übermüthige Sicherheit 
auszudrücken. In Jerusalem meinen sie vor Nebukadnezar so 
iicher zu sein, wie das Pleisch im Topf Yor der Plamme. Dass 

die Meinung sei, scheint weiterhin y. 7. 11 zu bestätigen. 
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Dazu passt aber die 1. Yersh. auf keine Weise: „nicht ists an 
der Zeit Häuser zu bauen'^ Dass damit der Bath Jeremias 
(29, 5) an die Exulanten abgelehnt würde, ist eine sonderbare 
Meinung. Kach y. 15 wäre es den Grossen gewiss recht, wenn 
er befolgt würde. Man sollte aber umgekehrt erwarten, dass 
die in Jerusalem bald Häuser bauen wollen (etwa die bei der 
ersten Belagerung zerstörten). Mit LXX fasst deshalb Ew. v^h 
= K^n; so würde man jedoch wohl lesen müssen, da die Aus- 
lassung des Frageworts nur in verwunderten Prägen wie 2 Sam. 
16, 17 erlaubt ist (gegen Ew. 324 a). Aber so gefällt die Form 
des Satzes nicht und c. 24 führt Ez. das Bild des Sprüchworts 
dahin aus, dass das Fleisch im Topfe von der Flamme schwer 
SU leiden hat. Auch fürchten die Grossen nach y. 8 das chal- 
däische Schwert. Deshalb muss man es doch mit dem über- 
lieferten Text yersuchen. Nicht üfs an der Zeit Häuser zu 
bauen (wir gehen unruhigen Zeitläuften entgegen), sie (die Stadt) 
ist der Topf und wir das Fleisch (und wir werden yom Kriegs- 
feuer gekocht werden). Sie wissen, was für ein gefährliches 
Spiel sie treiben, aber sie wagen es dennoch in freyentlichem 
Leichtsinn und sehen mit Galgenhumor seinem Ausgang ent- 
gegen. Dagegen giebt Ez. y. 7 dem Bilde eine andere Wen- 
dung. — Uebrigens findet a'j^pa sich nur hier (ygl. 7, 8). — 
Ygl. Hagg. 1, 2. — y. 4. Vgl. 2, 1 f. 17, 2. 19, 1. 37, 4 ff . — 
V. 5 — 12. Die Weissagung gegen sie. — y. 5. und was in eurem 
Geiste aufsteigt, ich weiss es wohf] einstweilen halten sie ihre Pläne 
noch geheim, aber Jahye weiss doch dayon (Jes. 29, 15. 30, 1). Mit 
S niV^ö ist o^Mw K^sitt (Num. 30, 13) zu yergleichen {Hitz») und 
sonst 14, 3. 20, 32. — y. 6. 7. Ihre Pläne müssen fehlschlagen, 
weil sie unschuldiges Blut yergossen haben. Es ist selbstyer- 
ständlich, dass es sich hier um Justizmorde (22, 16) u. dgl. 
handelt (ygl. zu 9, 9) und nicht etwa um die bei der ersten 
Eroberung der Stadt Gefallenen. — on^a^^n] ygl. 21, 20. 22, 
26. — D^n«Vö (30, 11) ist Schreibfehler und für «•^xin y. 7 ist 
trotz Am. 4, 2 mit den Ferss» wohl k-xi» zu schreiben. — Der 
Ansdrack naina &r)sv erklärt sich aus dem folgenden Bilde. — 
Es soll noch anders kommen, als sie (im Allgemeinen richtig) 
Yoraussehen. Man wird sie nicht nur im Kessel kochen (wo 
das Fleisch doch in gewissem Sinne auch geborgen ist), sondern 
mehr als das, man wird sie sogar herausholen, woran sie jetzt 
noch nicht denken. Haben sie doch selbst ihrerseits die Stadt 
schon zu einem blutigen Fleischkessel gemacht durch das un- 
schuldige Blut, das sie darin yergossen haben. — Nach dem 
gewöhnlichen Yerständniss yon y. 3 muss man dagegen erklären : 
fest und sicher liegen in Jerusalem nur die unschuldig Gemor- 
deten, die unfehlbar die Strafe auf ihre Mörder herabziehn, 
diese müssen Jerusalem yerlassen. Aber 24, 6 ff. , worauf man 
sich beruft, liegt die Sache doch etwas anders. Wie häufig, 
führt £z. das einmal angefangene Bild nicht einfach durch, son- 
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dem dreht es nach verschiedenen Seiten. — v. 8. Vgl. 35, 6. 
Prov. 10, 24. Jes. 66, 4. — v. 9. 10 beziehen sich auf die Ereig- 
nisse in Ribla (vgl. 6, 14. 2 Reg. 25, 18 ff. Jer. 52, 24-^27) und 
in dieser Einzelheit hat sich jedenfalls die Weissagung nach dem 
Erfolge gestaltet. — Vgl. 6, 13. — v. 11. 12 bringen nach dem 
scheinbar abschliessenden v. 10 noch einen wichtigen Grund für 
den Untergang der Stadt nach (vgl. v. 18. 5, 7) und deshalb ist 
LXX schwerlich im Recht, wenn sie die beiden Verse auslässt. 
Im 2. Gliede von v. 11 ist die Negation nicht wiederholt wie 
Jes. 38, 18. — Vgl. 5, 7. 20, 32. — v. 13. Die Drohung Jahves 
in Gegenwart der Bedrohten ausgesprochen, übt sofort (37, 7) 
eine Wirkung aus, die die Gewissheit dieser ganzen Weissagong 
gewährleistet, indem der v. 1 genannte Pelatjahu todt zu Boden 
fällt. Ohne Zweifel ist dieser Mann damals in Jerusalem nnd 
zwar in einer Rathsversammlung im Tempel plötzlich gestorben 
und seinen Tod stellt Ez. als Typus fdr das Loos seiner Ge- 
sinnungsgenossen hin. Piir die Freiheit, mit der £z.*8chrift- 
stellert, ist dies Beispiel sehr lehrreich. Vgl. einen ähnlichen 
Fall 21, 28 und sonst Jer. 28. Act. 5. — Vgl. 9, 8. — Garaus 
machst du mit dem Reste Israels^ r^» ist nicht nota accus.; vgl 
20, 17. Zeph. 1, 18 (so richtig Targ.). ~ v. 14 — 21. Jahve ant- 
wortet, die Drohung gegen die in Jerusalem sei unwiderrufliclL 
Dagegen sollen statt ihrer die Exulanten, die jetzt von ihnen 
so schnöde Behandlung erfahren, in das Land Jahves zurück- 
kehren. Schon jetzt zeigen sich bei diesen die Anfänge der 
Bekehrung, und dieselbe vollendend wird Jahve sie zu seinem 
Volke machen. Ez. hat Jer. 24 vor Augen; vgl. aber auch 17, 
22 ff. 21, 31 f. — V. 15 sind die Worte ^n^Ki -^wa« Apposition 
und V. 15^ besteht aus lauter abgerissenen Nomin. absoL, die 
erst im folgenden Verse wieder aufgenommen werden. Meint 
Ez., dass mit Jerusalem der Rest Israels vernichtet werde, so 
macht Jahve ihn nachdrücklich darauf aufmerksam, dass er et- 
was vergessen hat : Deine Brüder, deine Brüder , die Männer deiner 
Gefangenschaft , und das ganze Haus Israel allzumal usw.] vgl. 
20, 40. 35, 15. 36, 10. Der Lesart nVxa ist kein befriedi- 
gender Sinn abzugewinnen. Die Bedeutuug „Verwandtschaft^^ 
die LXX sonst öfter und Targ, Jq, hier dem Worte geben, 
passt nicht, da die Zadokitischen Priester nicht am Platze sind 
und noch sonderbarer würde Ez. sagen: „die Männer deiner 
Anwaltschaft'% d. h. Fürbitte, wie etwa nach 8, 1 zu denken 
wäre. Ohnehin ist diese Bedeutung von \ nicht gesichert. Mit 
Recht denkt schon Dalhe nach LXX an fj^ys, wie ohne Zweifel 
zu schreiben ist. Ausser denen in Tel Abib wird auch hier 
(vgl. 9, 9) noch auf die ephraimi tischen Exulanten Rücksicht 
genommen. — Wie u. St. zeigt und sonst bekannt ist, blieben 
die Weggeführten mit Jerusalem in regem Verkehr, nahmen an 
seinem ferneren Schicksal das lebhafteste Interesse und ver- 
isaoliten auch durch ibxen Eath auf den Gang der Dinge ein- 
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zawirken. Aber verächtlich sahen die neugebackeneD Herren 
in Jerusalem auf sie herab. — Nach den Functen müsste man 
übersetzen: Bleibt fort von Jahve usw. Jahve und sein Volk 
und Land waren fär die yolksthümliche Vorstellung freilich un- 
zertrennliche Begriffe (Hos. 9, 15. 1 Sam. 26, 19. 2 Eeg. 17, 23. 
Jer. 48, 7) und hier müsste geradezu das Letztere gemeint sein. 
An sich wäre das nicht unmöglich und die weiteren Worte (vgl. 
33, 24 ff. 35,10): uns ist es gegeben y das Land zum Erbe] 
scheinen für dies Verständniss zu sprechen. Indessen dreht sich 
doch der ganze Abschnitt zunächst um das Heiligthum, um das 
die Gola im heidnischen Lande ihre glücklicheren Brüder be- 
neidet (y. 16) und dessen Besitz natürlich den des Landes ein- 
sehliesst. Spricht man mit ^barb. Raschi, Hitz. dagegen ^pn^i 
80 drücken umgekehrt die Jerusalemer, die auf den Besitz des 
Tempels stolz sind, ihre Verachtung gegenüber der Gola aufs 
Stechendste aus, indem sie von ihr (&n^) sagen : Sie sind weit fort- 
gezogen von Jahve, In der That wird diese Deutung die rich- 
tige sein. — nan-j»] noch 25, 4. 10. 33, 24. 36, 2 ff. Dt 33, 4. 
Ex. 6, 8. — Vgl. überhaupt 33, 24. — v. 16 f. Mag man in 
Jerusalem so sprechen! Gerade deshalb sagt Jahve (mit Bezie- 
hung auf ihr ''pJT^) : dievjeii ich sie weit fortgeschickt habe usw. Weil 
eben die Strafe an ihnen schon y ollzogen ist und ich ihnen 
wenig zum Heiligthum wurde in den Ländern, dahin sie gekom- 
men sind, weil sie dort meinen Schutz so wenig erfahren und 
in der Noth des Exils das schützende (Jes. 8, 14) Heiligthum 
entbehren, so haben sie Hoffnung auf Eückkehr und Besitz des 
h. Landes. Hierzu ist aber 7, 13 zu vergleichen. — v. 17 
bringt den Nachsatz, so dass die Worte i:ii ^^tsk ']'sh rein paren- 
thetisch sind. — Vgl. 20, 34. 41. 34, 13. 36, 24. 37, 21. — 
T. 18 — 20. Dort angekommen wird ihr Erstes sein, dass sie die 
Götzenbilder und -Tempel vernichten und seinerseits wird Jahve, 
um sie für seine Gebote empfönglich zu machen und sie im 
Gehorsam gegen dieselben zu erhalten, ihnen ein neues Herz 
geben, so dass der Bund zwischen ihnen Bestand haben kann. — 
V. 19. Vgl. Jer. 24, 7. — ein fleischernes Herz] d. h. ein mensch- 
lich empföngliches, wogegen der bisherige Ungehorsam des Volkes 
als unmenschliche Hartherzigkeit erscheint. — Für ^n« ist not- 
wendig mit LXX -n» (1 Sam. 10, 9) zu schreiben. Denn wie 
Zeph. 3, 9. Jer. 32, 39, welch letztere Stelle Ez. vor Augen und 
ein Abschreiber im Kopfe hatte, würde ^nx aV eine nähere Be- 
stimmung erfordern, die im Folgenden nicht liegen kann; vgl. 
übrigens 36, 26 f. 18, 31. Jer. 31, 33. Ps. 51, 12. Dt. 30, 6 ff. 
und Jes. 65, 15 mit 62, 2. — v. 20. Vgl. 14, 11. 34, 24. 36, 28. 
37, 23. 27. Die Wendung ist zunächst deuteronomisch ; vgl. 
Ex. 6, 7. Lev. 26, 12. 1 Sam. 12, 22. 2 Sam. 7, 23 f. 2 Reg. 11, 
17. — y. 21 geht nicht auf die in Jerusalem, sondern auf die 
ExulanteUi die vom Götzendienst nicht lassen; vgl. 14, 1 ff . 20, 
33 ff. Die erste Versh. ist wieder ein absolut voraufgestellter 

Uaudb. z. A. Test. VIU. 2. Aafl. ^ 
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Kominativ (Ew. 333 b), den man in einen Eelatirsatz auflösen 
kann: Deren Herz aber usw. Uebrigens nimmt Hilx. mit Recht 
an 3^-^K Anstoss. Man begreift in der That nicht, weshalb den 
fi^x'ip« ein Herz zugesohrieben würde. Ferner könnte man ,,ihi 
Herz geht zum Herzen ihrer Götzen'' nur Ton der zartesten 
beiderseitigen Liebe yerstehn, aber dass man überhaupt so sagte, 
ist nicht wahrscheinlich zu machen. An 1 Sam. 13, 14 ist erst 
recht nicht zu denken. Dagegen hat Hi'lz.s Gonjector *^nK allen 
Anspruch auf Beachtung; vgl. 20, 16. 33, 31. Hieb 81, 7. Ans 
der alten Schrift wäre eine Verwechslung der betr. Buchstaben 
leicht erklärlich. In der That übersetzt Targ,: ^nViB ^rai, wäh- 
rend schon LXX unsern Text las. — Vgl. 7, 3. — v. 22 — 26. Mit 
dieser letzten Warnung schliessen Drohung und Verheissung ab 
und nunmehr yerlässt Jahye die Stadt. Seinen Abzug kann der 
Prophet bis auf den Oelberg verfolgen; doch in dem Moment 
fühlt er sich an seinen wirklichen Ort zurückversetzt, die £k* 
stase weicht und er kann seinen Leidensgenossen das Erlebte 
mittheilen. — v. 22. Vgl. 1, 21. 10, 19. — v. 28. UHd trat auf 
den Berg usw.] wohl nicht, um von da aus der Verbrennung da 
Stadt zuzusehn; vgl. auch Sach. 14,4. Vielmehr schneidet der 
Oelberg den Horizont im 0. ab und Ez. soll nur vergewissert 
werden, dass Jahve wirklich abzog. Uebrigens hat der Abzng 
Jahves nur epideiktischen Sinn; in Wahrheit hat er längst Je- 
rusalem verlassen und im Nordland Wohnung genommen, wohin 
er jetzt zurückkehrt (s. zu c. 1). — v. 24. Vgl. 3, 13. 8, 3. --- „Die 
letzte Thatsache der Ekstase ist, dass Ez. vermeint, an seinen 
wirklichen Aufenthaltsort zurückgebracht zu werden ; die An- 
kunft daselbst ist der Moment, in welchem er wieder zum fie- 
wusstsein kommt." — nö-^iws] wie 16, 29. 23, 15; vgL 25, 2. 5. Jes. 
11, 14. — Tivt'-^ii'n '•ovo Vy^i] nicht: „und in die Höhe verschwand 
vor mir das Gesicht" (Ew,), sondern: und es hob sich weg von 
mir d, G. Das nvr'o ist notwendig mit der Ekstase verknüpft^ 
und wie von dieser oder „der Hand Jahves" kann man von 
ihm sagen, dass es auf dem Propheten liegt (vgl. 3, 22). — * 
V. 25. Vgl. 8, 1. Als Vorsteher der nVia werden die Aeltesten 
k^rzweg so genannt. 



Vierter Abschnitt 

Cap. 12—19. 

Während diese Eeihe mit c. 19 sichtbar abgeschlossen wird^ 
giebt c. 12 sich nicht so deutlich als ihren Anfang zu erkennen« 
sondern scheint vielmehr mit c. 8 — 1 1 zusammenzuhängen. Auch 
ist hier der Anfang eines neuen Abschnitts äusserlich durch 
nichts markirt, was sonst (z. B. c. 20) doch der Eall zu sein 
pMegL 6ieiohwohl rechtfertigt ai(^ die Abtcenuung dieser Ca- 
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pitel zu. einer besonderen Grappe dadurch, dass das kommende 
Ereiguiss in ihnen von verschiedenen Gesichtspuncten aus ins 
Auge gefasst, begründet und gewürdigt wird und sie in sofern 
ebensosehr zu c. 4 — 7 wie zu c. 8 — 11 die Ergänzung bilden. 
Den Kern dieser Ausführungen bildet die weit ausgesponnene 
Geschichtsbetrachtung o. 16, nach der im Untergänge des Bei- 
ehes nichts als eine lange Kette von Gottlosigkeit, in Sonderheit 
Götzendienst, ihren notwendigen Abschluss findet, woneben c. 15 
das profane Nationalgefühl verhöhnt wird. Das alte yöllig ver- 
derbte Israel muss gänzlich untergehn. Dabei wird aber mit 
Entschiedenheit die Meinung abgewiesen, dass die gegenwärtige 
Generation die Sünden der früheren büssen müsse. Ihr Ge- 
schick erklärt sich hinreichend auch aus ihrer eigenen Ver- 
schuldung, namentlich aus Zedekias Bundbrüchigkeit (c. 17) und 
jedem. Einzelnen wird genau nach seinem Thun und Lassen 
vergolten (o. 18). Die schöne und warm empfundene Klage 
über die Fürsten Israels, in die zuletzt diese Auseinandersetzung 
ausläuft, steht dazu in einem gewissen Contrast (c. 19). Ganz 
ähnlich sind übrigens die Weissagungen gegen Tyrus und 
Aegypten gruppirt; vgl. zu c. 26 — 28. 29 — 32. — Ebenso 
doifehsichtig ist der Zusammenhang von o. 12 — 14. Findet die 
Vision 0. 8 — 11 bei den Exulanten keinen Glauben, so stellt 
£z. noch einmal dasselbe vorbildlich dar (12, 1 — 20). Fassend 
fblgt darauf eine längere Ausführung über wahre und falsche 
Prophetie und die rechte Art, die Erstere zu gebrauchen, als 
die wichtigste Vorbedingung zur Besserung und Bekehrung des 
Volkes (12, 21 — 14, 11), woran sich endlich mit Eecht der 
kleinere Abschnitt 14, 12^ — 23 schliesst. — Es ist schliesslich 
auch höchst wahrscheinlich, dass alle diese Stücke in einem 
Zuge hinter einander geschrieben sind. Bei c. 12 — 14 ist das 
unbestritten. In Bezug auf c. 15 — 19 behauptet Ew. ohne' irgend 
welchen Grund, dass c. 16. 18 später eingeschoben seien; deut- 
lich ist vielmehr, dass die drei Gapitel 15. 17. 19 niemals un- 
mittelbar auf einander folgen konnten. In allen dreien wird 
nämlich Israel unter dem Symbol des Weinstocks in dreierlei 
verschiedener Auffassung desselben dargestellt und zwar so, dass 
die drei Stücke unmittelbar nach einander gereiht sich aufs 
Aergste stossen würden. Man hat dabei übrigens den Eindruck, 
daas jenes Symbol erst über dem Schreiben für den Propheten 
diese verschiedenen Bedeutungen gewonnen hat. 

Soweit Ez. wirklich von seiner damaligen (6. — 7. Jahr Ze- 
dekias) Thätigkeit berichtet, giebt er auch hier keineswegs genau 
das wieder, was er früher geredet hatte, üeberall blickt deut* 
Uoh durch, dass er nach Jerusalems Zerstörung schreibt; vgl. 
z.B. 13, 6 ff. 19, 10 ff. Die praktische Paränese, auf die er 
regelmässig hinauskommt, fusst meistens auf dieser vollendeten 
Thatsache (12, 15. 16. 16, 52—63. 18, 30 ff.^ xmd %»x^Vl ^\^ 
Weissagungen c, 12. 17 sind ohne Zweifel ^ou i[\it«t ^\Lt\i^M\i% 
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aufs Stärkste beeinflusst. Das Stück c. 14, 12 ff. ist yor Jeru- 
salems Zerstörung überhaupt nicht recht denkbar. — Ebenso 
wenig darf man aber läugnen, dass £z.s Darstellung auch hier 
wirklich eine Grundlage in seiner früheren Wirksamkeit habe. 
Dass er in der That den Zedekia wegen seiner Aufstandspläne 
bedroht hat, leidet keinen Zweifel. Ebenso hat er damals ge- 
wiss falsche Propheten (c. 13) und den Götzendienst der Exu- 
lanten (c. 14) etwa so, wie er es darstellt, bekämpft und Worte 
wie 12, 22. 27. 18, 19. 25. 29 sind jedenfalls solche, wie man 
sie damals auch dem Ezechiel gegenüber führte; vgl. 12, 7. 9. 
13, 11 ff. 14, 1 ff. 17, 12 und übrigens die Einleitung. 



I, 1. 

Des Volkes Wegführung und Zedekias Flucht- 
versuch vorbildlich dargestellt. 

Cap. 12, 1—20. 

Da die Ankündigung vom baldigen Untergang Jerusalems 
(11, 25) bei den Exulanten immer noch keinen Glauben findet^ 
so stellt Ez. das Schicksal des Volkes und noch mehr des £0- 
nigs vorbildlich dar. Das Volk wandert fort in die Verbannung 
und der König wird bei einem Versuche, sich durah die chal- 
däischen Linien su schleichen, gefangen und geblendet nach 
Babel geführt. Beides (vgl. 4, 4 ff.) bringt Ez. in efner Hand- 
lung zum Ausdruck, die er ähnlich vorgenommen haben wild. 
Denn so sehr man auch geneigt sein möchte, dies Stück ebenso 
wie c. 4. 5 zu beurtheilen, so steht hier doch v. 7 und nament- 
lich V. 8 f. dem im Wege. Anders steht es dagegen mit v. 
17 — 20, wo lediglich 4, 9 ff. wiederklingt und jede Bemerkung 
über die Ausführung in der Wirklichkeit fehlt. — Jedenfalls 
hatte Ez. aber nicht nur das Geschick des Volkes, sondern auch 
das Zedekias so richtig voraus verkündet, dass er später mit 
gewissem Eecht auch solche Einzelheiten für seine Vorhersagung 
in Anspruch nehmen konnte. 

V. 1 — 7. Dem Unglauben der Verbannten soll Ez. mit stär- 
keren Mitteln begegnen. Tritt zum Worte das Bild, so ist eher 
zu hoffen, dass das taube und blinde (Jes. 6, 9 f. Jer. 6, 21 ygl. 
Dt. 29, 3) Volk zum Glauben kommt. Die Perff. v. 2 sind mit 
LXX. Targ. präsentisch zu verstehn; vgl. Ew. 320 c. — ^^itonn-^a] 
vgl. zu 44, 6. — V. 3. nnxi] vgl. 4, 1. — Mache dir fVander- 
gerätke] vgl. Jer. 46, 19. Man denke vor Allem an das not- 
wendigste Hausgeräth; vgl. v. 4. — und wandere vor ihren 
Augen (4, 12) am Tage"] nach v. 4 f. soll er erst I^aohts ab- 
ziehn; der Ausdruck muss also die Vorbereitung dazu ein- 
schliessen. LXX weicht dieser scheinbaren Schwierigkeit durch 
Auslassung von nV^i aus. — Vgl. 2 Sam. 15, 19. — Zunächst 
hat Ez, hier den Abzug des Volkes nach Babel im Auge (vgl. 
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V. 11); zugleich will er aber den Pluchtversuch Zedekias (Jer. 
39, 4. 52, 7. 2 Reg. 25, 4 ff.) darstellen und muss deshalb Nachts 
abziehn, wofür er sich durch die Vorbereitungen am Tage die 
Aufmerksamkeit seiner Leidensgefährten sichert. — im'i'' ist im 
nächsten Sinne (v. 2) zu verstehn und die Worte "lai ^^ sind 
nicht Object dazu, sondern klingen ebenso monoton nach wie 
2, 5. 7. 3, 27. — V. 4 ff. Zu dem Zwecke stellt er bei Tage sein 
Hausgeräth reisemässig verpackt vor seine Thür, holt es am 
Abend ins Haus zurück und bricht durch die Wand, um so 
den Durchbruchsversuch Zedekias darzustellen. Dabei yerhüllt 
er sein Gesicht, so dass er (k^i) den Boden nicht sehn kann. 
Dies Letztere soll sicher nicht das Schamgefühl der Unterlegenen 
ausdrücken {Rabb, Ew, Bs, nach 2 Sam. 15, 30. 19, 5), eher könnte 
man «noch meinen, der flüchtige König wolle sich unkenntlich 
machen. Dagegen zeigt aber das sofort beigefügte iai kVi, dass 
£z. schon hier an die Blendung Zedekias denkt; Tgl. y. 12. — 
wie Ferbannte ausziehn\ vgl. ähnlich 26, 10. — v. 5. und schaffe 
durch dieselbe hinaus^ das Herausbringen des Gepäcks ist die 
Hauptsache; er selbst kommt schon leichter durch, daher das 
HifiL — V. 6. rroWa] im Stockdunkeln (nur noch Gen. 15, 17) 
geht die Flucht vor sich. — denn zum Wahrzeichen mache ich 
flbcÄ] Tgl. zu 24, 24. — T. 7. Das Ton LXX ausgelassene t^s 
wie Jes. 28, 2 {Ew.). Die Angst der Bedrängten rechtfertigt 
den Zusatz. — t. 8 — 16. Die Deutung des Symbols erfolgt 
selbst für Ez. (vgl. zu 21, 5) erst auf die Frage der erstaunten 
Zuschauer (Tgl. 24, 19) und zwar am nächsten Morgen. Diese 
Verumständung des Hergangs Terbürgt wohl hinreichend, dass 
wir mehr als blosse schriftstellerische Eiction Tor uns haben. — 
Die Worte t. 10 mit Ew, als Anrede zu fassen, Terbietet schon 
das Toranstehende orp^K ; ebenso ist es aber unmöglich, dieselben 
als einen Tollständigeu Satz zu Terstehn. Gegen die üeber- 
setzung „der Fürst ist (d. h. ihm gilt) dieser Ausspruch" (Targ, 
Symm. Rabb, Hitz. Bs.) genügt es, zu bemerken, dass das Vor- 
hergehende nicht wohl ntr; KtD)sn genannt werden konnte, und 
Ez. das Wort überhaupt in dieser Bedeutung nicht gebraucht. 
Ebenso bedarf Ew.s TJebersetzung: „Kronen träger dieser Trag- 
last" (die Ez. auf die Schulter genommen) keiner Widerlegung; 
vgl. § 290 d. Die Worte sind anakoluthisch zu fassen: Der 
Fürst ^ diese Last in Jerusalem und das im Deutschen nicht 
wiederzugebende Wortspiel (5, 14) aus Jer. 23, 33 Tgl. Jes. 1, 14 
zu verstehn. — Dass in dem Ausdruck »^wa (vgl. zu 7, 27) ge- 
radezu etwas Despectirliches liege, ist nicht wahrscheinlich; vgl. 
ausser 21, 30 noch 19, 1. 30, 13. 38, 2. 39, 18. Ez. sagt aber 
auch -ras 28, 2 und auch -j^ö 27, 33. 28, 12. 17. 29, 2, dies 
auch wohl einmal vom Messias 37, 22. 24 (vgl. 17, 12, anders 
c. 40 ff.) und Nebukadnezar heisst immer so. Immerhin wird 
sich deshalb die Denkweise von c. 15 in «^^u: a\x%dT>iOiL!ercL\ -s^. 
zu c. 40 ff. — Fürüiir2 sollte man eher n^^r\a ©TvaT\,^\iV,*'^^^^^^'^'» 
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da nran uDmöglich auf an-^jc (flitz.), sondern nur auf ''^ n-'a-Vs 
zurückweisen kann. Doch fand schon LXX diese Lesart 
vor. — V. 11. Ic/i bin euer irahrzeicheri] vgl. Ew, 255 c Der 
XJebergang aus der 2. in die 3. Pers. erklärt sich daraas ^ dass 
das Zeichen als solches auch die Exulanten angeht^ wenngleich 
es nur an den in Jerusalem Zurückgebliebenen erfüllt werden 
kann. — also wird ihnen gescltehn, in Ferbannung^ in Gefangen- 
schaft werden sie wandern] vgl. v. 3. — 30, 17. — 24, 22. 24. — 
V. 12. Mit der Pupctation fühlt Ew. richtig, dass nisVya notwendig 
zum Folgenden kx""i gehören muss : „iVi ßnslerer Nacht — da wird 
er ausziehn*'. So verlangts der Versbau und die Parallele v. 6; 
^g^* § 344 b. Noch besser wird man aber wohl k-*:si'^ schra- 
ben. — durch die fVand wird man brechen, um da hinauszu- 
schaffen'] d. h. durch die Stadtmauer brechen Zedekias Leute, 
denn an den Thoren halten die Ghaldäer Wache. — Der König 
verhüllt nun allerdings sein Gesicht, um nicht erkannt zu wer- 
den (vgl. Hieb 24, 15), Ez. setzt aber wie schon v. 6 spielend 
den letzten Ausgang mit diesem kleinen Zuge in causalen Zu- 
sammenhang : weil er mit tilgen das Land nicht sehn wird* Ge- 
wöhnlich : „auf dass er'' usw. Aber ^«}i« ys^ führt sonst nie den 
Zweck, sondern immer die Ursache ein (Ew, 337b) und über- 
dies wäre ein solcher Zweck Zedekias schwerlich ausdrücklich 
hervorgehoben und höchst sonderbar. — Zu ■j'^yV ist nicht Ew. 
217 da, sondern Hieb 42, 5 zu vergl. Vielleicht wollen die 
Punctatoren durch Pathach anzeigen, dass sie an der Stelle 
Anstoss nahmen; vgl. aber zu 22, 7. Namentlich will K*in sich 
nicht in den Zusammenhang fügen, da „mit eignen Augen*' 
(ßw,) nicht recht am Platze wäre, abgesehn davon, dass das 
Eeoht dieser TJebersetzung sehr fraglich ist; vgl. Ew, 811a. 
314 a. üeberhaupt aber ist der ganze Satz befremdend, weil 
derselbe Gedanke im nächsten Verse wiederkehrt und hier jeden- 
falls ungehörig ausgedrückt ist. Was „das Land" sei, sagt erst 
V. 13 und die Worte haben eigentlich nur Sinn, wenn vorher 
von der Wegführung des Königs nach Babel die Hede gewesen 
ist. Nur dann weiss man, was es heisst, „er wird mit Augen 
das Land nicht sehen". Die Stelle könnte sonach verderbt sein. 
Vielleicht blickt Ez. aber auf v. 11 zurück, dann wäre »in zu 
betonen. — Hitz, will n»^* als Nifal sprechen und iai »in strei- 
chen, womit nichts gebessert ist (s. o.). LXX räth: otccos 
fii} 0^«^^ ogp'&aXfcoo», ymI otvxoq tiJv y^v ovk OTf/CTori. — XTebri- 
gens steht ^k für Vy; vgl. v. 4. — v. 13. Doch breite ich mein 
Netz über ihn und in meinem Garne wird er gefangen] 17, 20. 
32, 3. Wie Jahve sonst (c. 4) selbst Jerusalem belagert, so 
erscheint er hier als der Jäger, der den Zedekia wie ein ge- 
hetztes Wild fangt. — Weshalb er gerade über Zedekia so 
heftig zürnt, zeigt c. 17, namentlich v. 20. — Jer. 39, 7. 52, 
8. 11. 2 Kön. 25, 5 f. — v. 14 — 16. Mit dem König nimmt auch 
sein Volk ein klägliches Ende und das Alles geschieht nur, 
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damit der übrige kleine Best eudlich zur reohien Erkenntniss 
komme. — Ueber a^c», das nur bei Ez. (17, 21. 38, 4. 6. 9. 22. 
39, 4) vorkommt \md sowohl mit dem Aram. p)3 ala (so schon 



Jos. Kimchi) wie mit dem Arab. <„i^ caterva, agmen zusammen« 
gebracht werden kann, s. d. Wbb. — Ygl. zu 31, 18. — v. 15. 
Vgl. zu 6, 10. — Der Inf. ist durch das Verb. fin. in -n^-iti 
fortgeführt wie 18, 8. 16, 31; vgL auch 22, 3. — Vgl. 6, 2. 12. 
20, 23. 22, 15. 29, 12. 36, 19. — v. 16 wiederholt schliesslich 
den Gedanken von v. 14 f., doch wird noch ein anderes Inte- 
resse, das Jahve bei der Erhaltung eines Bestes hat, betont. 
Eigentlich müsste nämlich die ganze Bevölkerung imtergehn 
(14, 12 ff.). Die TJebriggebliebenen sollen aber den Heiden alle 
ihre Gräuel erzählen, damit diese erfahren, weshalb es dem 
Volke Jahves so ergangen ist, und nicht an Jahves Macht irre 
werden (17, 24. 20, 9 vgl. Jer. 22, 8). Aehnlich wird dasselbe nach- 
her auf die Gola Ez.s gewendet (14, 21 ff.). — 5, 3. Gen. 34, 30. 
Jes. 10, 19. — V. 17 — 20. Zweitens soll er die Angst darstellen, 
die durch den Kriegsschrecken über das Land gebracht wird. 
Vor Furcht imd Schrecken soll Alles vergehn. Die Worte sind 
lediglich weitere Ausführung von 4, 10. 16 f.; vgl. auch 21, 
11 f. — Die Lnperff. v. 18 nach Ew. 136 e. — Und sprich zum 
Voike des Landes'] d. h. den Unterthanen (22, 29) des Königs, 
von dem bisher vorzüglich die Bede war. — So sagt der Herr 
Jahve von Jetmsalems Bewohnern im Lande Israel] Vk = h^f. — 
Starr vor Eurcht und Grauen soU die Bevölkerung untergehn 
und starr liegt dann das ganze Land da, wo einst so viel Leben 
und Treiben war: damit veröde ihr Land, seiner Fülle ledig, ob 
der Ungerechtigkeit usw.] p«^ kann nicht Partikel des Grundes 
{HitzJ), sondern nur des Zweckes sein. — Anstössig ist das 
Suffix in ris^K, das schwerlich auf Jerusalem zurückgehn kann. 
Man wird aber nicht mit Eiv. cs-k, sondern eher v"» zu ver- 
bessern haben, wenngleich nichts darauf zu geben ist, dass 
LXX so übersetzt; vgl. 19, 7. 32, 15. — v. 20. Vgl. zu 6, 10 
und oben zu v. 11. — Vgl. 36, 35. 

I, 2. 
lieber Propheten und Prophetenwort. 

Cap. 12, 21—14, 11. 

Der eben getadelte Unglaube, mit dem das Volk der Weis- 
sagung Ez.s begegnet, ist keine vereinzelt dastehende Erschei- 
nung, sondern die Propheten finden überhaupt keinen Glauben 
mehr; man verhöhnt sogar ihre Predigt (12, 21 — 28). Die 
Schuld daran tragen zimächst die vielen falschen Propheten, die 
durch lügnerische Weissagungen die Prophetie um ihren Credit 
brachten, und Jahve wird sie aufs Schwerste dafür strafen, da 
sie BD zum guten Theil den Untergang Israels verschuldet haben 
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(c. 13). Dann aber kommt es tot Allem darauf an, das« die 
wahre Prophetie in rechter Weise benutzt wird. Xur wer in 
rechter Gesinnung dem Propheten gegenübertritt, wird bei üun 
BaÜi und Trost finden; dagegen wird Jahre jeden Missbrauch 
des prophetischen Charismas furchtbar rachen (14, 1 — 11). 

a) Wider die Verachtung der Prophetie. 

Cap. IS, 21—28. 

Die Nichterfüllung erlogener Orakel hat dem Yolke den 
Glauben an alle Weissagung genommen. Jahve will deshalb den 
falschen Propheten jetzt das Handwerk legen und zwar dadurch, 
dasg er die echten Weissagungen schneller als bisher in Erfül- 
lung gehn lässt und so die wahren Propheten als solche legiti- 
mirt (Jer. 28). ^Auch der Spott, dass die Erfüllung der Weis- 
sagungen Ez.s so lange auf sich warten lasse, wird bald yer- 
stummen. Das Unheil, das er weissagt, kommt bald genug. 

T. 21 f Ein Sprüchwort (Tgl. 18, 1. 8, 12) ist in Juda gäng 
tmd gebe , womit man dort der prophetischen Drohung (z. B. 
Jeremias) Tom baldigen Untergang des Beiches begegnet: Es 
ziehen sich hin die Tage"] cL h. nicht „die Tage der Strafe'' {Bs, 
TgL 22, 4. Jes. 13, 22), sondern: die Zeit wird lang, sie geht hin. 
Von dem blossen Verziehn der Erfüllung ist erst v. 27 die Bede. 
— und jedes Gesicht i^erkommf] der Ausdruck erklärt sich daraus, 
dass die Weissagung geradezu als eine Kraft vorgestellt wird, 
die die kommenden Ereignisse herbeiführt. Palsche Weissagung 
erweist sich als nicht lebenskräftig, sie geht zu Grunde; vgl. 
Ps. 146, 4. Dt 32, 28. 1 Sam. 3, 19 und zu 19, 5. — VgL Jes. 
5, 19. Jer. 17, 15. 2 Petr. 3, 4. — Begelrecht wird «-«■» durch 
-^sKi aufgenommen ; ygL Ew, 342 b. — y. 23. Es nahet die Zeit] 
anders als v. 22 ist hier der Zeitpunct der Erfüllung gemeint. — 
tmd (mit ihr) j^/ies was geweissagt ist"] eigentL die Sache, der 
Inhalt jedes Gesichts. Ohne allen Grund nimmt Ew, an diesem 
Gebrauch von -an Anstoss und liest ".^y. nach Jes. 28, 21. — 
V. 24 f Die beiden Sätze sind nicht coordinirt, sondern der 
zweite begründet wiederum den ersten, sofern er aussagt, wie 
Jahve die Lügenpropheten, die den Unglauben des Volkes ver- 
schulden, zum Schweigen bringen wird. — Denn nicht wird 
ßirder irgend ein eitles Gesicht noch schmeichlerische fFahrsagung 
in Israel sein"] wohl wegen des parallelen kiw "jitn haben die 
Punctatoren auch pVn bcpra als Stat. constr. aufgefasst (vgL 13, 7) 

und ebenso auch Targ,: yz-o Qop. Pesch,: ]Zq^^^9 ^s^y ^^' 

gleich der adjectivischen Auffassung von pVn nichts im Wege 
steht; vgl. auch Kimchi z. St. Die Uebersetzung „schmeichle- 
rische Wahrsagung^' {flitz. LXX: \kKxvxivo^ivoq xa ngog ^a^iv) 
ist hier allein dem Zusammenhang angemessen; vgl. noch Jes. 
30, 10. Prov. 26, 28. — v. 25. Statt den falschen Propheten 
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die wahren stellt Jahye sieh selbst den Ersteren gegenüber: 
Denn ich Jahve rede, was ßir ein Wort ick rede, und es 
geschieht f d. h. mein gewisses (vgl. Ex. 3, 14) Wort zieht 
unausweichlich die Erfüllung nach sich und zwar fortan so 
schnell, dass die Lügenpropheten beschämt verstummen müssen. 
Die Accentuation geht irre. Man betrachte -aT nicht als von 
^a*^« 1^ abhängig und vom Eelativsatze attrahirt {Hitz.)\ vgl. 
vielmehr Ew. 334 a. IToch unrichtiger trennt Ä*. '^a-^K 1® vom 
Folgenden. — Nicht soUs ßir der verziehn"] wie das also bisher 
wirklich der Eall gewesen ist. — *]»ör] das Fem. für das Neu- 
trum; vgl. Ew. 295 a. Die Erfüllung soll der Weissagung bal- 
digst folgen imd dieselben, die die Letztere hören, sollen bei 
Lebzeiten die Erstere sehen. Damit kommt Ez. schon auf eine 
andere Bede, die er von den Exulanten einst öfter hören 
musste. — V. 26 — 28. Auch was Ez. weissagt, geht nicht auf 
ferne Zeiten, wie man meint, sondern wird sich bald erfiillen. — 
ist ßir (geht auf) lange Tage] die Zwischenzeit für den dahinter 
liegenden Termin (Dan. 8, 26). — Bei der Yerbindung des Fem. 
sing. *7W3h mit dem nachfolgenden Plur. ""^an wirkt vielleicht 
V. 25 nach imd wenn man den Text nicht ändern will, ist mög- 
licher Weise nach Ew, 317 a zu erklären. Aber Fälle wie 17, 9 
sind doch anderer Art und besser wird man mit Ew. '^'^a-r-Va 
gegen die Accente zum Folgenden ziehn : es soft ßirder nicht 
verziehen ; alle meine fVorte — was ßir ein Wort ich rede — das 
soll geschehen! ünnöthig will Ew, dabei "»"la-rVa als Sing, spre- 
chen. — Anders als v. 25 ist n»:^'»'! hier geradezu apodoüsch 
{Ew. 344 b). 

b) Wider die falschen Propheten und Prophetinnen. 

Cap. 13. 

Die falschen Propheten werden nicht nur verstummen müs- 
sen, wenn Ez.s wahre Weissagung sich erfüllt, vielmehr werden 
sie dann alle vertilgt werden. Er hat zunächst solche Pro- 
pheten im Auge, die durch ihre Glücksverheissungen den Unter- 
gang Jerusalems beschleunigten (Jer. 28), hält dabei aber den 
Standpunct vor Jerusalems Zerstörung nicht ein (vgl. zu v. 6). 
Aber wie jene wirkten die Prophetinnen v. 17 ff. wohl auch im 
Exil; vgl. sonst Jer. 29, 15 ff. und überh. Jer. 23, 9 — 40. 

V. 1 — 7. Die Schxdd der Propheten. Durch erlogene Orakel 
wiegen sie das Yolk in Sicherheit und beschleunigen damit den 
Sturz Jerusalems, — Füchsen vergleichbar, die in Ruinen ihre 
Löcher graben — statt wie wahre Propheten in die Bresche 
zu treten und wirkliche Vertheidiger ihres Volks seinem Gott 
gegenüber zu sein. — v. 2. wider die Propheten Israels] Gesin- 
nungsgenossen Ez.s sind so wenig darunter, dass er sich allein 
ihrer Gesammtheit gegenüberstellen kann (vgl. 7, 26. 22, 30. Jer. 
18, 18. 23, 9 ff.). — ö^waan] die da weissagten — das ist selbst- 
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verständlich, es £ra|^ sich: wo und wie? Ez. kommt aber da- 
mit nicht sofort über und setzt neu an : und sprich zu den Pro- 
pheten ihres eigenen Herzens] die verkünden, was sie wollen und 
denken und nicht was Gott; vgl. v. 17. Jer. 23, 16. K'eli. 6, 8. — 
Vgl. Ew. 189 f. 289 b. — 6, 3. — v. 3. fVehe über die ruchlosen 
Propheten'] hx so schon 2 Sam. 3, 33. — die ihrem Geiste und 
dem, was sie nicht gesehen, nachgingen] nur wad er gesehn hat, 
darf der Prophet verkünden, Falsch LXX. Targ, Bs.: „und 
nicht sehen". Ebenso unrichtig Gesen. Thes, : „ita ut nihil vi- 
deant". h führt •-rrK im 2. Gliede fort. Es steht nach der Co- 
pula als die kürzere Präposition vor dem 2. Nomen {v. 22. Jer. 
17, 1), das hier durch einen Kelativsatz repräsentirt wird. — Ew, 
322 a. 333 b. — v. 4. fVie Füchse in Trümmern waren Israel 
deine Propheten] vgl. Neh. 3, 35. Thr. 5, 18. Cant. 2, 15. Man 
denke nicht sowohl daran, dass sie anstatt vor den Biss zu tre- 
ten, sich in die Löcher zurückzogen und sich in denselben 
wohnlich einrichteten (Hitz.); vielmehr wurde das schon halb 
in Trümmern liegende Israel durch seine Propheten immer mehr 
unterwühlt. Die Bilder v. 4. 5 stehen nicht im nächsten Zu- 
sammenhang. — *.Ti hinkt übrigens nach und fehlt in LXX. — 
V. 5. Die Verworfenheit der Propheten hat sich namentlich zur 
Zeit der Noth gezeigt: fn'cht seid ihr vor die Risse getreten] nW, 
wofür an der Parallelstelle 22, 30. Ps, 106, 23 i»y, wie LXX. 
Targ, auch hier übersetzen, ist nicht ganz verständlich. Na- 
türlich sind die Ausdrücke bildlich gemeint, wenngleich der Tag 
Jahves vor Allem ein wirklicher Schlachttt^g ist. Ist die Mauer 
durchbrochen, so treten die Tapfersten in die Bresche und ver- 
suchen wohl gar eine neue Mauer an Stelle der alten zu ziehn. 
So ist der wahre Prophet in der Noth stets zur Stelle, weist 
auf die sittlichen Schäden (Jes. 30, 13) hin, durch die sie ver- 
ursacht ist, suchen dieselben nach Kräften zu heilen, die Strafe 
fürbittend aui^uhalten (Jer. 15, 1) und treten so gleichsam der 
andringenden göttlichen Eaohe (Jes. 63, 10) in den Weg; vgl. 
zu 22, 30. — Stand hottend (Am. 2, 15) im Kampfe — am Tage 
Jahves] vgl. Ew. 280 d. — Vgl. 7, 19. Jes. 2, 12 ff. Zeph, 1, 7. 
Jo. 1, 16. 2, 2 und dag. 30, 3. Am. 5, 18. Jes. 13, 6. — v. 6 f. 
Statt dessen verkündeten sie in erlogenen Orakeln eine glück- 
liche Zukunft: sie schauten Trug und lügnerische fFahrsagung, 
sie, die sagten] vgl. 12, 24. 21, 34. 22, 28. — Zu D-^^ösn vgl. 
Ps. 19, 11. Jes. 40, 26. Am. 8, 14. — - Jer. 14, 14 f. 23,31 f. — 
und (die) dann warteten auf die Erfüllung des fVorts] Ez. traut 
ihnen also doch zu, dass sie selbst an ihre Weissagimg glaubten 
und dem entsprechend versichert er ihnen v. 7 emphatisch, dass 
sie nichts als Lüge war. Grade dass sie selbst an ihre Orakel 
glaubten, gab ihnen so grosse Macht über die Gemüther (Jer. 
28). Hitz, macht gegen die Accente t^n-'i von D%-»nV» ohne «^ 
abhängig (vgl. Ley. 19, 12. Jer. 20, 17): „so dass sie hoffen 
dürften" — ein überflüssiger und lahmer Zusatz. Eher könnte 
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man mit Rosenm, Bs, iVn*» cauBativ im Siime von „vertrösten" 
nelimea (vgl. Ps. 119, 49), wenn diese Bedeutung nur sicher 
wäre. Kimchi denkt V«"'W als Subject des Verbums. — Zum 
Perf. vgl. V. 8 und zu 40, 35. Ez. redet von der Vergangen- 
heit, gegenwärtig sind diese Propheten auch schon im Exil; 
vgl. V. 8 ff. Erst von v. 11 an nimmt Ez. seinen Standpunct 
wieder vor Jerusalems Untergang; vgL 22, 30 f. Danach muss 
man aber annehmen, dass schon von vornherein auf den Unter- 
gang Jerusalems als etwas Vergangenes zurückgeblickt wird. — 
V. 7 ißt D-^ttKi („und sie sagten**) als Portsetzung der emphati- 
schen Apostrophe im 1. VersgHede unerträglich und Ew, streicht 
richtig die Copula: indem ihr spracht usw. — Vgl. 12, 24. 22, 
28. Jer. 23, 31. — v, 8 — 17. Die Sfarofe besteht v. 8 f. darin, 
dasB sie des Heiles der messianischen Zeit nicht theilhaftdg wer- 
den. — Di^n'^Tni] vgl. V. 6 und zu 12, 15. — darum toill ick an 
euch!'] h.vi für h^ (vgl. v. 20. 5, 8), ebenso v. 9. — im Vereine 
meines Volkes sollen sie nickt sein] richtig erklären JHMich, Hitz, 
mit Syr. Symm. tiö nach Jer. 6, 11. Dass die Lügenpropheten 
nicht die Eathsherren {Ew,) der neuen Gemeinde sein sollen, 
versteht sich. Die Drohimg steigert sich durch drei Glieder: 
und in das Buch des Hauses Israel sollen sie nicht eingeschrieben 
werden] wenn nämlich das Bürgerbuch der nexien Theokratie 
angelegt wird, wird man sie nicht mit eintragen (vgl. Esr. 2, 62. 
Ps. 87, 6. Jes. 4, 3. Jer. 22, 30. Ex. 32, 32. Ps. 69, 29. Dan, 
12, 1) und überhaupt werden sie nicht nach dem h. Lande 
kommen (11, 17 f. 20, 38). — -ö»] vgl. v. 10. 19. 21. 23. 14, 
8. 9. 25, 14. 36, 12. So sagt Ez. im ersten Theil nur sehr 
selten, wenn «r von Einzelnen, besonders Gottlosen redet, im 
Gegensatz zu den Uebrigen. — v. 10 — 17. Das Staatsgebäude 
in Jerusalem ist längst dem Einsturz nahe und die Propheten, 
die von glücklicher Zukunft weissagen, bestreichen gleichsam 
mit Tünche das schlechte Gemäuer, das Jahve gleichwohl nieder- 
werfen wird und die Propheten imter seinen Trümmern begra- 
ben. — V. 10. Vgl. Jer. 6, 14. 8, 11. — fVeil und alldieweil] 
36, 3. Lev. 26, 43. — Jes. 9, 15. Jer. 23, 13. 32. — Jer. 6, 14. 
23, 17. Mi. 8, 5. — und es baut eine Mauer und siehe y sie be- 
streichen sie mit Tünche] y^m (nur hier) wird v. 12 durch *^''p 
erklärt und ebenso Vtn v. 12 durch rt^ta (vgl. Gesen, Thes. s. v. 
Targ.: pn M^t ^i^tae •j'^ia. Vulg,: lutum absque paleis. Hebr,: nti- 
log), — Gewöhnlich deutet man die Mauer auf die Luftschlösser 
(Bs.), die das sorglose Volk baut und die die Propheten noch 
glänzender malen. Das Bild wäre gezwimgen, in yn zuviel 
gelegt imd ausserdem zeigt v. 14, dass y^rt eine sehr reale 
Grösse, nämlich im Grunde Jerusalem selbst ist. Die Tünche 
ist das Blendwerk (wie Mt. 23, 27. Act. 23, 3), womit sie den 
schlechten Bau der Mauer, die (sittlichen) Schäden des Staates 
verdecken, die doch notwendig seinen Sturz herbeiführen müs- 
sen. Die Tün,che kann Eegen, Hagel imd Sturm nicht abhal- 
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UfU. — T. 11. 12. dmrmm smgt zm 4tm mit Bkw^fwrert TSmekeadeM, 
Jan «> 'die Maaer' .f#/''2 ^nreh d^f Wortipiel zwisdiai '??? 
imd Vr-- darf man neh inAx x^T^cnten 1as5«ii, Eint ei li g als Sab- 
ject d» JjetztereB anzunehmeii HitzJ). Zur Constraetion t^ 
2 Eeg. 7, 13. 4. 41. Wa}iiisch«ik2idi ist das Wort aber aL< 
likl»elL€: Wicdeiiiohm^ ra ctj^eiclieii. — kmmmt {Ew. 357 V eiä 
forUekwrmmiemJer tiefem mmä ick lm%we ^ob 6, S) Hmfr^isieime (mlfn 
mmd ei htm Sfwmwimd i^^krrrkem" obwohl die Bede hier leibbafter 
wird. §o ist doch die unTermittelte Apoctrophinm^ des Ha^ 
unerträglich« LXX denkt an - irK » und so ist in der That zn 
sprechen [ff'ei/ä,^ : TgL sonst 54. 17. — In r-as^ sdbeint der 
arab. Artikel zu stecken: t^ Hiob 38, 16. LXX übersetzt S8, 
22 und Symm. hier: l/i^ai jolirjijc; t^ Grs. Thes. s. v. und £Ä?- 
^/jC-ÄT im ^Cachtrag. — Als Object zu t^s- dürfte natürlich nidit 
die Mauer, «ondem höchstens der Behälter des Wmdes gedacht 
werden, man könnte deshalb mit i/ifz. das 2^i£al sprechen 
(rgL Jes. 35, 6. 58, 8). So auch LXX. Syr., die es aber zum 
Folgenden ziehn. TgL .-iSchnftems in den Opp. min. z. St 
yoch besser wurde man aber ??=« schreiben (t. 13\ — T^ 
Mt. 7, 24 — 27. — Mmi siehe ^ fäUt dann die Mauer y tririi mu 
eueh nicht togen: «v ist die TUmchej mit der ihr fiinchiet^ an- 
ders Jer. 17, 15. — TgL Ew. 357 b, aber auch 18, 18. — Zu- 
nächst erörtert £z. nur eine m^liche Erentualität, v. 13 ff. wird 
dieselbe kategorisch angekündigt und zwar als Bache des zor- 
nigen Gottes, die ihnen nicht nur Beschämung, sondern yiel- 
mehr den Untergang bringen wird. Für sie ist namentlieh der 
Hagel da (rgl. r^V t. 18 mit c— ^ t. 14), wahrend die Mauer 
durch Begen und Wind umgeworfen wird; t^ Jes. 25, 4 (?). — 
So will ich tosbrechen fassen'] zur Constr. vgL 16, 59. — rars] 
TgL 8, 18. 19, 12. 23, 25. 25, 6. — und werfe sie zm Boden, 
dnss ihr Grund wird entblösst, dass es fotie'] damit tritt an Stelle 
des Bildes das darunter gemeinte Jerusalem {Ew, 318 a). — YgL 
Jes. 26, 5. ML 1, 6. Ps. 137, 7. — Vgl. 25, 7. — v. 15 seheint 
es besser mit Targ. Syr. Ew. -eij* zu sprechen; vgL 20, 29. 
Jes. 25, 9. Ew. 294 b. — dass es von euch heissf: dahin ist die 
Mauer usw.] mit den Fun ct. denkt freilich auch LXX an die 
1. Fers., weil die gerade Torhergeht — v. 16 &ssen Ew. Bs, 
falschlich als Apposition zu tu ^srrrar. v. 15. "Vielmehr liegt 
ein Ausruf vor, der das Yorhergehende noch einmal zusammen- 
fttsst und gegen das Folgende abschliesst: ihr Propheten Israels, 
die ihr über Jerusalem weissagt und für es ein Friedensgesickt 
schaut, wo doch hein Friede ist, spricht Herr Jahve! 

T. 17 — 23. Wie die Propheten im Grossen mit dem ganzen 
Volk, so treiben es die Prophetinnen im Kleinen mit den Einzel- 
nen : durch Zauberei- bestricken sie die Seelen, bringen ins Ver- 
derben, die eigentlich leben sollten, und wollen am Leben er- 
halten, die nach Jahyes Willen sterben sollten. Ihrem Unwesen 
fol) ein Ende gemacht und ihnen ihre Opfer entrissen wef- 
-Jgn^ — V. 17 — 19. Ihre VerftdoML^äw^^. QW^äjJl \ss\. ^«ss^«^ 
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JaJiYes, weissagen auch sie, was ihnen beliebt, für Lohn und 
unter Anwendung heidnischer Zaubermittel, — r. 17. Vgl. 4, 1. 
-> — 6, 2. 4, 7. — Der Ausdruck weist wohl darauf hin, dass es 
solche Weiber auch unter den Exulanten gab. Deutlich ist 
aber auch, dass er nicht öffentlich und direct gegen sie redet, 
sondern sie sich nur künstlich und als Schriftsteller vergegen- 
wärtigt. — V. 18. ff^e/ie den fVeibern^ die für alle Armgelenke 
Binden nähen und die Schleier machen für den Kopf der Grossen 
wie der Kleinen, um Seelen zu fangen"] aus. y. 20 vgl. v. 21 geht 
klar hervor, dass wenigstens die mrts (^f^;. 186 e) von den Pro- 
phetimien selbst getragen wurden und damit fallt die gewöhn- 
liche Erklärung, wonach es sich um Euhepolster für das Ge- 
wissen ihrer Kunden handeln sollte. Es ist vielmehr von Zau- 
bermitteln die Bede, an die schon die Alten dachten. nDa wird 

von Ew, nicht mit nos, sondern passend mit dem Syr. )^j»ad 

(Höcker) zusammengebracht (LXX : nqoguBfpakaioi. Symm.: vno- 
öTQoi flava , iüTtayKoivia, Hebr,: fpvXomxriqici. Vulg,: pulvilli. Targ,: 

ywfn "^y^p"«. Syr,: jZo^ittJS. Ephr, Syr.: |\>Sn.o). Eissen heisst 

das Wort auch im Talmud. — ••^■^ ■^Vxk-^s h:f\ man könnte mit 
üitz, denken: nicht nur an beiden Händen, sondern, indem 
T^ ähnlich wie ^a*» den Unterarm einschlösse (vgl. v. 20. Jer. 
38, 12), auch an den Ellenbogen (s. dag. u,). ■»-t'» ist wohl nur 
Schreibfehler für t^ oder a'»"^'^ (anders Ew, 177 a). — Die nineott 
sind eine Eopfbed^kung, deren Grösse sich nach der Körper- 
länge (n'aip) der Einzelnen richtet, also jedenfalls eine Art bis 
auf den Boden reichender Schleier, die Jes. 3, 22 mit nnstso 
gemeint zu sein sohemt. JedenfaUs lässt sich eine solche Be- 
deutung aus der W. nvo herleiten (LXX: inißokata, Arab,: 

ajUx. Syr.: lAitnn^ Kimchi: a-^B-^yx Targ.: pö'jsM». Symm,: 

vnavxivia, Fulg.: cervicalia). Man könnte meinen, dass dieser 
Schleier den um Bath Fragenden umgehängt wurde und zwar 
Jedem ein passender, da es selbstverständlich scheint, dass jede 
Prophetin ein ihr passendes Kleid hat. Auch ist der Wechsel 
des Ausdrucks zwischen v. 20. 21 bemerkenswerth. Beides ist 
gleichwohl nicht beweisend und die Analogie legt es immerhin 
nahe , auch die wrtfiOö an den Prophetinnen zu suchen (vgl. 
Num. 24, 3 f. imd betr. der Augurn Liv. 1, 18). Dann bedeutet Vs 
hier und im ).. Yersgl. nichts Anderes, als dass ihnen das pro- 
phetische Charisma fehlt und sie nur die Binden und Schleier 
haben, die man ja freilich für jedes Handgelenk und jede Statur 
machen kann. — - Hitz. will in Schleier und Binde die Vor- 
gänger von n-^^o und yhtr^ sehn; das Judenthum hat bekanntlich 
manche abgöttischen Gebräuche durch Umdeutung unschädlich 
gemacht; vgl. Mt. 23, 5. — n'jtöBa -ni::^] in welchem Sinn, zeigt 
der Gegensatz des r^i^^rfr im 2. VersgHed: ^Follt ihr Seelen er- 
jagen von meinem Fblke und andere euch am Leben erhalten'\ 
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d. h. um Ton diesen Nutzen zu. haben oder auch, nur : auf euem 
Kopf. Fälschlich nehmen Hitz, ßs, n in riwt:n für den Artikel, 
es ist das der erstaunten Präge wie 1 Keg. 21 , 19. — Die 
Weiber wollen und thun auf alle Pälle das Gegentheil von dem, 
was Jahve will: die Gerechten wollen sie tödten und die Gott- 
losen am Leben erhalten, wie y. 19 ausdrücklich gesagt wird; 
Tgl. Ew, 360 c. Zu Tode bringen sie die Ersteren, indem sie 
durch lügnerische Drohung ihr Herz betrüben (v. 22; vgl. aber 
auch 22, 25) und die Gottlosen wünschen sie wenigstens am 
Leben zu erhalten und nützen ihnen jedenfallsy wenn Ez. auch 
vielleicht nicht an eine reale Kraft der lügnerischen Weissa- 
gung glaubt; vgl. noch v. 22. Abgeschmackt übersetzen ffäz. 
ßs. nach rabb. Yorgang: „den Seelen meines Volkes stellt ihr 
nach und euere erhaltet ihr am Leben'* näml. durch den Wahr- 
sagerlohn. — V. 19. dass ihr mich bei meinem Folke entheiligt 
(20, 39) ßir ein Paar Handvoll Gerste und einige ßissen ßrot] 
sie reden in Jahves ]!^amen und was sie da lügen, schändet die 
Ehre ihres Gottes und das thun sie für ein armselig Stück 
Brot. Li alter Zeit war freilich der Wahrsagerlohn allgemein 
üblich (1 Sam. 9, 8. 1 Reg. 14, 3. 2 Reg. 4, 42 vgl. Mi. 3, 5). — 
nnd Seelen zu erkalten, welche (nach meinem Willen) nicht leben 
sollten'] das sind natürlich nicht die der Prophetinnen selbst (so 
Hitz, ßs. nach Dt. 18, 20), sondern die der Gottlosen. — da- 
durch, dass ihr meinem Folke vorlügt, dentn, die auf Lügen hö- 
ren'] eine Construction von a?s mit dem Acc. , die man mit 
Kimchi hier annehmen möchte, ist unmöglich. — Ziun männli- 
chen Suffix vgl. 23, 39. Bötich. 877. — Zu nshiön vgL Ew. 
196 0. — V. 20 — 23. Die Strafe. Ihre Prophetentracht wird 
ihnen abgerissen und zerrissen; die Seelen werden vor ihren 
I^achstellungen gesichert. Wann und wie, etwa bei der Erobe- 
rung Jerusalems (vgl. Jes. 3, 18 ff.), wird" nicht gesagt; jeden- 
falls meint Ez. aber, dass die Erfüllung der wahren Weissagung 
der falschen ein Ende machen werde ; vgl. auch 20, 38 ff. Na- 
türlich sind also die betr. Ausdrücke nur bildlich zu ver- 
stehn. — V. 20 f. Ich komme an eure ßinden] vgl. v. 8. 6, 8 und 
Ew. 28 b. — womit ihr die Seelen fangt] mit üw ist absolut 
kein vernünftiger Sinn zu verbinden und deshalb mit Hits, ona 
oder Oft zu schreiben, wie Targ, Syr, übersetzen. ; — Zu nar« 
vgl. V. 11. 84, 17. Ew. 184 c. — Schwierig ist femer das von 
LXX. Syr, hier übergangene tmd am Ende des Verses wieder- 
kehrende mn*^^. Targ. räth: Km-aiiV. LXX: üq Sia(ncOQ7tia' 
fiov. Die Uebrigen denken an die aram. Bedeutung „:fliegen'S 
die in der That einen passenden Sinn bietet. So Symm.: ti$ 

To nitsa&ai; Theod.: elg tKkvaLv; Syr.: ^ä^} v.«*|^]o. Freilich 

ist dies Yerständniss (vgl. Ex. 21, 26), dem auch Hitz. folgt, 
falsch. Dass Seelen fliegen, ist eine im A. T. etwas befrem- 
dende Yorstellung, der 2. Relativsatz wäre ohne r\'\mt^ sinnlos 
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und übrigens dann n-irre^ 1<^, das ebenso wie 2® gedeutet wer- 
den muBSy mit Uitz. zu streichen. Palsch übersetzt auch Bs. 
nach Kimchi: y^dass sie heranf.attem'^ Eichtig dagegen Ew. 
Gesen, (im Thes. s. v.) : für d. h. als wären es Fögeß so grau- 
sam und achtlos fahrt ihr mit den mir gehörigen Seelen, r^rrt 

scheint nicht Part, fem., sondern wie das Aram. I^u*,.« geradezu 

ITomen zu sein. Für diesen Gebrauch von h Tgl. Hiob 39, 16 
und zu 21, 83. — und ich rei'sse sie (die Binden) von euern 
Ernten und lasse frei die Seelen , deren Seelen ihr^ als wären es 
yögely jagt i)er nur hier sich findende Plural d-»e3 ist an 
sich verdächtig und wird es noch mehr durch das bei artikel- 
losem iN'omen in der Kegel unstatthafte r». Lies mit Uitz, 
nach LXX anf« und vgl. 7, 13. 43, 3 (anderä Ew. 111c. 277 d; 
vgl. zu Jer, 48, 6). Der scheinbare Pleonasmus erklärt sich daraus, 
dass das Wort an erster Stelle in einem etwas anderen, auch 
Tius geläufigen Sinne gebraucht ist. — Zu naa^mnos vgl. die ähnli- 
chen Beispiele zu 1, 11. — dass sie nie/U ßir der in eurer Hand zur 
Beute seien'] als Subject sind natürlich die Seelen und nicht die 
Sohleier \Ew.) zu denken. — v. 22. 23. Nochmalige Gegenüber- 
stellung von Schuld und Strafe. Das Unheil, das sie anrichten, 
ist so gross, dass Jahve ihr Treiben nicht länger dulden kann. — 
Weil man das Herz des Gerechten fälschlich betrübt, und ich ihn 
doch nicht betrübte, und des Gottlosen Hände stärkt, dass er von 
seinem bösen Wege nickt umkehre, um {so) sein Leben zu er- 
halten] ^n^rr»^ ist von 3*iw ohne "nVa abhängig. Als Subject ist 
Jahve zu denken oder auch die Prophetinnen. In Bezug auf 
die Gottlosen wird hier von einem Erfolge ihres Treibens ge- 
redet, von dem man nach dem Obigen kaum zu hören er- 
wartet. — Statt niKsn erwartet man eher a*Ksn (vgl. 28, 24) 
und LXX. Targ, haben in der That beide Male dasselbe Ver- 
bum. — Zu -^p» vgl. Ps. 35, 19. 38, 20. 69, 5. — ptn^i] der 
Ausdruck bedeutet s. v. a. Jem. Muth machen (Gegenth. 'b ^'r nc-i 
Jer. 38, 4). — Vgl. 3, 18. 18, 23. 

c) Wie die wahre Prophetie zu gebrauchen sei. 

Cap. 14, 1—11. 

Ebenso streng wie ^e^gQU seine Verführer muss Jahve end- 
lich gegen das Volk selbst einschreiten. Man wähnt bei den 
wahren Propheten Bath und, Trost finden zu können, während 
man im Grunde des Herzens noch dem alten bösen Wesen, dem 
fiöhendienst und seinen Götzen (vgl. zu c. 20) nachhängt, das 
man nur äusserlich vor den Augen des Propheten meidet. 
Solche Verhöhnimg seiner Majestät will Jahve aufs Schwerste 
strafen imd die Sünde des Volkes so in seiner Wurzel in der 
bösen Herzensgesinnung ausrotten. Dann allein kann sein Ver- 
hältnisB zu Israel Bestand haben. — Der Ausspruch wird durch 
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die Erzählung seines Anlasses eingeleitet, ohne den er nicht 
recht verständlich wäre und der nicht nur geschichtlich, son- 
dern ähnlich gewiss öfter vorgekommen sein wird; vgl. 20, 
1—3. 8, 1. 

V. 1 — 3. Zu Ez. kamen einige Aelteste, um von ihm ein 
Gotteswort (in welcher Angelegenheit, wird nicht gesagt) zu 
erfragen, worauf der Prophet die Auskunft erhielt, dass Jahve 
sich von Leuten wie diesen überhaupt nicht befragen lasse. — 
V. 1. Vgl. 20, 1. 33, 31. 8, 1. — Kia-^i] vgl. zu 36, 20. — hn^-D^ -^aptö] 
vgl. 8, 1. Der Ausdruck erklärt sich aus dem Gegensatz gegen 
die Babylonier. — v. 3. Diese Männer haben sich ihre Dreck- 
f^ötzen (6, 2 ff.) zu Herzen genommen'] d. h. hängen ihnen mit 
ihren Gedanken nach; vgl. 11, 5. 38, 11. Act. 7, 23. 1 Cor. 2, 
9. — und den u4nstoss ihrer Sünde (7, 19) sich vor Augen ge- 
stellt] haben ihren Sinn darauf gerichtet. Beide Ausdrücke sind 
bildlich gemeint; vgl. v. 5 und das Gegenth. 23, 35. — soll ick 
ihnen wirklich Rede stehnf] w^n« soll nach Kimchi beabsichtigt 
sein, um das Zusammentreffen zweier n zu vermeiden. Besser 
wird man die Form als Schreibfehler für w-<in betrachten (so 
Olsh.). — Vgl. Ew, 312 a. — Pur diesen Gebrauch von vrta 
vgl. Jes. 65, 1. Ez. 36, 37. 20, 3. — v. 4. 5. Solchen darf der 
Prophet keine Auskunft ertheilen, aber Jahve selbst wird sie 
auf unerwünschte Art geben. — aniK-^an] ygl. 20, 3. — Jeder 
vom Hause Jsraef] der Bescheid erfolgt in Perm einer allge- 
meinen Kegel, nach der man sich in Zukimft richten mag und 
unter die namentlich dieser PaU gehört, wie die wörtliche 
"Wiederholung aus v. 3 andeutet; vgl. zu v. 7. — und zum Pro- 
pheten kommt — ] soweit reicht der Nom. absoL, der durch i^ 
aufgenommen wird: ich Jahve selbst lasse mich ihm zfir Ant- 
wort herbei — ßir seine vielen Götzen"] vgl. Ps. 5, 11. Pur na 
schreibt das Keri ks vor, wie auch Targ, übersetzt, aber durch 
den so entstehenden Satz wird der notwendige Anschluss von 
V. 5 unmöglich {Raschi: i'^ViVj a^^a «a k-ih» 'b Vy s)k). Auch mit 
dem Eethib verhält sichs schwerlich richtig. Man spricht nä 
oder rta und übersetzt „darin" oder „dafür" (in welch letzterem 
Pall die Ausleger (schon Syr.) eine Vorausnahme des folgenden No- 
mons durch das Suff, nach aram. Art statuiren; vgl. 10, 3), aber 
eine solche dunkle Kürze des Ausdrucks wäre gerade hier übel am 
Platze, abgesehn von der Präge, ob man wirklich so sagte. Es 
ist ohne Zweifel mit Hitz, "a nach v. 7 zu schreiben. — -n-a« 
{Ew, 123 b) scheint dem vorhergehenden w-^t3 zu Liebe impro- 
visirt: ich lasse mich ihm zu antworten herbei — nicht durch 
den Propheten, vielmehr durch mich, durch mein thatsächliches 
Einschreiten, das selbstverständlich die Bache ist — für seine 
vielen Götzen. Das Nähere folgt v. 8. Sonderbar übersetzt 
Ew.: „ich bin ihm in mir verantwortUch geworden«, welche 
Bedeutung für nay unerweislich und für Nifal kaiun möglich ist 
^doch vgl. Dichter d. A.B. II 128 und zu Jo. 1, 18). Unrichtig 
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Rosenm, Bs,: ,je nach der Menge seiner Götzen". — v. 5. da- 
mit ick die von Israels Hause an ihrem Herzen fasse~\ das ge- 
wöhnliche Verständniss der Worte, wonach Jahve durch solch 
ein Exempel die TJebrigen beschämen und bessern wollte {Targ, 
Rubb. Ew. ßs.), verstösst gegen den Sprachgebrauch. Jahve 
kann nur sagen wollen, dass er fortan der Sünde in Israel 
schärfer zu Leibe gehn und nicht nur die offenbaren, sondern 
ebenso die heimlichen Götzendiener strafen will (vgl. 21, 28. 
ITum. 5, 13 und 1 Sam. 16, 7). — die von mir abgewichen sind 
mit all ihren Götzen'] oVa ist nicht zu -^wk (vgl. 6, 11), sondern 
zu on^ViVa nähere Bestimmung; vgl. v. 4. — t^tj will Ew. wegen 
V. 7 TT3 sprechen, auch haben Targ. LXX beide Male dasselbe 
Verbum und vielleicht will die Punctat. zwei verschiedenen 
Möglichkeiten gerecht werden; sonst vgl. Jes, 1, 4. — v. 6 — 8. 
Darum möge ein Jeder sich vorsehen und sich auJ&ichtig be- 
kehren, welche Mahnung durch nähere Darlegung der Drohung 
begründet wird. — v. 6, Darum sprich zum Hause Israel] über 
ihren nächsten Anlass hinaus richtet die Bede sich an das 
ganze Volk: Kehret um und ah von euern Götzen, von all euern 
Gräueln kehrt eure Angesichter ab] die sie im Gebet zu ihnen 
wenden. Auf völlige Bekehrung kommt es an. Das zu la-wn 
gehörige Object wird im 2. Gliede nachgeholt; 18, 30. 32 steht 
das Verbum allein. — v. 7. Denn Jedermann von Israels Hause 
und von den Fremdlingen y die in Israel weilen] vgl. Lev. 17, 8, 
10. 13. 20, 2 usw. Es ist klar, dass diese Eormel namentlich 
in ihrem zweiten Theile, wo sie überhaupt in diesem Pall nicht 
passt, nicht von Ez. selbst geprägt, sondern älter ist. Ereilich 
braucht er sie deshalb noch nicht aus Lev. 17 ff. entlehnt zu 
haben. Dass er aber in solcher Eormel redet, ist höchst cha- 
rakteristisch. — U7id von meinem Wege abweicht] vgl. 1 Sam. 
7, 2. Num. 14, 24. — "^tri] setzt formell nur den zu ^-vn gehö- 
rigen Relativsatz fort, obwohl es sachlich ebenso zu »"s ge- 
hört. — Vgl, Ew, 343 c. In sa^j kehrt das Perf. nach v. 4 
wieder. — "a r:> »-nV] damit er (der Prophet) ßir ihn mich be- 
frage ^ — ich Jahve lasse selbst (durch mich) mich ßir ihn zur 
jintxvort herbei. Der scharfe Gegensatz des zweimal wieder- 
holten ""a iV, die beide beide Male auf dasselbe Explicitum gehn 
müssen, lässt sich im Deutschen nicht völlig wiedergeben. — 
V. 8. Vgl. 15, 7. Lev. 17, 10. 20, 3. 5. 6. — ich setze ihn zum 
Zeichen und zu Sprüchwörtern] die Punctation von in^r-iöwn-! („ich 
erfülle ihn mit Entsetzen") lässt sich mit Dt. 28, 37 nicht ver- 
theidigen, sie ist mit dem Folgenden unvereinbar und Hitz, 
will deshalb d"»V»^Vi ninV streichen, weil angeblich LXX die 
Worte nicht gelesen. Das Hifil von d"^ j&nden hier schon Targ. 
Syr, f^ulg. Kimchi; vgl. dazu 21, 21. Ps. 44, 15. — Die furcht- 
barste Strenge muss Jahve solcher Erechheit gegenüber gebrau- 
chen, damit man endlich zur Erkenntniss seines wahren We- 
sens komme; vgl. zu 6, 10. — v. 9 — 11. Es ist zuletzt fceilich. 

Handb. z. A. Test. VIII. 2. Aufl. ^ 
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denkbttr, das« ein Prophet sehirach genug wäre, einem solchai 
Götzendiener dennoch Auskunft zu ertheilen. Aber man meine 
nur nicht, dass Jahves Absichten auf diese Art irgendwie duich- 
kreuzt werden konnten! Im Gegentheil: den Götzendiener triffi 
seine Strafe auf alle Fälle und ein solcher Prophet redete wenn 
auch gegen Gottes Gebot, so doch nicht gegen Gottes Willen, 
sondern rielmehr ron ihm verleitet, damit er das Mass sein« 
Sünde Toll mache und der längst rerdienten Stzmfe verfalle. — 
V. 9. Der Prophet aher^ wenn er sich rerhiien iästi und eim U'orl 
redet ^ so hübe ich Jahre usw.j man könnte meinen, dass ein 
Prophet, der redet, wo er nicht soll, überhaupt nicht echtes 
Gottesworty sondern nur Selbsterdachtes re^nnden könnte, dieser 
Pall also eigentlich unter c 13, 1 ff. gehörte. Gleichwohl hst 
£z. hier den echten Propheten im Auge und will drar Besorg- 
niss begegnen, dass das Gotteswort trotzdem von den Propheten 
auch an Unwürdige rerschwendet werden könnte. Zu dem Ge- 
danken, dass Goit die Entwicklung der Sünde zu ihrer Toll- 
endung beschleunigt, damit sie dem Gerichte verfidlen kann, 
TgL 3, 30. Ex. 7 ff. Jes. 6. Ps. 73, 18. Natürlich wird aneh hier 
Torausgesetzt, dass der betr. Prophet längst für das Grericht reif 
ist und es dazu nur noch einer besonderen Manifestation seiner 
Gottlosigkeit bedarf. — TgL 1 Beg. 22, 20 , anders sind Hos. % 
16. Jer. 20, 7. Dt 13, 2 ff -— 6, 14. 25, 7. 35, 3. Jes. 31, 3. — 
T. 10. Beide, der Prophet und der ihn firagt^ machen sich groher 
liissachtung des göttlichen Wortes schuldig und Jahve will die 
Schuld des Einen nicht geringer anschlagen wie die des Andern: 
dass sie beide ihre Schuld tragen (4, 5. 44, 12), wie die Schuld 
des Pragenden so die des Propheten sei. — v. 11. YgL 5, 11. 37, 
23. — 11, 20. 
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Eine Ausnahme von der Regel. 

Cäp- 14, 12—23. 

£z. Tertritt den Yergeltungsglauben in seiner schroffsten 
Gestalt, nach ihm steht das Schicksal des einzelnen IndiTiduums 
in genauem Yerhältniss zu seinem religiös-sittlichen Verhalten; 
TgL zu c. IB. Wenn Jahve deshalb sein Yertilgungsgeiicht 
einmal über ein Land ergehn lässt, so bleiben nur die From- 
men erhalten, kein Sünder kommt davon, imd wenn es auch 
Sohn oder Tochter Noahs oder Hiebs wäre. So schwört Jahye 
bei seinem Leben und Ez. tritt damit in diametralen G^egensatE 
zu Gen. 18, 28 ff. vgl. Prov. 11, 11. Die doctrinäre Fassung 
von Am. 9, 10 scheut vor keiner Schroffheit zurück. Bei Jeru- 
salems Untergang soll gleichwohl eine Ausnahme gemacht wer- 
den: es sollen allerlei Gottlose übrig bleiben und nach Babel 
zu den Exulanten kommen, damit diese ihre Gottlosigkeit sehn 
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und die Gerechtigkeit des an Jerusalem vollzogenen Gerichts 
erkennen. 

V. 13. 14, Gesetzt dnss ein Land an mir sündigt, indem es 
Ferrath begeht"] d. h. sich mit Bewusstsein gegen mich auflehnt; 
vgl. 16, 8. Lev. 26, 40. Dass auch die Heiden gegen Jahve 
sündigen können, ist aus dem Jehovisten und Am. 1 bekannt 
(vgl. auch 16, 48); an welcherlei Sünde Ez. hier gedacht habe, 
darf man aber nicht fragen, da er im Grunde doch nur auf 
Israel zielt. Daher v. 15 iV statt dk steht. Man beachte übri- 
gens, dass der Vordersatz noch v. 14^ einschliesst. Ez. bricht 
seiner schroffen Theorie nur dadurch die Spitze ab, dass er den 
Zeitpunct des richterlichen Einschreitens Gottes als unberechen- 
bar betrachtet. — Zu onV-nts^ vgl. 4, 16. — Am. 8, 11. — Vgl. 
25, 13. 29, 8. — und diese drei Männer darin sind'] drei Männer 
der grauen Vorzeit, die mitten unter allgemeinem Abfall stand- 
haft am Glauben festhielten imd deshalb auch aufs Wunder- 
barste aus grosser Noth gerettet wurden. Unter Daniel (über 
die Aussprache Ew, 46 d), den Ez. hier und v. 20 zwischen 
Noah und Hiob stellt, kann natürlich kein jüngerer Zeitgenosse 
des Propheten gemeint sein, sondern (wenngleich die Ordnung 
nicht chronologisch (Hits.) zu sein braucht, da die Volkssage 
sich um Chronologie wenig kümmert) nur ein Mann der Vor- 
zeit; vgl. zu 28, 3. Ebenso wenig beweist die Nennung Hiobs, 
dass das Buch Hiob damals vorhanden war. Die Hiobssage ist 
älter als das Buch und dass das Letztere jünger ist als Ez., 
! möchte allein die wenig entwickelte Vergeltungstheorie des Pro- 
pheten hinreichend beweisen. — Eine ähnliche Trias, vielleicht 
mit dieser identisch, hat der Koran: ]^uh, Hud und Salih 
(vgl. ^br, Geiger ^ was hat Muhammed aus dem Judenthum auf- 
genommen? S. 106 f. 116). — so sollen die durch ihre Gerech- 
tigkeit ihre Seete retten] sich selbst und keinen Anderen, ist 
die Meinimg (vgl. v. 20**), wie im Eolgenden ausdrücklich ge- 
sagt wird; vgl. Jer. 15, 1. Das Piel iVxr im Sinne von „ret- 
ten" nur hier (vgl. v. 14. 18. 20 das Hifil), hat aber gar keine 
Schwierigkeit, so dass man wie Hitz, (angeblich nach LXX) 
und Ew, das NiM (Am. 3, 12) sprechen und avca streichen 
müsste. Letzteres ist für den Sinn unentbehrlich, wäre aber 
bei der KifSedaussprache trotz Ew. 279 b unhaltbar (gegen Ew,). 
— V. 15 — 20. Derselbe Satz wird eindringlich viermal auf der 
Beihe wiederholt, wozu die vier Plagen von 5, 17 den Bahmen 
geben müssen. „Fortschreitend steigert sich dabei die Bede 
durch Betheuerung, Gegensatz, betontes uilein und nachdrück- 
liche Wiederholung." — v. 15 f. IFenn ich böse Thiere über das 
Land kommen Hesse] über "iV s. zu v. 13. — und die es entvöl- 
kerten, dass es zur f-Füste würden ohne jeden Wanderer — vor den 
Thieren] vgl. 33, 28. 29, 11. Jer. 51, 43. Zeph. 3, 6. In nnVaw fehlt 
Happik wie z. B. Am. 1, 11 nach Ew, 21 e. Böttch. 418. LXK 
spricht die 1. Pers., wogegen 5, 17 zu vgl. ^ — diese drei Männer 

6» 
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darin] die Worte setzen den Conditionalsatz fort (3, 20) oder sie 
sind absolut vorausgestellt, wogegen t. 18. 20 die v. 17. 19 zu 
ergänzende Conditionalpartikel nachwirkt. In LXX. Syr. und 
einigen Hss. wird freilich auch hier ein i ergänzt; vgl. sonst 
Ew, 357 ab. — so wahr ich iebe , spricht der Herr Jahve, sie 
würden weder Söhne noch Töchter retten] man darf dabei wohl 
an Hiobs Kinder denken j vgl. zu v. 22. — v. 17. Vgl. 29, 8. — 
Oder wenn ich das Schwert über dasselbe (gedachte) Land brächte 
und spräche: das Schwert soll fahren durch das Land] man er- 
gänze aus V. 15 ein ^h (Jes. 27, 5). — Lev. 26, 6. — v. 19£ 
und meinen Zorn auf es gösse mit Blut] vgl. zu 5, 17. Bs,: 
„mit Blutbeulen". — Lev. 26, 25. — Volltönig werden zum 
Schluss die Drei nochmals mit Namen aufgezählt, statt o-aa und 
riaa sagt er sich selbst überbietend p und r»a und greift übri- 
gens auf V. 14 zurück. 

V. 21 — 23. Mit Jerusalem will Jahve aber nicht nach dieser 
Regel verfahren, obwohl er nicht eins der obengenannten Ge- 
richte, sondern alle vier zusammen über die Stadt ergehn lässi 
Viele werden mit dem Leben davon- und nach Babel kommen, 
um durch ihre Gottlosigkeit die Exulanten zu — trösten, indem 
sie dadurch beweisen, wie notwendig der Untergang Jerusalems 
war. Dieser Trost hat aber einen bitteren Beigeschmack und 
man muss annehmen, dass es auf ihn eigentlich nicht abgesehn 
ist, dass vielmehr die gottlose hts^jb dem Propheten Verlegen- 
heiten machte und es sich um die Präge handelte, weshalb sie 
übrig geblieben sei. Gegen die starre Vergeltungstheorie Ez.s 
war sie ein thatsächlicher Einwand, den er irgendwie entkräften 
musste. Ohne Zweifel hatte er das Gegentheil erwartet und ge- 
weissagt (9, 4 f. 7, 13). iN'achher (denn offenbar ist das Stück nach 
Jerusalems Zerstörung geschrieben und entstanden) redet er dann 
freilich auch gelegentlich von dieser Ausnahme von der Begel 
als etwas Selbstverständlichem, das auch sonst noch begreiflich 
sei (21, 8 f.). Hier liegt dagegen der ISTachdruck offenbar auf 
V. 12 — 20, der Betheuerung, dass trotz alledem seine Theorie 
richtig sei; vgl. auch 12, 16. Ez. ist der erste Dogmatiker imd 
es war notwendig, dass die Dogmatik bei ihren ersten Schritten 
stolperte. TJebrigens hilft Ez. sich durch die Annahme weiterer 
Strafgerichte (zu 5, 4). — v. 21 f. Und dennoch — wenn ich 
meine vier bösen Strafgerichte (5, 10); Seh wert y Hunger und böse 
Thiere und Seuche gegen Jerusalem entsende] so richtig Bs, und 
dem Sinne nach fCimchi. Raschi. Die gewöhnliche {Ew. Hitz.) 
Uebersetzung von qsi durch „wie viel mehr" ist unmöglich, 
„Sonst bleibt nie ein Ungerechter übrig — in Jerusalems Pall 
eine grosse Zahl"; der letztere Satz kann nicht eine Steigerung 
über den ersten hinaus, sondern nur einen Gegensatz dazu bil- 
den. Ebenso wie aa des Oeffceren kann auch qs einen solchen 
einführen; vgl. Ps. 44, 10 und vollständiger die Wendung Lev. 
26^ 44. — Es handelt sich hier nun nicht um einen blos ge- 
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dachten, sondern einen demnächBt wirklicli eintretenden Fall, 
daher auf "s gegen v. 13 das Perf. folgt. — Die Keihenfolge 
der Plagen ist dieselbe wie oben, nur dass wie billig das 
Schwert zuerst genannt wird. — Vgl. 5, 2 ff. 17. 16. Dt. 32, 
23 ff. Apoc. 6, 8 vgl. Jer. 15, 3. — v. 22 bringt den Nachsatz: 
siehe (18, 18) so bleiben doch Gerettete darin übrig, die hinaus- 
geföhrt werden, Söhne und Töchter^ vgl. Jer. 38, 22. — Bei der 
Wegfuhrung musste jedenfalls die jüngere Generation vorzugs- 
weise heran, doch wirkt vielleicht auch v. 16. 18. 20 nach; vgl. 
noch 24, 21. — stehe, sie kommen zu euch heraus^ näml. nach 
Babel. An der Hauptsache angekommen springt die Bede mit oan 
neu auf. — so dass ihr ihren H^andel und ihre fVerke seht] nach 
Nffz. wären gute Werke gemeint; aber Ez. gebraucht nW]> immer 
im bösen Sinn (20, 43 f 21, 29. 24, 14. 36, 17. 19) und der Zu- 
8€anmenhang zwingt dabei zu bleiben. Trotz aller Erbitterung 
gegen die neugebackenen Machthaber in Jerusalem waren die 
Exulanten für die Erhaltung der Stadt aufs Lebhafteste interes- 
Birt (24, 25), sie verfolgten ihren Verzweiflungskampf mit der 
grössten Sympathie und trauerten tief über ihren Pall (vgl. zu 
3, 22 ff.). Schon 11, 14 ff. suchte Ez. diesen Gefühlen mit dem 
Hinweis auf den frechen TJebermuth der in Jerusalem Zurück- 
gebliebenen zu begegnen und ähnlich weist er hier auf ihr Be- 
nehmen im Exil hin. Ohne Zweifel boten die Neuankömmlinge 
ein Bild grosser sittlicher Verwilderung und wahrscheinlich 
dauerte auch nach Jerusalems Eall die Eeindschaft zwischen 
beiden Theilen fort. Nun fühlt man selbst täglich, was für 
übermüthige Gesellen in Jerusalem waren: man möge begreifen, 
dass Jahve einschreiten musste! Dass Ez. hier vom Standpunct 
der Erfahrung aus redet, ist handgreiflich. — so werdet ihr 

• euch trösten (32, 31) über das (lebet, das ich über Jerusalem 
gebracht, was ich alles über es gebracht habe"] vgl. Ew, 277 d. 2. 
' — V. 23 wird der Gedanke fast sarkastisch gewendet: und sie 
trösten euch"] sofern ihr "Wandel klärlich zeigt, dass Jahve nicht 

limsonst d. h. nicht ohne guten Grund that, was er that (so 

Bclion Kinichi), 

II, 1. 

Das unnütze Rebholz. 

Cap. 15. 

Canaan war ein "Weinland und Israel als einen Weinstock 
vorzustellen, lag nahe und war seit Hosea (10, 1 f.) öfter ge- 
Bchehn; vgl. Gen. 49, 22. Jes. 5, 1. Dt. 32, 32. Jer. 2, 21. Ez. 
17, 5 ff. 19, 10 ff. Ps. 80. Joh. 15. Jos. ant. XIY 3, 1. b. J. V 5, 4. 
"War die Edelrebe auch nach Meinung der Propheten zum Wild- 
ling geworden, so war sie doch von Haus aus wirklich edel 
und der Glaube an Israels Werth und Adel fand in diesem 
Symbol einen passenden Ausdruck. Anderswo YiäI «mOc^ "^t*. 
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sich dem nioht Terschliessen können (19, 10 ff.), hier zieht er 
dagegen jenes Büd zunächst ins Lächerliche. Die edle Frucht 
ignorirend, meint er, das Holz des Weinstocks sei nicht mehi 
werth als anderes auch, im Gegentheil — es tauge zu nichtB 
als zum Yerbrennen und wo es nun gar schon halb yerbraimt 
sei, könne kein Zweifel darüber sein, was man mit ihm thun 
werde. — £z. berührt sich hier wiederum nahe mit dem (pha- 
risäischen) Judenthum, das mit Bewusstsein auf politiBche Grösse 
verzichtete; vgl. zu c. 40 ff. und dag. 17, 22 ff. — VgL diel 
Gegenüberstellung von Weinstock und Ceder in c. 1 7. Am. 2, 9. 1 
Jes. 10, 33 f. 5, 24. 37, 31. 

V. 1 — 5. Das Gleichniss. — v. 2. fl^as hat das Holz des 
fVeinstocks vor atlem anderen Holze voraus] zu ya vgl. Jes. 10, 
10. Hieb 11, 17. Koh. 9, 17. — das Reis, das er unter den H^ali- 
bäumen Ui\ das Perf. n-n ist hier am Platz, weil es sich um 
das Wesen der Sache handelt; vgl. auch 5, 17. Man könnte es 
freilich auch als Praeteritum fassen. — Mit Hiiz,, der wohl 
mit Unrecht die allgemeinere Bedeutung von rmisT (Targ, Syr.: 
Kro-a«; LXX: xkrjfAa; vgl. 8, 17) bestreitet, meint Bs. nach rabh. 
Vorgänge , es werde die wilde Bebe (2 Eeg. 4, 39) bezeichnet, 
bei der es sich allerdings nur um den Holzwerth handeln kann. 
Um den handelt sichs freilich nur, aber diese wichtige Bestim- 
mung, durch die Ez. das herkömmliche Bild vöUig ändera 
würde, wäre sonderbar ausgedrückt und ungeschickt nachge- 
bracht; zudem ist v. 6 dieser Auffassung entgegen, '^r^rt *sn 
heisst nichts Anderes als: in der Gattung Bäume. Dasselbe gilt 
gegen Ew,y der mit LXX. ru/g. n^^isin gegen die Accente zur 
ersten Yersh. zieht: „vor dem Eeisholze, das \mter den Wald- 
bäumen (im Walde) ist." — Dass n-n nicht Prädicat zu rmtttn 
sein kann (Targ. Syr. Äv.), ist klar. — Wie schlimm es um 
den Weinstock steht, bringt £z. geschickt in einer Beihe von 
Tragen zum Ausdruck, die sämmÜich zu verneinen sind imd 
wobei die nachfolgende jedesmal nach geringeren Eigenschaften 
fragt als die vorhergehende. — v. 3. Nimmt man davon Hoiz, 
{es) zu einem ff'erke zu verarbeiten f] wie das Holz anderer 
Bäume. Zur Constr. vgl. v. 5. Es hat absolut keinen Kutz- 
werth, auch nicht den geringsten: oder nimmt man einen Pflock 
(Jes. 22, 23) davon, irgend ein Gerät he daran zu hängen?] selbst 
dazu ist es zu schlecht; vgl. aber Plin. h. n. XTV 1, 2. — 
LXX. Targ, haben auch für rrp-^n die 3. plur. act. — v. 4* fassen 
Himehi. Hilz. Bs, falschlich als allgemein gültige Sentenz (v. 6. 
Joh. 15, 6), wovor schon der Wechsel des Modus bewahren 
sollte, imd ^ai "^ao mk als Conditionalsatz , wahrend Ew. einen 
solchen schon mit dem Anfang des Yerses beginnen lässt. Aber 
deutlich redet Ez. von einem besondem Umstand, der bei dem 
Weinstock, den er im Sinne hat, ins Gewicht fallt: siehe (16, 
26), es ward dem Feuer preisgegeben (19, 14. Jer. 11, 16), seine 
beiden Enden hat das Feuer verzehrt und sein Mittelstes ist aar 
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gebrannt (24, 10): langt es (noch) zu einem fVerk?~\ er hat 
nicht sowohl den Untergang Ephraims als vielmehr (vgl. v. 7) 
die Wegföhrung Jechonjas im Auge. Das war der Anfang vom 
Ende, das nicht lange auf sich warten lassen kann. Viel werth 
war es mit Israel nie, es hatte nie das Zeug dazu, ein Beich 
zu sein wie die andern grossen Beiche (etwas anders c. 17 und 
19, 1 ff. 10 ff.). Jetzt aber wäre es doppelte Thorheit, für seine 
Zukimft zu hoffen, nachdem es schon halb vernichtet ist. — 
v- 5. Siehe y da es noch unversehrt war y wurde es zu keinem 
fVerke verwandt ^ wie viel weniger, da das Feuer es gefressen 
hat und es angebrannt ist — wird es da noch zu eitlem Werke 
verwandt werden f\ vgl. Ew» 324 a. 342 c. — v. 6 — 8. Die Deu- 
tung. — fVie das Holz des ff ^ein Stocks unter dem Holz des 
fVüldes , das ich dem Feuer zur Speise gab^ d. h. bei der 
Schöpfung der "Welt dafür bestimmte; vgl. 47, 11. Also die- 
selben Worte wie v. 4, aber in anderem Sinn; vgl. zu 1, 24 f. — 
So mache ich Jerusalems Bewohner'] nämlich ta-'iaa (JUitz,), — 
V. 7. aus dem Feuer kamen sie, und das Feuer soll sie verzehren'] 
vgl. zu V. 4 und zum Bilde 30, 8. Am. 4, 11. Jes. 7, 4. — 14, 
8. — V. 8. weil sie f^erralh begingen] vgl. 14, 13. Die "Worte 
gehn auf das Gesammtverhalten des Volkes wie 18, 24. 20, 27. 
39, 23. 26 und nicht auf Zedekias Eidbruch; vgl. 17, 20. 



II, 2. 

Jerusalem, eine Ehebrecherin. 

Cap. 16. 

Von jeher hat Jerusalem seinem Qotte widerstrebt und die 
ganze Geschichte des Volkes ist von Anfang an nichts als eine 
ununterbrochene Kette des frechsten Undanks und der schänd- 
lichsten Untreue gegen Jahve, dessen grundloser Liebe und 
Treue Israel Alles verdankte. Ez. spricht hier wie in den ähn- 
lichen Stücken c. 23. 20 (vgl. 2, 3 f.) mit bewusster Absichtlich- 
keit über die gesammte Vergangenheit seines Volkes das Ver- 
dammungsurtheil. Er waj: darin nicht ganz ohne Vorgänger. 
Hosea hatte ähnlich die Geschichte des Nordreichs (c. 1 — 3 vgl. 
10, 9) betrachtet, aber wie die anderen älteren Propheten alle 
hatte auch er auf das Alterthum hingewiesen als die Zeit, wo 
Israel Jahve treu war (Hos. 2, 17. 9, 10. Am. 5, 25). N'ach Jesaja 
war auch noch Jerusalem einst Jahves treue Stadt (1, 21. 26) 
lind Jeremia, so wenig Gutes er in der Geschichte Israels ent- 
decken kann, muss sein Verhalten im Alterthum hoch rühmen 
(2, 2 f.). Dagegen hat Ez. für die ganze Vergangenheit kein 
Wort der Anerkennung, sondern nur die bittersten Vorwürfe. 
Es begreift sich das einmal daraus, dass der Vergeltimgsglaube 
in einer wenig ausgebildeten Gestalt seine Denkweise in hohem 
Masse beherrscht (s. zu c. 18). So schliesst er hier z. B. 
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V. 26. 27 siebtbar aus der Pbilisterbeirscbafk ^uf vorgängigeii 
Götzendienst des Volks und die an Unglücksfällen reiche Ge- 
Bcbicbte Israels war danach leicht zu beurtheilen ; TgL 20, 5 £ 
Der Bedactor des Bicbterbuchs, theilweise der des Königsbuchs 
und Tor Allem die Chronik haben es vielfach ebenso gemacht 
Als mit dem Reiche Juda der letzte Rest des alten Israel Yon 
der Erde yerschwunden war, lag es in der That nahe, an der 
ganzen Yergangenheit irre zu werden. £z. hatte daför aber 
noch bessere Gründe. Sein und Jeremias Kampf mit dem Tolks- 
thum drehte sich zunächst um den Tolksthümlichen Oultus, der 
(wenn auch im letzten Jahrhundert stark entartet und mit heid- 
nischen Gräueln vermischt^ Ton Haus aus altisraeütisch war imd 
die ganze Yergangenheit für sich hatte (c 20). Mit ihm musste 
diese Terurtheilt werden , wie hier geschieht. In Götzendienst 
über Götzendienst ging das gesammte vergangene Leben des Vol- 
kes auf^ das nun in Jerusalems Untergang ein Ende nehmen soll. 
Gestützt wird diese Geschichtsconstruction auf die Beziehungen, 
in die Israel im Laufe seiner Geschichte zu den auswärtigen 
Yölkem trat, und nur in sofern kommen diese in Betracht; vgl. 
zu c. 23. — Freilich würde der Yerf. von c. 40 — 48 wohl anders 
geurtheilt haben, wenn er den Priestercodex des Pentateuchs 
vor sich gehabt hätte. Dann würde er wenigstens wie firüher 
AmoB und Jesaja, (die vor Allem auf die sittlichen Zustände ihr 
Augenmerk richten), und der Bedactor des Bichterbuehs statt 
von einer uranfanglichen Yerderbtheit des Yolks von einem Ab- 
fall von einer besseren Yergangenheit reden ; vgl. c. 20. — Die 
mit grosser Breite und Deutlichkeit ausgesponnene Allegorie (vgl. 
auch 6, 9 u. a. St.) hat Hos. 1 — 3. Jer. 2 zum Yorbilde und 
lehnt sich auch sonst viel&ch an ältere Muster an. Sie vei- 
stösst sehr gegen unseren Geschmack (4, 12), aber Ez. will eben 
Abscheu und Ekel (6, 9) erregen. Die ganze Yergangenheit steht 
im schwärzesten Lichte vor seiner Seele und so will er sie 
schildern (s. übrigens d. Einl.). — Wirklich schloss sich auch 
die gräulichste Unzucht vieKach an den Götzendienst an (Hos. 
4, 13. Lev. 18, 20 ff.). — Den Wohlthaten Jahves (v. 2—14) wird 
die Schuld des Yolks (v. 15 — 34) gegenübergestellt, die die 
schwerste Strafe nach sich ziehen muss (v. 35 — 43). Aufs 
Tiefste muss das Yolk gedemüthigt werden (v. 44 — 58) , ehe 
eine neue bessere Zeit kommen kann (v. 59 — 63). 

V. 2 giebt zunächst im Allgemeinen die Aufgabe an: Men- 
ichenkmdj thue (20, 4. 22, 2. 23, 36) Jerusalem seine Gräuel 
kund (nämlich wie immer in der Apostrophe), worauf v. 3 das 
Thema derselben herausgestellt wird: Deine Urspniuge und Ab- 
kunft (23, 15) sind vom Lande des Canaaniters , dein rafer war 
der j4moriier und dei^ie Mutter eine Hethiterin'\ heidnischer Art 
bist du im Grunde und danach war kaum etwas Anderes von dir 
zu erwarten. Nach der gew. Erklärung meint Ez. , Jerusalem 
sei von Haus aus eine heidnische Stadt und sei das eigentlich 
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immer geblieben. Indessen handelt sichs um die Einwohner- 
Schaft, die allein **393an pit?a sein kann und deren Entstehung 
von V. 4 ab geschildert wird. Jerusalem ist nur der Eepräsen- 
tant Judas (v. 46). Das Volk rühmt sich der Abstammung von 
den heiligen Erzvätern (33, 24), aber von denen redet Ez., so 
oft auch Anlass dazu gewesen wäre , nur ganz gelegentlich (28, 
25. 37, 25) und meint dagegen, auf die Eeligion gesehen, müsse 
Israel für einen Abkömmling der Canaaniter gelten, denn von 
denen hat es seinen Gottesdienst (vgl. zu c. 20. Lev. 18, 24 ff.). Es 
handelt sich also um geistige Verwandtschaft, wie auch unten v. 46 
Sodom eine Schwester Jerusalems genannt wird; vgl. Jes. 1, 10. 
Dt. 32, 32. Joh. 8, 39 ff. — n->Dtt] noch 21, 35. 29, 14 ist eigentlich 
der Ort, wo Metall gegraben wird, oder das Metallgraben selbst; 

vgl. Jes. 51, 1. Muhammed soll gesagt haben: ^4>ljuo ^jwÜJI 

d. h. die Menschen sind Schrot und Korn. — v. 4 — 14. Seinem 
TJrspnmg nach war Israel wie ein ausgesetztes Kind, das Jahve 
vor dem elendesten Tode rettete, sorglich aufzog und endlich 
ehelichte. — v. 4 f. Keugebome Mädchen werden im Orient 
noch jetzt häufig ausgesetzt, von den alten Arabern wurden sie 
lebendig begraben (Qor. 81, 8 f.). Israel glich in seinen An- 
fangen einem ausgesetzten Beduinenmädchen, das von unbarm- 
herzigen Eltern, so wie es zur Welt gekommen, weggeworfen 
ward. — Deine Geburt aber — ] die Worte sind Nomin. absol., 
der sofort aufgenommen wird: am Tage, da du {Ew, 304b) ge- 
boren wurdest (Hos. 2, 5), ward dein Nabel nicht geschniUen\ 
was ohne Lebensgefahr für das Kind nicht unterbleiben darf. 
Ueber die Punctation vgl. Ew. 7l. Olsh. 81a. — noch du in 
Nasser rein gewaschen'] -^»ütt von LXX übergangen, wird vom 
Targ. durch »tpsn-'«^ wiedergegeben, welche Deutung sich durch 
das Arab. {Schult,) rechtfertigen lässt, Kimchi vgl. das Talmud. 
r-j^r^yw taevitas imd übersetzt: ^"hnrh'^ vgl. Gesen. Thes. und Rödig. 
im Anhang. Bedenken erregt ausserdem die Eorm, an der nach 
aram. Analogie ein*r am Ende fortgefallen wäre {Ew, 165 d. 
Oish, 218 a), in diesem Fall aber würde der erste Vocal schwer- 
lich richtig sein. — mit Salz ivurdest du nicht eingerieben {Ew, 
312 a), noch in H^indeln gewickelt] Ersteres geschieht noch jetzt 
vieler Orten, theils aus diätetischen, theils aus abergläubischen 
Motiven (Kum. 18, 19). — fiein ^uge war dir hold (20, 17), 
dir eins von diesen zu thun , deiner sich anzunehmen] rh'o'nh ist 
dem vorhergehenden niü:?V coordinirt. — sondern auf das flache 
Feld wurdest du geworfen (Gen. 21, 15. Ps. 22, 11) mit Haider- 
Willen gegen dich] vgl. v. 45. — üE3 ist hier nicht s. v. a. Leben 
{Ges, Hifz,), es nähert sich vielmehr dem einfachen Pronomen; 
vgL 4, 14. Ges. Thes. s. v. Nr. 5. — hsi (Lev. 26, 11. 15) ist 
viel stärker als „nicht achten" (Hifz, zu Jer. 14, 19). — Vgl. 
Hos. 1, 6. — Wenngleich die Ausdeutung aller einzelnen Züge 
der Allegorie iinstatthaft ist, so zeigt doch die Vergleichimg 
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Yon y. 6. 8, dass Ez. hier die Torägypüsche Zeit Israels m 
Auge hat und man wird dabei an die Bettung der Eamilie Ja- 
cobs nach Aegypten zur Zeit der Hungersnoth denken müssen. — 
V. 6 — 8. Jahve, der sich des Kindes anzunehmen so wenig ver- 
pflichtet war, wie etwa ein vorüberreisender Fremder, wendete 
ihm gleichwohl seine Fürsorge zu; vgl. den Ausdruck Hos. 9, 10. 
12, 5. — Und ich ging an dir vorüber und sah dich, wie du 
dich wälztest in deinem Blut] von dem du nicht gereinigt warst — 
roöiar» kann an sich freilich nicht „hingewälzt" (Ew.), noch 
weniger aber „ad conculcandum projectam" (Ges,) bedeuten. 
Kichtig vielleicht Hilz. : „sich viel stampfend und tretend ver- 
halten", der im Sprachgebrauch entsprechende Ausdruck würde 

dennoch der angegebene sein. Ew. vergleicht ^ wnw*^^i Johan- 
nes' Kirchengeschichte (nach Cureton) v. 8, 15*). Syr. dagegen: 
w&\p\'*!^?. LXX: 7itq)VQ(iivriv, ffimchi: rhvt^ir'n, — und ich 

sprach zu dir: In deinem Blute, lebef] dem Sinne nach richtig 
Ew.: „trotz deines Blutes". TJebrigens ist "j-^ta s. v. a. „du, die 
du da in deinem Blute liegst" und daraus begreift sich die 
Stellimg des Imperativs; vgl. 21, 24. — Auffallend ist die 
Wiederholung desselben Satzes, den deshalb LXX nur einmal 
hat. Man muss deshalb versuchen, demselben ein Mal einen 
etwas anderen Sinn dadurch abzugewinnen, dass man ^*ft-ra das 
erste Mal zum Vorhergehenden und das andere Mal «um Fol- 
genden zieht: und ich sprach zu dir in deinem Blute: lebe! usw. 
So wird die "Wiederholung die Grösse jener That Jahres hervor- 
heben sollen. — V. 7. In Aegypten wuchs die ErzräterfSunilie 
rasch zum Volke heran und hierbei spielt momentan die Sache 
in das Bild hinüber: Zu Zehntausend wie des Feldes Gewächs 
machte ich dich] naa^ ist = ingens copia; vgl. Ex. 1. Dt. 10, 22. 
Num. 10, 36. Dt. 33, 17 und Hieb 6, 25. Sonderbar Ew.: „Kühle 
Labung gleich dem Sprosse des Feldes gab ich dir"; vgl. Ps. 68, 
10. — Zum Bilde zurückkehrend: und so wuchsest du auf (19, 2) 
und gelangtest zum herrlichsten Schmuck] Hieron.: ostendit tempus 
pubertatis; vgl. Jer. 3, 19 und übrigens 22, 4 und Bedeweisen 
wie Q*tt"3 K13 und 3"^a und n^^-a. Man muss zugeben^ dass diese 
Analogien zur Rechtfertigung der Wendung nicht hinreichen 
und man einen so preciösen (nach b und v. 11 ist er bildlich 
zu verstehn) Ausdruck, der sich überdies mit v. 11 stösst, nicht 
erwartet. Ew. meint deshalb, £z. spiele auf ein bekanntes Lied 
an, in dem die goldene Jugend so bezeichnet wäre. Eine pre- 
cäre Annahme! Ps. 32, 9. 103, 5 giebt schon alte Tradition 
(vgl. Gcsen. Thes. p. 993) dem Worte ^"-y die Bedeutung „Wange", 
die Punctation der meisten Ausgg. scheint hier in der That in 
t^^rs einen Dual zu suchen (anders z. B. Raschi) und ffifz. über- 
setzt danach: „und du gingst einher im Schmuck der Wangen". 
Damit wird aber dem Ausdruck a «ia Gewalt angethan und 
vollends sieht man nicht ein, weshalb die Wangen der mann- 
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baren Jungfrau herrorgehoben würden. Es ist nach y. 8 zu 
emendiren: Q^-^n wa -»am {fVelih,: D"*:Ty) und du kamst in die 
Zeil der Liehe. So wird das Folgende gut vorbereitet: Brüste 
(LXX: T-Tü) schwollen dir und dein Haar sprosste (Ew. 120 b), 
aber du warst nackt und bloss"] wie ein Beduinenkind. Er meint 
die Armuth des Hirtenvolks; vgl. Hos. 2, 6. — lasa] LXX: 
avoDQ^oi^rjaav. Sf/r.: o^as, — 'yro] iBt wob! ''= pubes Jes, 7, 20. — 

öv]> und Ti^T scheinen übrigens beide von Haus aus Abstracta 
^.Blöifle'' und „Nacktheit" zu sein; doch vgl. Ew. 149g. 240 d. 
316 b. — V. 8. Da begegnete Jahve im Lauf der Zeit der er- 
wachsenen Jungfrau zum zweiten Mal und vermählte sich mit 
ihr: der Bund am Sinai. — und siebe deine Zeit war Liebeszeit 
(23, 17)] du warst mannbar. — da breitete ich meinen Zipfel 
über dich und bedeckte deine Blosse"] wodurch ein Mann ein 
Weib als das seine annimmt; vgl. Buth 3, 9. Dt. 23, 1. 27, 
20 und übrigens unser „Mantelkind'' {Ew, iltth. 279). — und 
ich scIiwtiT dir] d. h. verlobte mich dir (Hos. 2, 21 und Ez. 20, 
5 f.). — und trat in einen Bund mit dir] 2 Chr. 15, 12. Zum 
Ausdruck vgl. 17, 13. Gen. 15, 17. Gemeint ist zunächst nicht 
der B\md am Sinai, sondern der Ehebimd (Mal. 2, 14); vgl. 
Ex. 24, 8. 34, 27. Dt. 5, 2 f. — ?;nk] wie z. B. 14, 4. — und 
du wurdest mein] vgl. 23, 4. Hos. 3, 3. Lev. 21, 3; er zielt 
freilich auf Dt. 7, 6. 26, 18. — v. 9 ff. Sein Gemahl stattete 
Jahve aufs Herrlichste aus und sorgte aufs Beste für ihren 
Unterhalt, der Euhm ihrer Schönheit erschoU in alle Welt und 
sie brachte es gar zur königlichen Würde — ein Bild des Glücks, 
das Jahve Israel in seinem Lande bereitete (vgl. Hos. 2, 5 ff.). — 
V. 9. Ich wusch dich mit Wasser und spUlle dein Blut von dir 
ab und salbte dich mit Oef\ es handelt sich um eine Waschung 
vor der Hochzeit (vgl. Eph. 6, 25 ff.), wie im Folgenden zu- 
nächst um den Hochzeitsputz ; vgl. 23, 40. Buth 3, 3 mit Judith 
10, 3. Esth. 2, 12. Höchst wahrscheinlich ist aber jenes Blut von 
V. 6 hier noch gemeint, so wenig man das nach allem dazwischen 
Liegenden erwarten sollte. Oew. denkt man an Lev. 15, 19 ff. 
Unerlaubt ist jedenfalls die Ausdeutung auf die Eeinigkeitsge- 
setze des Leviticus (Ew. Uitz. Bs.). Daran schliesst sich natur- 
gemäss das Salben mit Oel an, ohne dass man gerade Esth. 2, 12 
vergleichen müsste (vgl. Hos. 2, 7. 10). — v. 10. Die Kleidung. — 

Ich kleidete dick mit Bun f gestick fem] Syr,: Isb^; vgl. 17, 3. 26, 

16. 27, 7. 16. Jud. 5, 30. Ps. 46, 15. Ges. Thes. s. v. IFiner 
Bw. unter Weberei. Mov. n 3, 260 und zu 27, 24. — und be- 
schuhte dich mit Thachasch] d. h. wahrscheinlich dem Fell der 
Seekuh Manati oder Dujang; vgl. zu Ex. 25, 5 und Winer s. v. 
Freilich ist die Haut dieses Thieres, aus der man noch jetzt 
starke Sandalen verfertigt, zu feineren Schuhen wenig geeignet. 
LXX: vctKivdog. ^q. Symm. Fulg.: ianthinum. — und umwand 
dich mit Byssus] man hat dabei nicht an einen Gürtel (LXX), 
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Bondem an einen Kopfbund {Targ.) zu denken, wie der Fort- 
schritt der Aufzählung und der Ausdruck wan (24, 17. Jon. 2, 6) 
das Terlangen. Kleider aus Byssus trugen die Priester {Tar^, 
vgl. Ex. 39, 27 f. mit 28, 39 und dag. £z. 44, 18), aber von 
alter Zeit her galt Byssus ebenso wie rwp^ und später yia (27, 
16) für einen königlichen Stoff (vgl. 27, 7. Gen. 41, 42. Mov. 
n 3, 317 ff.). — luid hüllte dich ein in Seide\ d. h. in einen 
Schleier, der die ganze Gestalt von Kopf bis zu Eiissen ver- 
hüllte. Für "»'S, nur noch v. 13, das die Rabb, mit Seide über- 
setzen, hat .^y. ; "iprjXcKpijxcp. avO/fiO). Syinm,: inBi'Svfiari. noki- 
^iTov, LXX: TQLXcinvov^ nach Hieroti. von ihr gebildet, quod 
tantae subtiHtatis fuerit vestimentum , ut püorum et capillorum 
tenuitatem habere credatur. Fulg, : subtilia, polymitum. Targ, : 

<l*3i37a-:s. Syr.: |L. Es ist fraglich, ob die Hebräer zu Ez.s Zeit 

schon Seide kannten; vgl. dag. Mov. II 3, 263. Gesen. Thes. 
s. V. Ew. vergleicht das Wort unwahrscheinlich genug mit pws-r 

(Am. 3, 12) und nicht besser zieht Hitz, das Arabische ^^« 

herbei. — Zu ^dski vgl. v. 8 \md Ew. 233 h. — v. llfL Ihr Schmuck 
geht über Hos. 2, 15 und auch über Jes. 3 hinaus. Ausser Arm- 
spangen, I^asenring (Gen. 24, 22. Jes. 3, 21. Prov. 11, 22) und 
Ohrgehänge (Gen. 35, 4. Ex. 32, 2. Jer. 3, 19) war die Halskette 
vornehme Tracht (Prov. 1, 9. 3, 3), das ■»■•a^ (vgl. Q«n. 41, 42) 
hatte vielleicht besondere Bedeutung und die Krone weist jeden- 
falls auf königliche Würde hin (Jer. 13, 18 vgl. Jes. 28, 1); 
vgl. 23, 40. 42. — T»a>K">] ist Kai, wird aber in den Lexz. fehler- 
haft als Hifil aufgeführt. Das Wort heisst einfach „anziehn^'. — 
^ek-Vk] vgl. Prov. 11, 22. — v. 13 fasst das Bisherige zusammen 
\md fügt noch die I^ahrung hinzu. — -w^i -wo] die Punctation 
will die Conformirung des Ersten mit dem Zweiten nicht aner- 
kennen und ist darin wohl im Recht. — Feinmehl und Honig 
lind Oef} über rho simila vgl. tVellh, I, 69. Die drei genannten 
waren wohl die wesentlichen Nahrungsmittel vornehmer Frauen; 
vgl. dag. Hos. 2, 7. 10 f. und übrigens Ex. 16, 31. — und so 
wurdest du gar sehr schön und brachtest es zum Königthuni] so 
auch Hitz. Der Ausdruck r\hi sei deshalb gewählt, weil Israel 
erst im Lauf der Zeit zum Königthum kam. Besser Ges. Ew.: „du 
passtest zum K." ; vgl. zu Ps. 45, 5. Man muss dann aber f^»^^^ 
schreiben (15, 4. Jer. 13, 7). — v. 14. So ward Israel mit Becht unter 
allen Heiden berühmt, das Glück, das Jahve ihm bereitet hatte, 
war vollständig. Gemeint ist die Zeit Davids und Salomos. — 
Und ein Ruhm (34, 29) erscholl dir unter den Heiden um deiner 
Schönheit willen, denn sie war vollkommen durch meinen Schmuck, 
den ich dir angelegt hatte'] vgl. 27, 3. 4. 28, 12. Thr. 2, 15. 
Ps. 50, 2. — "-»nn ist nichts weiter als der eben ausführlich 
aufgezählte Brautschmuck (vgl. v. 17 — 19), der das anfangliche 
Glück Israels versinnbildlicht, auf das pochend das Yolk Jahve 
untreu wurde, obwohl es, wie Eii, etLet^^ci^ VsÄY^orhebt, ihm 
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Alles verdankte (v. 15); vgl. Sach. 9, 17. Die Ausdeutung auf 
die Gegenwart Jahves in Jerusalem (Ä/Vs.) ist dagegen völlig con- 
textwidrig. 

V. 15 — 34. Die Schuld des Volkes. — Dieselbe stellt sich 
natürlich als Ehebruch dar, wie schon Hosea jede Untreue gegen 
Jahve, z. B. auch Verkehr und Bündniss mit den Heiden, be- 
zeichnete. Letzteres hat Ez. nicht so sehr im Sinn, er zielt 
hier vielmehr überall auf heidnischen (resp. altisraelitischen) 
Cultus, der sich aUerdings wohl meistens an den politischen 
Verkehr mit fremden Völkern anschloss; vgl. zu v. 26 ff. und 
überhaupt Ew. Altth. 296 ff. Dabei imterscheidet er deutlich 
zwei Stadien der Entwicklung : zuerst den altisraelitischen Höhen- 
und Bilderdienst, an den sich weiter Menschenopfer schlössen 
(v. 16 — 22), worauf später heidnische Culte massenhaft ein- 
drangen, nämlich zur Zeit Manasses (v. 23 — 25); vgl. ebenso 
23, 36 ff. In einem neuen Ansatz werden sodann die drei Völker 
aufgezählt, von denen Israel vor Allem heidnische Culte annahm 
(v. 26 — 29), worauf "Worte des bittersten Hohnes diesen Ab- 
schnitt schliessen (v. 30 — 34). — v. 15. .4 her du ver/tesses/ dich 
anf deine Schönheit und hurtest auf deinen Namen hin~\ vgl. Dt. 
32, 15. Hos. 13, 6. Zum Verständniss von -j»»-5y (vgl. v. 14) 
ergänze man ein Verbum des Vertrauens; vgl. 28, 17. — TJebri- 
gens ist die Meinung nicht etwa, dass Israel erst seit der Kö- 
nigszeit untreu wurde ; vgl. v. 26 f. 20, 5 ff. 23, 3 ff. — und ver- 
schwendetest deine Hurerei {Ew. 259 b. 0/sh. 131k) an jeden For- 
tibergehenden'] vgl. v. 36. 23, 8. Diese Worte kehren erst v. 25 
emphatisch wieder und zeigen, dass v. 15 die Anklage kurz zu- 
sammenfasst. — ; "^n*^ iV] LXX: avtta iyivov {iyivBxo), o (ov) ovk 
Maral. Targ.: p naa^iaV x^ "'^^ ^^* Kimchi: ^'p'ori n-^rr» i^. Bs. 
übersetzt: „dass sie (näml. deine Schönheit) ihm zu Theil würde'^; 
vgl. Ps. 45, 12 und zimi Jussiv Hiob. 40, 19. Hos. 6, 1. Indessen 
ist der Letztere sehr befremdlich und Ew. vermuthet wohl mit 
Hecht, dass die ähnlichen Worte, die v. 16. 19 ebenso abgerissen 
sich wiederholen, überall aus einem identischen Satz verderbt 
sind (s. u.). — V. 16. Höhendienst. Gemeint ist der Gottesdienst 
auf jedem hohen Berge und imter jedem grünen Baum (6, 13), 
den die Israeliten, wie das Deuteronomium (c. 12) die Sache 
richtig darstellt, von den Canaanitem überkommen hatten. Da- 
mit hängt es auch zusammen, dass das auch auf der Mesain- 
schrift sich findende Wort n^an keine hebräische Etymologie hat; 
vgl. 20, 29. Obwohl derselbe (vor Allem) dem Jahve geweiht 
war, betrachtet Ez. dem Deuteronomiimi folgend ihn als Ab- 
götterei (vgl. 23, 36 ff.) und einem Anderen geltend, so dass er 
ihn ebenfalls als Hurerei bezeichnen kann ; ebenso Hos. 2. Man 
braucht hier deshalb noch nicht Hos. 4, 13 f. zu vergleichen 
oder gar mit Ew. an Astartedienst zu denken. — Und da nahmst 
von deinen Kleidern'] d. h. natürlich nicht kleinere Stücke Zeug, 
Tuchreste {flitz.), sondern Stoffe, aus denen man sonst "KlQ\dÄ\^ 
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macht. — und machtest dir f^eßickte Höhen\ offenbar meint er die 
Höhenzelte ; vgl. zu 23, 4. Ex. 33, 7. Hos. 9, 6 und die Aschera- 
(nicht: Astarte-) Zelte 2 Beg. 23, 7. r^a heisst ursprünglich 
der Berg, auf dem dieser Cultus meistens seinen Sitz hatte 
(vgl. 18, 6), dann das Heiligthum, das dort stand, und vielleicht 
auch der Altar. Ew. übersetzt nach Kmchi: „gestreifte Altäre'', 
was auf eine an sich imwahrscheinliche Yorstellung fuhrt. Nur 
die Bedeutung von t^kVis kann fraglich sein, ob nämlich £z. 
spöttisch „geflickte'' (LXX: ^anra. ^q. Theod : ifißoXlafiaTn. 
fi/fg,: hinc inde consuta) oder „gefleckte, gestreifte d. h. bunte" 
{Si/mm.) sagen will; vgl. Gen. 30, 32. Jos. 9, 5. Ersteres er- 
scheint im Munde eines Jerusalemischen Priesters als das Nächst- 
liegende. Jedenfalls aber ist es unerlaubt, mit den meisten Aus- 
legern bunte Teppiche, mit denen die Zelte ausgelegt gewesen 
wären, in die Worte hineinzuinterpretiren. — und hurtest avj 
ihncff] vgl. 20, 29. Jes. 57, 7. Will man nicht mit Ew. W in 
der Bedeutung „anbei'' nehmen, so denke man an die hohe Lage 
der Heiligthümer. — n-n- v^\^ nua kV] gew. nach Symm.: „was 
nicht vorgekommen ist und nicht geschehen wird". Diese Ueber- 
setzung ist kaiun der Widerlegung werth; um von Anderm zu 
schweigen, steht ki3 sonst im Gegentheil von der Zukunft (Jes. 
47, 22); aber auch „was nicht vorkommen wird" kann nma »^ 
nicht ausdrücken. Ebenso \mmoglich ist die XJebersetznng : „was 
nicht vorkommen noch geschehen sollte"; vgl. Gen. 20^.9. Die 
Worte sind unverständlich {Targ. : 'trrra kVi ^wata «V) und wahr- 
scheinlich verderbt. Ew. betrachtet sie als Ausrufe: -rr> «^ 
(wie auch v. 19 zu lesen sei) = es darf nicht sein! absit! pfid! 
und PIKS nh (vgl. Aram. rr^^ = w-ia) = Schamlosigkeit! o Schande! 
Auch das ist unbefriedigend. — v. 17 — 19. Bilderdienst. Bilder 
Jahves \md andere gab es von Alters her nicht nur in den 
Häusern, sondern namentlich auch auf den Höhen (Jes. 30, 22. 
2, 8. 17, 8. 31, 7. Mi. 5, 12. Jer. 2, 28 usw.) und dieselben 
schliessen sich passend hier an. — und du nahmst deine Schmuck- 
gerät he (v. 39. 23, 26), mcfn Gold und St'/ber, das ich dir gegeben] 
Hos. 2, 10. — 7, 20. Ex. 32, 2. 33, 5. — und machtest dir 
Mannsbilder und hurtest daftiit'] vgl. zu v. 16. — Da Jerusalem 
als Weib nur mit Männern Unzucht treiben kann, so werden 
hier absichtlich solche genannt. In Wirklichkeit stellten die 
Jahvebilder wohl gewöhnlich einen Mann (1 Sam. 19, 13), wie 
auch V. 18 vorausgesetzt wird, oder ein männliches Thier, den 
Stier, dar \md die weiblichen Gottesbilder (der Astarte) W8u:en 
wenigstens in der Minderzahl. Es ist deshalb keine Yeranlas- 
sung, auf Gnind dieser Stelle eigentlichen Fhallusdienst emzu- 
nehmen, zimial der Gebrauch von ^dT dazu nicht berechtigt; vgl. 
übrigens fVellh, I, 401. — v. 18f. Begreiflicher Weise waren 
diese menschengestalteten Bilder bekleidet (Jer. 10, 9. Epist 
V. 11): und du nahmst deine bunten Kleider und bedecktest (18,7) 
sie damit und mein Gel und Rauchwerk (8, 11) setztest du ihnen 
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vor] hier meint Jahve jedenfalls nicht das Oel und Rauchwerk, 
das er gegehen, sondern das ihm gebührt (23, 41). Auffallend 
ist nim, dass Ez. v. 19 in neuem Ansatz ziemlich dasselbe zu 
wiederholen scheint. Denn hier wie dort ist vom Opferduft 
die Rede. Deutlich aber steht v. 19 '^n^ wieder in demselben 
Sinne wie v. 17 "res imd "ant: es kamen nämlich bei diesem 
Cultus auch Opfergaben vor, die Jahve nicht beanspruchte, z. B. 
Honig, den er sich Lev. 2, 11 verbittet; vgl. Am. 4, 5 und da- 
gegen Lev. 2, 1 ff. — und t/rein Brof, das ich dir gegeben halte — 
mit Feinmehl und Oel und Honig hälfe ich dich gespeist — das 
stellfest du usw.] fälschlich fassen Rasenm. Eiv. Bs. •j-nVsxn als 
Relativsatz. Auch sagt der Text nichts von Lectistemien (Ew.) ; 
vgl. vielmehr 1 Sam. 26, 19. — 6, 13, 20, 28. — -n-i] und es 
geschah. Targ.: i-V-k hi rrK-jnn x^n. „N^achdrücklich spricht so die 
Entrüstung, mit der Ez. der Sünderin ihre Erevel vorhält" ; doch 
vgl. zu V. 16. — V. 20 f. Noch schlimmer war das Menschen- 
opfer, Kinder Jahves (Dt. 14, 1) gab man den Götzen zur Speise; 
vgl. 23, 37 ff. 20, 31. — und du nahinst deine Söhne und Töchter^ 
die du mir geboren, und opfertest sie ihnen zum Verzehren l\ vgl. 
23, 37. Eigentlich waren es ja nicht nur deine, sondern auch 
meine Elnder, wie v. 21 (vgl. 23, 4) nochmals mit neuer Wen- 
dung des Ausdrucks gesagt wird. Die Worte würden aber den- 
noch übel nachhinken, wenn hier die masoreth. Yersabtheilung 
richtig wäre. Man muss vielmehr mit Ew, Bs. v. 20^ zu v. 21 
ziehen: war es zu wenig an deiner Hurerei?'] wörtlich: „hattest 
du zu wenig von d. H.", d. h. an deiner Untreue; vgl. 8, 17. 
Anders ist der Ausdruck 34, 18. „Das Keri verlangt hier und 
Y. 25 am Ende das Suff. plur. wie v. 15. 22, nicht aber dies 
T. 29 mitten im Satze." — dass (Ew. 344 b) du meine Kinder 
schlachtetest und sie hingabst, indem du sie ihnen durchs Feuer 
Uessest'] wie man sonst ük3 nVw sagt. Diese TJebersetzung ist 
der anderen: „indem du sie ihnen weihtest" ohne Zweifel vor- 
zuziehn; vgl. 20, 26. 31. 23, 37. 39. Jer. 32, 35. 2 Reg. 23, 10. 
Der Sprachgebrauch von Ex. 13, 12 scheint secundär; vgl. dag. 
Num. 31, 23. 2 Sam. 12, 31. Das Kinderopfer nahm gegen Ende 
der judäischen Königszeit überhand (2 Reg. 16,3. 17, 17. 21, 6) 
und sollte in Wahrheit nicht allein dem Moloch, sondern ebenso 
dem Jahve gelten, dessen Willen man damit zu erfüllen meinte; 
vgl. Mi. 6, 7. Jer. 7, 31. 19, 5. Jes. 57, 5 und namentlich Ez. 20, 
26. 23, 36 ff. Dt. 18, 10. Lev. 18, 21. 20, 2—5. fFellh, I, 91. 
"Wie übrigens die Stelle zeigt und an sich selbstverständlich ist, 
wurden die Opfer vorher getödtet (Gen. 22, 10. 1 Sam. 15, 33). — 
Eio. übersetzt 'ü'^zr^r^^ vielleicht richtiger durch: „und gabst sie 
ihnen"; vgl, zu 21, 32. 29, 3. — v. 22 schliesst vorläufig ab, 
wodurch die B^limax v. 23 f. noch stärker hervortritt. — Vgl. 
V. 6 f. 23, 2. — Ygl. V. 43. 22, 12. 23, 19. — Zur Construction 
vgl. 12, 15. — V. 23 — 25. Am Allerschlimmsten wurde es end- 
lich unter \md seit Manasse, wo heidnische Culte in solcher 
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Menge eindrangen, dass fast an jeder Strassenecke ein Götzen- 
altar stand. Wirklich kamen damals zum ersten Mal eigentlich 
heidnische Culte in grösserem Massstab auf und diese „Sünde 
Manasses^', die auch nach Jeremia Jerusalems Untergang wesent- 
lich verschuldete, erklärt das „Wehe, Wehe!" hinreichend; vgl 
23, 18. 40. — Gewöhnlich werden freilich nach dem Vorgang 
der Alten die Worte auf wirkliche Unzucht gedeutet, die sich 
in solchem Masse an die heidnischen Culte (Ew. an Astarte- 
und Isisdienst) angeschlossen hätte. Aber im Wortsinn ver- 
standen würde die Stelle von einer derartigen sittlichen Ver- 
kommenheit reden, die doch bei Jeremia und im Königsbuche 
auch bezeugt sein müsste, was durchaus nicht der EaU ist 
Unzüchtige Culte werden erwähnt (z. B. 8, 14), nie aber haben 
dieselben so überhand genommen, wie es nach dieser Stelle 
dann anzunehmen wäre. — U//fi noch all deiner Bosheit {weht^ 
wehe dir! spricht d. H. ./.) da bautest du dir einen Buckel und 
machtest dir eine Anhöhe an jeder Gasse'\ vgl. Jes. 57, 8. Ge- 
meint sind künstliche Aufschüttungen oder selbst gemauerte Un- 
terbauten, auf denen die Altäre wahrscheinlich standen, und 
vielleicht auch diese selbst (vgl. 41,8 imd übrigens 2 Beg. 23, 8. 
13. Jer. 19, 5). Dass 33 „Gewölbe" bedeute, ist imbeweisbar (Syr.: 

)-cu^? |2Li^(?)) und selbst, wenn das der Fall wäre, so hat 

man jedenfalls kein Becht nach Analogie des Lateinischen fomix 
das Wort mit LXX. Theodot. Symm, Fulg, (die meist auch mn 
so deuten) für lupanar zu nehmen. Die gesicherten Bedeu- 
tungen „Bücken, Buckel, Schanze" reichen völlig aus (Targ,: 
•j-^'.is«. Aq.: ^o^vvov)\ vgl. V. 31. 39. — v. 25. an jede Strassen- 
ecke (Jes. 51, 20) bautest du deine Anhöhe und schändetest deine 
Schönheit und spreiztest deine Fasse f^e^en Jeden der vorüberging 
usw.] vgl. V. 31. 23, 19. — V. 26 — 29 sind nicht, wie Euf, meint, 
die directe Portsetzung des Vorhergehenden. Das Buhlen mit 
den Aegyptem fäUt vor Allem in den Anfang der israelitischen 
Geschichte wie v. 27 und c. 20. 23 zeigen. Freilich handelt 
sichs auch nicht oder wenigstens nicht allein um politischen 
Verkehr mit den heidnischen Beichen {Uitz.)^ den schon Hosea 
als Hurerei bezeichnet hatte (vgl. auch Jes. 23, 17. Nah. 3, 4), 
sondern imi die Verehrung der heidnischen Götter, die sehr 
wohl ein „Buhlen" mit den Heiden genannt werden konnte, 
zumal es dasselbe zur Voraussetzung hatte. Dass die heidnischen 
Culte auf diesem Wege eindrangen, kann nicht zweifelhaft sein; 
vgl. 23, 7. 30. 36 ff. 20, 7 f. mit 23, 3. So richtig Bs. — v. 26 £ 
Und du hurtest nach (Kum. 25, 1) den Söhnen AegyptenSj deinen 
Nachbarn von grossen Gliedern^ die üppige Sinnlichkeit der 
Aegypter, wie dieselbe auch im Thierdienst zum Ausdruck kam, 
soll damit wahrscheinlich bezeichnet werden; vgl. 23, 20. Man 
könnte aber auch daran denken, dass die Aegypter immer wieder 
mit Israel cmzubinden suchten; vgl. Nah. 3. Jes. 23. — Wie 
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• die Worte zeigen, hat er eine Zeit im Auge, da Israel schon 
' in Canaan ansässig war; ygl. 23, 8 mit v. 3. 20, 16. 8. An Stellen 

wie 17, 15. 1 Keg. 11, 1 f. 2 Keg. 18, 21. 24. Jes. 36, 6. 30, 2 f. 

• 31, 1. Jer. 2, 18. 36 zu denken verbietet aber das Folgende. — 
- 8, 17. — und ich minderte dein Bestimmtes] d. h. nicht dein Erb- 

theil (Ä.V.), sondern eher deine Kost (Ew,); vgl. 45, 14. Prov. 20, 
8. Ex. 21, 10 und Hos. 2, 9 f. — und ich gab dick der Gier (25, 6. 
Ps. 27, 12) deiner Feindinnen preis, der Töchter der Philister] 
vgl. V. 57. 25, 15. Die philistäischen Reiche werden der ganzen 
Allegorie getreu (v. 41) und um so mehr so genannt, als die 
mächtigen "Weltreiche als Männer vorgestellt werden. Eben 
dasselbe Yerhaltniss wird häufig in den ethnologischen Genea- 
logien durch die beiden Geschlechter bedeutet. — Da Ez. hier 
überhaupt nur von einer früheren Bestrafung Israels redet, so 
kann er nicht auf solche Kleinigkeiten wie Am. 1, 6 f. Jes. 9, 11. 
Joel 4, 4, sondern nur auf die philistäische Knechtschaft am Ende 
der Bichterperiode (v. 57) zielen. Daraus folgt freilich, dass er 
aus diesem Kationalunglück einfach auf (den sonst nirgends über- 
lieferten) Götzendienst und zwar ägyptischen geschlossen hat. 
Folgerecht schliesst er nun weiter, dass die philistäischen Ober- 
herren gottesfürchtiger waren: welche sich schämten vor deinem 
unzüchtigen ffandef] in ihrer Ehrbarkeit. Stellen wie 3, 6. Jer. 
2, 10 f. reichen zur Erklärung nicht aus; vgl. vielmehr 23, 45. 48 
und Am. 3, 9. — Ttw im Sinne von Unzucht v. 43. 58. 22, 11. 
23, 21. Jer. 13, 27. Lev. 18, 17. 19, 29. Job. 31, 11; vgl. 24, 13. 
Ew. 291 b. — V. 28 f. Diese Züchtigung war aber vergeblich : 
Israel trieb es darauf ebenso mit den Assyrern (23, 12) und 
Chaldäem (23, 14 f.). Stände vorzüglich der politische Yerkehr 
(2 B.eg. 16, 7. Jer. 2, 18) in Bede, so wäre unbegreiflich, weshalb 
Ez. das Buhlen mit den Aegyptem in die Urzeit verlegte. 
Umgekehrt ist auch von grosser Vorliebe für die Chaldäer nichts 
bekannt; vgl. 2 Beg. 20, 12 ff. Jes. 39. — und buhltest nach den 
Söhnen ^ssurs , weil du nicht satt wärest] nämlich von den 
Aegyptem. — und buhltest mit (Jer. 3, 1. Ew. 282 a) ihnen und 
wurdest doch nicht satt] vgl. Ew. 354 a. — v. 29. Auf assyri- 
schen Götzendienst folgte chaldäischer. — und machtest viel deine 
Hurerei nach dem Krämerlande Chaldäa hin] nö-^nwa ist dem 
d 'k-^m coordinirt und Bs.s Uebersetzung „mit dem Lande Canaan 
bis nach Chaldäa" unmöglich. Uebrigens lässt LXX p» aus; 
Vgl. zu 17, 4. — Ygl. 23, 17. — v. 30—34. Nur in Einem, 
bemerkt Ez. schliesslich spöttisch, unterscheidet Israel sich von 
einer Hure. Einer Hure liegt sonst weniger an der Liebe als 
"vielmehr an ihrem Lohne. Umgekehrt hat Israel seine Lieb- 
liaber theuer bezahlt, während nach ihr eigentlich Niemand 
Yerlangen trug; vgl. Hos. 8, 9 f. — v. 30. ^f''ie zärtlich war 
doch dein Herzchen!] zu nVtiK, eig. „schlaff, welk, krank", vgl. 
2 Sam. 13, 2. — ^na^ ist vielleicht eine improvisirte Zärtlich- 
Iceitsform {Kimchi: ny-^aV, doch vgl. Ew. 17 4 ©y, öi^«i^^ \^% 

lianäb. z. A. T. Vni 2. AüA. 1 
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nahe , da der Plur. n'ia^ ohneliin gebräuchlich war (Ps. 7, 10, 
Prov. 15, 11). Die Worte waren den Alten unverständliclL - 
da du alles dies thatest wie ein hurer isches Herreßtweib'] für rsn 
hat Vulg.i prooax. Theodoret.: na^friaKt^ofiivtj und man hit 

damit das Arab. XhAJu» ,,schreierisches , unTerschämtes Weib" 

(^LaJÜI S<X^ xJo^LmJI Beidh.) verglichen, wonach Bs. „freches 

Weib" übersetzt. Hitz,: „impotens, meisterlos". Aber damit 
würde nichts Neues gesagt und die nächste Bedeutung von v**^ 
(Gen. 42, 6) reicht aus: ein Weib, das keinen Meister hat, son- 
dern selbst regiert, z. B. eine Fürstin, die ihrer Wollust keine 
Schranke aufzuerlegen braucht {Kimchi), So Ew.: „wie irgend 
eine grossmächtige Buhlerin". Ebenso wohl Symm,; vgL Fwtf, 
Kexapla z. St. — v. 31. Zu Trisaa vgl. oben v. 15. — Vgl. v. 24t 
— Die 2. Yershälfte ist der ersten coordinirt (12, 15): und du dock 
nickt wärest wie eine Hure, um den Lohn zu feiiscken'\ *\v. d^?^ 
kann nur sagen was sonst die Hure thut, Israel aber nicht 
that. Demnach muss, falls der Text richtig ist, D^p noch eine 
weitere Bedeutung haben, als die durch oVp Jer. 20, 8 und rn^ 
Ez. 22, 4 vgl. V. 5 gesicherte des Yerspottens und Beschimpfens 
(Ps. 44, 10). Den Lohn verhöhnen muss soviel sein als ihn 
zu niedrig finden, um ihn feilschen (Kimchi). Fuig,: fastidio 
augens pretium. LXX räth: ßvviyovaa; ebenso Symm, Syr.; 
Targ.: n-^JKa »-annttt. — v. 32 unterbricht nicht nur den Zu- 
sammenhang, da V. 33 zu v. 31 die Erklärung giebt, sondeni 
bricht vielmehr der Pointe des Ganzen die Spitze ab: Das ekt 
brecherische Weib nimmt statt ihres Mannes Fremde an~\ und ve^ 
langt dafür keine Bezahlung. (Man könnte den Yers auch nacli 
23, 5 abtheilen). Wirklich ist Israel nach v. 8 f. Jahves Weib 
und deshalb keine Hure, sondern vielmehr eine Ehebrecheiin, 
was Ez. V. 30 ff. ausfuhrt, passt also eigentlich gar nicht auf 
Israel — so kann Ez. sich unmöglich selbst den Sinn ver- 
dorben haben. Man bessert nichts, wenn man mit Ew, ßs» 
V. 32' als Anrede und b dazu als Eelativsatz nimmt. Yielmehi 
liegt handgreiflich eine Glosse vor. Ueberdies ißt pk bei artikel- 
losem Nomen anstössig. — v. 33. ^llen Huren giebt man Ge- 
schenke, du aber gabst deine Geschenke allen deinen Liebhaben] 
vgl. Hos. 2, 7. Jer. 22, 20. Ez. 23, 5. 9. 22 und unten v. 36 f. — Zu 
ms, das übrigens auch mit Segol überliefert ist, vgl. Ew, 146(L 
Olsh. 144 a. 152 a und zu T'"^: Ew, 163 e. Olsh. 215 b. — und 
dingtest sie, dass sie zu dir kämen von allen Seiten, in deiner 
Hurerei] zu "^irtüni vgl. Ew.GSa,, 193 a. Olsh, 64 ä, 236 d. — 
'j'^niaTna ist nähere Bestimmung dazu. — Unter diesen Oeschenken 
sind natürlich die Tributzahlimgen usw. an die heidnischen 
Yölker zu verstehn (2 Reg. 16, 8. Hos. 12, 2. Jes. 30, 6), aber 
dadurch darf man sich an dem richtigen Yerständniss der SteUe 
nicht irre machen lassen, da Heiden und Heidengötter ^m20^ 
trennliche Dinge sind; vgl. v. 36. 23, 30. — v. 34. So dass bei dir 
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das JViderspiel der Weiher stattfand] p ist das der Trexmiing 
(LXX: nuQci tag yvvalxag), wenn es nicht nur deshalb gesetzt 
ist, weil er nicht geradezu a-van ^cn sagen mag. Er meint: 
das "Widerspiel von dem was sonst Art der Weiber ist. — in- 
dem du hurtest, aber dir nicht nachgehurt ward] "^hk wie v. 28 
^». -^TiaTna ist mit Ew, gegen die Accente ziun iN'achfolgenden 
zu ziehn, wie der FaraUeÜsmus das fordert. Nach Targ, Symm, 
Hieron, Rabb, übersetzt Hi/z.: „und nach dir ward nicht gehurt" 
d. h. alle etwaige Hurerei bleibt soweit hinter der deinen zurück, 
dass sie vergleichsweise keine zu nennen ist. Aber dann würde 
Ez. wohl rrat"^ sagen. — und {indem) du Lohn gabst, dir aber 
kein Lohn gegeben ward] zu -jan« vgl. Ew. 163 g. Olsh, 216 b. 
Hos. 2, 14. — und so ward es (nicht: „du wardst", wie sämmt- 
liche Neueren; vgl. aber Nah. 3, 11. Ew, 194 a und zu 23, 32) 
zum Widerspiel] die Abwechslung in der Yocalisation von ^tn 
soll wohl nur zwei Möglichkeiten gerecht werden. 

V. 35 — 43. Nach alledem muss der so beispiellos beleidigte 
Ehemann auf der schwersten Bestrafung der Ehebrecherin be- 
stehen, dass sie mit Schimpf und Schande von eben ihren Buhlen, 
mit denen sie gesündigt, vom Leben zum Tode gebracht werde; 
vgL überhaupt 23, 9 f. 22 ff. 45 ff. — v. 35. Vgl. 6, 3. — v. 36 
wird die Schuld noch einmal kurz zusammengefasst. — Die 
Worte ^nwna ^cwn ^y^ können nur heissen: „weil dein Kupfer 
ausgegossen wurde" d. h. verschwendet wurde (Hieron,), Die 
Deutung Bs.s: „weil dein Kessel (?) überlief", deine Begierde 
überwallte, wird selbst der Wortbedeutung nicht gerecht. Dass 
femer die Hebräer Kupfermünzen hatten, ist sonst unbekannt, 
auch bestand der den Heiden bezahlte Tribut schwerlich daraus 
und Jahve würde ihm sicherlich nicht so sehr nachtrauern. 
Ew, spricht deshalb ?i!!:tyn3, was „deine Zauberei" heissen soll, 
und bringt so' einen fremden Gedanken in den Text. Es ist 
wohl nach v. 15. 23, 8 einfach ^•'Matn herzustellen, obwohl das- 
selbe Wort sogleich wiederkehrt: weil deine Hurerei sich ergoss 
und deine Scham entblösst wurde durch deine Hurerei mit deinen 
Liebhabern und all deinen gräulichen Dreckgötzen] vgl. v. 8. 25. 
23, 18. Dt. 27, 20. — ^a? ist hier nicht „wegen" (ßw.) sondern 
8. V. a. ^K (1, 20. 17, 7. Ges, Thes. s. v. No. 4) und gehört 
nicht zu n^an (Bs.; vgl. v. 37), sondern zu T*r>iaTn {Targ, Hitz.), — 
Ifan könnte versucht sein, mit Ew, nach LXX. I^ulg. und 
viell. Targ, »^ttna zu schreiben, um so den Parallelismus von 
»l-^matra zu gewinnen; aber iii ■^»•^a fallt nicht so ohne Weiteres 
unter die Hurerei (v. 38): und gemäss dem Blut deiner Kinder] 
"wie deine Mordthaten (v. 20 f.) es verdienen (vgl. z. B. zu 24, 
14. Num. 14, 19). Für diese Passung des Satzes ist v. 38 und 
28, 37. 45 massgebend. — v. 37 bringt den Nachsatz: weil du 
selbst keine Scham kanntest, sollst du offen vor Aller Augen 
bloBsgestellt werden, wie das wohl in solchem Fall geschah; vgl. 
23, 9 f. Hos. 2, 5. 12 und weiter Jes. 22, 8. 47, 3. Nah. 3, 5. Hab. 

7* 
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2, 15 f. Jer. 13, 26 f. Thr. 1, 8. — darum siehe ick sammle alle 
deine Liebhaber, denen du geßelest, und {zwar) alle die du liebtest 
sammt (v. 43) allen die du hasstest] vgl. 23, 22 ff. — t. 38—41 
beschreiben den Hergang naher. Ehebruch wurde ebenso mit 
dem Tode bestraft wie Mord, und zwar durch Steinigung; vgl 
Lev. 20, 10. 2. 27. Dt. 21, 21. Num. 15, 36. ProT. 5, 7 ff. Joh. 8,5. 
— V. 38. und ich richte dich nach dem Rechte der Ehebreche- 
rinnen und Mörderinnen'] vgl. 23, 37. Hos. 2, 4; die Erinnerung 
an 11, 6. 22, 2 f. 24, 6 f. ist unnöthig. — und ich lasse dich 
verbluten in Grimm und Eifersucht] wörtlich: „ich. mache dich 
zu Blut von Grimm und Eifersucht" d. h. wie G. und E. es 
vergiessen (5, 13); vgl. 35, 6. — Ygl. v. 42. Prov. 6, 34. - 
V. 39 ff. Die Stelle der empörten Gemeinde vertreten die Eeinde, 
die deshalb wie in sittlicher Entrüstung die abgöttischen Heilig- 
thümer wie ein Hurenhaus zerstören, der Ehebrecherin die 
Eleider abreissen, dass sie wieder ebenso bloss ist wie früher, 
und eine grosse Versammlung zusammenrufen, von der sie toi 
den Augen vieler anderen Weiber gesteinigt wird. — v. 39. 
Ygl. V. 24 f. — V. 7. 23, 26. 29. Hos. 2, 5. Jes. 3, 18 f. - 
V. 40. Zu \r^ vgl. 23, 46. Prov. 5, 14. — Bei Th:pr^ (23, 46) 
ist hier nicht an die Lage Jerusalems zu denken; vgl. vielmehr 
Jes. 8, 7. Ez. 26, 3. Jer. 50, 9. Es ist = r^s? -nKsn 23, 22. — 
und dich zerhauen mit ihren Schwertern] pra nur hier. Gemeint 
ist wohl ein Zerhauen der Leiche (anders Dan. 2, 5. 3, 29. Mt. 
24, 51. Luc. 12, 46) und ein solcher Act der Schändung ist nicht 
unwahrscheinlich nach Jud. 19, 29. 1 Sam. 11, 7; vgl. 23, 47. 25 
und auch Dt. 13, 16 f. — v. 41. Die Hütte der Ehebrecherin wird 
verbrannt; vgl. v. 39. 23, 47. — vor den Augen vieler fVeiber] 
vgl. V. 27. 23, 10. 48. — Also will ich deiner Hurerei ein Ende 
machen] vgl. Hos. 3 und 23, 27. 34, 10. — Ygl. v. 33 f. — v. 42 f. 
Jahve muss einschreiten, um seinen Grimm zu kühlen und so 
endlich zur Euhe zu kommen. — und so stille ich meinen Grimm 
an dir (21, 22), damit mein Eifer (23, 25) von dir ablasse] man 
würde die Worte missverstehn, wenn man darin eine Rücksicht 
auf Israel suchen wollte; vgl. Jes. 11, 13. — Ygl. v. 26. — 
V. 43. Ygl. V. 22. — •'V— ta'^ni] sicher falsch ist die TJebersetzxmg: 
„weil du gegen mich tobtest"; Ew.: „und mir trotztest"; ßs,: 
„dich wider mich erfrecht, hast". Diese Bedeutungen hat sonst | 
das Hithpael Jes. 37, 28 f. und man wird wohl richtiger mit 
Hitz, das Hifil sprechen nach Jer. 50, 34 imd Hiob 12, 6: und 
mich reiztest (Targ. St/mm, Syr, Fulg.; LXX: kkvmig fis), — 
•«3K Dai] vgl. 5, 11 und zu «n (nur noch Gen. 47, 23) Ew. 103 g. — 
Für üK"t3 verlangt Zi'i/^. mitEecht nach 9, 10 und LXX: ^r?^"'?' — 
iai -n-wy n^i] die Worte sind, wie sie dastehn, widersinnig. Denn 
„damit nicht" (ßs.) kann n^i hier nicht heissen (Ew. 345 a) und für 
K^n {Hitz, u. AA.) kann n^i nur im engsten Anschluss an das 
Yorherige stehn ; z. B. Ex. 8, 22. Nach LXX (xai ovTfog kno'vr^ 
0ag) liest Ew. ksi oder "jdj G>und so sehr") und fasst den Satz 
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• als Fortsetzung des Grundes in der 1. Yersh. Allein so hinken 

• die Worte ungeschickt nach und LXX hat höchst wahrschein- 
' lieh »h^ gelesen und ksi (?) nur gerathen. Ich möchte statt 
■ dessen einfach K^n schreiben. In diesem Fall wären die Worte 

natürlich zum folgenden Abschnitt zu ziehn. Fürwahr^ Un- 
zucht (v. 27) hast du getrieben zu (v. 37) all deinen Gräuein~\ 
hier kommt der eigentliche Sinn von rröT wenigstens mit in 
Betracht; vgl. 22, 9. 

V. 44 — 58. Jerusalem ist wirklich so gut wie heidnisch. 
Canaan kann als Yater und Mutter und Samaria und Sodom 
als ihre Schwestern gelten. Durch seine beispiellose Gottlosig- 
keit hat es die Letzteren weit übertroffen und muss sich wohl 
darin finden, wenn es ihm nicht besser ergeht wie Jenen. Ebenso 
liat aber auch die einstige Wiederherstellung Jerusalems die 
von Sodom und Samaria zur Voraussetzung. — v. 44 — 46. Siehe 
jeder Spruchdichter wird dies Sprüchwort von dir sagen^ man ist 
versucht x^7 gegen die Accente zum Particip zu ziehn. — wie 
ihre Mutter so deren Tochter^ man konnte nichts Anderes er- 
warten. — Zu rr?2X5 vgl. Ew. 174 e mit 21 f und Hitz. zu Jer. 44, 

19. Die eigenthümliche Yerschränkung durch die beiden Suf- 
fixe ist nicht ohne Analogie; doch vgl. v. 30. — welche ihren 
Mann und ihre Kinder verachtete^ vgl. v. 5. Hiob 21, 10. Das 
Letztere geht offenbar auf das Molochopfer (v. 20), das als alt- 
canaanitisch . galt , und danach ist auch der Mann der Mutter 
zu deuten: nämlich Ehebruch ist Canaaniterart (Lev. 18, 24 — 30. 

20, 22 ff. Dt. 12, 30 f.). Beides giebt Ez. auch Sodom und Samaria 
Schuld. Die Worte schliessen somit direct an v. 43** an. Gewöhn- 
lich versteht man unter dem Mann Canaans, da der Amoriter doch 
nicht gemeint sein kann, Jahve („quem a Noe didicerant". JH 
Mich.) und imputirt Ez. die Meinung, dass Jahve ursprünglich 
auch von den Canaanitem und Sodomitem wie von allen Völ- 
kern verehrt sei, bis dieselben sämmtlich zum Götzendienst ab- 
gefallen wären (schon Theodoret). Aber so haben dann wenig- 
stens vier Weiber denselben Mann, was denn doch mit v. 8 
unverträglich ist; vgl. sonst v. 3. — und die Schwester deiner 
Schwestern bist du^ zu ^^nins vgl. Ew» 212b. Olsh. 131k. 165m 
und auch 22, 13. — Man kann also von drei Schwestern (vgL 
c. 23) reden und zwar ist dann Juda (d. h. Jerusalem und seine 
„Töchter" v. 48), d«w seiner Grösse wie seiner Lage nach etwa 
in der Mitte zwischen dem Eeich Israel und dem Todten Meere 
steht, die mittlere zu nennen. — zur Linken'\ vgl. 4, 4. — 
Sodom und seine Töchter'\ vgl. v. 55. Gen. 10, 19. 14, 2. — 
Ygl. üBrigens Jes. 1, 10. Hos. 11, 8. Dt. 32, 32. Jer. 23, 14. — 
V. 47 — 52. ITnter den Dreien ist Jerusalem die schlimmste. Dass 
K^i V. 47 ebenso wenig fragend gefasst werden kann wie v. 43 
(^Hilz.)y ist aus dem Folgenden klar. Du bist ihre Schwester, 
hast es aber viel ärger getrieben; vgl. 5, 6. — ein Weilchen 
nur (d, h. es dauerte nicht lange) — da machtest du es ärger 
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USW.] t97t93 kann ebensogut wie nra und m »yiod £sr. 9, 8 von 
der Zeit stehn (vgl. Hupf, zu Fs. 2, 12) und thut das hier. 
Eine Zeit lang, muss er beiläufig zugeben, ging es mit Jen- 
salem besser; Tgl. 23, 11. Hits,: „wie ein Geringes gar'' d.L 
nur allzu leicht wurde es dir. Aber i99«3 steht in diesem SiiuM 
nur yon Dingen, die eintreten könnten und noch nicht einge- 
treten sind. Ebenso unrichtig Bs, : „bald war es dir zu wenig". 
Das von den Ferss. übergangene tap (Kinichi: rsro itaa) hat Schul- 

ie/is als Ja3 duntaxat genommen, woran natürlich, kein G^edanke 
ist; es ist wohl aus isy^aD entstanden (Ges.), — Den T^achweis 
für die Eichtigkeit der Behauptung bringen t. 48 — 51. Sodoi 
war besser, wie Jahve schwört (Mt. 10, 15. 11, 21 f. 12, 
41 f.). — T. 49 sind nach ^^^ auch die folgenden Ausdrücke zu 
verstehn. onV-nyaw heisst nicht nur „TJeberfluss" (Hi'tz,), aber 
auch nicht „XJeberdruss an Brot" {Ew. vgl. Jes. 1, 11), sondern 
ist nach Dt. 8, 11. 32, 15. Hos. 13, 6. Spr. 30, 9 zu verstehn und 
zu iflpwn r'^hv vgl. 23, 42. Jer. 22, 21. Ps. 30, 7. Prov. 1, 32. - 
tn Hojffart, Follgenüge und sorgloser Sicherheit lebte sie mit 
ihren Töchtern] zu n^ rrn vgl. Euk 295 d. — Ygl. 18, 12. P8.73, 
23. — V. 50. na-^naani] ist mit Olsh. für einen Schreibfehler 
statt njnwr^ zu halten; anders freilich Ew. 196b. — Vgl. 28,2. 
Jes. 3, 16^ Jer. 13, 15. — Bei rraynn (18, 12. 22, 11) hat man 
wohl an Gen. 19, 4 ff. zu denken; im Allgemeinen lautet aber das 
TJrtheil über Sodom viel milder als man nach der Genesis erwarten 
sollte. — ^ztV] in der Voraussetzung, dass das Land immer Jahves 
Land war, auch vor imd ohne Israel (Gen. 4, 14. Lev. 20, 23). 
— da schaffte ich sie hinweg , als ich es sah] nach j4q. Theod. 
Symm. Vulg. spricht Ew. »^n^K^ als 2. sing. fem. aus. Die JS"«- 
vität von Gen. 18, 21 scheint freilich zu Ez. nicht zu passen; 
doch vgl. 23, 13. 21, 28 f. 28, 15 und übrigens 19, 5. 23, 11. Gen. 
2, 19. Jer. 33, 24. — v. 51. Und Samaria hat nicht halb so viel 
gesündigt wie du\ die nominale Grundbedeutung von a (Betrag) 
ist hier deutlich. — Ygl. 23, 11. Jer. 3, 11. — In der That 
scheint der judäische Götzendienst viel schlimmer gewesen 2u 
sein als früher der ephraimitische. — und rechtfertigtest] so dass 
sie im Vergleich zu dir gerecht erscheinen. — v. 52. Darum 
auch du trage deine Schmach] nl. die des Untergangs, wie jene 
Beiden sie getragen haben. Gewöhnlich (Rabb. ßs.) fasst man 
die Worte iii r^^e -^ws als Belativsatz dazu: „die du deinen 
Schwestern zuerkannt hast'', nl. durch liebloses ürtheilen über 
sie. Aber die dabei angenommene Bedeutung von h\t ist nicht zn 
belegen und der so gewonnene Sinn schlecht. Ob die Judäer 
wirklich viel von den Sünden redeten, durch die Samaria sein 
Geschick verdient hätte? Und übrigens Hegt auf den Beiden 
eine nra^a thatsachlich. Ew.: „die du ihnen streitig gemacht 
hast''. ]^ur ein bestinmites Mass von Sünde kann Jerusalem 
den Beiden streitig gemacht haben (nach Symm. Fulg. : quae 
vicisti BoroTOB tuas peceati^a tv>i«i^ \m!i m*^ kenn V^t das be- 
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deuten? 1 Sam. 2, 25 heisst es „für Jemanden eintreten" und 
diese Bedeutung passt trefflich in den Zusammenhang, parallel zu 
p^s {Gusset. Cocc, Hüz.), — die du ßir deine Schwestern einge- 
treten bist durch deine Sünden y die du ärger geübt als sie, sie 
sind gerechter als du^ es bedarf nämlich einer Erklärung, wes- 
halb Ez. Y. 53 ohne Weiteres sagen kann: und so wende ich ihr 
Gefängniss, Das muss Jahve nämlich thun, weil Jerusalem, das 
er notwendig wiederherstellen muss, es schlimmer getrieben 
hat, als die Beiden. Darum kann er sagen, dass Ersteres durch 
seine Sünde für die Beiden ins Mittel getreten sei. Aber das 
muss auch deutlich gesagt sein. Eichtig Targ,: "^^rnnh n-^ya -«i 
*]-aina. Luth.: „die du deine Schwestern £romm machst". — so 
erröthe auch du (Jes. 23, 4) und trage deine Schmach (32, 24. 
36, 7. 39, 26) deine Schwestern rechtfertigend] so richtig Ew,; 
Tgl T. 54 am Ende. Eigentlich hat sie das freilich durch ihre 
Sünden gethan und der Ausdruck ist nicht ganz concinn, er 
erklärt sich aber aus dem Bestreben, das Eolgende eng anzu- 
schliessen. Die üebersetzung von Rosen m, Hitz.: „da du (Bs.: 
dass du) deine Schwestern gerechtfertigt hast", scheint unhalt- 
bar. — T. 53 — 58. Jener Eechtfertigung giebt Jahve wirklich 
Folge. Jerusalems Demüthigung wird dadurch vollständig, dass 
seine Wiederherstellung die Samarias imd Sodoms zur Voraus- 
setzung hat. — V. 53. Dass die Kedensart niaw aiw (noch 29, 14. 
39, 25) ursprünglich „die Wendung Jemandes wenden" bedeute, 
hat Kamph. (Arb. aus d. rhein. wiss. Pred. Yer. II, 1 ff.) nicht 
bewiesen. Die Worte ^"^n-aw n-^awi {Hgstb,: „das Gefängniss deines 
Gefängnisses") sind sinnlos und man lese mit Ew, Hitz, nach 
LXX: 'TT-^aw ''pa»;i: und werde dein Gefängniss in ihrer Mitte wen- 
den"] nsnaira {Ew. 247 d. Olsh. 98,6 und zu 1, 11) ist wohl nicht 
örtlich von der Lage Jerusalems zwischen den beiden Anderen 
zu verstehn, es soll vielmehr die Dritte im Bunde sein; vgl. 
v. 61. 29, 12. 31, 14. — 7-n-aü] vgl. zu v. 15. — Sodom, Sa- 
maria, Jerusalem — so folgen die Drei nach dem Gbade ihrer 
Terschiddimg {Bs.). — TJebrigens darf man zur Würdigung 
dieser Aussicht nicht vergessen, dass nur ein momentanes pole- 
misches Interesse sie hervorruft, wie Ez. denn auch weiterhin 
dem Gedanken der Wiederherstellung Sodoms keine Folge giebt 
(vgl. c. 47). Sodom als Eepräsentant der Heidenwelt zu nehmen 
(Häv.) ist durchaus gegen den Context. — v. 54. und dich 
schämst wegen alles dessen, was du gethan, indem du sie tröstest] 
das thut Jerusalem, indem es wegen seiner grösseren Yerschul- 
dung dieselbe Strafe leiden muss wie einst Sodom und Samaria, 
zugleich aber auch die Herstellung Beider verursacht; vgl. ähn- 
lich 32, 31. Darin gipfelt die Demüthigung Jerusalems, durch 
die es zur Erkenntniss seiner Sünde kommen muss. — v. 55. 
und deine Schwestern, Sodom mit ihren Töchtern] der Plur. er- 
klärt sich daraus, dass neben Jerusalem auch die Städte Judas 
in Betracht kommen wie neben Sodom die anderen Städte des 
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Todten Meeres (v. 48). — sollen zu ihrem früheren Stande wieder 
kommen (vgl. 36, 11. Jes. 23, 7)] d.h. was sie Tor ihrem Unglück 
waren. — „Mit "jawr im Fluss der Bede wechselt am Ende die 
vollere Form" ; vgl. Ew, 94 a. — v. 56 f. Noch unter Sodom ge- 
stellt zu werden, ist freilich hitter und Jerusalem hat sich das 
früher nicht träumen lassen, als es über Sodom ganz anders 
dachte. — v. 56 übers. Hitz,: „imd war nicht deine Schwester 
Sodom eine Predigt in deinem Munde"? d. h. ein Thema, das 
du erbaulich abhandeltest. Allein k^*) fragend (so auch Bs.) zu 
nehmen, ist unmöglich (s. zu v. 43). Solange man rtyt^» im 
Sinne von Predigt, Lehre (Jes. 28, 9) versteht, gewinnt man 
keinen annehmbaren Sinn, auch wenn man den Satz als ein- 
fache Aussage fasst (Tar^;. Kimchi)-, „nicht war deine Schwester 
dir zur Lehre". Statt des nachfolgenden x^^ müsste £z. dann 
doch wohl "72^3 sagen. Die Uebers. von Aq. Fulg.i „non fiiit 
S. audita in ore tuo" scheint grammatisch unzulässig xind ausser- 
dem würde Ez. so wohl zuviel behaupten. Das Wort nyiw 
kann aber auch „Buf ' bezeichnen (1 Sam. 2, 24 vgl. 1 Beg. 10, 
7), im guten Sinne sowohl wie im bösen: obwohl deine Schwe- 
ster Sodom keinen Ruhm in deinem Munde halte am Tage deiner 
Hoffart] eine Litotes; vgl. v. 63. So Ew. — ^-aiKa] wie v. 15.— 
Früher würdest du dir diese Schwesterschaft wohl verbeten ha- 
ben, aber, fährt — v. 57 fort, deine Gottlosigkeit ist doch auch 
schon längst durch allerlei Unglück, das dich traf, ruchbar ge- 
worden und man muss deshalb weit in der Geschichte zurück- 
gehn. — Die Worte sind nicht ohne Anstoss. Zunächst meint 
man ry nach LXX ry aussprechen zu sollen wie 23, 43; vgl. 
27, 34. 28, 14. Ilitz, übersetzt danach „bevor deine Bosheit 
aufgedeckt wurde sowie jetzimd, eine Schmähung der Töchter 
ArEuns" usw. Aber eine Schmähung den Aramäem ist nicht 
Jerusalems Bosheit, sondern Jerusalem selbst imd weiter setzen 
deshalb Ew. Bs, nach LXX (ov rgonov vvv SvBiSog ff) vor ^J 
noch ein pk ein : „wie du jetzimd der Hohn der Töchter Arams 
bist". *^t^9^ n^3n D-^tsa (Prov. 26, 26) gehörte demnach noch zum 
vorigen Verse. — „und Aller rings um sie her"] consequent ist 
auch Aram als Weib vorgestellt, man sollte jedoch statt n^ria-ao 
eher ^^nia-ao erwarten; vgl. a^aö'a am Ende. Jerusalem liegt 
freilich, wo Ez. schreibt, längst in Trümmern. In Palästina 
wären hiemach jetzt die Aramäer das bedeutendste Volk ge- 
wesen imd nach ihnen etwa die Philister, die aber auch zur 
Umgebung Arams gehört hätten; vgl. v. 27. 25, 15 und Jes. 9, 
11. Aber von Aram ist c. 25^ — 32. 35 f. nirgends die Bede 
imd, so hart es scheinen mag, man muss übersetzen: wie zur 
Zeit, da die Töchter Arams (dich) schmähten (21, 33) und Alle 
um sie her, die Töchter der Philister, die dich rings verachteten, 
"Ez, hat ohne Zweifel die Syrerkriege im Auge, obwohl von 
denen zimächst nur das Beich Samaria betroffen wurde. Dass 
damit dann die philistäische Knechtschaft gegen Ende der Bichter- 
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zeit zusammengeworfen wird, zeigt freilich eine sehr vage histo- 
rische Anschauung. So passt aber auch das n^ma^ao Vs schon 
eher. — Zu PitsKwn vgl. 28, 24. 26. 25, 15. OIsh, 38 e. — bevor 
deine Bosheit aufgedeckt wurde^ vgl. zum Verständniss 21, 28 f. — 
V. 58. So bitter das Alles ist, es ist unabänderlich: Deine Un- 
zucht und deine Gräuel — du musst sie tragen"] vgl. v. 43 und 
23, 35. Will man nicht nach Ew, 135 c erklären, so steht der 
Wiedergabe durch das Praesens nichts im Wege. 

V. 59 — 63. Wird Jerusalem endlich wiederhergestellt, so 
geschieht das einzig und allein durch die That Jahves. Einen 
neuen, ewigen Bund richtet er auf und wenngleich Jerusalem 
das Haupt des neuen Gottesvolkes sein wird, in das auch Sodom 
und Samaria aufgenommen werden, so wird doch seine neue 
Herrlichkeit so ausschliesslich von Jahves Gnaden sein, dass 
das Ganze auf eine grosse Beschämung Jerusalems hinausläuft. 
Die niederbeugende Erinnerung an seinen früheren bösen Wandel 
soll bleiben und das Volk in tiefster Demuth erhalten. So hat 
also selbst die letzte fröhliche Aussicht noch ihren bitteren 
Stachel, so grausig die göttliche Gerechtigkeit bei Ez. ist, so 
erdrückend erscheint hier die göttliche Gnade. Der Gedanke, 
dass Gottes. Güte den Sünder zur Busse leitet, tritt hier in 
einer Form auf, die jede Selbstthätigkeit des Menschen völlig 
ausschliesst. Man muss aber im Auge behalten, dass Ez. hier 
nicht Theologie treibt, sondern predigt. Der Trotz des Volkes 
war auch im Exil nicht sofort gebrochen und war in der That 
danach angethan, dass man allein von der Gnade Gottes Besse- 
rung hoffen mochte; vgl. 20,43. 36, 16 ff. 31 ff. 39,26. 43, 
10 f. und dag. 18, 21 ff. c. 33. 3, 16 ff. — v. 59. So thue ich denn 
mit (17, 17) dir] zu n-^ij^i vgl. 25, 13. Ew, 234 c und zur Ortho- 
graphie Ew. 190 d. Jure talionis betrachtet Jahve auch seiner- 
seits den von Jerusalem gebrochenen Bund (v. 8) als aufge- 
hoben. — die du den Schwur verachtetest, das Bündniss brechend] 
vgl. 44, 6. Lev. 26, 15. Jer. 11, 10, anders 17, 18. — v. 60. Dann 
gedenke ich an meinen Bund mit dir] vgl. v. 8. Lev. 26, 45. 42 
und c. 17, 22. Was Jahve damals begonnen hat, will er auch 
zu Ende führen. Der Gedanke ist aber nicht sowohl der, dass 
der Menschen Untreue Gottes Treue nicht aufhebe (Häo.), Ez. 
meint vielmehr, dass, da das Volk sich nicht bekehren will, 
Jahve es durch Güte beschämen werde. — und errichte dir einen 
ewigen Bund] vgl. 37, 26. 34, 25. Jer. 31, 31. 42, 40. Jes. 55, 3. 
Hos. 2, 21. Gen. 9, 15. 16 und zum ganzen Ausdruck Gen. 6, 18. 
9, 11. Dt. 8, 18. Wie dieser neue Bund ewig sein kann, sagt 
v. 63; vgl. überhaupt 36, 16 ff. — v. 61. Dann wirst du an 
deinen Wandel denken (6, 9. 20, 43) und dich schämen y wenn 
du deine Schwestern zu dir nimmst, die grösseren sammt (v. 43) 
den kleineren] vgl. v. 46 mit 55. Gradezu die olKovfiivri ist 
nicht damit bezeichnet. Zunächst sind Sodom und Samaria ge- 
meint, wenngleich der Ausdruok weiter greifen m&%\ y^L 17^ 
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23. — Jerusalem wird die Mutter ihrer seitherigen Schwestern, 
d. h. die ihm früher gleich waren , werden dann ihm unter- 
geordnet; vgl. Jes. 2, 1 ff. Jer. 3, 17. c. 46 — 49. — doch nicht ver- 
möf;c deines Bundes] eig. „doch nicht Ton deinem Bunde her*^, 
d. h. nicht als oh du aus unserem früheren Yerhaltniss das 
Becht Solches zu fordern hättest, ich thue es Tielmehr yöllig 
aus freien Stücken; ygl. 36, 22. 32. „Israels Bund'' sagt man, 
sofern derselhe Israels Bechte hegründet und umgekehrt. Der 
Gegensatz folgt v. 62: sondern ick usw. — 6, 10, — v. 63. Yor 
Scham wird das Volk dann seinen Mund nicht mehr au&uthun 
wagen; vgl. 36, 31. 32. — --^STni versteht sich aus v. 61. — 
nt -jinrij hedeutet keineswegs Hochmuth (Hioh 5, 16), vgL viel- 
mehr 29, 21 mit 24, 27. 33, 22. — wenn ich dir vergebe] d.L 
zudecke, in ceremoniellem Sinn noch 43, 20. 26. 45, 15. 17.20. 



n, 3. 

Des bundbrüchigen Zedekia Bestrafung. 

Cap. 17. 

G. 16 fasste Ez. das Volk der Yergangenheit wie der 
Gegenwart als eine moralische Grösse auf und stellte danach 
seinen Untergang als die Strafe der Sünde von Jahrhimderten 
hin. Es liegt ihm einerseits nämlich Alles daran, zu zeigen, 
dass mit der ganzen Yergangenheit gehrochen werden müsse. 
Aber andererseits verlangt seine A\i£fassung des Yergeltungs- 
glaubens (vgl. zu c. 18), dass der Untergang Jerusalems auch 
durch die Sünden der Gegenwart schon hinreichend verdient sei 
und deshalb tritt hier c. 17 neben c. 16 wie später c. 22 neben 
c. 23. — Das Stück ist nahe verwandt mit c. 15 und führt 
die dortige Allegorie weiter aus. Während aber dort der Unter- 
gang des Beiches aus seiner Schwäche motivirt wurde, erscheint 
derselbe hier als die Strafe für das ebenso unkluge wie treulose 
Benehmen Zedekias. Gegenüber der chaldäischen Gbrossmacht 
war die Selbständigkeit Judas ein Ding der Unmöglichkeit und 
nachdem man einmal unter die babylonische Oberherrschaft ge- 
kommen war, hätte man sich darein ünden sollen, da imter 
derselben eine wenn auch bescheidene, so doch glückliche Exi- 
stenz Judas möglich war. Statt dessen hat Zedekia dem Nebu- 
kadnezar, dem er seinen Thron verdankt, die Treue gebrochen 
und hochverrätherische Yerbindungen mit dem Pharao ange- 
knüpft, als ob der ihn von den Chaldäem befreien würde. Wie 
das enden muss, kann angesichts der chaldäischen Uebermacht 
nicht zweifelhaft sein, zumal Jahve den Eidbruch Zedekias als 
ein Yerbrechen gegen die eigene Majestät aufElasst; vgl. 21, 
30 ff. 12, 10 ff. 23, 17 f. — Diese Gedanken führt Ez. zunächst 
bildlich (v. 2 — 10) und dann eigentlich (v. 11 — 21) aus, worauf 
er mit dem Ausblick in eine bessere Zukunft; schliesst (v. 
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22 — 24). — Deutlich ist hier wiederum der Anachronismus des 
Ganzen. Zwischen 5/5. des 6. Jahres und 10/5. des 7. seiner 
Hegierung (8, 1. 20, 1) war Zedekia noch nicht im Aufstande. 
Denn Ez. hat nicht etwa das Jer. 29 Erzählte im Auge, son- 
dern Y. 15 jQT. reden von ausgeführtem Abfall und abgeschlos- 
senem Bündniss mit Aegypten {fCuerf.), 

V. 2 — 10. Das Gleichniss. — Das selbständige Königthum 
Judas wird als eine Libanonceder vorgestellt, der ein Adler die 
Krone ausbrach imd dieselbe nach Babel forttrug. An Stelle 
der Ceder pflanzte er einen Weinstock, im Vergleich zur Ceder 
ein unbedeutendes Gewächs (c. 15), der nach Babel hin ranken 
sollte: die YasaUenherrschaft Zedekias. Da aber dieser Wein- 
stock seine Banken zu einem anderen Adler hinstreckt, wird 
der erste ihn wieder ausreissen. — v. 2. Mensehenkindy gieh ein 
Räthsel und sage ein Gleichniss] vgl. 24, 3. 21, 5 und 19, 1. — 
rr-T-r; ist auch jede uneigentliche Bede, deren Gedanke ein an- 
derer ist als der Wortsinn {Kimchi vgl. Ps. 49, 5), steht hier 
aber in der nächsten Bedeutung. Das Bäthsel soU dem Volke 
die bittere Wahrheit unvermerkt beibringen; vgL 12, 2. — 
zum Hause Israel'] unrichtig Ew.: „auf das H. I." (19, 1); vgl. 
dag. V. 12. 24, 3. — v. 3. 4. Es ist eine Unart vieler grossen 
Vögel, von Bäumen die Spitztriebe auszubrechen, wodurch bei 
uns z. B. das Auerwild jungen Eichtenpflanzungen schädlich 
wird. Vielleicht wusste Ez. von etwas Aehnlichem (vgl. auch 
Gen. 8, 11), woraus die Combination von Adler und Ceder zu 
eiMären wäre. Letzteres Bild (vgl. Jud. 9, 15. 2 Keg. 14, 9. 
Jes. 2, 13. 10, 34. 37, 24. Ez. 31, 3 ff. Sach. 11, 1—3) lag ohne- 
hin nach c. 1 5 nahe und der Adler wäre dann nicht gerade als 
Bild eines zu Felde ziehenden Königs (Hos. 8, 1. Hab. 1, 8. Jer. 
4, 13. 48, 40. 49, 22. Thr. 4, 19. Dt. 28, 49 vgl. Jes. 46, 11), 
sondern als der königliche Vogel {Kimchi) gewählt. Als solcher 
galt er wenigstens bei den Persem (Cyrop. 1, 7); vgl. auch 
V. 7. — der grosse ^dler] vielleicht eine Anspielung auf den 
Titel Grosskönig Jes. 36, 4. Ez. 26, 7 {Hitz,), Der Artikel steht 
nicht im Sinne von aliquis (IJitz.), sondern ist trotz v. 7 der 
generische {Ew. 277 a). — mit grossen Flügeln^ langen Schwin- 
gen, voll von Geßeder] bei n^ö als einem Particip wechselt die 
Construction nach Ew. 288 a. — nsia] noch Hiob 39, 13, ist trotz 
Targ. imd Jq. (ytv:. Tcxtqvycov) wohl eher von den kleineren 
Eedem {Symm. Theod.: ntikoiq) zu verstehn. — der die bunten 
Farben hat] man denke nicht mit Ew. Hitz. an das bunte Völker- 
gewirr, das Nebukadnezar beherrschte, als vielmehr daran, dass 
bunte Kleider vornehme (16, 10) Leute tragen {Bs,'). — kam 
zum Libanon] damit ist ebenso gut und ebenso wenig wie v. 5 
mit dem Ackerfeld Palästina {Kimchi vgl. Jes. 37, 24) oder Je- 
rusalem {Uäv. Hitz. ßs.) gemeint, er ist ein notwendiges Zubehör 
zur Ceder (vgl. zu 21, 2. 31, 3. Jes. 10, 34), wobei man sich 
erinnern mag, dass der Weg von Babel nach JeruealQm. asn. Lir 
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banon yorbeifülirte ; vgl. v. 5. — und nahm den ffipfel der Cedtt] 
r-tjs (noch v. 22. 31, 3. 10. 14) ist, wie der Zusammenhang hier 
und c. 31 lehrt, nicht = Belaubimg (Ges.), sondern Wipfd, 
Spitztn'eb (Targ.: vtrsr^y. Aq,: x6 Sk^ov. Th,: xov navloVy aL: 

|£hl6|:a^. Symm,: x6 iynaQdiov, Kimchi: fTaw maan v\'iyn. Rasehi: 

■j^-K Pia ^s). Biese Bedeutimg wird jedenfalls am Besten auf 

y^ gracilis fuit zurückgeführt, — v. 4. den köchsten ihrer 

Schösslinge pßiickle er und brachte ihn in ein Krämerland , in 
eine Kaufmannssladt (27, 13) setzte er ihn"] gemeint ist die Weg- 
führung Jojachins, der freilich wie auch sein Vater ebenfalls 
wie Zedekia unter babylonischer Oberherrschaft stand. Aber 
mit Jojachin wurde die Jerusalemische Aristokratie, zu der Ez. 
gehört, abgeführt (v. 12 f.) und deshalb war Zedekias Beich im 
Verhältniss zu seinem Vorgänger etwa ein Weinstock neben 
einer Ceder (anders 19, 10 ff.). — Vgl. Jer. 22, 20 ff. — y^ r»] 
vgl. 16, 29. So heisst Babylonien, weil die Chaldäer für den er- 
weiterten Horizont der späteren Zeit das waren, was die phö- 
nicischen Kaufherren für die frühere; vgl. Jer. 51, 44. Herod. 
I 192 ff. Heeren, Id. I 2, 124. 149. 199 ff. Mannert V 2, 372 ff. 
Babylon gab der alten Welt Mass und Gewicht. — ^•o'o] Jes. 
28, 25; vgl. unten 19, 13. — v. 5. 6. Statt dessen pflanzte er 
einen Weinstock: und er nahm von der Saat der Erde"] Ew. 
Hitz,: „einen SprössHng des Landes", wobei sie mit Kimchi an 
den „landeseingeborenen" Zedekia denken, aber das war die 
Cedemkrone Joj achin nicht weniger imd das Büd wäre wiederum 
zerstört. Vielmehr scheint y^vcn r^t trotz v. 13 das Genus (Lev. 
27, 30) zu sein, wovon auch der Weinstock eine Species ist 
(Jer. 2, 21). — und setzte ihn auf ein Saatfeld, als Strauch an 
reiche fVasser'] Gen. 49, 22 und vgl. zu v. 3. Das von LXX 
übergangene rrp (Targ.: rr-a^ss) wird vieKach als Inf. nach Hos. 
11, 3 oder gar als Perf. (Kimchi. Hitz.) von np^ gefasst (vgl. 
Num. 23, 27). Abgesehn von anderen Schwierigkeiten wird dann 
aber ein Objectsaccusativ vermisst. Dagegen scheint nach dem 
Parallelismus des letzten Gliedes in r,p ein Komen zu stecken 

imd Ew. hat vielleicht richtig das Aram. )^a£ virgultum ver- 
glichen. — nc:it:s] war ebenfalls den Alten unverständlich (Targ.: 

Kn&a ')C3, al. : Ks^sa). Im Talmud (das Arab. oLaaj)0 ist nach Ibn 
Doraid dem Aram. entlehnt) bedeutet das Wort eine Art Weide 
(vgl. Ges. Thes. s. v.) und danach übersetzt man: als Weiden- 
baum pflanzte er ihn (Ges. Ew. Bs.). Der Ausdruck wäre aber 
höchst sonderbar und der Vergleich befremdend, zumal man 
Wein gern an Wasser pflanzte (19, 10. Gen. 49, 22). Dasselbe 

gut gegen Hi/z., der dem Wort nach dem Arab. aLLwä die Be- 
deutung „Uferpflanze" geben möchte. Nach v. 6 wuchs der 
Weinstock nicht in die Höhe, sondern mehr flach über die Erde 
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hin, ohne dass gesagt wäre, wie er dazu kam, und gerade das 
müsste vorher entweder mit diesem Ausdruck oder mit dem 
vorigen gesagt sein. Aq. Theod. Symm., denen Fulg. folgt, 
haben imitoXonov, was augenscheinlich dies bedeuten soll, wenn 
es auch rein gerathen sein mag; vgl. auch den Ausdruck v. 7. 
— V. 6. Nebukadnezar hatte es also mit Zedekia recht gut vor, 
nur sollte er unterthänig bleiben: und er sprosste und wurde ein 
liegender Weinstock von niedrigem fVuckse^ vgl. 31, 3. — nn-o] 
Symm.: rJTtkoafiivri. rufg.: latior. Es war mehr eine Art Lager- 
rebe, wie sie noch jetzt in Syrien häufig sind; vgl. Uitz, zu 
Jes. 16, 8 und Hos. 10, 1. — damit seine Zweige zu ihm sieh 
kehrten und seine IVurzeln unter ihm wären^ näml. unter dem 
Adler, damit der ihn ganz in seiner Gewalt hätte. Uebrigens 
ist it3 gen. conmi., vgl. sonst Ew. 318 a. '- — n-^-r] vgl. v. 7. 23. 
19, 11. 31, 7. Jer. 11, 16. — Es scheint Ew. Uitz. anstössig, 
dass hier Beabsichtigtes aus rein Thatsächlichem sich ergeben 
soll, und beide wollen deshalb nach Ew. 347 a n^x^'j und ^n^i 
sprechen: „damit er sprosste" usw. Allein eine solche Eort- 
führung von v. 5 ist nicht wahrscheinlich. — und er ward ein 
Weinstock , der Zweige ansetzte (18, 31. Hab. 3, 17) und Aeste 
hervortriel)\ a'^-ra (vgl. 19, 14) halt Kimchi wohl mit Unrecht für 
grösser als ni^tNt. — Letzteres übersetzt Ew. mit „Ableger" und 
80 auch Symm. Theod. 31, 5. 6; doch vgl. Jes. 10, 33. — nVwni] 
31, 5. Ps. 80, 12. — V. 7. 8. Gleichwphl war Zedekia unzuMeden 
und suchte Yerbindungen mit Pharao Hophra von Aegypten. — 
vnd es war {noch) ein Adler"] vgl. 19, 5. 3; LXX dem Sinne 
nach richtig: aBxog hsgog. Dieser andere Adler bekommt ähn- 
liche, aber nicht alle Prädicate des ersten (v. 3). — und siehe, 
dieser Weinstock krümmte seine Wurzeln zu ihm (16, 36)] die- 
selben waren nämlich so gelegt, dass sie von Natur nach Babel 
gewachsen wären (s. o.). LXX sonderbar : nsQircBTtksyfAivYj ngog 
avTov, xal ^ifai xiA. Targ.: -rnVy «nw^w rss. Falsch Bs. nach 
Raschi. Luth.: „lechzte mit seinen Wurzeln nach ihm". Das 
Nomen i£3 Hieb 5, 22 darf nicht ohne Weiteres mit dem Yer- 
bum zusammengebracht werden. — damit der ihn tränke (Jer. 
2, 18) — von den Beeten, da er gepflanzt (31, 4) war] rra*?^» 
kann die Erhöhung, das Beet (LXX: ßoiXoq. Aq.: awo ttSv 
TtQBfivi^v) bedeuten. Aber die Worte hinken dann ein wenig 
nach, so dass Hitz. sogar nnis nipwn^ streichen will. Yielleicht 
ist aber nji-^!> vielmehr die Eurche, die für das Wasser gemacht 
ist. Targ.: nnax-^a rfaiy»; Raschi: r\h rvov'o d-» nrai^tt; Kimchi: 
nnipwn^ niji^y. Wenn Hitz. dagegen meint, der Weinstock werde 
schwerlich nach Wasser trachten, da er (v. 5. 8) Wasser genug 
habe, so liegt ja eben darin die Thorheii Zedekias, dass er 
genug hatte und doch nicht zufrieden war. Dies wird wir- 
kungsvoll noch einmal hervorgehoben, indem ohne jede Partikel 
des Gegensatzes die glückliche Lage des Weinstocks nochmals 
beschrieben wird: Auf ein gutes Feld, an reiches Wasser war 
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er gepßanzt usw. — r|3»] Zweig noch v. 28. 31, 3. 36, 8. Ley. 
23, 40. Mal. 8, 19. Ps. 80, 11. — Vgl. 19, 11. — t. 9. 10. Wie 
das enden werde, kann nicht zweifelhaft sein. — v. 9. LXX: 
6ia xovto tlnov , scheinbar willkürlich (v. 12). — wirds güieken?] 
vgl. Num. 14, 41. Dan. 11, 27 und dag. v. 10. 15, sowie Ew. 324a. 
Der den Weinstock gepflanzt hat, wird seiner überdrasEdg werden 
und ihn wieder ausreissen, ohne viel Federlesens zu machen. — 
Wahrlich , er wird seine Wurzeln ausreissen und seine Frücktt 
abernten'] das Beich zerstören, nachdem er es ausgeplündert hat 
oop] nur hier und yon LXX. Synim, nicht yerstanden, ist wohl 
=s yyp (ßahh. Targ,: t)i3p). — so dass er vertrocknet^ alle seine 
sprossenden Blätter vertrocknen'] vgl. Ew. 212 b. 0/sA. 135 b und 
Ew, 817 a. — und zwar ohne grosse Macht (22, 6. 31, 17) und 
ohne viel Kriegsvolk (v. 15) — ihn aus seinen Wurzein hebend 
(18, 5)] Jes. 87, 81. Natürlich steht dieser Erklärung nicht im 
Wege, dass in Wirklichkeit die Chaldäer mit einem ziemlich 
bedeutenden Heere ^Qg^ Jerusalem zogen; vgl. JTer. 34, 1. 39, 
1 — 8. 2 Beg. 25, 1 und Jer. 37, 10. Man darf übrigens wohl 
mit Kimchi daran denken, dass Nebukadnezar imd mit ihm auch 
wohl ein grosser Theil des Heeres den Fall der Stadt nicht 
abwartete. Da nun aber y. 17 mit ganz ähnlichen Worten ge- 
sagt wird, dass der Pharao dem Zedekia doch nicht helfen 
werde, so meint Hitz, (nach Theodor, Rasch i. Kim cht) auch hier 
diesen Sinn suchen zu müssen: „und nicht mit grossem Arm 
und vielem Yolke wird er emporzubringen sein aus seinen Wur- 
zeln." Das soll heissen : ihm wird nicht aufzuhelfen sein. Aber 
„aTlfrichten" will Pharao den Weinstock nicht und der Aus- 
druck besagt deutlich ein Wegnehmen von der Pflanzstätte und 
das will eben der Chaldäer. Auch ist die Gonstruction Am. 6, 
10, die Hitz, zur Vergleichung herbeizieht, etwas anderer Art; 
doch vgl. Ges, 132. 3, 1. Dass so v. 10. 17 sich stossen, will 
bei Ez. nicht viel besagen; vgl. z. B. 8, 18 mit 9, 1 \md zu 
1, 24. — Zu der aramäischen Infinitivbildung risw» vgl. 86, 5. 
2 Chr. 19, 7 und Ew. 239 a imd dag. Olsh. 199 e. — v. 10 
wird dasselbe mit einem anderen Bilde gesagt, als ob das vorige 
etwas geschraubte nicht genügte. Der schlimme Ostwind (19, 
12. 27, 26. Gen. 41, 6. Hos. 13, 15. Jes. 27, 8. 40, 7 vgl. Wetz- 
stein bei Del. zu Hieb 27, 21) war ein naheliegendes Symbol 
der Chaldäer. Wehe dem Pflänzling, auf den er es abgesehn 
hat! — Sieh da (31, 3), ein Pflänzling!] eig. ein gepflanzter 
(Weinstock), d. h. wohl nicht, der von dem abhängig ist, der 
ihn gesetzt hat {Ew,), sondern vielmehr, der eben gesetzt gün- 
stiger Witterung zu seinem Gedeihen bedarf. — Wird er ge- 
deihen? Wird er nicht, sobald ihn der Ostwind anrührt, schier 
vertrocknen] vgl. Ew, 280 a. — n:?a5] vgl. Ew, 48 c. — auf 
den Beeten, wo er sprosst, vertrocknen?] so gut er es dort 
auch hat. 

V. 11 — 21. Die Deutung. — Dieselbe deckt sich mit den 
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'' einzelnen Zügen des Gleiohnisses nicht überall genau, auBserdem 
wird hinzugefügt, dass Zedekias Bundbrüchigkeit ein Yerbrechen 
gegen Jahve selbst und er somit Jahves Bache verfallen sei. — 
V. 12. LXX setzt ein: vti avd'Qdnov (v. 9. 18, 2). — Sprich 
zum Hause Ungehorsam] 44, 6. — Ygl. 24, 19. 37, 18. Sach. 4, 
5. 13 und oben v. 2. — Ygl. 2 Reg. 24, 11 ff. Jer. 24, 1. 29, 2. 
22, 20 ff. — V. 13. und er nahm einen vom königlichen Geschlecht] 
vgl. V. 5 und Jer. 41, 1. 1 Reg. 11, 14. — 2 Reg. 24, 17. Jer. 
37, 1. — und schloss mit ihm einen Bund und brachte ihn in 
Eid] indem er ihn nämlich zwischen den zerstückten Opfer- 
thieren durchgehn liess (16, 8. Gen. 15, 17. Jer. 34, 10). Die 
Sache ist auch ohne 2 Chr. 36, 13 selbstverständlich. — und die 
Grossen des Landes nahm er fort] "^V-k wörtlich: die indder 
d. h. die Starken (vgl. c. 34). Das Wort ist hier offenbar mit 
o-*w V. 12 gleichbedeutend; vgl. 31, 11. 2 Reg. 24, 15 mit dort 
V. 16. 12. — V. 14. Ygl. V. 6. — damit es ein niedriges König- 
reich wäre, sich nicht stolz erhöbe^ den Köpf nicht hoch trüge 
(29, 14. 15). Nebukadnezar meinte, das seiner Weisel beraubte 
Yolk werde ruhig bleiben. — seinen Bund] d.h. Nebukadnezars 
Gebot, die von ihm aufgelegte Yerpflichtung. — n-wy!?] damit 
es (das Reich) besteh n bliebe \ vgl. z. B. 30, 21 und zu diesem 
Gebrauch von -^tiv z. B. Ps. 102, 27. Freilich bezieht man das 
Suf&x meistens auf n'^'^a (LXX: x«l tatdvsiv avrijv. Symm,: 

woinaViiO^)). Kimchi, Hitz. Bs. übersetzen: „dass es ihn a\if- 

recht erhielte"; Ew.: „damit er (Neb.) ihn behauptete". Allein 
statt a "^liS bei etwas bleiben (Jes. 47, 12) konnte schwerlich ■»«:? 
mit dem Acc. gesagt werden {IJitz, spricht m»?.^). Auch steht 
ja nichts im Wege, t»ay in seiner gew. Bedeutung auf n-^^ia zu 
beziehn. Targ,: r^nVc-^öV; las man vielleicht einmal ^w^? — 
V. 15. Ygl. V. 7. — Der aber empörte sich, indem er seine Boten 
nach Jegypten sandte] 2 Reg. 24, 20. — dass man ihm Rosse 
(Reiterei) und viel Kriegsvolk gäbe] als Hülfstruppen für seinen 
Aufstand; vgl. Dt. 17, 16. Jes. 30, 16. 31, 1. 3. 36, 8. — a-n dj] 
vgl. V. 9. 26, 7. 30, 11. — wird Glück haben, (oder vielmehr) 
wird davonkommen, der das thut?] Ez. stellt nicht etwa zunächst 
die Frage allgemein, wie Jemand da wohl mit den Chaldäem 
fertig werden könne, wozu femer noch käme, dass Zedekia 
bundbrüchig geworden ist und keinem Solchen es wohl gehn 
kann. Yielmehr übersetze man: wer den Bund bricht, kommt 
der davon? ^cm ist eine Art von Conditionalsatz nach Ew. 357 a 
und 324 a; vgl. auch v. 18. 18, 28. Sonderbar Ew.: „dass er 
den Bund bricht und entkommt". LXX (xoi naqaßalvfov diod^jxi^v) 
scheint ein leichteres ^ro;\ {Targ.: o-^-p -awai) gerathen zu ha- 
ben. — V. 16. Ygl. 14, 16. — 12, 13. Jer. 52, 11. — 16, 59. — 
An ein vaticinium ex eventu zu denken (Hitz.) ist hier ebenso- 
wenig nöthig wie Am. 7, 17. Jer. 20, 6. 22, 26. — v. 17. Die 
Hoffnung auf ägyptische Hülfe wird sich trügerisch erweisen: 
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Und nicht mit grosser Macht noch vielem Heer (26, 7) wird der 
Pharao mit ihm kämpfen im Kriege y wenn man einen fVall auf- 
schütten und ein Bollwerk (4, 2) bauen wird, um viele Seelen zu 
vertilgen, — ^^n] vgl. 29, 18. 32, 31. 37, 10. — •^n-j« rrvr^ ver- 
stehn LXX. Targ, vom Kampfe gegen Nebukadnezar {noiti^ii 
nQoq tiVTOv Oagaoi nokifior); vgl. z. B. Dt. 20, 12. Jer. 18, 23. 
Dan. 11, 7. Ebenso unrichtig vergleicht Hits, ^tto mit doppel- 
tem Accusativ (Gen. 27, 37) und übersetzt: „nicht wird ihn unter- 
stützen". Denn in*»« ist nicht Accusativ (vgl. 22, 14. 23, 25. 
16, 59. Ew, 282 a 3), auch nicht nach 16, 59 zu erklären, es 
heisst „mit ihm d. h. auf seiner Seite handeln, auftreten'' {Himchi). 
Wenn Jerusalem einmal belagert wird, wird der Pharao es im 
Stich lassen. Wirklich war das ägyptische Heer nicht im Stande, 
die Stadt zu entsetzen; vgl. 30, 20 ff. Jer. 37, 5 ff. 34, 21. 22. Thr. 
4, 17. Fakch Ew. , um die genaue Parallele von v. 9** zu gewinnen: 
„nicht wird er (Nebukadnezar) mit ihm (dem Pharao) im Kriege 
handeln". — Zu a^ vgl. Ew, 100 c. — Vgl. 29, 6. 7. — v. 18 
greift auf den Gedanken von v. 15** zurück, woraus v; 19 — 21 
der Schluss gezogen wird. — Verachtete er den Eid] 16, 59. 
22, 8 vgl. 1 Sam. 2, 30. Zur Construction vgl. v. 15. — und 
siehe , er hafte seine Hand gegeben] den Handschlag der Treue 
geleistet; vgl. 2 Reg. 10, 15. Jes. 2, 6. 1 Macc. 6, 58. Gal. 2, 9. — 
er wird nicht davonkommen] zum Ausdruck vgl. v. 15. 33, 5. — 
V. 19. meinen Eid] den er bei mir geschworen; vgl. 21, 28. Gen. 
31, 53. Ex. 22, 10. — "i-6n] so gegen v. 16 wohl der Pause we- 
gen; vgl. Bot Ich, 114^ A. — das gebe ich auf sein Haupt] 9, 10. 
Das Suff, geht nur dem Sinne nach auf das Vorige zurück. — 
Zu 1 vgl. Ew. 348 a. — v. 20. Vgl. 12, 13. — und rechte mit 
ihm dort über seinen Ferra th, den er an mir begangen] vgl. 14, 
13. 15, 8. — -rtDtwa] vgl. 20, 35. 36. 38, 22. Jer. 2, 35. Jo. 4, 2 
und zur Constr. 1 Sam. 12, 7. Ew, 123 b. — v. 21. Vgl. 12, 14. 
— Und all seine Erlesenen in all seinen Schwadronen — durchs 
Schwert sollen sie fallen] betr. der bei Ez. sehr beliebten abso- 
luten Voranstellimg eines Nomons mit ns vgl. Ew, 277 d 2. — 
•jn^a-a] müsste „Flüchtlinge" {Symm. Fulg.) bedeuten, wäre aber 
in dieser Bedeutung von befremdender Bildungsform. Ausser- 
dem macht der Zusammenhang das Wort unannehmbar. Denn 
da die d^'^kvs doch nur die im Kampfe XJebriggebliebenen d. h. 
die Entflohenen sein können, so muss vorher von denen, die 
Stand hielten, die Bede gewesen sein; vgl. auch 12, 14, Targ. 
Syr, denken an i^^na'a (Dan. 11, 15), den Plural des Abstractums 
•>rT3^ (23, 7) Auswahl, wie auch einige Hss. lesen, und so ist 
mit Rosenm. Ew. zu schreiben. Dass die Sprache die Badicale 
umgesetzt habe (Hitz.), ist nicht anzunehmen. — sollen in alle 
fVinde verstreut werden] 5, 2. 12. — w-ta] 34, 12. — Vgl. 6, 10 
imd zu 6, 13. 

V. 22 — 24. Die Verheissung. — Zuletzt wird freilich derselbe 
JahvO; der jetzt die Empörung Zedekias gegen Nebukadnezar 



Ez. 17, 22—24. 113 

wie eine Empörung gegen sich selbst straft, das davidische 
Königthum, nämlich die Herrschaft Jojachins und der alten Ari- 
stokratie, in neuer und ^grösserer Herrlichkeit wieder aufrichten 
und aus diesem letzten Ausgang der Geschichte wird man er- 
kennen, dass er auch bei allen Wechseln der Vergangenheit die 
Hand im Spiele hatte, so ganz anders das jetzt auch scheinen 
mag. — Ez. lenkt wieder in das vorhin gebrauchte Bild zurück, 
das nun keiner Deutung mehr bedarf. — v. 22. Dann aber 
nehme Ich von der Krone der hohen Ceder und setze — ] i wie 
16, 59. — -3«] freüich thut nach v. 24 im Grunde auch jetzt 
Jahve Alles; aber zur Stiftung des messianischen Eeiches wird 
er keinen !N'ebukadnezar benutzen, sondern seine Hand wird 
dabei für alle Welt sichtbar sein; vgl. auch 16, 60. — iai n-^ös^] 
der eigentliche Objectsaccusativ wie auch der zu Tra folgt erst 
in b (vgl. 19, 8. 28, 14. 37, 26). Gemeint ist das davidische 
Königshaus (vgl. 21, 32. 34, 23. 37, 24. 25), in Sonderheit Jo- 
jachin und mit ihm die Aristokratie; vgl. 21, 31 f. 11, 15 ff. — 
von seinen obersten Schössh'ngen pflücke ich ein Zartes^ das 
masc. 7^ lässt sich schwerlich daraus erklären, dass £z. als 
Bing, pav (Jes. 53, 2) im Sinne hätte {Ilitz.), !N'ur jimge Eeiser 
können als Stecklinge dienen und übrigens wird damit natürlich 
nicht auf das jugendliche Alter des Messias {flitz.), sondern auf 
die scheinbare Bedeutungslosigkeit der Gola hingewiesen, aus 
der das messianische Keich hervorgehn soll {Bs. nach Jes. 11, 
1 ff.). — Ich Ich pflanze es auf einen hohen und erhöhten Berg] 
in ^i^r (Part, pass.) scheint in der That angedeutet zu sein, 
dass dieser Berg von Natur nicht so hoch ist; vgl. Jes. 2. Es 
muss nämlich der Zion gemeint sein (vgl. 40, 2), wenngleich 
derselbe in Zukunft nicht mehr Wohnung des Königs sein soU 
(43, 7). — V. 23. ^n den hohen Berg Israels] vgl. 20, 40 mit 
34, 14 und Ew. 291 a. — Ygl. v. 8, der etwas mechanisch nach- 
klingt; doch vgl. Hos. 14, 9 und überhaupt dort v. 6 ff. — 
al/erlei rögel jeglichen Gejieders'] 39, 4. 17 wie Gen. 7, 14. — 
31, 6. Dan. 4, 8. 9. 17. 18. Mt. 13, 31 f. — Thr. 4, 20. Jes. 32, 2. 
— Zur Sache vgl. 16, 61. 37, 19. — nasor] in einigen Ausgaben 
ohne Bagesch nach Ew, 195 a. Olsh. 82 b. 265 a. — Zur Constr. 
Ew. 317b. — LXX setzt am Schluss hinzu: xal tu xAtf/üara 
avxov iLitOT^axcic^i)Ctrai — eine Duplette. — v. 24. Dann wer- 
den alle Heiden (vgl. 31, 4. 5. 15), die jetzt an Jahves Macht 
irre geworden sind, einsehn, dass er selbst es war, der Zedekias 
Beich zerstörte, wie er später das alte Reich Jojachins wieder 
aufrichtete — ein Gedanke, der den Propheten sehr beschäftigt; 
vgl. 12, 16. 21, 4. 10. 20, 22. 36, 20 ff. 33 ff. 37, 28. 39, 23 f. 
Fälschlich suchen Ew. Hitz. nach Theodoret hier den allgemeinen 
Gedanken von 1 Sam. 2, 7; vgl. vielmehr unten zu 21, 31. — • 
Vgl. 21, 3. — Vgl. 22, 14. 36, 36. 37, 14. Ps. 33, 9. 
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II, 4. 

Von der göttlichen Gerechtigkeit. 

Cap. 18. 

Ez. knüpft an ein yolksthümliches Witz wort an, das auch 
Jer. 31, 29 erhalten ist. Die schwersten TJnglücksschläge und 
zuletzt der Untergang trafen das Beich Juda zu einer Zeit, die 
nicht gerade gottloser war, als die frühere (doch vgl. Jer. 14, 
20. 16, 12 f.). Der fromme König Josia hatte kläglich geendet 
und selbst für die Persönlichkeit Zedekias hatte Jeremia nicht 
geringe Sympathie (Jer. 38). Auch hatte der Götzendienst (s. 
zu c. 8) im Volke damals gegen früher an Boden verloren (Jer. 
44, 18). Deshalb schienen nicht so sehr die Sünden der Gegen- 
wart als vielmehr die der Vergangenheit den Untergang Jeru- 
salems zu verschulden: Jahve wollte von seinem Zorn nicht 
lassen wegen der Sünden Manasses (2 Heg. 23, 26. 24, 3. Jer. 
16, 4 ff. 32, 18. Thr. 5, 7. Lev. 26, 39 f. Jes. 65, 7 vgl. Jer. 2, 9. 
Jes. 14, 21). Nach der bekannten Formel (Ex. 20, 5. 34,7. 
Num. 14, 18 (33). Dt. 5, 9) traf die Strafe gerade das dritte 
und vierte Glied, Josia und seine Söhne, die Enkel und Ur- 
enkel Manasses. Da musste nicht nur mancher Einzelne um 
der Väter Sünde willen sterben, sondern eine ganze Gene- 
ration büsste die Schuld der Urahnen mit dem Untergang. 
Hauptsächlich war ja das Unglück in der That erst seit Josias 
Beformation hereingebrochen. — Der Glaube an eine Erbschuld, 
die oft genug erst die Enkel zu büssen haben, war an sich 
populär (v. 19) und sli (vgl. Gen. 9, 25. 2 Sam. 21 vgl. Ps. 109, 
14. Hiob 21, 9. Mt. 27, 25) und die Rechtspflege folgte in vor- 
deuteronomischer Zeit einem ähnlichen Grundsatze (vgl. Dt. 24, 
16. 2 Reg. 14, 6). Aber die Generation, die sich in ihrer Ge- 
sammtheit unter diese Regel stellen sollte, lehnte empört eine 
Gerechtigkeit ab, die so ungereimt schien, wie wenn der Genuss 
von saueren Trauben, den der Geniessende sonst sofort und vor- 
übergehend an seinen Zähnen büsst, statt dessen an den Zahnen 
der Kinder sich rächte. Gleichwohl schien eine andere Erklä- 
rung unmöglich. Jeremia gesteht freimüthig ein, dass es leider 
so sei (31, 30), er hofft auf eine bessere Zukunft, in der die 
Sünde nie wieder eine solche Macht gewinnen soll, dass sie auch 
den Unschuldigen mit in ihr Verderben reissen könnte. — Aber 
dies Anerkenntniss war gefährlich. Durch die Zerstörung des 
Volksverbandes waren die Individuen verselbständigt, jetzt musste 
jeder Einzelne mit dem Himmel seine Rechnung machen und 
der gemeine Mann mochte über jenem Anerkenntniss aoi der 
göttlichen Gerechtigkeit irre werden. Jetzt galt es umgekehrt, 
die Einzelnen für das zukünftige Israel zu gewinnen und so 
aus den Trümmern des alten ein neues zu sammeln. Das war 
aber nur möglich auf Qxund de^ ^^\aie%, ^^^^ ^YSism. Jeden ge- 
sohebe nach seinem Recht, 'Deft\\AXX> ^ikoX» ^^ 1S.^^ ^Y^ara^i^nS^^s^.. 



Bz. 18. 115 

So oft Ez. freilich den gegenwärtigen Zustand des Volkes ge- 
schichtlich begreifen will, fasst auch er das Israel aller Zeiten 
immer wieder als eine moralische Person auf (namentlich c. 16. 
■ 20. 23, bes. 20, 23), aber daneben hat er eine individualistische 
Vergeltungslehre entwickelt, wie sie ihrem Grundgedanken nach 
freilich die notwendige Grundlage aller persönlichen Keligiösität 
bildet. Er stellt die Möglichkeit einer Erbschuld überhaupt in 
Abrede (Dt. 7, 10). Er sieht c. 8 im Tempel zu Jerusalem schlim- 
mere Gräuel, als sie einst Manasse geübt hatte, Zedekia ist nach 
o. 17 der Bache Jahves verfallen und die in Jerusalem Zurück- 
gebliebenen sind in jeder Hinsicht für das Gericht reif (c. 22). 
Daraus begreift sich auch die Stellung des Stückes zwischen 
c. 17. 19. 

Ez. stellt hier (vgl. 33, 17 ff.) den ATI. Vergeltungsglauben 
auf die abstracteste Weise etwa wie Hiobs Ereunde dar. Wenn 
er dagegen 21, 8 sagt, dass bei Jerusalems Untergang auch Ge- 
rechte mit den Ungerechten untergehn sollten, so handelt sichs 
da nur um eine ganz besondere Ausnahme von der Begel, die 
als solche betont werden musste; vgl. 14, 12 ff. Die Schärfe 
seiner hiesigen Aufstellungen wird dadurch also nicht gemil- 
dert. Der Gerechte bleibt leben ujid er allein und der Gottlose 
stirbt und er allein. Das Verhalten des Vaters wie des Sohnes 
bringt weder dem Einen noch dem Andern Schaden oder 
Nutzen, sondern Jeder empfangt ganz so wie er gethan hat. 
Kiemand kann also imi fremder Schuld willen sterben, ja selbst 
die eigene kann vergeben werden, wofern nur der Sünder sich 
bekehrt, wie umgekehrt dem Gerechten seine frühere Gerechtig- 
keit nichts nützt, wenn er sich zur Sünde wendet. Man möge 
deshalb an der Gerechtigkeit Gottes nicht irre werden, die 
Jedem nach seinem Verdienst vergilt, und sich der Erfüllung 
der göttlichen Gebote befleissigen , die der Prophet in kurzen 
Sätzen für seine Leser zusammenfasst ! Nur dadurch bricht Ez. 
seiner Theorie in etwa die Spitze ab, dass er (wie auch die 
früheren Propheten) das Gericht nicht als ein fortgehendes 
denkt, sondern vielmehr als ein solches, das sich in einzelnen 
unberechenbar eintretenden Ereignissen vollzieht (vgl. Hieb 24, 1) 
und da Jeden nimmt, wie es ihn eben findet. Begründet wird 
das Ganze durch den Hinweis auf die göttliche Allmacht, der 
uns freilich über das Glück der Gottiosen imd das Unglück der 
Frommen beruhigen kann (Hiob 88 ff.) , hier aber die Unmög- 
lichkeit von Beidem beweisen soll. Dabei erscheint hier und c. 3. 
33 die Vergeltung fast als etwas noch über Jahve Stehendes. — 
Fatke schliesst mit Becht aus unserem Stücke, dass das ITachdenken 
über diese Fragen damals noch wonig entwickelt war. Lesern 
des Buches Hiob gegenüber hätte Ez. sich so wohl nicht äussern 
können. — Zum Verständniss des Ganzen muss man beachten, 
dass Ez, seine Lehre im Hinblick auf die schweren Gerichte 
entwickelt, durch die Jahve alle Sünder unter den Exulanten 



116 ^■- ^®» ^~* 

yertilgen wird (zu 5, 3 f.). Das Stück, das in der That eine 
Art Katechismus ist, gehört deshalb zunächst mit 3, 16 ff. c. 33. 
20 zusammen. 

Jener Lästerrede stellt Ez. zunächst seinen Satz mit kurzer 
Begründung gegenüber (v. 2 — 4), um denselben sodann weiter 
zu entwickeln. Gerecht ist, wer die Cardinalgebote Jahyes, wie 
Ez. dieselben aufzählt, erfüllt, und ein Solcher wird unfehlbar 
die Frucht seiner Thaten ernten (v. 5 — 9). Dagegen wird dai 
Gottlosen ebenso gewiss die yerdiente Strafe treffen, auch wem 
er der Sohn eines solchen Gerechten wäre (v. 10 — 13), wie 
umgekehrt der gerechte Sohn eines gottlosen Vaters nichts za 
fürchten hat (v. 14 — 20). So yerlangts die Gerechtigkeit Gottes 
und alle scheinbaren Abweichungen yon dieser E.egel haben 
nicht etwa in einer Unbeständigkeit des göttlichen Willens, als 
vielmehr in der Unbeständigkeit der Menschen ihren Grund 
(t. 21 — 29). Möge darum ein Jeder bei Zeiten sich bekehren, 
da Gott jedem bussfertigen Sünder Verzeihung gewährt (v. 
30—32). 

V. 2 — 4. Jahve yerbietet den weiteren Gebrauch jenes 
Sprüchworts, das ihn schmäht. — y. 2. fFas habt ihr dies 
Sprüchwort zu ßihren. im Lande Israef] ygl. 12, 22. T.XX setzt 
auch hier yorher ein vl\ av^gdnov (ygl. auch 17, 12. 2 usw.) ein 
und so Ew. Ulis, — Zur Constr. ygl. Jon. 1, 6. Ew* 325 b. — 
Dass Ez. das Sprüchwort aus Jeremias Buche (31, 29) kennen 
gelernt habe {UHz»\ ist hier eine unnöthige Annahme. Er war 
recht gut darüber unterrichtet, wie man in Jerusalem dachte 
und redete (11,3.15. 12,22. 33,24). — Fäter essen saure 
Trauben — und der Kinder Zähne werden stumpf] Jer. 31, 29 
das Perf. nVsK wohl in demselben Sinne. — Unreife Trauben 
werden noch jetzt in Syrien yiel gegessen (ygl. Dei. zu Hiob 
15, 33) und übrigens beachte man zum Verständniss der Pointe, f 
dass das Stumpfwerden der Zähne eine sofortige und bald yor- 
übergehende Folge jenes Genusses ist; ygl. Hör. Od. m 6, 1 
und auch Proy. 10, 26. — nnp (noch Koh. 10, 10) ist wohl dem 
Sprachgebrauch nach yerschieden yon nns imd nicht das aram. 
Aequiyalent desselben (LXX : ^ofiqoia^o . af/iAoodioo)). — y. 3. Ihr 
sollt dies Spriichwort ßirder flicht ßlhrcn in Israef] eigenÜ. wohl: 
nicht soll euch furder der Gebrauch dieses Sprüchworts frei- 
stehn oder zustehn, sondern ich werde strafend dagegen ein- 
schreiten. Anders ist die Meinung 12, 22 ff. — y. 4. Alle 
Menschen stehen in Gottes Hand. Er kann also jedem yergelten 
imd Ez. schliesst sofort weiter, dass er es wirklich thue. — 
JUe Seelen sind mein] schwerlich Hegt darin der Gedanke yon 
Ps. 145, 9, dass sich die Fürsorge Gottes auf Alle erstrecke 
{ffimchi), — Vgl. 29, 3. Ex. 13, 2. Ps. 50, 10. — an-s] wie 
1 Sam. 30, 24. — die Seele (d. h. das Subject wie 16, *5 und im 
Priestercodex), welche sündigt, die soll sterben] ygl. 3, 18. Der 
Tod ist nicht die Summe de^ YeidAxb^n«, das als Sündenstrafe 
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angedroht ist {Kimchi, Hitz,)^ sondern es handelte sich damals 
in der That wesentlich um Leben und Tod. Daher auch im 
Folgenden die Futura; ygl. Am. 6, 4. 9, 10. Jes. 4, 3. Jer. 21, 
8 ff. 27, 12 usw. — V. 5 — 9. Die nähere Darlegung seines Satzes 
erfordert vor Allem eine Definition des Begriffes eines Gerech- 
ten, worüber Ez. und seine Leser jedenfalls sehr verschiedener 
Meinung waren (v. 6). Ebenso wird dieselbe aber auch benö- 
thigt durch die Paränese, auf die Ez. zuletzt hinaus will. Dtirch 
diese praktische Abzweckung ist die folgende Zusammenstellung 
veranlasst, in der natürlich der Begriff der Gerechtigkeit auf 
das wirklich Erreichbare beschränkt ist. Ez. entwickelt hier 
nicht gerade sein religiös-sittliches Ideal, aber in "Wahrheit war 
es immer noch ein hohes Ziel, das er hier seiner Thätigkeit 
steckt. Es ist deshalb thöricht, über den niederen Begriff der 
Gerechtigkeit bei Ez. im Yergleich zu den früheren Propheten 
(vgl. z. B. Jes. 33, 15) zu spotten. Yor die praktische Aufgabe 
gestellt, das gegebene Yolk Israel nach Jahves Wülen umzu- 
gestalten, würden auch die früheren Propheten ihre Forderungen 
wie auch ihre Yorstellungen von selbst auf ein geringeres Mass 
reducirt haben' (vgl. das Dt.). — Ygl. überhaupt c. 22 und 
Ps. 15. 24, die wohl von Ez. abhängig sind (anders Eiv.). — 
Als Schema nimmt Ez. drei Generationen an, worin auf einen 
gottesfürchtigen Yater ein gottloser Sohn und auf diesen wie- 
derum ein gottesfürchtiger folgt. — v. 5. .4ber ein Mann, wenn 
er gerecht ist und übt Billigkeit und Gerechtigkeit'] so giebt Ew, 
tsEWtt und npTs wohl am Eichtigsten wieder; vgl. v. 19. 21. 33, 
14. 19. Jer. 22, 3. — Zum Tempuswechsel Ew. 357 b. — v. 6. 
An der Spitze steht natürlich der wahre Gottesdienst, der zu- 
nächst nur negativ durch Ausschluss des Höhendienstes (6, 2) 
bestimmt werden kann: auf (v. 15) defi Bergen nicht isst"] der äl- 
tere Opferdienst war vor Allem ein Essen vor Jahve, als Jahves 
Gast (Ex. 24, 11); vgl. fVellh, I 73. — 22, 9. 6, 13. 19, 9. — 
seine Augen nicht erhebt] näml. im Gebet; vgl. Ps. 24, 4. 121, 1. 
Hieb 31, 26. — Wie unter den Höhen haben wir auch unter 
den Bildern (6, 4) zunächst Gegenstände des Jahvecultus zu ver- 
stehn, die Ez.. freilich für nicht besser als heidnisch hält. — Auf 
die gottesdienstliche Pflicht folgt mit Eecht die eheliche, die zu 
jener in nächster Beziehung stand. Ausser dem Ehebruch (Lev. 
20, 10. Dt. 22, 22) wird der Umgang mit einem menstruirenden 
Weibe (Lev. 18, 19. 20, 18 und dag. 15, 24) mit dem Tode be- 
droht. — K^sts] der Ausdruck, der sich vor Ez. kaum ein Dutzend 
Mal findet, ist bei Ez. sehr häufig und von da ab ebenso im 
Priestercodex und den nachexiHschen Büchern. — nna rrovC] da n-ia 
sonst immer Substantiv ist, und Ez. sonst 22, 10 rnan-rs^ts (vgl. 
36, 17) sagt, so möchte man fast vermuthen, dass ein solches 
Wort ausgefallen sei; vgl. sonst Ew. 287h. — Gen. 20, 4. — 
V. 7 f. Die Nächstenpflicht. — und Niemanden bedrückt] vgl. v. 12. 
26. 22, 7. 29. 45, 8. 46, 18. Ex. 22, 20. Lev. 19, 33. 25, 14. 17. 
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Dt. 23, 17. Jer. 22, 3. „Die aUgemeine Kategorie geht den spe- 
ciellen Arten voraus." • — sein Schuldpfand zurückgiehl] zur 
Constr. vgl, Ew. 291 b. Fälschlicli sucht Uitz, nach LXX k 
ain ein Particip wie o-p 2 Reg. 16, 7. Gemeint ist die Pflicht 
der Billigkeit dem Armen gegenüber (Ex. 22, 25 f. Dt. 24, 12 1 
Am. 2, 8). — Vgl. V. 12. 16. 18. 22, 29. 33, 15. Lev. 5,23. 

19, 13. Jes. 3, 14. 10, 2. Mi. 2, 2. 3, 2. Jer. 21, 12. 22, 3. — Jes. 
58,7. Mt. 25, 35f. Hiob 22, 7. — nw wie 16, 18. — auj 
Zinsen nicht gieht und JVucher nicht nimmt] n-^a-n ist nämlidi 
die Draufgabe, die bei Rückerstattimg von Naturalien, Ge- 
treide usw. verlangt wurde; vgl. v. 13. 17. 22, 12. Ex. 22,24. 
Dt. 23, 20 f. Lev. 25, 36 f. Prov. 28, 8. Ps. 15, 5. Wenigstens 
dem Volksgenossen (v. 18) gegenüber sollte dergleichen nicht 
geschehen; vgl. auch Neh. 5, 7. 10 f. — vom Unrecht seine Uad 
abzieht] v. 17. 20, 22. Thr. 2, 8 vgl. Jes. 33, 15, d. h. es nir- 
gends unterstützt , z. B. als Richter : billiges Recht stiftet zwi- 
schen dem Einen und dem andern] Sach. 7, 9. Ps. 19, 10. Jer. 
42, 5. — V. 9, Kurzum: in meinen Satzungen wandelt'] 5, 6. 1 1,20. 

20, 11. 37, 24 und ähnlich oft Lev. 17 ff. Ez. bezieht sich nicht 
auf geschriebene Gesetze. — Das Piel in älteren Schriften noch 
1 Reg. 21, 17. Hab. 3, 11. — mök] wäre nach Keh. 9, 33. Sach. 
8, 19 nicht immöglich. Aber Ew. Hitz. schreiben mit Recht 
DP« nach LXX; vgl. v. 19. — Durch diese Definition hat Ez. 
seinen Satz gegen Angriffe aus der Erfahrung gesichert — 
der ist gerecht, leben, ja leben wird er] 3, 21. VgL zu v. 4. — 
V. 10 — 13. Der gottlose Sohn dieses Gerechten. — v. lOf. 
fß'en/i er aber einen gewaltthätigen blutvergiessenden Sohn seugt 
und nur irgend dies thut , der (nl. der Sohn) aber alles dies 
nicht Ihut, sondern vielmehr usw.] zu ",5 vgl. Ew, 213 cd. Anm. 1. 
— r-fc (noch 7, 22. Jes. 35, 9. Jer. 7, 11. Ps. 17, 4. Dan. 11, 14) 
scheint der späteren Sprache anzugehören; vgl. Hos. 4, 2. — 
nVs'a -rnK-a n«] heisst „nur irgend etwas von diesen obgenannten 
Dingen", etwa s. v. a. n^K-Va v. 1 1 (vgl. Lev. 4, 2 (parallel Vss). 
5, 13. Dt. 15, 7. Ew, 278 c und zu -rn« Ew. 267 b. Olsh. 161a). 
Denn das von Syr. Fulg. übergangene nx kann hier unmöglich 
= „Bruder" {Punct. Targ.\ sondern nur = ^« (sei es daraus ver- 
schrieben nach V. 18 oder eine andere Eorm dafür) sein, dessen 
Bedeutung hier durchaus erfordert wird; vgl. 21, 20. Mit Un- 
recht will Ges. das Wort einfach streichen. LXX umschreibt 
den Satz. — Die "Worte gehen deutlich auf den Yater, so dass 
T-Vini (die Zeitform wie v. 5) durch -«jt fortgesetzt, dagegen 
V. 1 1 durch Kini der Gegensatz eingeführt wird. Der Yater ist 
vollkommen fromm und der Sohn vollkommen gottlos, — so 
wird der Pall gesetzt, damit Ez. seine Meinimg in voller Deut- 
lichkeit entwickeln kann. So richtig Ew. — d; ^s] „dass er so- 
gar" (Dt. 12, 31) = sondern vielmehr. Der Ausdruck erklärt 
sich daraus, dass Ez. bei hVk die positiven Tugenden im 
Sinne hat, — Die Aufzählung ist im Folgenden nicht so cor- 
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reot wie oben. — y. 12. Ygl. v. 22. 16, 49. Ex. 23, 6. Dt. 15, 
7 ff. 24, 14. — hii] vgl. 25, 3. Ew. 100 c. — Van] gegen rzh^rt 
V. 7 nach v. 16. 33, 15. — Gräuei übt] vgl. 16, 50. 22, 11. 
33, 26 und v. 6 am Ende. — v. 13. soll der leben?'] v. 24. Ew. 
324a. 342c. — - Zum Tode mit ihm!] häufig im Priestercodex 
z. B. Lev. 20, 11 ff. vgl. Jud. 21, 5, aber auch Ex. 21, 15 ff. 
22, 18. — Sein Blul lieo;t auf ihm] d. h. er hat den Tod ver- 
dient durch seine Schuld; vgl. 33, 4 f. mit v. 6. Jos. 2, 19. 
2 Sam. 1, 16. 1 Reg. 2, 37. Lev. 20, 9 ff. So richtig Rosenm. Bs, 
XiXX hat meistens 'ivo'ioq dafür; ähnlich Targ. Unrichtig 
scheint die gewöhnliche TJebersetzung : sein Blut komme auf 
ihn ! {Ew, Hits.), — n*tt-i] mit dem Sing, des Yerbums verbunden 
nach Ew» 318 a. — v. 14 — 20. Der gottesfiirchtige Sohn jenes 
Gottlosen. — v. 14. Oft genug tritt der Eall ein, dass der Sohn 
durch das böse Beispiel des Yaters von der Sünde abgeschreckt 
-wird und treu die göttlichen Gebote erfüllt. — k"!""» 2®, wofür 
das Ken oline Koth die vollere Eorm herstellen will, ist offen- 
bar in einem prägnanteren Sinne als das erste gesagt; vgl. v. 28. 
19, 5. LXX. fV//g'. denken besser an k"i«\ — v. 16. IToch besser 
als jener v. 7 nimmt dieser überhaupt kein Pfand vom Armen. 
— V. 1 7 f. "pa?»] vom Armen seine Hand abhält, ihm keine Ge- 
walt anthut; aber der Ausdruck wäre sonderbar {Targ. setzt 
nach Ps. 74, 11 ein «V ein) und nach v. 16 wäre das eine sehr 
überflüssige Wiederholung. Man schreibe deshalb mit Ew. nach 
V. 8 und LXX: Vi»». — der soll nicht sterben um seines Faters 
Missethut willen] gegen v. 13 wird dies hier nachdrücklich her- 
vorgehoben, weil gerade das nach v. 2 bestritten wird. Die 
Sünde des Yaters, meint Ez., ist mit seiner Bestrafung aus der 
Welt geschafft: Sein Faler — weil er Unbill übte, Raub am 
Bruder beging .... siehe er ist ßir seine Sünde gestorben] 
1*3» ist des Gegensatzes halber vorangestellt und nani dient wie 
13, 12. 14, 21 zur Accentuirung des Nachsatzes, mta ist wohl 
Perfectum (v. 26). — p»y pw] 22, 7. 12. 29. Lev. 5, 23. — Zu 
hu vgl. Ew, 213 b. OlsL 167b. — 36, 31. 20, 25. 1 Sam. 26, 
16. Jes. 65, 2. — i-^raya] unter seinem Volke. Der Ausdruck 
findet sich sonst nur im Priestercodex (z. B. Lev. 21, 1) und 
späteren Büchern; Jud. 5, 14, Hos. 10, 14 sind anderer Art. — 
V. 19 f. Die damit ausgesprochene totale Yerselbständigung des 
Individuums war nun aber den volksthümlichen Begriffen nicht 
weniger zuwider als die Zumuthung Jer. 15, 4 und deshalb die 
!Frage v. 19: Und da sagt ihr (v. 25. 29): weshalb trägt der 
Sohn nicht mit an der Schuld des Faters? — a «»a] wie Num. 
11, 17. Hieb 7, 13; vgl. auch Ew. 326 b. — prii] fasst AV als 
vorausgesetzten Nominativ, dem ein Conditionalsatz ohne Par- 
tikel folgt: „hat nur der Sohn R. und G. gethan" usw. Besser 
wird man einen Zustandssatz annehmen: da doch der Sohn Recht 
und Gerechtigkeit geübt hat, worauf dann die gegentheilige Be- 
hauptung ohne jede Partikel angeschlossen wird: leben, leben soll 
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er! — Die Begründung v. 20 greift auf v. 4 zurück. Ein Jeder 
soll seine Last tragen (Gal. 6, 5): die Gerechtigkeit des Gereckten 
(33, 12) so/l nnf ihm rnhn, d.h. ihre Frucht; vgl. 9, 10. — Das 
gleichmacherische Keri scheint unnöthig (3, 19). — v. 21 — 29. Die 
göttliche Gerechtigkeit ist also imwandelbar und ein Jeder möge 
sich ihr gegenüber Torsehn, um so mehr, da Gott ebensowohl dem 
bekehrten Sünder Yerzeihung gewahrt, wie er den abtrünnigen 
Frommen rücksichtslos austilgt. Das sind zwei Ausnahmen von 
der Regel, aber nur scheinbare, da sie allein in der Unbestän- 
digkeit der Menschen begründet sind. Die erstere ist natürlich 
für Ez.s Zwecke die wichtigere; vgl. überhaupt 33, II — 20. 3, 
16 ff. — V. 21 — 23. Die Bekehrung des GotÜosen; vgl. Jer. 
18,8. — soi/en ihm nicht gedacht werden] vgl. v. 24. 3,20. 
33, 16. — Hab. 2, 4. — In diesem Fall bleibt er am Leben 
durch seine spätere Gerechtigkeit imd Gott selbst ist wohl da- 
mit zufrieden, da er am Tode des Sünders als solchem (v. 32) 
kein Gefallen hat; vgl. 33, 11. Mit Recht findet man hier den 
Gedanken von 1 Tim. 2, 4. 2 Petr. 3, 9. Denn wenn Ez. diesen 
Satz hier auch nur gelegentlich ausspricht, um den Yorwurf 
imgerechter Milde von Gott abzuwenden, so verlangt doch v. 32. 
33, 1 1 dieses Yerständniss. — Umgekehrt ist Gott deshalb auch 
nicht im Stande, den abtrünnigen Frommen am Leben zu erhalten 
(v. 26). — ytriTi] vgl. Ew, 240 b. — Durch n-rti wird laim 
{daran dass er) fortgeführt wie v. 24. 12, 15. — v. 24 — 26. 
Der Abfall des Frommen. — niarrn Vss] vgl. v. 11 ff. — Ygl. 
V. 13. — 3, 20. 33, 12. — 14, 13. — dadurch stirbt er] und 
Gott ist imschuldig daran. — v. 25 kann nicht einfach sagen 
wollen, dass nicht Jahve, sondern Israel ungerecht sei {Uitz, 
Bs.). Der Zusammenhang verlangt vielmehr hier wie v. 29 die 
einfache Bedeutung des abgemessen, gerade, beständig sein: 
nicht gleich bleibt sich des Herrn ff^eg] vgl. 33, 17. 20. Offen- 
bar ist auch dieser Satz dem Yolksmunde entnommen. — Ygl. 
Dt. 32, 4. Jes. 55, 8. — Jes. 7, 13. — v. 26. so stirbt er da- 
durch'] vgl. 33, 19. 18. Jes. 38, 16. Der Nachsatz beginnt nicht 
erst mit iVi^a. Ebenso v. 27 : so erhält der (und nicht ich) seine 
Seele am Leben. — v. 28. Er kam zur Einsicht] vgl. v. 14 und 
zur Construction zu 17, 15 imd 20, 28. — Mit diesem That- 
bestand hält Ez. v. 29 noch einmal jenen Yorwurf zusammen, 
um demselben seine Behauptung gegenüberzustellen: und da 
sagen die vom ff, /. — Für i^n^ 2^ verlangt Ew, mit Recht 
den Plural, da der Fall sichtlich nicht unter § 295 b gehört 
(gegen Hitz,), — v. 30 — 32. Die Paränese knüpft direct an 
V. 29 an. Hat die scheinbare TJngleichmässigkeit in der Yer- 
geltung nicht in Gott, sondern in der Unbeständigkeit des Wan- 
dels der Menschen ihren Grund, so möge ein Jeder bedenken, 
dass sein Schicksal von ihm allein abhängt: Darum werde ich 
euch einen Jeden nach seinen H^egcn richten] 33, 20, Gemeint 
ist das Läuterungsgericht (c. 20, 33 ff.), angesichts dessen man 
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dies erwägen soll. — wendet euch um und ab"] wie 14, 6. — 
Ygl. V. 32. 33, 11. — Unrichtig fassen die Punctatoren (nnd so 
Vuig, Ew, Bs.) 113» als Subject zu n-n-» statt als Genetiv zu ^iwstt^ 
(LXX. Syr. Targ, Kimchi), Denn i^a» Vi^as'a ist freilich. 7, 19. 
14, 3 vgl. 44, 12 der Gegenstand, durch den man in Schuld fallt, 
aber die Gottesbilder sind auch hier wohl mitgemeint und die 
Conformität des Ausdrucks verlangt auch gleiche Erklärung: 
damit es (das Sündigen) euch nicht zum Fallstrick der Schuld 
werde f ihr dadurch nicht in Schuld und Strafe fallt. — v. 31. 
Vgl. 11, 19. — i5-»!?»n] vgl. 20,8.9. — wodurch ihr gefeh1i\ 
LXX schlecht: ilq i(Ai. — und schafft euch an'\ wie z.B. 17,6. 
38, 12. — 33, 11. Jer. 27, 13. — v. 62. Ygl. v. 23. — Ygl. 
V. 30. — Ygl. zu V. 4. 
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Klagelied über die Fürsten Israels. 

Cap. 19. 

Das Stück ist sichtbar von vornherein darauf berechnet, 
den Abschluss der Beihe c. 12 — 19 zu bilden. Das Schicksal 
Jerusalems ist besiegelt und sein Untergang unausbleiblich. Man 
kann ihm schon das Grablied singen (vgl. Am. 5, 1. Apoc. 18), 
zumal das Geschick des Beiches schon vorlängst sich zu er- 
füllen begann; vgl. 26, 17. 27, 2. 32. 28, 12. 32, 2. 16. 18 und 
c. 7. Auch darf daran erinnert werden, dass Israel hier zum 
dritten Mal nach c. 15. 17 und zwar abermals in ganz anderer 
Weise unter dem Bilde eines Weinstocks dargestellt wird (v. 
10 — 14). — Das Lied zerfällt in zwei Strophen, eine längere 
und eine kürzere, von denen eigentiich nur die erste der Ueber- 
schrift V. 1 entspricht. An die Klage über die Fürsten (v. 2 — 9) 
schliesst sich naturgemäss die über den Untergang des Beiches 
und Yolkes, der, wie v. 14 andeutet, zuletzt durch das Königs- 
haus, näher durch Zedekia verschuldet war (c. 17). Die Klage 
über die Fürsten Israels beschäftigt sich nur mit zweien, einem, 
der nach Aegypten, und einem zweiten, der nach Babel abge- 
führt wurde. Der eine ist ojffenbar Joahas (2 Beg. 23, 30 ff. 
Jer. 22, 10 ff.) und man streitet nur darüber, ob mit dem anderen 
Joj achin oder Zedekia {II Hz,) gemeint sei. Ohne Frage erschien 
dem Aristokraten Ezechiel die Wegfühnmg seines Königs Jo- 
jachin, nach der er datirt (s. zu 1,2) und von der schon o. 17 
so gewichtig die Bede war, für wichtiger als die Zedekias. Nach 
c. 17, 1 ff. ist jener noch ein echt israelitischer König, dieser 
nur ein babylonischer Yasall. Darauf ist um so mehr Gewicht 
zu legen, als dies Klagelied wirklich dem Gefühl des Propheten 
entsprungen und keineswegs wie die, anderön (s. o.) im Grunde 
lauter Spott und Hohn ist. Für den treubrüchigen Hochver- 
räther c. 17 hatte Ez, nicht die Sympathie, die aus v. 5 — 9 
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wiederkÜBgt. Hinzu kommt, dass er nach der Zerstörung Jeru- 
salems schreibt, als Zedekia geblendet und die nationale Hoff- 
nung auf den, wie es scheint, von jeher beliebten Jojachin ge- 
richtet war (vgl. 17, 22 ff. 21, 30 ff. Jer. 22, 20 — 30. 13,18. 
Thr. 4, 20. 2, 9. 2 Reg. 25, 27 ff.). Weshalb T. 9 auf den bei 
seiner Wegführung achtzehnjährigen (2 Eeg. 24, 8 ; vgL Then. 
z. St. gegen Jlifz. zu Jer. 22, 8 und in der Gesch. Isr. I 251) 
und auch wohl verheiratheten (2 Reg. 24, 16. Jer. 22, 28) Jo- 
jachin nicht passe, ist nicht abzusehn. Was dort yon JojachiB 
gesagt wird, gut natürlich vom judäischen Königthum überhaupt, 
weil er der letzte König war. Üebrigens wäre es an sich leicht 
yerständlich, dass (der überdies unbeliebte) Jojakim übergangen 
wird, um die beiden in jungen Jahren nach Aegypten und Babel 
weggeführten Könige zusammenzustellen. Dagegen muss man 
nun aber yermuthen, dass Ez. an erster Stelle nicht nur an 
das Unglück des Joahas, sondern auch an Josia und die wenige 
Monate vorher fallende Schlacht bei Megiddo denkt. Dann wiid 
aber auch an zweiter Stelle Jojakim mit Jojachin zusammen- 
gefasst sein. — Das Lied, dessen Text leider stark verderbt ist, 
-svird von Ew. wohl mit Recht für das in seiner Art formell 
vollendeteste erklärt, wenngleich die Schwächen der Schrift- 
stellerei Ezechiels auch hier am Tage liegen. Der Yersbau ist 
in der That in hohem Masse zierlich und kunstvoll. Aehnhch 
ist 32, 1 — 16 angelegt; vgl. noch Ew. Dichter I 1, 152. 2, 
323 ff. 

V. 1 — 9. Wie herrlich erscheint die Yergangenheit Israels 
im Vergleich zu seinem gegenwärtigen Elend! Einer Löwen- 
mutter möchte man das alte Reich vergleichen, die mitten unter 
anderen Löwen gelagert, viele Jungen au&og. Mächtige und 
gefürchtete Herren waren diese jungen Löwen, die judäischen 
Könige, darum verbündeten sich die Umwohnenden wider sie 
und schleppten einen nach dem anderen gefangen fort. — v. 1. 
Vgl. 27, 2. 28, 12. 32, 2. 17, 2. — 4, 1. — über die Fürsten 
(12, 10) Israels] LXX: im xov Sgxovxa und danach stellen Häs. 
Ew. den Singular her, weil Zedekia (12, 10. 12. 21, 30) gemeint 
sei. An ihn, meinen Beide nach Raschi, ergehe auch die An- 
rede V. 2. 10. Aber auf Zedekia wird nur nebenher (v. 14) 
Rücksicht genommen und die Klage hat vorzüglich Joahas und 
Jechonja im Auge, so dass das Recht des MT. unzweifelhaft 
ist. — V. 2. JVas war deine Mutter!] womit könnte ich sie 
würdig vergleichen! Unrichtig fassen Ew. Bs. die "Worte als 
Frage, worauf die Antwort sofort folge, und ebenfalls unrichtig 
übersetzt Ilitz.: „wie war doch deine Mutter eine Löwin". VgL 
vielmehr 27, 32. 31,2. Die Mutter, von der hier die Rede ist, 
kann nicht wohl eine Prau aus der Königsfamilie sein, es ist 
vielmehr wie v. 10 vgl. v. 13 das ehemalige Reich und Volk 
{Targ.) gemeint; vgl. Hos. 2, 4. Jes. 50, 1. Dann kann sich 
aber auch die Anrede nicht an Zedekia, sondern nur an das 
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Israel der Gegenwart richten. Zum Gleichniss vgl. 32, 2. 38, 
13. Gen. 49, 9. Jes. 29, 1. Kum. 23, 24. 24, 9. Dt. 33, 20. 22. 
Mi. 5, 7. ITah. 2, 12 ff. Ew. Gesch. KE^ 341. — Die Punctation, 
welche n-s^ auch formell zum Femininum machen will (vgl. 
27, 31. 31, 5. 36, 5) wird nach Bocharts Vorgänge auch von 
Ew. 173f und Olsk. 114 d mit Becht verworfen; vgl. Gesen. 
Thes. s. V. — ' zwischen Löwen lagerte sie\ zwischen anderen 
mächtigen Eeichen war auch Israel eins und so wuchsen auch 
ihre Jungen mit anderen jungen Löwen auf: unter jungen Leuen 
zog sie auf ihre Juugen] die Könige von Juda standen hinter 
anderen nicht zurück. — nsai] h. e. secura et viribus suis nixa, 
terribilis vicinis et imperterrita. Coce. — nma^] das Piel so noch 
Thr. 2, 22; vgl. 16, 7. — "i'>a ist nicht nur das saugende (Thr. 
4, 3 vgl. Dt. 33, 22) Junge. — v. 3. 4. Joahas. — Da zog sie 
eines ihrer Jutigen (iuf~\ in dieser Bedeutung steht das EQfil von 
rtVy freilich einzig da, aber nach einem möglichen Yerständniss 
von Gen. 49, 9, welche Stelle Ez. sicherlich im Sinne hat, war 
seine Bildung durchaus nicht unmöglich. Nach v. 5 möchte 
man aber auch Dt. 28, 43. Prov. 31, 29 vergleichen. Soll das 
a7tB7C}]6riQe (cod. Alex,: antötuariQ^v) der LXX wirklich = nyrj 
{Hitz.) sein, so ist das sehr ujiglücklich gerathen. — "i'^ts ist 
das Thier in seiner ersten Jugendkraft (vgl. 32, 2. 38, 13); Ez. 
will sagen: er wurde König (Targ, vgl. v. 5). Ew, übersetzt 
daher: „Reifling". — und er /ernte Raub fangen"] v. 6. 22, 25. 
27. — Yöllig falsch versteht man den Propheten, wenn man 
hier und im Eolgenden eine Anklage der Könige sucht ; im Gegen- 
theil kommt das Kationalgefühl des Propheten hier zum Durch- 
bruch; vgl. 17, 22 ff. — und es hörten von ihm Heiden, in ihrer 
Grube ward er gefangen] eine solche Construction von y's» wäre 
möglich (vgl. Gen. 41, 15. 1 Sam. 31, 11), aber Hitz. bemerkt 
richtig, dass zwischen beiden Sätzen eine Lücke klafft, und mit 
Recht spricht er i^'s»'^'! als Hijfil: da er Hessen Aufgebot wider ihn 
Heiden] vgl. Jer. 50, 29 und zur Sache Jes. 31, 4. — und brach- 
ten ihn mit Haken] wie man solche wilden Thieren durch die 
Nase zog; sonst werden auch Hinge genannt, dieselben waren 
nämlich hakenförmig (vgl. v. 9. 38, 4. 29, 4. 2 Reg. 19, 28. 2 Chr. 
33, 11). LXX: iv Kr^fim . q)ni6v , ayKiöXQa. j4q.: aTilöng. Symm.: 

TiQUov, Syr.: lVi\n. — Zu »tna vgl. Eiv. 100 c. 140 a. — v. 

5 — 9. Jojachin; vgl. Ew, Gesch. III^ 791. — In ihrer Hoffnung 
getäuscht, machte die Löwin ein anderes Junges zum Beschützer 
und Ernährer der Familie, aber diesem erging es ebenso wie dem 
früheren. — v. 5. Schwierig ist rSn^.:, das schon von ^q. Symm. 
mit nVn, besser von Ew. mit ^in (vgl. § ll7f) oder am Ein- 
fachsten mit ^n*^ zusammengebracht wird und wie das Aram. 

V^o] schwach sein (und daher auch verzweifeln), da hinsinken 

bedeuten könnte. Das Yerbum wäre dann dem folgenden nta« 
coordinirt. Die Bedeutung des Getäuschtseins (wonach Ew,: 
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„sie sah, sie sei getäuscht'^ möchte weniger leicht zu Tcrmit- 
teln sein. Also : und sie sah, dass dahinsank, verloren war ihn 
Hoffnung] die sie auf ihn gesetzt hatte; vgL 37, 11. 12, 22. — 
LXX: ori in^axai an avtijg, wahrscheinlich == ^\ m? "s = 
„dass er ihr versprengt sei" {Targ,: pci). So auch Hilz. unter 
Yergleichung Von 1 Sam. 9, 3. Allein dass der — ts sich yer- 
laufen hätte oder verjagt wäre, ist dem Zusammenhange durch- 
aus zuwider. — -rr«] vgl. 17, 7. — Zu v. 3. — v. 6. und er 
bewegte sich (28, 14) zwischen den Löwen, ein Jwngleu ward er\ 
er war ein König wie andere xmd trieh Politik, hatte allerlei 
Händel usw. Von «Tojachins Thaten (er regierte nur 3 Monate) 
ist sonst nichts hekannt; die Stelle zeigt aber vielleicht, dass 
wir ihn keineswegs als ein unmündiges Elind zu denken haben. 
TJebrigens s. d. £inl. — Zu v. 3. — v. 7. „und er erkannte 
ihre Wittwen"] so der MT. Ez. würde damit stark aus seinem 
Bude fallen, das er sonst vorher wie nachher streng innehält. „Er 
frass Menschen und schändete deren Wittwen'' kann nicht wohl 
neben einander bestehn. In der That hat keine der alten f'er^s, 
diesen Sinn hier gefunden {Theod,: fyv« ßccQBig avtov. Symm.: 
^yrcoas xyiQcig noielv; ebenso Fulg.), Die übrigen geben ein t"*i 

wieder (LXX: ivi^zxo imd danach Syr.: ^oi2ble. Targ,: •^-rs«. 
Jq,: ixflfxcoac) und suchen z. Th. in i^niaoV« ein i-ma^-»» (Targ, 
Theod,); vgl. Jes. 13,22. Ew. 50c. Da nun an-^i nur in der 
Aussprache »^^5 (Hiph. von y:r) in Betracht kommen kann, so 
übersetzt Ew. nach älterem Vorgänge: „er zerbrach ihre Pa- 
läste". Ein solcher Gebrauch von yn (= ipsr) Hesse sich frei- 
lich nicht aus dem A. T. (Jes. 24, 19 vgl. Dan. 2, 40), wohl 
aber aus dem späteren Aram. belegen; vgl. Targ, Ez. 40, 1. 
Ps. 62, 4, sowie den Ausdruck Am. 3, 15. Aber auch so sind 
die Worte im Zusammenhang fremdartig, zumal es weiter heisst: 
?/ftd ihre Städte vereinsamte er] 'er machte sie menschenleer; vgL 
25, 13. 26, 19. Jud. 16, 24. Das Suff, in rmatiV« scheint neben 
örs-'-y überhaupt nicht auf dtk, sondern auf ^^ts zurückzugehn 

und so hat LXX: rcj ^giati avtov {Syr,: oLL^oS^a), ohne dass 

es gelingen wollte, daraus ein annehmbares hebräisches Wort 
zu gewinnen. Wahrscheinlich ist die üeberseti^ung nur gera- 
then. Hilz.s Emendation nach Nah. 2, 13: rHaV^a-^K -ryni == „er 

' T J V -T- '* 

schaffte Beute (-j) in sein Wüdlager" wird in ihrer zweiten 
Hälfte richtig sein. — und so verödete die Erde mit ihrer Fülle 
vor seinem lauten Gehrillf] vgl. 12, 19. 30, 12. Erschreckt floh 
Alles aus seiner Nähe (Am. 3, 8). — v. 8 f. Dann aber scharte 
alle Welt sich gegen den kühnen Räuber zusammen, der ge- 
fangen nach Babel gebracht wurde. — doch da stellten wider 
ihn Heiden — rings aus den Landschaften — breiteten aus gegen 
ihn ihr Nefz] das Object zu lan^i wird erst im nächstfolgenden 
Gliede nachgebracht; vgl. z.B. 17, 22 und übrigens 3, 20. Lev. 
19, 14. Ps. 119, 110. — nir-ttttt] 1 Reg. 20, 14 ff. Thr. 1, 1 und 
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in späteren Schriften. — „An die Stelle des Ketzes tritt sofort 
nach V. 4 die Grube; denn das Bild ist beliebig (Ps. 35, 7)." — 
und sie ihaten ihn in einen Käßg mit Haken'\ vgl. v. 4 und 
Riekms Wörterb. unter „Löwe". — *i3-d] nur hier. LXX: iv 

yaXsayQa, Targ,: i-^-^^ipa. Syr.: lZ|Sn1^. — brachten ihn in hohe 

Burgen^ der Plur. nach einer bekannten rhetorischen Figur; 
TgL z. B. 21, 7. Das von Hifz. verglichene Jud. 12, 7 ist an- 
derer Art. rnkö noch Jes. 29, 7 ; Hie Punctation will sonst m^:£*3. 

— an/ Israels Bergen"] 18, 6. 6, 2. 

V. 10 — 14. lieber alledem ist das Volk in das gegenwärtige 
Elend gerathen und da diese Wandlung nicht wohl an dem Bilde 
der Löwin geschildert werden kann, so greift Ez. auf das c. 15. 17 
beliebte Gleichniss zurück; vgl. Gen. 49, 22. — v. lOf. Einem 
herrlichen, königlichen Weinstock in üppigem Boden gepflanzt 
glich das idteBeich: Deine Mutler (v. 2) war wie ein fVeinstock, an 
Wasser gepflanzt'] eine Deutung des räthselhaften ^öt? will nicht 
gelingen. Bringt man das Wort mit na-i „ähnlich sein" {Ew» 
spricht TjttT» § 146 d) zusammen und übersetzt: „wie du", so ist 
die dadurch entstehende Bückweisung auf c. 15. 17 abgeschmackt 
und widersinnig. Ebensowenig ist mit anderen Deutungen von 
Dn oder nttn etwas anzufangen. LXX: je«i ofj Sv&og h goa = 
]itt*>a, was deutlich nur gerathen ist. Einen an einem Granat- 
baum emporwachsenden Weinstock (Hitz.) wagte sie freilich 
noch nicht anzunehmen. Eher könnte man schon hn^^ ver- 
muthen {Ew.), obschon auch das zu verwerfen ist. — Yielleicht 
stand ursprünglich da ein roa-ia = „in ihrer Aehnlichkeit ein 
Weinstock", d. h. ihm ähnlich; vgl. zu 27, 32. — TJebrigens 
spricht Hitz. mit Becht: ibas, wozu nh'irv Apposition ist. — Tgl. 
17, 5. — fruchtbringend und rebe/treich] Jes. 32, 12. Ps. 128, 3. 

— 17, 8 vgl. 31, 5. — Dieser Weinstock hatte prächtige Zweige, 
zu Herrscherstäben wohl geeignet (ganz anders 15, 3. 5), er 
ragte mit seinem Wuchs bis in die Wolken und war weithin sicht- 
bar. — und er hatte prächtige Gerten, ja Herrschers /äbe] vgl. Ps. 
110, 2. Jer. 48, 17. Jes. 14, 5. — h» mit m^i (im Sinne von „es 
wurden") zu verbinden {Hifz. Bs,; vgl. 45, 2) scheint unräthlich; 
vgl. vielmehr Wendungen wie Hiob 3, 22. Gemeint sind natür- 
lich nicht mehrere Königshäuser {Ew.), sondern die davidischen 
Könige. — bis zwischen die ff^o/ken ragte sein IVuchs empor] 
vgl. 17, 6. 31, 5. — Y2'h9 kann nicht heissen „hoch zwischen" 
{Ew. Hitz,) und hy in seiner präpositionellen Bedeutung genom- 
;aien, ergiebt keine anschauliche Yorstellung, vielmehr steht hy 
für Vk; vgl. 31, 10. 14. Ew. 219 b. — a^ray ist hier und 31, 3. 
10. 14 dieutlich was sonst ay {Ew, Hitz, LXX c. 31). Man 
musB aber deshalb auch wohl mit Ew. die Bichtigkeit der über- 
lieferten Aussprache (nach nay 6, 13) bezweifeln; vgl. dagegen 
r»p, n^T usw. — und er war {weithin) sichtbar durch seine Höhe, 
durch die Fülle seiner Aeste (17, 6)] nach 31, 10 d^«i zu schreiben 
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{Hilz,)y liegt nahe, ist aber durchaus verwerflicli (s. zu v. 3). 
Dass man übrigens allein a*!-« vom Hocbmuth sa^te, ist durch 
Jes. 2, 1 1 nicht zu erhärten. — Vielleicht ist dagegen nach der 
ganz parallelen Stelle 31, 7 rr^'» herzustellen. — Irrthiimlicli 
beziehen fast sämmtliche Ausleger die Worte auf ein in r'y: 
stecken sollendes n::«: {Ht'fz. schreibt sogar nach LXX: s:V -r^; 
tj? n-j^s), statt, '^'ie das allein natürlich ist, auf den Weinstod 
(^Khnchi)y da \ty c. 15. 17 beständig als gen. comni. behandelt 
ist. Ereilich konnte man sich schon in alter Zeit nicht daiin 
ünden, dass nach y. 10 das Wort so bald schon wieder als 
Masculinum verbunden sein sollte; Tgl. unten. — v. 12. Da 
machte ein furchtbares Geschick dieser Herrlichkeit ein Ende: 
da ward er grimmip; (8, 18. 13, 13. 23, 25) umgerissen — ;« 
Roden geivorfen'] ygl. 17, 9 f. 31, 12 und Am. 9, 15. Jer. 12, 
14 ff. — Jos. 14, 12. 28, 2. — ahgerissen find trocken wurden 
seine herrlichen Stäbe'] gemeint sind namentlich Joahas und Jo- 
jachin. — Es ist übrigens r-ts's zu schreiben. Der Sing. n:> ncn 
yerträgt sich schwerlich mit dem yorhergehenden Plural des 
Yerbums; er scheint yon einem Abschreiber herzurühxen, der 
das Wort als yoraufgestellten ]S"om. absol. zum folgenden zog. 
In Wirklichkeit gehen aber die Worte : Feuer frass ihn auf den 
Weinstock; ygl. y. 14 und namentlich 15, 5. — v. 13 f. Aus 
der Heimath, seinem natürlichen Boden gerissen, ist das Volk 
jetzt gleichsam in die Wüste gepflanzt, wo es nicht gedeihen 
kann: /// ein dünnes und durstiges Lauff] ygl. auch Hos. 2, 16. 
5. — Nach Ps. 63, 2 darf man x^s nicht als Adjeetiy spre- 
chen {Hitz.), — Das nationale Königthum und Beich ist yer- 
nichtet und zwar, wie leicht angedeutet wird, durch des letzten 
Königs Schuld: und Feuer ging aus von seinem zweigereichen 
Aste, verzehrte seine Frucht] n-^a rttateö könnte zur Noth auch 
heissen : „yon dem Ast seiner Zweige" , d. h. dem Ast unter 
ihnen. — Das Bild yon y. 12^ wiederau&ehmend, deutet Ez. 
auf Zedekia hin (c. 17), den er oben bei Seite geschoben hatte; 
ygl. 5, 4. 15, 4. 7. 28, 18. Jud. 9, 15. Jes. 1, 31. — so dass keine 
prächtige Gerte mehr an ihm ist, kein Herrsch er stab] die Herrlichkeit 
des Königthums ist dahin; ygl. y. 11. Dem Sinne nach lenkt 
Ez. damit auf y. 1 — 9 zurück. — ein Klagelied ists und soll 
eins werden f] so richtig Ew, Rs. nach 32, 16 mit der Aus- 
sprache •'nrn (auch LXX: fötwi). Nach der überlieferten Aus- 
sprache müsste man annehmen, das yor der Zerstörung yon Ez. 
yerfasste Lied sei nachher wirklich yom Yolke gesungen, aber 
das Letztere ist sehr unwahrscheinlich und deutlich ist das Lied 
erst nach der Zerstörung geschrieben und entstanden. 
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Fünfter Abschnitt. 

Cap. 20—24. 

Die unglaubliclie Weisgagung Ez.s ging endlich in Erfül- 
lung: NebTikadnezar belagerte Jerusalem zum zweiten Male und 
zerstörte nach anderthalbjährigem Kriege die abtrünnige Stadt 
und mit ihr das alte Israel. Die grosse Aufregung, die jene 
Ereignisse unter den Exulanten amKebar hervorriefen und die 
diese Zeit der Entscheidung auch für den Propheten mit sich 
brachte, spiegelt sich in diesem Abschnitte seines Buches deut- 
lich wieder. Seines Triumphes gewiss verkündete er nun noch 
bestimmter den baldigen Untergang des Keiches imd, wie er 
erzählt und nicht zu bezweifeln ist, hielt sein Ahnungsvermögen 
wunderbar mit den Ereignissen Schritt, die weit vom Kebar 
spielten. In der That wird er auch damals etwa so geredet 
haben, wie er c. 21. 24 berichtet. Durch das erster e Stück 
wird sogar unsere Kenntniss vom Verlaufe des letzten Auf- 
standes nicht unwesentlich bereichert. Er verfolgt liier übrigens 
den Gang der Ereignisse nur bis zum Tage der Einschliessung 
Jerusalems. Die Hauptsache ist in der That die, dass er wie 
auch Jeremia den Untergang des Keiches längst vorher als not- 
wendig erkannt hat, imd deshalb kann er hier mit jenem Datum 
24, 1 abbrechen, um von der Erfüllung seiner Weissagung, die 
auch für seine ganze Wirksamkeit von entscheidender Bedeutung 
war, erst im dritten Theile seines Buches zu reden. — Dazu 
und zwar (da c. 24 den Schluss bilden muss) zwischen jene 
beiden Stücke tritt nun noch einmal eine alles Bisherige zu- 
sammenfassende Schilderung der Schuld, die durch den Unter- 
gang des Beiches gebüsst werden muss, und das geschieht in 
zwei Stücken. Wie nämlich Ez. schon im vorigen Abschnitte 
Beides betonte, dass die Zerstörung Jerusalems ebensowohl die 
verdiente Strafe für die Sünden der Gegenwart (in Sonderheit 
der in Jerusalem Zurückgebliebenen) wie für den von den An- 
fangen des Volkes her datirenden Götzendienst sei, so stellt er 
auch hier wiederum Beides neben einander (c. 22. 23). — In 
keinem directen Zusammenhang zu diesen vier Capp. steht c. 20, 
das in einem langen historischen Nachweis den Gottesdienst der 
Exulanten als heidnisph hinzustellen sucht und ein weiteres 
Läuterungsgericht in Aussicht stellt, durch das Jahve das Volk 
zum rechten Gottesdienst zwingen werde. Gleichwohl darf man 
das Stück deshalb noch nicht dem ^vorigen Abschnitte zutheilen 
{Ew.)y der mit c. 19 sichtbar abgeschlossen ist. Umgekehrt wird 
die Zusammengehörigkeit der folgenden fünf Capp. auch durch 
die dreimalige Wiederkehr des eigenthümlichen iscwrn (20, 4, 
22, 2. 23, 36), sowie durch die neue Zeitangabe 20, 1 angedeu- 
tet, während das Datum 24, 1 seine besonderen Gründe hat. 
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C. 20 ist wesentlich ein schriftstellerisches Elaborat wie c. 16. 
23, das an diese Stelle vor Allem deshalb gekommen ist, weil 
für diese Polemik im dritten Theile des Buches kein Platz mehi 
war. Xeben c. 22. 23 würde es aber weniger gut stehn. - 
Auch hier ist kein Grund anzunehmen, dass die fünf Capp. 
nicht hinter einander weg niedergeschrieben seien und etwa 
t. 23 später eingeschoben sei {Ew.), Deutlich ist auch c. 21 
nach Jerusalems Zerstörung geschrieben (v. 33) und wenn übri- 
gens die Berührungen im Ausdruck zwischen c. 21. 22. 24 zahl- 
reicher sind als die mit c. 20. 23 , so ist das wohl durch die 
Yerschiedenheit. des Gegenstandes hinreichend erklärt. Ebenso 
sind hier auch schon die Torhergehenden Abschnitte des Buches 
vorausgesetzt. Denn c. 23 ist deutlich eine Er^Uizong zu c 16 
und c. 24 wäre ohne c. 11 unverständlich. 



1. 

Gegen den Gottesdienst der Exulanten. 

Cap. 20. 
Vier Jahre vor der Zerstörung (August 590 t. Chr.). 

Ein Besuch wie jener 14, 1 vgl. 8, 1 ist gewiss ofk ge- 
kommen und so blass und allgemein gehalten die Erzählung 
von dem Anlasse der folgenden Bede auch (v. 1 — 4) ist, so ist 
doch kein Grund zu der Annahme, dass hier und c. 14 von 
demselben Fall berichtet sei {Ew,), Dagegen spricht auch der 
im Allgemeinen freundlichere Ton dieses Stückes, das von jener 
Drohung 14, 7 f. absehend nur die Paränese von v. 6 weiter 
ausführt und begründet. Auch muss man bedenken, dass wäh- 
rend der Zeit des „Schweigens" (3, 26 — 33, 21) ein solcher Be- 
such eigentlich der einzige Anlass zum Beden war. — Die 
Hoffnung, die Ez. 11, 18 ausspricht, wollte nicht recht in Er- 
füllimg gehen. Seine Leidensgefährten Hessen von dem alten 
Wesen, wie sie es in der Heimath getrieben, nicht ab und 
setzten namentlich den den Propheten so ärgerlichen Bilder- 
dienst fort (c. 14), Das Exil trug nicht sofort und völlig die 
Erucht, die man von ihm erwartet hatte, und Ez. nimmt des- 
halb noch ein weiteres Läuterungsgericht in Aussicht (v. 33 ff.), 
wie er das auch sonst voraussetzt (5, 3 f.). — Der Kachdruck 
liegt aber auf dem geschichtlichen Kachyeis, mit dem er seine 
Polemik gegen den Cultus der Menge begründet. Abgesehn da- 
von, dass Jahve nicht hier im heidnischen Lande, sondern nur 
auf dem heiligen Berge in Jerusalem verehrt sein will (Jes. 
66, 3 vgl. Hos. 9, 3 f. Ez. 4, 13), lehrt die vergangene Geschichte 
deutlich genug, dass er den Gottesdienst des Volkes hasst und 
schwer straft. Die Noth der Väter in Aeg3rpten war die Strafe 
für ihren Bilder- und Götzendienst (v. 5 — 8), in der vierzig- 
jährigen Wanderung durch die Wüste bürste das Volk ähnliche 
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Sünden (v. 9 — 16) und da es sich doch nicht besserte, so ver- 
urtheilte Jahve es schon damals zur Zerstreuung unter die Hei- 
den (v. 17 — 26). Aber als ob alles das noch nicht genug ge- 
'wesen wäre, fing das Yolk in Canaan obendrein den Höhen- 
dienst an und jetzt, wo Jahves grosse Geduld endlich erschöpft 
und Israel aus seinem Lande vertrieben ist, meint man diese 
heidnischen Gräuel weiter treiben zu sollen und wagt gar zum 
Propheten zu kommen, um Jahven zu befragen! Mit furcht- 
baren Gerichten muss und will Jahye diese Widerspenstigkeit 
brechen, er muss das Yolk gleichsam entheiden (v. 27 — 38), ehe 
er es in sein Land und zu dem allein wahren Heiligthum zu- 
rückführen kann (v. 39 — 44). Es ist deutlich, dass Ez. hier 
wie anderswo die Geschichte nach seinen dogmatischen Voraus- 
setzungen construirt; vgl. zu c. 16. — Merkwürdig ist das Stück 
übrigens durch die hier besonders zahlreichen Berührungen mit 
der Sprache und dem Inhalt des Priestercodex. Sichtlich hat 
Einer dem Anderen zum Muster gedient. 

V. 1 — 4. Zur Zeitangabe vgl. 1, 2. 8, 1 und übrigens zu 
14, 1 — 3. — In welcher Angelegenheit sie kamen, ist gleich- 
gültig, es soll nur gezeigt werden, dass Jahve mit Leuten wie 
diesen (v. 30 f. 14, 3) überhaupt nicht verkehrt. — fVillsl du 
sie richten ? (vgl. 22, 2. 23, 36) d. h. ihnen ihre Sünden vor- 
halten und die dadurch verwirkte Strafe verkündigen ; vgl. 1 Sam. 
3, 13. Die wiederholte Frage (vgl. 2 Reg. 6, 21) drückt wohl 
nicht den ungeduldigen Wunsch und Befehl aus (Hitz,; vgl. Syr,: 

^] ^9 ^) .o?), was im Hebräischen ohne Analogie wäre, 

Bichtiger wird es sein , mit Ew, nach v. 30 f. die Erage als 
eine Art Vordersatz zu verstehn: Wenn du dagegen gewillt 
bist, ihnen ihre Sünden vorzuhalten (Auskunft geben darfst du 
ihnen nicht), so thue du das dadurch, dass du ihnen von den 
Gräueln ihrer Täter erzählst. So verlangen es auch die Pa- 
rallelstellen. — Der Gottesdienst, den sie treiben, ist freilich 
von den Vätern ererbt, aber sie sollen wissen (was sie nicht 
Äu wissen scheinen), wie gottlos die Väter waren; vgl. 16, 2. 

V. 5 — 8. Der Götzendienst Israels in Aegypten. Von einem 
solchen ist sonst nichts bekannt (denn «Tos. 24, 14. 20. 23. Gen. 
35, 2 ff. sind unserer Stelle analog) und Ez. schliesst nur auf 
ihn aus der Koth, die das Volk dort auszustehn hatte; vgl. 
23, 3 und zu 16, 26 f. sowie unten v. 13. 21. Die Babbinen 
erinnern an Prov. 10, 12. Er unterscheidet übrigens deutlich 
zwischen ägyptischen Götzen und Jahvebildem, die allerdings 
gewiss auch schon in Aegypten von Israel verehrt wurden und 
auf die es auch hier dem Propheten vor Allem ankommt (vgl. 
zu V. 30. 31). Seine Meinung ist nicht gerade, dass Israels 
Cultus zu einem guten Theil von den Aegyptem stamme, wenn- 
gleich er behauptet, dass Israel den ägyptischen Götzendienst 
nie ganz aufgegeben habe; vgl. 23, 8. — v. 5. ff. Vgl. Lev. 18, 

B«ndb. s. A. Test. AHI. 2. Aufl. a 
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2 ff. — j4/s ich Israel erwählte] der TorzügHoh deuteronomigdie 
Ausdruck bei Ez. nur hier. — und meine Hand dem Samen ia 
Hauses Jacob erhob'] zum Schwur; vgl. t. 6. 15. 23. 28. 42. 36,7. 
44, 12. 47, 14. Ex. 6, 8. Num. 14, 30. Dt. 32, 40; Tgl. 16,8.- 
und ihnen in ^egyptenland mich offenbarte"] vgl. t. 9. 36, 11. 
38, 23 ; vgl. Ex. 6, 3. Ob Ez. gerade au den l^amen Mie 
denkt, ist sehr fraglich; Raschi erinnert an 1 Sam. 2, 27. — 
Ich Jahve bin euer Gott] d. h. ich will es sein; vgL t. 7. 19.20. 
34, 21; vgl. Ex. 3, 6 ff. — Von den Erzvätern wird Umgang 
genommen; vgl. 16, 3. — v. 6 bringt den Nachsatz: da erhh 
ich meine Hand] er explicirt, was er v. 5 schwur. — das iek 
ihnen ausgesucht hatte] vgl. Num. 10, 33. Dt. 1, 33. — Ex. 3, 
8. 17. — das eine Perle unter allen Ländern] v^. v. 15. 25,9. 
26, 20. Jer. 3, 19. Dan. 8, 9. 11, 16. 41. Jes. 13, 19. — v. 7. Dw 
Erwählung Israels (die also dann wohl der Unterdrückung durch 
die Aeg3rpter vorausging), schloss in sich das Abthun der eige- 
nen wie der ägyptischen Götzen, denen das Yolk nach v. 8 bis 
dahin gedient hatte; vgl. Lev. 18, 3. 1 Sam. 26, 19. Buth 1, 15. 
2, 12. — Werfet (18, 31) ein Jeder die Scheusale seiner Augen 
weg] vgl. V. 24. 6, 9. 5, 11. — 18, 6. — v. 8. ^ber sie wider- 
strebten mir] V. 13. 21. 5, 6. — latj] 23, 8. — da gedachte ick, 
meinen Grimm usw.] vgl. v. 13. 21. 33. — 7, 8. — Im Sinne 
hat Ez. offenbar die Unterdrückung des Volks duroh die Aegyp- 
ter, in der es eigentlich verdient hätte umzukommen. 

V. 9 — 16. Gleichwohl bezähmte Jahve seinen Zorn, um 
nicht vor den Heiden zu Schanden zu werden. Als er aber 
das Volk in die Wüste führte und ihm seine Gesetze und 
Sabbate gab, war es wiederum imgehorsam und hatte wiederum 
den Untergang verdient und nochmals begnügte Jahve aus dem- 
selben Grunde sich mit einer milderen Strafe; vgl. Hos. 9, 10 
und dagegen Am. 5, 25. Hos. 2, 17. Jer. 2, 1 f. — v. 9. Dock 
handelte ich um meines Namens willen] vgl. v. 14. 22. 44. 36, 
20. 23; vgl. zu 17, 24. Jes. 48, 9. — Vnn ist Inf. Nif.; vgl. 

7, 24. Lev. 21, 4. Ew. 238 d. Olsh, 266 b. — vor deren Augen 
ich mich ihnen kund gethan hatte, dass ich sie usw.] und denen 
gegenüber ich also einmal engagirt war; vgl. Ex. 32, 12. Num. 
14, 16. Dt. 9, 28. — V. 11. Die Gesetzgebung am SinaL — 
welche der Mensch thun soll, damit er durch sie lebe] v. 13. 21 
(und dagegen v. 25); vgl. 33, 15. Lev. 18, 5. Dt 30, 16ff. — 
V. 12 wird das Sabbatsgebot besonders hervorgehoben (vgl. 22, 

8. 26. 23, 38. 44, 24. 46, 1 ff.), das auch Jeremia (z. £. c. 17) 
und selbst dem Deuterojesaja (56, 2. 58, 13) so wichtig er- 
scheint; vgl. Lev. 19, 3. 30. 26, 2. Es ist charakteristisch, 
dass Ez. auch diese specieUe Sünde seiner Zeit den Yätem in 
der Wüste vorwirft. Denn Ex. 16, 27 ff. Num. 15, 32 ff. können 
damit nicht gemeint sein und diese Behauptung ist ebenso wie 
jene v. 7 zu beurtheilen. Ereilich hatte die ältere Zeit den 
Sabbat anders aufgefasst; vgl. fVellh, I 117 f. ^CTatürlich be- 
achtet £z. dagegen als oniäni^^lieti Tt^^Ok. ^<b^ ^^X^^«i^\Mtaa 
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den, den er selbst bei der Einschärfung desselben yerfolgt: er 
soll das stete Erinnerungszeichen an den einen wahren Gott 
sein (vgl. t. 16), -wie ein solches namentlich im Exil beim Auf- 
hören des Cultus nöthig war. iNeben der Beschneidung war er 
da das wichtigste Erkennungszeichen des jahvetreuen Israeli- 
ten. — Auch meine Sabbate gab ich ihnen , zum Zeichen zwi- 
schen mir und ihnen, dass sie wüssten, dass ich Jahve es sei, 
der sie heilige'] d.h. ihr Gott (t. 20) oder genau: der, durch 
den sie mit dem Heiligen d. i. der Gottheit in Verbindung 
stelin; vgl. 37, 28. Ley. 20 ff. Unrichtig nach den Rabb, Hitz.: der 
ich sie vor anderen Völkern ausgezeichnet und geweiht habe. — 
Vgl. Gen. 17, 11. 10. — Die Worte finden sich ziemlich genau 
so wieder Ex. 31, 13. Vergleicht man beide Stellen in ihrem 
Zusammenhange, so scheint die Priorität Ez.s imzweifelhaft. — 
V. 13. Vgl. V. 8 und Ex. 32, 9 f. Num. 14, 11 f. — und meine 
Rechte verachteten sie] v. 16. 24, 5, 6. Hos. 4, 6. — Vgl. Ex. 32. 
Num. 14. 16. 25 u. a. — arb^] vgl. 22, 31. 43, 8. — v. 14. 
V^. V. 9, der auch den Sinn von on^ryV bestimmt. — v. 15. 
Doch blieb die Strafe nicht ganz aus: Gleichwohl erhob ich 
meinerseits usw. — Vgl. ITum. 14. — Vgl. v. 6. — ITach ■nr'a 
ist mit LXX. f^'ulg. Syr. ein anV einzusetzen. — V. 16. Vgl, 
V. 13. — und meine Gesetze — die befolgten sie nicht] rxi wie 

17, 21. — denn ihren Dreckgötzen ging ihr Herz nach] vgl. zu 
11, 21. — Götzendienst in der Wüste wird Ex. 32. Hos. 9, 10 
vgl. Nnm. 25. Jos. 24, 14. Lev. 17, 7 erwähnt. 

V. 17 — 26. Jahves Gnade ward aber auch dies Mal übel be- 
lohnt , da die folgende Generation es ebenso trieb wie die frühere. 
Wenngleich er aber auch da noch das Volk nicht vertilgte, so 
verurtheilte er es doch schon damals zur Zerstreuung unter alle 
Völker und strafte es ausserdem durch böse Gesetze. — v. 1 7 greift 
auf V. 14 zurück: doch schonte ihrer mein Auge (16, 5), sie nicht 
zu verderben] die Strafe bestand zunächst nur darin, dass die erste 
Generation nicht nach Canaan kam. — Vgl. 5, 1 1. — 11,13. Jer. 
30, 11. — V. 18. Vgl. 5, 6 f. und v. 7. — v. 19 bringt den Gegen- 
satz dazu. Um ebendas handelte sichs ja auch für Ez.s Zeit. — 
V. 20. dass ihr erkennet] vgl. v. 16. — v. 21. Vgl. v. 13. 8. — 
Num. 16, 21 ff. 17, 9 ff. vgl. Dt 29, 3. — v. 22. Vgl. v. 14. — 

18, 8. — V. 23. Vgl. V. 15. — Es ist unverkennbar, dass Ez. 
hier das Exil als Strafe für die Sünden des Volkes in der Wüste 
hinstellt: Gleichwohl erhob ich meinerseits meine Han'ff] vgl. Ps. 
106, 26. Die Worte können nicht besagen, dass Jahve die Zer- 
streuung unter die Heiden damals bedingungsweise androhte 
{Ew. Bs,); vgl. V. 6. 15 und dag. v. 8. 13. 21. Ez. tritt somit 
allerdings in Widerspruch mit seiner c. 18 aufgestellten Theorie. 
Die Worte beweisen also auch keineswegs, dass der Prophet 
Lev. 26. Dt. 28 kannte. — 5, 5. 12, 15. — v. 24. Vgl. v. 21. — 
und ihre Augen an den Götzen ihrer Fäter hingen] vgl. v, 7. — 
T. 25 £. Es kam aber noch eine weitere Strafe hinzu : Auch gab 
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ich meinerseits ihnen Gesetze^ die nicht gut (18, 18), und Reckte, 
wodurch sie nicht /eben sollten"] deren Befolgung sie Tielmehr ins 
Yerderben stürzen sollte, sofern sie dadurch die Strafgerechtig- 
keit herausforderten; vgl. 14, 9. Weil sie die anderen gata 
(y. 11) nicht befolgt hatten, so bekamen sie nun böse. £> 
waren Cultusgobote : und ich befleckte sie durch ihre Gaben, iunh 
die Opferung jeder Erstgeburt , damit ich ihnen Grausen mackle, 
damit sie erkenneteUy dass ich Jahve bin] d. h. wer ich eigentiidi 
bin, nämlich der Jahye, den die Propheten predigen ; vgl. 6, 12. 
Sie mussten sogar ihre Kinder opfern und das gebot Jahve, 
damit sie Tor Entsetzen über ihr eigenes Thun zu der Erkennt- 
niss kämen, dass all ihr Denken über Gott und göttliche 'Dinge 
falsch sein müsse. Somit tritt zu jener Absicht Ton t. 25 doch 
noch eine positiTe. — Das Kinderopfer griff im 7. Jahrhundeit 
in grossem Masstabe um sich (vgl. zu 16, 20) und ward nicht 
nur dem Moloch, sondern (wie auch diese Stelle zeigt) aach 
dem Jahye dargebracht, indem man die Forderung: „alle Erst- 
geburt ist mein" auch auf die menschliche ausdehnte ; ygL auch 
23, 36 ff. Jeremia bestreitet, dass Jahye jemals an so etwas 
gedacht habe (7, 31. 19, 5), Ez. giebt dagegen die Richtigkeit 
jener Consequenz zu. Er scheint in der That der (irrigen) Mei- 
nung zu sein, dass das Opfer des erstgeborenen Kindes in Israel 
altherkömmlich sei (ygl. frellh. I 91. 419). Dagegen fordert er 
aus einem anderen Grunde 44, 30 nur Erstlinge von Prücbten 
(s. dort z. St.). So wie hier reden konnte er freilich nur, wenn 
das gesammte Herkommen als Ausdruck des göttlichen Willens 
(ygl. y. 40. Jes. 1, 12. Mi. 6, 8) galt, und er kann nicht etwa die 
Stelle Ex. 13, 12 im Auge haben, die ja gerade das GegenÜieil 
yon dem sagt, was hier steht. Andererseits brauchte der Pro- 
phet, der mit der ganzen Yergangenheit bricht, eine Aeusserung 
wie diese nicht zu scheuen. — Vgl. auch Ex. 22, 28. 34, 20. 
Num. 18, 15. Ew. Altth. 401. — durch ihre Gaben] t. 31. 39. 
46, 16 f. Dt. 16, 17.' Ley. 23, 38. Num. 18, 29. — ^-^zarn] au 
16, 21. — nni ^üt] Ex. 34, 19 f. o. 13. Num. 18, 15. 3, 12. 8, 
16. — Dttw] ygl. 3, 15. 26, 16. 32, 10. 1 Sam. 5, 6. — Die 
Worte iii -^»K i^^V fehlen in LXX und Hitz, wiU sie streichen, 
zumal ^VK nach yn* sich nur hier bei Ez. finde. Allein das 
ziemlich seltene ^vk p»V (31, 14. 36, 31. 46, 18) konnte leicht 
ein zweites ^vm nach sich ziehn imd LXX Hess die Worte nur 
aus, weil sie deren Sinn nicht yerstand. — Vgl. auch Ex. 4, 21. 
Jes. 6, 10. Rom. 1, 24. 2 Thess. 2, 11. Act. 7, 42. 

y. 27 — 38 zieht Ez. aus diesem geschichtlichen Rückblick 
seinen Schluss. Hat Jahye sich yon jeher so zu dem. altisrae- 
litischen Gottesdienst gestellt und ist derselbe in der angege- 
benen Weise entstanden, so kann nicht zweifelhaft sein, wie er 
mit denen fähren wird, die jetzt noch an ihm festhalten wol- 
len; ygl. Hos. 2. — y. 27 — 29 nimmt Ez. schon einen Ansati, 
seine Folgerung auszusprechen (i^^^ y^l. y. 30). In Wahrkeit 
könnte man aber die Yerse auc^ zvmv -^orv^^^ii KX^^^SccKitXKftk ^cksSGa. 
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(flitz,), zu dem sie inhaltlich auch gehören. Dass er wieder 
abspringt, hat seinen besonderen Grund. Der Gottesdienst der 
Exulanten gilt wenigstens vorzugsweise Jahye, wenn auch seinen 
hölzernen und steinernen Bildern (y. 32). Zu all dem Obigen 
trägt Ez. nun hier noch nach, dass Jahye überhaupt nicht hier, 
sondern nur im Tempel in Jerusalem verehrt sein will (vgl. 
V. 40) tmd der Cultus in Babylonien mit dem Höhendienst im 
Lande Israel auf einer Stufe steht, den die Propheten längst 
als Hurerei gegen Jahve gebrandmarkt haben. — v. 27. Noch 
damit (36, 37. 23, 38) haben eure räter mich beschimpft in ihrer 
untreue gegen mich"] Ew.: „darin dass sie Verrath an mir be- 
gingen'^ Allein als Untreue gegen Jahve muss das v. 8 — 26 
Aufgezählte wohl nicht minder gelten als das Opfern auf den 
Höhen. — ti'-.i] vgl. 5, 15. Num. 15, 30. — 14, 13. — v. 28. 
Da ick sie in das Land brachte^ zur Constr. vgl. 18, 28. — Vgl. 
V. 6. — is^-i] sie ersahen; vgl. Dt. 12, 13. — u/td brachten da- 
selbst ihre ärgerlichen Gaben dar] die Worte fehlen in LXX, 
die (wie auch Hitz,) nach der Classification des Leviticus nicht 
begreifen konnte, wie p-p, ein Allgemeinbegriff, zwischen nat 
imd nn:tt genannt sein sollte. Das Wort noch 40, 43. Lev. 22, 
27 und sonst nur im Priestercodex. — asa-^p öja ist gesagt 
wie fn* »^t Jes. 9, 5. — Vgl. 6, 13. 16, 16 ff. — und daselbst 
stellten sie ihre fFohlgerüche auf] vgl. 16, 19. — Vgl. Jer. 44, 
17, — V. 29. Es soll offenbar eine Etymologie des von den 
Oanaanitem übernommenen Wortes rt^a gegeben werden und 
zwar keine so zahme wie z. B.: „Was ist das für eine Höhe, 
wohin ihr kommt!" («a und n»), was Ausdruck der Verachtung 
(flitz.) oder des Tadels sein soll. Möglich erscheint nur die 
Auffassung Ew.s, der ica im obscönen (ns^a ist bei den Rabb. 
== coitus; vgl. auch Gesen. Thes. s. v.) Sinne nimmt: was ist 
die Höhe? das wo ihr die Hurenden seid] vgl. v. 30 f. 16, 16 ff. 
Ein ähnliches Wortspiel 39, 11; vgl. zu 5, 14. — Mit Recht 
spricht Ew.: ^ökj wie 13, 15 vgl. 23, 43. Dass aber die Stelle 
aus einem älteren Propheten entlehnt sein soUte, ist sehr un- 
wahrscheinlich. — V. 30. 31 bilden einen Satz, dessen Vorder- 
satz bis V. 31* reicht; vgl. zur Constr. v. 4. — Es muss< als 
bodenlose Frechheit erscheinen, wenn da noch Leute, die zu 
solchem Cultus sich halten, zum Propheten zu kommen wagen. 
— Ihr befleckt euch mit dem Wandel eurer Väter, und hurt ihren 
Scheusalen (7, 20) nach und lasst euch beim Darbringen eurer 
Gaben bei der Verbrennung eurer Kinder von all euren Dreck» 
götzen beflecken (23 , 7) bis heute — und ich soll euch Rede 
stehn? So wahr ich usw.] vgl. v. 26. Natürlich ist hier ebenso 
wie dort Jahvecultus gemeint und die Dreckgötzen hier sind eben 
Jahvebilder; vgl. unten. — «»: heisst heranbringen wie 1 Chr. 
16, 29. Jud. 3, 18; vgl. v. 40. — Vgl. v. 1. 3. — v. 32 f. Mehr 
als das, wird Jahve sie zwingen, dass sie vom Bilderdienst ab- 
liuMen^ — und was ihr im Sinne habt — geschehen wirds nicht] 
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Vgl. 11,5. 14,4. — wir wollen wie die Heiden seiif\ d.li. ebemo 
wie die Heiden hölzerne und steinerne Götzen haben, woUei 
auch wir solche Bilder unseres Gottes haben. Zugleich liegt 
darin wohl ein Appell an das Ehrgefühl des Volks; Tg^. 5,7. 
11, 12. 1 Sam. 8, 20. — Holz und Stein öediene/iä] r^v nvA 
sonst Tom Priester gesagt, der das Volk oder Gk>tt bedient; 
der Ausdruck ist aber absichtlich gebraucht. — Ygl. Di 4, 28. 
28, 36. 64. 29, 16. Jes. 37, 19. — n-itsa r-tan rtptn fa] nur hier 
bei Ez. — Von dem beliebten rwn ^w> (v, 8) bildet E«. der 
Gleichmässigkeit halber auch rtst» n^na. — wi/i ich Herr eurer 
werden"] euch "Widerspenstige zum Gehorsam bringen. — v. 84 i 
Es soll das geschehn durch ein Läuterungsgericlity das Jahie 
an den Exulanten in der syrischen Wüste YoUsiehn wird, wie 
einst an ihren Vätern in der ägyptischen. So nach. Hos. 2, 16£; 
Tgl. 5, 3 f. Daraus ist es auch zu yerstehn, dass £z. 3, 16£ 
c. 1 8. 33 nur die Eventualität von Leben oder Tod ins Auge fassi 
— Es ist, wie der Zusammenhang lehrt, eine wirkliche Wüste 
und zwar die grosse syrisch-arabische, die ebenso zwischen Pa- 
lästina und Babel (Jes. 40, 3 ff.) wie die ägyptische zwischen 
Palästina und Aegypten liegt, ff'üste der Fölker heisst sie, weil 
sie an yiele Völker grenzt und denen gehört, wie die andere 
zu Aegypten. — Vgl. auch 11, 17. 21. — und reckte (17,20) 
mit euch dort von Angesicht zu Angesicht"] Gen. 32, 31. Ex. 
33, 11. l^um. 12, 8 Tgl. Dt. 5, 4. Da das Volk ihn immer noch 
nicht kennen will, so muss er sichtbar kommen und sein Ge- 
richt so üben, dass es die rechte Erkenntniss erzwingt — Bei 
Vergleich t. 36 braucht sich keineswegs auf Num. 14, 10. 16,19 
zu beziehn; vgl. vielmehr oben v. 10 ff. — v. 37 f. Sorgfaltig 
wie ein Hirt seine Heerde wird Jahve dort sein Volk mustern 
imd kein Sünder wird in das Land Canaan zurückkehren; vgl 
Am. 9, 10. — Da lasse ich euch unter dem Stabe voriibergehn] wie 
ein Hirt seine Schafe einzeln zusammenzählt; vgl. 34, 11 f. Jer. 
33, 13. Lev. 27, 32. — und bringe euch in das Band des Bundes] 
r-iOtt von ^OK {Ew. 160d. Ohh. 201a; vgl. 1 Reg. 5, 25 r!j2o) 
wäre an sich gar nicht übel, '^eita wird öfter vom Joch des 
Zugthiers gesagt (vgl. Jes. 52, 2. Jer. 27, 2) und Jer. 5, 5 könnte 
sogar genau unserer Stelle entsprechen. VgL auch ^dm imd ">8k 
Num. 30, 3. 10. Femer ist n'^^n zunächst die Pflicht und der 
Sinn müsste sein: ich bringe euch unter das Joch des Gesbtzes 
{Symm.: öta xkoiov). Aber das passt nicht in den Zusammen- 
hang; vgl. 16, 60. — Hitz. Bs, sprechen: n*^*}» '^o'??, was „Tigd 
der Läuterung'' heissen soll; vgl. 22, 19 ff. Mal. 3, 2 £ Sach. 
13, 9. Jes. 1, 22. Allein die Worte haben schwerlich die ihnen 
zugemutheten Bedeutungen; vgl. r^o^ 2 Sam. 13, 9. Auf die 
richtige Lesart möchte hier die LXX führen, die n*^an über- 
gehend: iv igi^fAca = -tcM bietet; vgl. Jes. 40, 26. 1 Chr. 9, 28. 
Die Stelle deckt sich inhaltlich mit 5, 3 f., wo es eben heisst: 
noM nyo eo)9 rrt^h'y^ und es ist nicht wohl anzunehmen, dass 
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■i LXX an jene Worte dachte. Schwierig hleiht dann n^^art, wo- 

ü für sich schwerlich eine bessere Conjectur als y^Nn-V« (vgL v. 40. 

b 87, 22) finden lässt. Also etwa: und gezählt bringe ich euch in 

\- das Land'] d. h. nur wenige. Sonderbar Ew,: n-'^art y^x-V« ^eoöa. — 

i' und ich sondere von euch] vgl. zum Ausdruck Neh. 5, 18. — 

r Vgl. 2, 3. Jes. 66, 24. — Die Sünder sollen in der Wüste um- 

'■ kommen, was Ez. etwas euphemistisch ausdrückt; ygl. 13, 9. 

11, 21. iNum. 14, 29 ff. — aus dem Lande ihrer Fremdlingschaf i\ 

der Ausdruck ist sonst dem Priestercodex eigenthümlich , der 

ihn aber von Canaan gebraucht. — Man schreibe: iHa"; vgl. 

36, 20. 

V. 39 — 44. Das Volk wird also schon zur rechten Einsicht 
kommen und deshalb kann seine gegenwärtige Widerspenstigkeit 
jsuletzt kaum den Zorn Gottes erregen. Denn nicht fem ist die 
Zeit, wo es auf dem heiligen Berge wohlgefällige Opfer bringen 
und von der unverdienten Gnade Jahves beschämt, reuig der 
früheren Sünden gedenken wird. Die Heftigkeit von v. 30 ff. 
^weicht schnell einer viel freundlicheren Stimmimg. — v. 39. 
Ihr aber vom Hause Israel] Drsi leitet keinen Gegensatz zu v. 38 
ein (Hiiz,), es ist vielmehr ebenso gesagt, wie nr«i zum Pro- 
pheten (4, 1). — Gehl (3, 1), dienet ein Jeder seinen Götzen I] 
die Worte drücken einen fast gutmüthigen Spott aus xmd Hos. 
4, 17. Jes. 50, 11. Apoc. 22, 11 sind anderer Art. — aber zu- 
letzt — wahrlich ihr werdet auf mich hören] so Ew. nach älte- 
rem Vorgange und das ist in der That die einzig mögliche 
TJebersetzimg. Hitz,s Einwand, dass ck als Schwurpartikel »V 
mit dem Impf, nach sich haben müsste, ist eine dreiste Be- 
hauptung imd seine Emendation nach LXX: ^""^a idV v^\>^\i o^k 
B^jBW aso^. DK '^HKi vorstösst, abgesehn von allem Anderen, durchaus 
gegen den Zusammenhang. — und meinen heiligen Namen fürder 
nicht entweihen] noch 36, 20 ff. 39, 7. 25. 43, 8; vgl. 13, 19. 22, 
26. Lev. 19, 12. 20, 3. 21, 6. 22, 2. 32. Am. 2, 7. — Vgl. v. 31. — 
Deutlich ist auch hier Jahvecultus gemeint; vgl. Jes. 66, 3. — 
V. 40. Diese Ankündigung begründend schlägt die Eede in gnä- 
dige Verheissung um. So gottlos der Gottesdienst des Volkes 
ist, so gilt er doch immerhin dem Jahve imd deshalb schliesst 
der Prophet mit dem Hinweis auf den Ort und die Zeit, wo 
Jahve die Gaben seines Volkes wiederimi gern annehmen wird. 
. — Denn auf meinem heiligen Berge] nur hier bei Ez. ; vgl. Jes. 
11, 9. Joel 4, 17. Zeph. 3, 11. Jer. 31, 23. — Vgl. 17, 23. — 
dort wird mir dienen (Ex. 3, 12) das ganze Haus Israel allzumal 
(11, 15. 36, 10) — im {heiligen) Lande, dort will ich sie gnädig 
annehmen und dort fordern] y^Ka von LXX übergangen, ist dem 
Gontext gemäss : im Lande d. h. in Jahves Lande , dort allein 
und nicht auf dem unreinen (Am. 7, 17) heidnischen Boden. — 
VgL MaL 3, 4. — d^s^k] v. 41. 43, 27. Am. 5, 22. Hos. 8, 13. 
Hi. 6, 7. Jer. 14, 12. Dt. 33, 11. Der Priestercodex sagt feiner: 
yar^h oder das Nifial. — wi^-^k] vgl. zu v. 26. — eure Gaben] 
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r»3i-r zuerst Dt. 12, 6. 11. 17. Ez. 44, 30. o. 45. 48. Jes. 40, 20, oft 
im Priestercodex und bei Späteren; Tgl. über den eigentlichen 
Sinn des Wortes zu 44, 30. IVellh, I 163. — und eure besten Ge- 
Schenkel n-wK^ heisst bei Ez. das Beste von einer Sache (44, 30. 
48, 14); vgl ffellh. I 399. 162 und übrigens auch 23, 7. - 
r«»e] vgl. 2 Sam. 11, 8. Gen. 43, 34 und oben v. 31. — mit aü 
euren Heiligthümeni] vgl. 36, 38. 1 Keg. 15, 15. 2 Beg. 12,5. 19. 
Ex. 28, 38. Lev. 22, 16 und unten 22, 8. 26 und zu 41, 4. — 
T. 41 — 44. Das wird endlich die Folge haben, dass das Volk 
durch die unverdiente Gnade Gottes zur rechten Erkenntniss 
und zur Beue über seinen früheren Wandel kommt. — Mit süs- 
sem fVohtf;eruch (v. 28) will ich euch gern annehmeüy wenn usw.] 
falsch Hitz. Bs,: „als Duft des Wohlbehagens'^ Es handelt 
sich eben imi die Opfer selbst. — ^r:ssp^ und "^nD-rpai setzen 
-«^sirta fort wie 12, 15. — und mich an euch vor den Jugen 
der Heiden hei/ige'] d. h. mich als einen mächtigen (Grot.) Gott 
beweise; vgl. dagegen v. 9 und 28, 22. 25. 36, 23. 38, 16. 39, 
27; vgl. Jes. 5, 16. IsTum. 20, 13. — v. 42. Vgl. t. 6. — Sie 
werden den Gott des Propheten, der das geweissagt hat, dann 
als den wahren anerkennen (6, 12). — v. 43 f. Vgl. 16, 61 ff. 
36, 31 f. 39, 26. 43, 10 f. 14, 22. — Vgl. v. 30. — und euch 
wird vor euch selbst ekeln'] vgl. 6, 9. — aa-riiy^] 6, 9. 11. Jer. 
44, 9. — Vgl. V. 9. — und nach euern verderbten Thaten'] vgl 
16, 47. Zeph. 3, 7. Gen. 6, 11. 



2. 
Das Schwert Jahves gegen Jerusalem. 

Cap. 21. 

Ein grosses Feuer wird den Wald im Süden zerstören 
oder um ohne Bild zu reden, das Schwert Jahves wird gegen 
Juda und alle Welt wüthen, so dass alles Fleisch erschrickt 
und darin die gewaltige Hand Jahves erkennt (v. 2 — 12).- Das 
schreckliche Bacheschwert ist bereit und der Henker hat sich 
schon gerüstet (v. 13 — 22). Bald wird er vor Jerusalem er- 
scheinen, so wenig man ihn dort auch erwartet, und dem gott- 
losen Beiche ein Ende machen (v. 23 — 32). Auch Ammon 
wird die verdiente Strafe treffen (v. 33 — 37). — Das Stück 
vergegenwärtigt die Aufregimg jener Zeit, als Nebukadnezar 
zum zweiten Male gegen Jerusalem zog. £z. sah den Unter- 
gang des Beiches als das gewisse Ende des Krieges voraus und 
schon im voraus über den Sieg seiner Sache triumphirend malte 
er das Entsetzen aus, mit dem man die Schreckenskunde am 
Kebar vernehmen werde (vgl. 24, 15 ff.). Unter den Exulanten 
wie in Jerusalem hoffte man unterdessen noch das Beste. Die 
Ammoniter, die früher als Bundesgenossen Nebukadnezea*s gegen 
Jojakim gezogen waren (2 Beg. 24, 2 vgl. Zeph. 2, 8) , hatten 
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sGhon länger zum gemeinsamen Aufstände gegen die Ohaldäer 
gehetzt (Jer. 27) und erhoben sich jetzt wirklich zugleich mit 
Zedekia (vgl. auch Jer. 40 f.)* Man erwartete in Jerusalem, 
dass Kebukadnezar sich zunächst gegen diese wenden werde, 
und hofiifte somit Zeit zu gewinnen, wogegen Ez. die baldige 
Ankunft der Chaldäer vor Jerusalem in sichere Aussicht stellte. 
Gleichwohl kann das Stück nicht, wie Ew, meint, vor der Zer- 
störung Jerusalems geschrieben sein (ygl. z. B. v. 33). — Poe- 
tisch gehalten in der Art yon c. 7 ist es wie jenes durch eine 
Reihe von unheilbaren Textverderbnissen entstellt. Ausserdem 
ist das Yerständniss noch durch die wenig gewandte Ausdrucks- 
weise des Propheten sehr erschwert. — Schnurrers Disputatio 
philologica ad £z. cap. XXI (Tub. 1788) enthält wenig Brauch- 
bares. 

V. 2—4. Der Waldbrand. — Zum Bilde vgl. Jes. 10, 33 f. 
und betr. der im Orient nicht seltenen Waldbrände Jes. 9, 17. 
10, 17 ff. Jer. 21, 14. Ps. 83, 16. Jac. 3, 5. — v. 2. Richte dein 
Antlitz nach Süden'] vgl. 25, 13. 47, 19. 48, 28. — Ygl. 6, 2. — und 
predige gegen Mittag^ :)*i3n so noch v. 7. Am. 7, 16. Mi. 2, 6. 11. —^ 
w^-r] häufig in Ez. 40 ff. und sonst noch Dt. 33, 23. Hieb 37, 
16. Koh. 1, 6. 11, 3. — und weissage gegen den Waid draussen 
südwärts] n-twn ist lediglich nähere Bestimmimg zu ^y*\ jeder 
ordentliche Wald liegt weit draussen (vgl. 17, 24 xmd zu 17, 3). 
Unrichtig zieht Hitz, nach den älteren Ferss. aa: mwn zusam- 
men: „des Feldes Mittag'', indem n^a Eigenname sei. Aber 
n-ron in diesem Sinne konnte das Land Juda nicht genannt 
werden; vgl. vielmehr v. 9. Ew, 281 d. — v. 3. Vgl. oben 15, 
4 f. 19, 14. — Vgl. 6, 3. — das jeden grünen Baum] vgl. 17, 24. 
Hier ist nach v. 9 der Gerechte damit gemeint wie Luc. 23, 
31. — nicht erlöschen soll die lohende Lohe] nanVw, eine aram. 
Bildung, noch Hieb 16, 30. Cant. 8, 6. — Vgl. Am. 5, 6. Jer. 7, 
20. 21, 12. — und es erglühen in ihr alle Gesichter] die der Um- 
wohnenden, die nach ihm ängstlich ausschauen. — n-^sca] vgl. 
noch Prov. 16, 27. Lev. 13, 23. 28, ist offenbar nicht vom eigent- 
lichen Verbrennen gesagt; vgl. Joel 2, 6. JSah, 2, 11. Die An- 
kündigung des Gerichts über die anderen Völker (v. 9) kommt 
also hier im Gleichniss noch nicht zimi Ausdruck. — Aus der 
Furchtbarkeit des Unglücks wird alle Welt auf Jahve als seinen 
Urheber schliessen; vgl. Am. 3, 6 und dag. zu 17, 24. — und 
alles Fleisch soll erkennen] ^wa-Va bei Ez. nur noch v. 9 f. ist 
dem Priestercodex geläufig; vgl. auch Joel 3, l. Sach. 2, 17. — ^ 
Vgl. V. 10. — V. 6 — 10. Die Deutung scheint nahe zu liegen 
und jedenfalls könnte Ez. sie selbst geben. Aber das darf er 
nicht und so giebt Gott sie auf die besondere Bitte des Pro- 
pheten, dessen Zuhörer sich über die Dunkelheit seiner Bede 
beklagen. Vgl. ähnlich 12*, 8 ff. Mit D'^Vo^ meinen sie auch 
wohl Allegorien wie c. 4. 5; vgl. 15. 16. 17. 19. 23. 24. 34. 
37. — V. 6. VgL 4, 14. 9, 8. 11, 13. — sie sagen von mir] dass 
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£z. gerade t. 2 — 4 bereits ölfenüloh Torgetragen hatte, erg;iei)i 
sich aus dem Ausdruck nicht. Immerhin zeigt die Stelle aber, 
dass wir Stücke wie dieses nicht als in die Luft gesprochen 
zu denken haben. — Redet er nicht in lauter Räthselnf] so 
wird das Piel gemeint sein; vgL 17, 2. Ew. 120b. — y. 7. 
Richte dein Angesicht nach Jerusalem und predige gegen die Heilig- 
thimer'] Tgl. T. 2. — Das schlichte o^mpä (7, 24) ohne Artikel 
war der LXX (ja Syia avtcov) anstössig; TgL dag. x. B. y. 27. — 
y. 8 — 10. Statt des einen Bildes wird ein anderes gesetzt, das 
aber soyiel deutlicher ist, sofern das Schwert Jahves im Grunde 
das Nebukadnezars ist (ygl. 30, 251). — icA will an dkh^\ 
vgl. 5, 8. Jer. 50, 31. 51, 25. — und tilge (14, 13) aus dir Ge- 
rechte und Ungerechte'\ d. h. mein Schwert wird keinen Unter- 
schied machen (vgl. 24, 6. Hieb 9, 22), so heftig wird es los- 
fahren. Der Widerspruch mit 9, 4 ff. und c. 1 8 liegt am Tage 
und darf nicht weggedeutet werden; vgl. 20, 23 und zu 14, 12 ff. 
LXX: Svonov x«i Söixov. — Darum dass ick aus dir vertilge 
bricht das Gericht mit solch rücksichtsloser Strenge über Jsm 
herein, so muss es auch über alle Welt ergehn. Der Gedanke 
ist ähnlich dem von Jer. 25, 27. Damit wird übrigens schon 
auf c. 25 ff. vorgeblickt. — Das Perf., zunächst durch die Wie- 
deraufaahme von v. 8 herbeigeführt, drückt die unabänderliche 
Gewissheit aus. — ohne dass es noch beigeht^ dass ich mich 
irgendwie noch zum Einhalten bestimmen Hesse; vgl. v. 16. 35. 
2 Sam. 1, 22. Jes. 55, 11. — v. 11 f. Dass es so kommen wiid, 
soll der Prophet noch eindringlicher dadurch ankündigen, dass 
er schon jetzt so klagt und seufzt, wie seine Zuhörer es bald 
thun werden; vgl. 24, 15 ff. und zu c. 4 f. 12, 17 ff. — Du aber 
Menschenkind seufze (9, 4), als ob dir die Lenden brächen^ d. h. 
indem du dabei zitterst und bebst, vor Schmerz zusammen- 
brechend; vgl. Nah. 2, 2. Ps. 69, 24. Weniger gut vergleicht 
man dagegen Nah. 2, 11. Jes. 21, 3. Sonderbar zieht Ew. v. 17 
zum Vergleich herbei. — nr-^^iaa] nur hier; vgl. 27, 81. — 
Ygl. 4, 12. 12, 3 f. — Zu n3«n vgl. Ew. 93 a. — nana erklärt 
Rötich. (§ 493/3) richtig als Pausalaussprache. — ob einer Zei- 
tung (7, 26), dass sie kommt'] zur Constr. vgl. Ew. 336 b. — 
da zerfliesst jedes Herz'] vgl. Jos. 7, 5. Jes. 13, 7. — und jeder 
Geist wird stumpf] vgl. Jes. 61,3. 42, 4. — Ygl. 7, 17. — siehe 
es kommt und es geschieht] was oben angekündigt ist; vgl. 39, 8. 
7, 6. 24, 14. 24. 30, 9. 33, 33. 

V. 13—22. Das gewaltige Bacheschwert Jahves ist gewetzt 
und blitzblank geschliffen und der Henker bereit, der es schwin- 
gen soll. Entsetzlich wird es unter dem Volke wüthen, wie 
Jahves Grimm es verlangt. — Deutlich zerftOlt der Abschnitt 
in vier Strophen. — v. 14 — 16. Ein Schwert ^ ein Schwert (Jer. 
4, 19) ward geschärft und auch gefegt isls] vgl. zu den Aus- 
drücken Prov. 27, 17 und 1 Reg. 7, 45. — um ein Schlachten 
zu feiern] nur davon kann die Bede sein, da nichts ihm wider- 
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stehen kann; vgl. 39, 17. Jes. 34, 6. Thr. 2, 21. — es ist gefegt^ 
damit es blitze'\ und schon von "Weitem schrecke; vgl. Dt. 32, 
41. — n;)r|] von Ew. 238 e für einen Stat. constr. erklärt, ist 
ebenso anstössig wie jene Eorm 7, 11. Will man ändern, so 
wird man aber wohl nicht mit Oish, (245 e) mn-* als vielmehr 
p^r^ herzustellen haben. — rr^'-^'\ vgl. 27, 19. 29, 17. -ß'u;. 93d. 
Olsh, 83 a. — Die zweite Versh. spottet jeder Deutung und 
scheint imheiLbar verderbt, da selbst die einzelnen Worte für 
sich im Zusammenhang des Stückes keinen sicheren Anhalt 
haben. LXX übersetzt: onmg yivrj dg atUßmaiv, itolfiti (nt9-^%)) 
iig (^« ?) naQakvaiv («*«;3 ?), aqpo^e (onw ?), i^ovöivH ("ta ?), ano^ov 
(s. anio^ov) näv ^vXov, Wie viel davon auf ihre hebr. Vorlage 
zurückgeht, ist nicht auszumachen; möglicher Weise las sie 
genau unseren Text. Ebensowenig zeigen die übrigen Ferss. 
ein Yerständniss der Stelle. Theodot.: ti (»}) mvovoa (vgl. Aram. 
eca) fäßdov vitov fiov, anm^ovfjiivri . . . Symm, etwa: ^ 9>et;£ofi8v 
ino Tov ^aßöov vli {iov^ ansdoxifiaaag ano Ttavtog ^vXov. — 
Ew. z. Th. nach Raschii „Keine (ik Vemeinungswort = ^k oder 
^^k) schwache (y^oz nach § 293 b; vgl. Aram. v-va und va«) Buthe ' 
meines (etwa £zechiels?) Sohnes, das weichste (pdk^ nach § 114b 
von cott eig. zerfliessen) Holz". Hitz.: „oder sollen wir (Jahve) 

eine lenken (iJ*W3 vgl. y-^L*»), die den Stecken verachtet (rta) 
hat, geringschätzt jeden Stock". Die Kuh (Hos. 4, 16), die 
nicht zu regieren ist, soll geschlachtet werden (!). „Stab" und 
„Holz" könnten ja freilich dem eisernen Schwert gegenüber- 
gestellt sein (vgl. v. 13), aber die übrigen Worte sind dann um 
so räthselhafter. — Da die letzten Worte v. 18 wiederkehren, 
so wäre für sie vielleicht in v. 17 das Correctiv zu suchen. 
So Gesen,: „contra principem (k-»3-V») tribus filii mei (Juda), 
qui spemit omne lignum", i. e. ligneam virgam (Ps. 89, 33. 
Prov. 22, 11. 23, 13 f.), qua hucusque punitus est. Allein waw 
''aa ist (zumal in Ezechiels Munde) eine unmögliche Bezeichnung 
Judas, abgesehen davon, dass ünv sonst stets masculinisch ver- 
bunden wird und ro«tt , wenn richtig pimctirt, zunächst auf a^^r? 
zurückzugehn scheint. Aber dass mit dem Schwert Holz (vgl. v. 3) 
gehauen oder mit einem Stock ihm begegnet würde, scheint 
ebenso unpassend. — Versuchsweise woUte ich vorschlagen: 
rar^s rOHtt n-ta taaw «-^»a v«; vgl. v. 30. 24, 6. — Besser imd 
leichter U'eUh.i ry-Vs noKtt(?") •'^ai taaw ij^wa -k d. h. etwa: nicht 
schwach ist die Ritlhe, nicht das Verächtlichste von allem Holz, — 
V. 16 greift auf v. 14 ztirück. — Man gab es hin zum Fegen^ 
dass man es mit der Hand fasse\ d. h. es gebrauche. So hat 
Jahve sich gegen Jerusalem gerüstet, um die Strafe an ihm 
wirklieh zu vollziehn (v. 10). Es wird Ernst damit: es ward ge- 
schärft das Sehwert, und es ward gefegt, um es dem fVürger in 
die Hand zu geben'\ ain steht nach der beliebten Manier Ez.s 
epexegetisch; vgl. zu 3, 21. — v, I7f. Ez. mag l&ut ki^'^'Wi >m^^ 
jammeni, wo dies furchtbare Schwert ohne Tlntocft^^^m ^^\:^^TSk 
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Volke wüthen wird. — Aeii/e!'\ vgL 30, 2. — denn eben iat 
kommt an mein fo/k] Tgl. z. B. 1 Som. 5, 9. — eben das an ülk 
Fürsten hraels'\ »-«a wie 7, 27. 22, 6. — ßirs Schwert Aujk- 
wahrte sind sit\ diese TJebersetzung von ■*'^'j3ö (vgl. n*»-»» Jod 
1,17 und dazu Ausdrücke wie Hiob 15, 22. 20, 26) ist der ge- 
wöhnlichen „projecti" (vgL Ps. 89, 45. Esr. 6, 1 2) vorzuziehn. 
j4q, hat: avyxtxkHC^ivoi und ebendahin geht wohl das ^xrtsrt 
des Targ.; ebenso Raschi (vgl. *3k). Ew. — Vgl. Ew. 289b. — 
Darum schlage an deine Hüfte!'] vgl. Jer. 31, 19. — v. 18, den 
alle Yerss. ebenso gelesen zu haben scheinen, ist wiederum un- 
verständlich. — Statt y^b, scheint mit LXX. Vulg. Raschi gegen 
Symm.y die Punctation, Kimchi u. A. das Perf. Pual gesprochen 
werden zu müssen: ^nn oder noch einfacher mit ^4q.: ^nn; ygL 
V. 16. Also: denn die Protte ist (oder: hat er) gemacht] nämlidi 
mit dem Schwert. Man weiss, was die Chaldäer können. An 
Besserungs versuche am Volke {Raschi. Bs.) zu denken verbietet 
der Ausdruck ; vgl. dag. noch 22, 1 9 ff. — und was ?] eine Apo- 
siopese etwa wie Ex. 16, 7 f. — Die folgenden Worte sind vie 
V. 15 verderbt und ebenso wie dort zu emendiren. Es scheint, 
dass V. 15 die Thesis ist, dagegen v. 18 ein Zugeständniss, dass 
sie falsch sein könnte, mit der Behauptung, dass darum die 
Sache doch nicht anders würde. — LXX: xal xL ii xai rpvlti 
anoiad'^; Fu!g,: et hoc cum sceptrum subverterit. — Ew, über- 
setzt: „denn erprobt ist (näml. das Schwert) — und was? (als 
was hat es sich erwiesen?) obs auch eine weiche Huthe sei! 
(ironische Frage; vgl. zu v. 15) das wird nicht sein". — 
Hitz.: ,J)enn mit Gnade? (^na sc. 'iriH h^jk) — was sollfl, 
da du auch den Stecken geringschätztest (r&Ku)? Sie (Gnade) 
soll nicht stattfinden." — v. 19f. In schnellem Wechsel der 
Stimmung wird Ez. aufgefordert, vielmehr über den Untergang 
des gottlosen Volkes zu triumphiren. — und du Menschenkini 
vfcissage] diesmal nicht nur mit "Worten sondern zugleich mit 
Geberden: uud schlage Hand gegen Hand] wie überall so auch 
hier Ausdruck der Freude oder des Hohns; vgl. v. 22 und zu 
6, 11. Sehr unwahrscheinlich sieht Ew, hier und v. 22 darin 
das Zeichen zum Losschlagen. — und dreifach verdoppeln soll sich 
das Schwert] es soll sich verdoppeln zu einem dritten hin; vgL 
V. 21. Ew, 216 a. Die bisherige Schilderung thut der Einbildung 
noch kein Genüge, sie verlangt das Doppelte und Dreifache 
{Fuig.: duplicetur ac triplicetur). Von einem „dritten Schwert", 
als ob zwei schon dagewesen oder in diesem Stück erwähnt 
wären, kann nicht die Bede sein. Ereilich ist auch die ange- 
gebene Uebersetzung nicht ohne schwere Bedenken. — \>\n a-^n 
Vi-;n kann nicht heissen „das Schwert, das auch einen Grossen, 
den König erschlägt" {Bs,). Der „grosse Todte" {Ew,) wäre 
eine sonderbare Bezeichnung Zedekias, der obendrein mit dem 

Leben davonkam. Auch kann Vi-^^n h\n nicht wohl =s ]lj^h )<^nMV> 
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{Symm. Syroh.) = occisio magna {yufg?) sein. Targ,: na^ »^tap. 
Man wird mit Hilz. nach LXX abtheilen müssen n-iin nVi-rarr: 
ein Scßilachtschwert isfs, das grosse Schlachtschwert ttmkreist sie\. 
so allein ist auch der Artikel vor n^na erträglich. — VVn ist 
generisch gesagt wie 6, 7. 11, 6. — p-th, wofür die alten Ferss, 
riT-rr rathen, ist das Aram. ^-trr, das schon Symm. hier fand; vgl. 
Fie/d, Hexapl. z. St. und Ges. Thes. s. v. Es umkreist sie das 
Schwert in der belagerten Stadt; vgl. 28, 23. — Uebrigens 
haben manche Hss.: u^h, — Damit dass das Herz zerßiesse^ vgl. 
Jos. 7, 5 und dag. imten 22, 14. — Zu 5 yf^i^ vgl. Ew, 315 c. — 
und viel der Unfälle seicff\ die Constr. nach Ew, 351c; vgl. 11, 6, 
LXX (üf iio^zvovvxzg) dachte wohl an ein Farticipium (Jer. 
18, 23); jedenfalls ist das Wort nach Jer. 46, 16. Jes. 31, 3 zu 
erklären. Fulg. dag.: ruinas. — wider all ihre Thore\ näml. 
Jerusalems, durch die sie flüchten möchten. Targ. freilich: 
^in-^i-.'p. — pflanze ich auf das blinkende Schwer l\ rna« war den 
f'efr.v.«. unverständlich. Symm. etwa: tf oxffiov (ina ?). LXX: aqxxyict 
(mats). Dasselbe hat vielleicht auch Targ. mit xa'^n *V-t9p ge- 
meint. Das Wort scheint weder = „Drohimg, comminatio" 
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{Sc Aul f. Ges, Thes. nach dem Arab. ^^t und *^^%)y was zu 

abstract, noch auch = „Getümmel, conturbatio" {Fulg. Höttch. 
nach *7ia) zu sein, w.odurch der in a ausgesprochene Zweck 
antioipirt wäre. Die Emendation rnata {Ges. Lex.; vgl. Ps. 44, 
23) ergiebt ausserdem noch einen geschraubten Ausdruck, ^bul- 
walid (und so auch Kimchi) übersetzt: „Glanz und Schimmer" 
und das passt in der That gut in den Zusammenhang. Hilz. 
(zu Jes. 9, 17) vergleicht dazu '-p,)^ri^ „sich hin und her wenden 
und drehen" imd weiterhin den Ausdruck Gen. 3, 24, der wohl 
dasselbe besagt. Er übersetzt: „das Zucken des Schwertes" und 
Ew,: „das zuckende Schwert", aber mit der Erklärung: „das 
gewundene wie der Blitz aussehende Schwert". — das eben nur 
gemacht ist zum Blitzen (um dadurch zu schrecken), gewetzt zum 
Schlachten l"] vgl. v. 16. — n« könnte wie 18, 10 = ^h oder 
daraus verschrieben sein {Ew, Hitz,) und ist dann durchaus an- 
gemessen. — LXX: ev {ivyB 6, 11?) yiyovtv, Symm, räth: olüa 

{Vnlg,: acuti) yiyovev ooi |1inw c5g aargaTCi] nzk. — Mit Targ, 

(•ii) „ach!" zu übersetzen ist an sich unmöglich (s. zu 6, 11) 
und gegen den Zusammenhang. Ebenso wenig kann von einem 
Bruder des Blitzes die Bede sein. — n-jy«] Pem. zu einem ta'yD, 
entspricht freilich dem n-rmn v. 14 ff., muss aber dennoch wohl 
mit Ew, in nta"^» geändert werden (gegen Hilz,), obgleich sich 

auch für nia3^« durch das Arab. Jomjo die Bedeutung „schär- 
fen" vermitteln liesse. Kimchi vergleicht dag. tsj. — Häv,: 

„das gezogen ist" nach iakA (vgl. v. 33) gegen die Funetation, 
die ein Adjectiv statuirt. — v. 21 f. Möchte doch das Schwert 
mit rasender Wuth losfahren und Jahve die Genugthuung geben, 
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nach der er lechxt! — *-nicrn (sonst sagte man tt) yergladit 



schon .4bulwalid mit Jl^I X y^sich Tcremzeln^', und mit u 
„sich an etwas vereinzeln^' d. h. seine ganze Kraft , Aufinerk- 
samkeit usw. auf etwas richten. £in Gegensatz zu y. 19 ((^ 
sen. Euk) wäre also nicht notwendig. Femer liegt es dann tot 
der Hand, *a-*3-n als nähere Bestimmung dazu (nach ^uv. 285b) 
und ehenso -V-^aun (2 Sam. 14, 19) zu -tt*irr zu nehmen. LetX' 
teres (ygl. noch 14, 8) heisst 23, 24. 1 Sam. 15, 2. 1 Reg. 20, 12 
ohne Zweifel „angreifen resp. den Angriff vorbereiten", ohne 
dass gerade a*>:c zu ergänzen wäre {ffits.); vgL auch r^v Je& 
22, 7. Die Bedeutung von Hioh 4, 20 wäre weniger am Flatie. 
Danach wäre zu ühersetzen: Sawm/e dick rechts^ greif an linkil 
Obendrein könnte -rrKrr: ganz wohl ein militärischer Ausdraek 
sein. — Statt dieses „nach rechts und links'^ könnte £z. frei- 
lich auch von allen vier Eichtungen reden und aus dieser 
Ueberlegung ist wohl die in einigen Hss. sich findende Yanante 
*-n«rr: d. h. „wende dich rückwärts" entstanden, der Hiiz. Böttck. 
folgen. ""3^971 müsste dann die Eichtung geradeaus bezeichnen, 
was nicht gerade leicht anzunehmen wäre und Bot Ich. will ea 
deshalb consequent in ^'^'^-y'^ ändern. Die vier Seiten würden 
so freilich richtig auf einander folgen, gleichwohl empfiehlt 
sichs, beim überlieferten Texte zu bleiben, den die Veras, wohl 
schon vorfanden. LXX giebt "nnKrn durch xai diorjropevov o|vm« 
wieder, Tar^, durch -V-opi •t*5rw» \md das von LXX übe^ 
gangene -^•»n durch ks*w; vgl. 14, 8. — %üokin deine Sekneiit 
nur bestimmt ist^ die Worte sind nicht ängstliche {ffi'tzJ) oder 
ungeduldige {Cocc.) Frage, sondern nan stellt wie 1 Heg. 2,86. 
42. — D-3t (vgl. Koh. 10, 10) nur hier femininisch verbimden; 
vgl. zu 1, 18. — ^{fch /c/i'\ nicht: wie nach v. 19 der Prophet, 
sondern: für all das was Israel mir gethan, will ich mir Genug- 
thuung schaffen. — Vgl. 22, 13. — 16, 42. 5, 11. 13. 

V. 23 — 32. um endlich jedes Bild fallen eu lassen, so mag 
man wissen, dass Nebukadnezar schon gegen Juda und Ammon 
aufgebrochen ist, um sie beide für ihren Abfall zu züchtigen. Es 
mag vielleicht Manchem noch fraglich scheinen, wohin der ge- 
fürchtete Chaldäer sich zuerst wenden werde, und in Jerusalem 
hofft man wohl, er werde zuerst gegen Babbath Ammon ziehn 
und Juda somit Zeit lassen, dass es sich völlig rüsten und das 
ägyptische Hülfsheer (c. 17) abwarten könne, — aber dagegen 
erklärt Ez., dass Jahve den Chaldäerkönig direot gegen Jeru- 
salem senden werde. Ez. soll es (natürlich nur in der Ein- 
bildung) zeichnen, wie Jener ungewiss am Scheidewege nach 
Babbath Ammon und Jerusalem steht \md seine Orakel um 
Bath fragt — Jahve wird für die nöthige Antwort schon sorgen. 
Und findet diese Drohung auch keinen Glauben in Jerusalem, so 
wird der Eidbruch Zedekias nichtsdestoweniger die fbrohtbaro 
Bache Jahves auf die Stadt \md in Sonderheit' auf ihren "FftnbaL 
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herabzielm, dessen Eeich untergehn wird. — r. 24 f. Mache dir 
zwei fFege'\ etwa wie 4,^1 f. — Zum Ausdr. vgl. Jes. 43, 19. — 
auf welchen das Schwert, des Königs von Babel kommen (30, 3) 
soll oder icQnnte'\ es ^gt sich nämlicli, auf welchem von bei- 
den. — aus einem Lande"] in» bei t^^k ist auffallig; doch vgl. 
Jes. 18, If. Oish, 117, 2. — twd haue (Jos. 17, 18) einen ^Veg- 
weiser aus] so ist -!*" zu übersetzen nach 2 Sam. 18, 18. 1 Sam. 
15, 12; vgl. Jer. 31, 21. Denn etwas Aehnliches wie an jenen 
Stellen ist sicher gemeint. ' — am Anfange des Weges (16, 25) 
nach einer Stadt (wo solche ja gewöhnlich stehn) haue (ihn). 
ma heisst nicht „einschneiden, zeichnen" {ffits.); vgl. IVelih, I 
399. Ealsch auch St/mm,: iToiudaai, Targ.: ypr^m. Anstössig 
ist auch, dass der Impt. hier am Ende stehn sollte. Das Wort 
ist ofiPenbar falsch. LXX lässt es an erster Stelle aus, an 
zweiter hat sie : »K^a, das sie zu v. 25 zieht. Hier ist wiederum 
der MT. schwierig: Als fVegy wohin das Schwert kommen soll, 
setze Rabba (25, 5) der Kinder Amman und Juda mit dem be- 
festigten Jerusalem] ^it müsste kurz gesagt sein für „Ziel des 
Weges resp. der Wege". Dagegen gewinnt man nach LXX fol- 
genden Text: n*»n (i*y) 'j-.-t w»^a ^"j ^-^t »«-^a i^i d. h. und einen 
Wegweiser setze an den Anfang jedes Weges] es sind ohne 
Zweifel zwei Wegweiser zu denken. Eichtig Symm,: 68 ov ixdatfig 
nokfdjg. — Das Fehlen des Art. in msa macht keine Schwierig- 
keit; LXX freilich: nsira. — Richtig verbinden ffitz. Bs-, nach 
LXX. Kirne hl «ia mit n», was Stellen wie 32, 1 1. Jes. 41,25 recht- 
fertigen. — V. 26 f. Denn der König von Babel steht schon am Scheide^ 
wegCy am Anfang der zwei (eben genannten) Wege, um Zauberei 
zu treiben] davon werden hier dreierlei Arten genannt; vgl. dar- 
über die Kwbb. Ges, Thes. s. v. oop. Fleischer in Delitzsch Jes. 2. 
A. 73. — er schüttelt die Pfeile] wahrscheinl. zwei, die Jerusalem 
und Eabbath Ammon bedeuten, in einem Geföss oder Helm, um 
dann blindlings einen herauszunehmen; vgl. auch Hos. 4, 12. 
Also sogenannte Belomantie (LXX : ^aßöov). — VpVp eigentl. wohl 
„schnellen"; vgl. Jer. 4, 24. LXX: tov avaßguGai (= erva- 
xivBiv), Aq. Th. Symm»: Ttagata^ai (leg. nava^ai), Theod, Syroh. : 

n ^ oj fiVi\ ; vgl. Fieldy Hexapl. z. St. — a nach Ew. 282 d. — 

er befragt die Gottesbilder] vgl. Sach. 10, 2. „Hausgötter" {Ew, 
Hitz. Bs.) ist eine unberechtigte üebersetzimg des Worts; vgl. 
übrigens Ges. Thes. s. v. — beschaut die Leber] der Opferthiere, 
die also wohl vor den anderen Eingeweiden wichtig schien; 
vgL Cic. de div. 1, 16. 2, 13. Diod. 2, 49. Barhebr. p. 125. — 
Zum Ausdr. vgl. Koh. 11, 4. — In seine Rechte fällt das Loos 
,y Jerusalem**] gemeint sein kann mit oöp nur ein Loos, das Jeru- 
salem bedeutet, \md zwar wohl ein Pfeil. Er hat also unterdess 
schon gezogen und zwar mit der (glückbringenden) rechten Hand. 
So hat Jahve das Orakel gelenkt, er will, dass all das Eurcht- 
bare ausgeführt werde, was !N'ebukadnezar vorhat : er solle Sturm^ 
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hörke aufstellen] vgl. 4, 2. — nx-a nt nrt^] j&ti;. übersetzt: den 
Mund mit Feldgeschrei öffnen. Ohne Zweifel will Ez. das sagen 
(vgl. zum Ausdruck Gen. 45, 2. Prov. 31, 26), aber rrs'^ heisst 
sonst „Zermalmung" (vgl. Hupf, zu Ps. 42, 11). Vielleicht be- 
deutet das "Wort auch „Mord", aber auch die Uebersetzung „er 
thut seinen Mund auf mit Mord" d. h. er ruft auf zum Morde, 
ist unannehmbar. Targ, übersetzt: yW>äp -jirsa ^iVy-^'^T i'^ynn }^'n^tS, 
Ebenso lehrt der Augenschein, dass die Worte nicht nähere Be- 
stimmung zum Yorhergehenden : „zu öffnen Mündimg mit Ein- 
stoss" {Schnurr. Hitz.; vgl. Ps. 62, 4) sein können. Schon des- 
halb nicht, weil vom Einstossen der Mauer wieder in der zwei- 
ten Yershälfte die Bede ist. LXX dagegen: h ßoy und das 
giebt ims vielleicht das Eecht, ein Wort rcys, (vgl. Jes. 42, 13. 

Zeph. 1, 14) zu vermuthen. -^ w«o wird im Arab. von lautem 

Heulen und Schreien gewöhnlich gesagt; doch vgl. auch rtt^is. — 
und laut den Schlachtruf zu erheben] Ew.: „imd laut mit Drom- 
meten schallen" und so auch Targ.; vgl. 2 Chr. 5, 13. 1 Chr. 
25, 5. — Vgl. übrigens zu 4, 2. — Sehr störend ist das zwei- 
malige D-^-is Diw^ und man ist versucht es an erster Stelle zu 
streichen. — v. 28. Und ihnen dünkt es Ufie falsche fFahrsagung] 
vgl. 12, 24 und Jes. 29, 11. Gemeint sein kann nur, dass Ez.s 
Weissagung bei den Judäem keinen Glauben findet. Wie dies 
Orakel inzwischen noch nach Juda gelangen und Ez. von seinem 
Eindruck erfahren konnte, darf man nicht fragen (vgl. 11, 13) und 
um so weniger, als er lange nachher schreibt. Einst hatte auch 
die Gola dies nicht glauben wollen, jetzt hat er beide Theile des 
Volkes in seiner IsTähe. — Ungeschickt ist wieder, dass er oDp 
nach V. 26 f. sofort in einer ganz anderen Gedankenverbindung ge- 
braucht, ohne dieselbe irgendwie anzudeuten; vgl. noch v. 34. — 
urh n'^ya» -ya»] die von LXX übergangenen Worte wären nach 
den Puncten etwa zu übersetzen: „die ihnen Eide geschworen 
haben". Das Part. pass. müsste ausnahmsweise statt des NiM 
gesetzt sein und der Sinn wäre etwa: sie als Eidbrüchige (17, 
13) hätten doch alle Ursache sich zu fürchten. Allein anV 
kann nicht auf die Chaldäer gehn. Von ihnen in der Mehrheit 
ist bisher gar nicht die Bede gewesen, sondern allein vom 
ChaldäerkÖnig , der freilich mit Kim nicht gemeint ist. Fer- 
ner abgesehn davon, dass doch wohl nur Zedekia einen Eid 
der Treue geschworen hatte, will sich der Satz bei dieser Deu- 
tung syntaktisch nicht fügen. — Dagegen ergeben die Worte 
einen ganz guten Sinn, wenn man mit Ew. nach Aq. Th. r\-y2'6 
spricht: sie meinen Wochen über f lochen zu haben] vgl. z. R 
n-'iin ^i"T, Dass Nebukadnezar wirklich einmal kommen werde, 
konnte man in Jerusalem wohl nicht bezweifeln (Jer. 37, 19), 
wohl aber hoffte man, er werde langer ausbleiben und ihnen 
so Zeit lassen, bis die Aegypter herankämen. In der That 
konnte mit einigen Wochen Zeit viel gewonnen sein. — an-^rw 
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: kann man zwischen den beiden Sätzen schweben lassen, wenn 
man es nicht allein zum zweiten ziehn will. — So hofft man 
in Jerusalem noch glücklich davonzukommen, während doch das 
Geschick des Reiches besiegelt ist: während das an die Schuld 
erinnert, dass man (nl. Jahve) sie erhasche^ «m geht nicht auf 
den Propheten {Hitz.)y auch nicht auf ^NTebukadnezar, der über 
den gebrochenen Eid klagte (c. 17) und Bestrafung der Schul- 
digen verlangte. Es ist neutrisch zu nehmen, wie der Zusam- 
menhang zeigt. Die Jerusalemer hätten alle Ursache gehabt, 
sich so still wie möglich zu halten, um die Au&nerksamkeit 
Jahves nicht auf sich zu ziehn. Dadurch dass sie vom Chaldäer 
'^ treulos abfielen, haben sie ihre allgemeine Schuld dem Jahve 
in Erinnerung gebracht imd er fasst sie nun; vgl. 23, 17 f. — Der 
Ausdruck scheint gerichtlicher Terminus zu sein, etwa: „auf 
Verhaftung klagen"; vgl. 29, 16. 3, 20. 1 Reg. 17, 18. N^um. 
6, 15. Ereilich wird »ers auch von der Eroberung von Städten 
gesagt (z. B. Jer. 48, 41) und so Eiv. hier; doch vgl. unten. — 
V. 29 fahrt Ez. den Ausdruck leicht ändernd fort: ff^eil ihr an 
eure Schuld erinnert, da eure Fergehen aufgedeckt werden, indem 
eure Sünden an den Tag kommen in oll euren ünthaten (14, 
22), — ] zu as-stn vgl. Ew. 255 c. Olsh. 191b. 258b. — Vgl. 
16, 57. Hos. 7, 1 f. — Unrichtig Ew.: „weil man euch an eure 
Schuld erinnert". — weil ihr zur Erinnerung kommt, sollt ihr 
für sie gefasst werden^ ^37n vgl. ITum. 10, 9. — si^a] Ew.: „soUt 
ihr durch die Paust genommen werden"; aber das heisst 5)3 nie. 
Das Wort scheint nach v. 16 (vgl. auch 29, 7) verschrieben zu 
sein. LXX: Iv roi^roig = nna. So richtig Hitz, Man möchte 
dann aber auch hier besser das Hifil statt des ^NTifal sprechen 
(LXX. Targ,). — v. 30 — 32. Mit besonderer Heftigkeit wendet 
sich schliesslich die Drohimg gegen Zedekia. Jahve wird ihm 
seine Krone nehmen und damit wird das Reich ein Ende haben 
bis zur Ankimft des Messias; vgl. 12, 10 ff. c. 17. — v. 30. 
Und du als Schuldiger Fallender, Fürst (12, 10) hraels] so über- 
setzt wohl am richtigsten Ew. das schwierige ^Vn, das v. 34 in 
eben dieser Yerbindimg wiederkehrt. Der Ausdruck ist dadurch 
veranlasst, dass die Strafe Judas einmal imter dem Bilde des 
Kacheschwertes Jahves vorgestellt ist, der von ihr sonderlich 
getroffene Zedekia wird somit ein ^Vn genannt; vgl. z. B. Zeph. 
2, 12. „Entweihter" oder „Unheiliger" (LXX: ßißriXB. Symm,: 
profane) kann das Wort trotz Lev. 21, 7. 14 nicht bedeuten. 
Dass das Wort hier nicht wie v. 34 im Stat. constr. ausge- 
sprochen wird, ist natürlich. — dessen Tag kommt zur Zeit der 
letzten Strafe^ d. h. den die Vergeltung bei der letzten voll- 
ständigen Abrechnung, dem Untergänge des Reiches, erreicht. 
Man sollte freilich den gegentheiligen Gedanken erwarten, dass 
die notwendige Bestrafung Zedekias den Untergang des Reiches 
herbeiführe. Vielleicht will Ez. aber das auch sagen und ein 
anderes Verständniss der Worte scheint unmöglich. — Deutlich 

HAndb. z. A. Test YHI. 2. Aufl. "Y^ 
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ist vp y-y nach 35, 5 nicht „die Schuld, welche das Ende (7, 2), 
den Untergang mit sich führt" {JHMich, Hi/z.), auch nicht „die 
äusserste Gottlosigkeit" (^Schnurr.), sondern „die letzte, abschlies- 
sende Strafe"; vgl. 4, 4 ff . Gen. 4, 13 usw. — nrsv] vgl. 22,3. 
1 Sam. 26, 10. Ps.37, 13. Hiob 18, 20. Ob. 12. Dt 32, 35. — v.3l. 
Fort (26, 16) mit dem Kopfbund! und ab die Krone !^ die Insignien 
des Königthums, deren Zedekia entkleidet werden soll ; vgl. noch 
Hiob 19, 9. Thr. 5, 16. — Zu den Inff. ist als Subject nicht 
die zweite Person d. h. der Prophet, Zedekia oder der Chaldäer 
(LXX. ^q. Ful^,)y sondern die erste (Jahve) zu denken. So 
Targ.; vgl. v. 32. 23, 30. 46. Ew, 328 c. — rcaaia heisst im 
Priestercodex (Ex. 28, 4 usw.) die Kopfbedeckung des Hohen- 
priesters, dem dort überhaupt königliche Tracht verHehen wird 
Schon das Targ. meinte deshalb, hier sei von der Aufhebung 
des Hohenpriesterthums die Hede. Sonst sagte man auch r:s 
Jes. 62, 3. Hiob 29, 14; vgl. aber auch Jes. 3, 23. Sach. 3, 5. - 
n^^rr] heisst einfach „abheben" (Jes. 57, 14), näml. vom Kopfe. 
Targ.: Visz« ; vgl. Dan. 8, 11. — das ist nickt das] offenbar eine 
spriichwörtÜche Eedensart, die besagen könnte , dass ein Ding 
nicht, wie man wohl meint, einem anderen gleiche. Dem Zu- 
sammenhang nach etwa: dies verdorbene Reich ist nicht das 
messianische, das noch kommen soll. Das gegenwärtige hat nicht 
Jahves Schutz, auf den man in Jerusalem vertraut, sondern 
nur seinen Zorn zu erwarten. So Ew, nach v. 32 und ahnl. 
schon CocCy wogegen Andere nach LXX (oft5r^ P©g- ftvri/] ov 
roittvxri ^arcci), j4bend. und Kimchi die Worte von der totalen 
Umkehr der bestehenden Yerhältnisse verstehen, von der sofort 
darauf die Eede ist. Man fasst dabei pkt entweder auch neu- 
trisch oder bezieht es auf rt-iü^. Ew.s Deutung ist aber die naher- 
liegende imd leichtere. — das Niedrige hoch und das Hohe hernieder!] 
nhtVT( war neben naan schon den Punctatoren anstössig und soll 
deshalb auf der Vorletzten betont werden {Ew, I74a. 0/sh. 133). 
Mit 0/sh, auch an ersterer Stelle das MascuHnum herzustellen, 
ist wohl unnöthig; übrigens wäre eher auch an zweiter Stelle 
das Fem. zu schreiben (vgl. Euk 172 bc). Man spredie aber 
jedenfalls mit f/itz,: n^c^n. — Anstössig sind auch neben dem 
einen Inf. absol. naart die drei constr. — Da die Erhöhung des 
Niedrigen sogar an erster Stelle steht, so muss man wohl fragen, 
was zu erhöhen sei. "Wahrscheinlich meint -Ez. die mit Jo- 
jachin verbannte Aristokratie und vielleicht auch diesen selbst; 
Vgl. 11, 15 ff. Denn aus Jojachins Stamme wenigstens erwartet 
Ez. den Messias; vgl. v. 32. 17, 22 ff. So schon Abend, Kimchi 
imd 17, 24 Raschi u. AA. — v. 32. Zu Trümmern ^ Trümmern, 
Trümmern will ich es machen^ vgl. Jer. 6, 8. — ni3>, das die 
Alten mit fy zusammenbringen, ist wohl = *:», n*^:?; vgl. nij 
Jes. 24, 1. Thr. 3, 9 (so schon Raschi). — Ygl. Jes. 6, 3. Jer. 
22, 29. Nah. 1, 2. Ew. 311b. — Man denke dabei nicht an die 
in Stücke geschlagene Krone (Ew.)^ sondern an das Beich und 
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die Stadt, in engem Anscliluss an das Yorhergehende. — auch 
dies (was noch geblieben war) — es ist dahin!] Ez. betrachtet 
mit Itecht die Wegführung Jojachins als ein (politisch) viel 
wichtigeres Ereigniss als den unter Zedekia erfolgenden Unter- 
gang des Eeichs (ygl. c. 19). Jerusalem unter Zedekia hat für 
ihn keinen grossen Werth mehr. Mag nun auch das des Na- 
mens doch nicht werthe Reich und die Stadt untergehn! — 
r'jcT D3 ist abgerissen Toraufgestellt, woraus sich die Incongruenz 
Ton rrn kV s= es ist nicht oder auch es wird nicht sein (vgl. 
Jes. 16, 6. 23, 13. £2/;. 298a) erklärt. — bis der kommt, dem 
es gebührt und dem ichs gette\ d. h. der Messias. Der darf die 
Krone tragen und Jahve verleiht ihm die Würde, wogegen 
Zedekia als ein Usurpator erscheint. So schon Grot, — lacü^s] 
vgl. Jer. 32, 7. Hos. 5, 1. — i-rra] das Suff, scheint in der That, 
wie Ew, will, das entferntere Object zu bezeichnen; vgl. 16, 21. 
29, 3. Jer. 9, 1. Hieb 29, 1. Jes. 27, 4. Ew, 283 b. 315 b. So 
auch LXX. Weniger angemessen wäre: „und ich ihn gebe" 
oder „es (das Becht) gebe". — Unrichtig übersetzt man meist 
nach Fnig, Symm.: cujus est Judicium (Dt. 1, 17), was gar nicht 
in den Zusammenhang passt. Ebenso unmöglich ist die Be- 
ziehung der Worte auf ^NTebukeidnezar. — Richtig LXX: cJ kut- 
^^xcf. Wahrscheinlich hatte Ez. die Wendung Gen. 49, 10 im 
Sinn. — Vgl. zu'^34, 23. 

V. 33 — 37. Wenngleich aber I^ebukadnezar sich jetzt zu- 
nächst gegen Jerusalem wenden wird (v. 24 ff.) , so mögen die 
Ammoniter nur nicht glauben, dass es ihnen besser ergehn 
werde als den Judäem. Lügnerische Propheten weissagen frei- 
lich dem Volke von grossen Siegen, aber im Gegentheil wird 
Jahve Ammon von der Erde vertilgen. Vgl. c. 25. — v. 33. 
gegen die Kinder Ammon und ihren üohii\ hierin verräth sich 
deutlich die Zeit, in der Ez. schreibt. Die Ammoniter höhnen 
über Jerusalems Untergang; vgl. 25, 2 f. 6 f. Jer. 40 f. und zum 
Ausdruck 16, 56. 36, 15. Zeph. 2, 8. — Schwert, Schwert, das 
gezückt ist zum Schlachten] die Worte sind Anrede. — rrns so 
noch Ps. 37, 14; vgl. 55, 22. Thr. 3, 61. — laicht sehr glück- 
lich redet Ez. jetzt noch von dem ammonitischen Schwert und 
das in fast denselben Ausdrücken wie oben (v. 14 ff.) von dem 
Schwerte Jahves; vgl. zu 1, 24. Die meisten Ausleger (und so 
auch schon Targ.) haben sich dadurch zu der Meinung ver- 
leiten lassen, dass Letzteres auch hier gemeint sei, und sind 
deshalb zu keinem Verständniss der Stelle gekommen. — S^f^n^j 
soviel nur möglich, um zu blitzen] ^-sn^ nimmt man gewöhnlich 
für s= ^^SKH „damit es fresse" oder „um es fressen zu lassen". 
Aber dann hinken die Worte p^a '{vy^h übel nach. Es ist der 
Ltif. Hif. von ^-is (vgl. 23, 32) im Sinne von „fassen, können" usw. 
und h das restrictive (22, 6. 4, 5. 13, 20): nach Können d. h. 
soviel Glanz die Klinge nur fassen kann (so richtig Schnurr.), 
Die Ammoniter haben sich nach Kräften angestrengt. — v. 34. 

10* 
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Da man dir Eitles erschaut, da man dir Lügen tvakrsa^t'] vgl. 
13, 6. Es ist von ammoni tischen Propheten die Rede; TgL 
Jer. 27, 9. 10. Die Worte sind nähere Bestimmung zum Vor- 
hergehenden: die Ammoniter hahen gegen Xebnkadnezar mächtig 
gerüstet von ihren Propheten ermuthigt, nach deren Verkündi- 
gung das ammonitische Schwert die Kache des Himmels an den 
gottlosen Chaldäem vollstrecken sollte: dass man (Gott; vgl 
Ew, 338 a) dich legen wolle an die Hälse Solcher, die als Schuldige 
fallen^ und zwar gründlich: deren Tag kommt zur Zeil der letzten 
Strafe^ bei denen es sich um völlige Abrechnung handelt; vgL 
V. 30. Irrthümlich meint Euf. (lEE 801), die Ammoniter hätten 
schliesslich mit Nebukfidnezar gegen Jerusalem ziehn gewollt. — 
V. 35. Einstecken in seine Scheide II^ man sieht nicht recht, an 
wen der Impt. a»n (vgl. Jes. 42, 22. Ew. 227 c. Ols/t. 230. 5) 
gerichtet sein sollte. Könnte man nach v. 33 noch zwischen 
Ammon und seinem Schwert imterscheiden , so ist das hier des 
Folgenden wegen unmöglich. Man spreche deshalb awn als Inf., 
zu dem aber hier nicht mit Ew. Jahve als Subject zu denken 
ist wie V. 31. Die imbestimmte Verbalform hat wohl auch im 
Object das Suff, der dritten Pers. statt der zweiten nach sich 
gezogen. Schon LXX nahm daran Anstoss und rieth : aTtoargsipt 
fii) Karakvarjg, wonach Hitz. Bs. Tttyn-Vx herstellen, obwohl LXX 
dies Verbum niemals so übersetzt. — da wo du geschaffen hist\ 
vgl. 28, 13. 15 imd IVellh, I 399. — im Lande deines Ur- 
sprungs] vgl. 16, 3. — Vgl. 11, 10. — Die Worte deuten wohl 
nicht an, dass die Ammoniter (etwa gleichzeitig mit den Aegyp- 
tem) die Grenze überschritten hatten um die Chaldäer anzu- 
greifen {Hitz.), Da wo das Volk von Ewigkeit her gesessen 
hat (imd Ammon war lange vor Israel ansässig), scheint es un- 
überwindlich. — V. 36. und ich giesse (7, 8) af(f dich meine 
Wuth] vgl. 22, 24. 31. Zeph. 3, 8. — w heisst nicht „Geifer*^ 
sondern eig. „Brummen". Symm. Theod.: ifjißQt(irjaig, ifißgifirnta; 
vgl. auch Del. zu Jes. 66, 14. — blase dich an mit dem Feuer 
meines Grimmes'] vgl. 22, 21. 31. 38, 19. 36, 5. — Wie ein 
Schmied (vgl. auch 22, 20 f. Jes. 54, 16) mit dem Blasebalg 
(Jer. 6, 29). Jahve will nämlich das Schwert Ammons zerhäm- 
mem lassen. — und gebe dich in die Hand wilder Männer, der 
Höllenschmiede] o-^Ja ist wie Ps. 94, 8 gesagt und s. v. a. „wild, 

unmenschlich" (LXX: ßaQßaqmv. Syr,: ju^ilüs ==: ivri^iBQOi. 

2 Tim. 3, 3 ; vgl. auch Babb. "iia). Gemeint sind nämlich die 
Bne-Qedem 25, 1 ff. — Ew.: „brennende" d. h. feurige (2Eeg. 
2, 11. 6, 17) Teufel, was D^-«3?a nicht bedeuten kann. — Wenn 
diese Unholde weiter als n-^r»» •'«nn bezeichnet werden, so 
hat n^nüö als Genetiv des Objects zu gelten = qui pemiciem 
inferunt armis (Ges.); vgl. Jes. 14, 23 und anders Jes. 54, 16. 
n'^nü'a ist hi^r nicht wie 5, 16 = p-Ta« und es handelt sich in der 
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That nicht um Dämonen, die in der Hölle schmieden (Ew.) ^), — 
-n^a^ »sa] 22, 21. 31. 38, 19. — t. 37 wird dies Bild verlassen: 
dem Feuer so f Ist du zur Speise werden] vgl. v. 3. 15, 4. 6. Auf- 
fallend ist Trx^r, statt dessen man -"nn erwarten sollte; vgl. zu 
16, 34. 23, 32. — dein Blut soll inmitten der Erde seiri] und 
nicht etwa unbedeckt (24, 7. Hieb 16, 18) einen Rächer auf- 
rufen, durch den sein ITame erhalten würde (Jer. 11, 19). Am- 
men wird vielmehr vergessen; vgl., 25, 10. Die Worte stehn 
im Gegensatz zu v. 32. — Ygl. t: 34. 5, 13. 23, 34. — Ge- 
-wöhnlich bezieht man (wie schon LXX) -j^^xn auf das Land 
Ammons; vgl. dag. 24, 7. 

3. 
Die Sünden Jerusalems. 

Cap. 22. 

Die Schuld, die durch den Untergang des Reiches gebüsst 
-werden muss, ist bereits öfter und von verschiedenen Seiten 
betrachtet. Vor allen Dingen Hegt sie nach Ez.s Meinung im 
Götzendienst des Volkes, auf den er deshalb auch am meisten 
hinweist (c. 16. 20. 23), mag er dabei nun besonders den Höhen- 
dienst (c. 6) oder die Entweihung des Tempels durch heidnische 
Gräuel (c. 5. 8) ins Auge fassen. Daneben wird über Zedekias 
Eidbruch (c. 17) und noch besonders über allerlei Unrecht ge- 
klagt, das die in Jerusalem Zurückgebliebenen den Verbannten 
zugefügt hatten. Man hatte die Abziehenden grausam übervor- 
theilt. Gewaltthat und Blutvergiessen hatte die grosse Umwäl- 
zung aller bestehenden Verhältnisse mit sich gebracht (7, 12 f. 
19 ff. 8, 17. 9, 9. 11, 6 ff. c. 24. 36, 18) und später noch gefielen 
die neuen Herren sich darin, die Verbannten schlecht zu be- 
handeln (11, 15). Ueberhaupt erklärt Ez. die Ersteren für viel 
gottloser als die Letzteren (11, 16 ff. 14, 21 ff.). Und gewiss 
mit Recht. — Hier am Schlüsse des ersten Theils fasst er zu- 
nächst noch einmal alle seine Anklagen gegen die in der Stadt 

1) Ich meine dieser Deutung gegenüber die Bemerkungen mittheilen zu 
sollen^ die ich der Güte des Hrn. Prof. Franz Delitzsch verdanke. „Der 
Hauptsatz, den Ode für die biblische Dämonologie aufstellt (s. meinen Comm. 
zu Ps. 78, 49), gilt auch für die midrasische (wenn auch mit Ausnahmen, 

denn zuchtloser Phantasie ist nichts unmöglich). Die B'^^itSK d^SK^ia (JeUmeky 

Beth ha-Midrasch I 148) oder N^a» ^S»^» (ebenda S. 147) sind nicht Teufel, 
sondern von Gott zum Vollzug der Strafe an den Verdammten bestellte 
Engel. — Es giebt in der Hölle Gruben mit feurigen Löwen, welche die da 
Hineingestürzten fressen — diese Feuerlöwen sind bei JeUineh a. a, O. II 50 
Z. 9 V. u. dem Texte entfallen — und es giebt Engel mit Feuerpeitschen. 
Ueberhaupt besorgen Engel das Geschäft des continuirlichen Verbrennens, 
aber ich wüsste nicht, wo die Vorstellung des Schmiedens hineinspielte, 
selbst nicht in solchen über die alte Haggada noch hinausgehenden Fabeleien 
wie bei Eüenmenger II 340 — 43." Von den älteren Stücken der Bibel und 
wohl auch noch von Ezechiel gilt freilich in mancher Hinsicht das Umgekehrte 
Tom Hidrasch. 
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Zurückgebliebenen zusammen, die in aller und jeder Beziehung 
dem göttlichen Willen "widerstrebten und so das lieilige Land b^ 
fleckten (s. zu v. 3). Das Sündenregister von c. 18 (vgL Lct. 
17 ff.) kehrt deshalb hier in noch weiterer Ausführung wieder 
(v. 2 — 16), wobei jedoch die sonst am meisten genannten Sünden im 
Vordergrund stehn. Ein zweiter Theil zeigt sodann die völlige 
Verdorbenheit des Volkes an den einzelnen Classen (v. 17 — 31). 
— Das Stück scheint in einem Zuge hinter c. 21 geschrieben 
zu sein; vgl. z. B. v. 20 — 22. 28 mit dort v. 36. 34 u. a. m. 
V. 2 — 5. Kurze Gegenüberstellimg von Schuld und Strafe. 
Götzendienst (c. 8) und Blutvergiessen werden besonders herror- 
gehoben. — v. 2. wii/sl du richte//'] vgl. zu 20, 4 und zu 23, 
36. — die Blulsladt'] vgl. 24, 6. 9. Nah. 3, 1. — so Ihue ihr 
kund] vgl. 16, 2. 20, 4. 23, 36. — Vgl. zu 9, 9. — v. 3. Du 
Stadty die Blut in ihrer Mitte vergoss, damit ihre Zeit käme] vgl 

30, 3. 21, 30. Jer. 27, 7. Koh. 9, 12. — und Schandgötzen auf sich 
machte um befleckt zu werde//] n^Va? heisst weder xa-^* iavtijg (LXX. 
Fulg') noch „für sich" {Ew. Hitz.), sondern es steht dem naira 
parallel (Targ.: n-ia) und drückt aus, wie die Verunreinigung 
(c. 24. 36, 17 f. Jer. 2, 7. 3, 1. Lev. 18, 25. 27. 19, 29) i^i 
Stande kam. — nrwn führt den in nsc» versteckten Helativsatz 
fort; vgl. zu 12, 15. 40, 35. — nKtioV] vgl. 44, 25. Lev. 18, 20 
usw. Ez. 23, 7. — V. 4. bist du schuldig geworden] vgl. 25, 12. — 
und hast herbeigesogen deine Tage u//d en'eicht (16, 7) dei/ie 
Jahre] näml. die Jahre und Tage des Alters, die dem Tode 
(Am. 2, 2) voraufgehn; vgl. v. 14. 21, 30. Koh. 12, 1 und unten 

23, 43. — Kiani] vgl. Ew, 191b 2 und zu 23, 32. Daran An- 
stoss nehmend rathen die Ferss. ry statt -^s. — noVp] vgl. 16, 

31. Jer. 20, 8. Ps. 44, 14. — ^la^] die dir Nahen und Fernen; 
vgl. 6, 12. Jer. 48, 24. Hieb 18, 20. — du, befleckten NamenSy 
du an Unruhen reiche] die beiden Epitheta entsprechen den 
beiden eben genannten Sünden, sofern die Stadt um. ihres Gö- 
tzendienstes willen als Hure verschrien ist und jene Mord- 
thaten mit der Verwirrung zusammenhingen, in die Jerusalem 
durch die Wegführung Jojachins gebracht wurde ; vgl. Am. 3, 9. 
Ps. 55, 10 — 12. — idV^] 2 Reg. 2, 23. — Vgl. v. 4. 23, 49. 

24, 10. 23, 39. Hos. 14, 1. Ew. 191 bl. Döltch. 936 c. — So 
rufen aber nicht die Heiden, sondern Ez.; vgl. zu 24, 14. — 
V. 6 — 13. Die Aufzählung der Sünden Jerusalems erfolgt ohne 
eine bestimmte Ordnung. Deutlich wird aber v. 9. 12 (ruchlose 
Zeugen und Richter) in neuem Ansatz auf v. 6 zurückgegriffen: 
das unschuldig vergossene Blut erscheint hier als die schwerste 
Sünde; vgl. 9, 9. 11, 6 f. c. 24. 36, 18. Daneben wird besonders 
die Habsucht der neuen Herren gescholten (v. 12 f.). XJebrigens 
schwebt Ez. auch der Dekalog vor. — v. 6. Siehe die Fürsten 
(12, 10) Israels waren Jeder v)ie sein Arm in dir, Blut zu ver- 
giessen] sie vergossen soviel Blut als ihr Arm (1 7, 9. Hieb 22, 8) 
vermochte. V wie 21, 33. — Gut übersetzt Ew,: „eigenmächtig". — 
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Ez. macht hier den Anfang zu dem, was er erst v. 25 ff. aus- 
führt (vgl. zu V. 25) imd mit v. 7 ist kein Zusammenhang. — Vgl. 
Lev. 19, 3. — den Fremdling behandelt man imhillig (18, 18) in 
rf/r] vgl. zur Constr. zu v. 29. 8, 18. 23,25.29. 25,12. 15. 31, 
11. — p»:,a] vgl. V. 12. 12, 12. Böilch. 394 b. Olsh. 100. 1. — Vgl. 

18, 7. 47, 22. Jes. 1, 17. Jer. 7, 6. Ex. 22, 20 ff. 23, 9. Lev. 19, 
33 f. Dt. 10, 19. 24, 14 ff. 19 ff. — v. 8. Meine Heiliglhümer hast 
du verachtet (17, 18)] D-»-Tp ist hier die Gesammtheit der Gottes- 
verehrung nach aU deren Gegenständen und Einrichtungen. Dazu 
gehört z. B. der sofort genannte Sabbat; vgl. v. 26. 20, 12. — 
V. 9. Ferlänmder waren in dir'] einer wenn auch falschen (1 Reg. 
21) Anklage bedurfte es wohl immer noch. ITach Stellen wie 
Zeph. 3,4. Jes. 57, 1. Prov. 29, 8 scheint Vd-> (ygl. Lev. 19, 16. 
Jer. 6, 28. 9, 3) immer noch eher = obtrectatio als = obtrectator. 
— Vgl. 18, 6. — Unzucht trieb man mitten in dir] vgl. v. 11. 

16, 43. Der Allgemeinbegriff wird im Folgenden besondert. — 
V. 10. VgL LeY. 18, 7 f. 20, 11. Dt. 27, 20. — Vgl. 18, 6. Gen. 
34, 2. — V. 11. Vgl. 18, 6. 16, 50. — uj-k ist hier offenbar wie 
xig == Einer oder man; vgl. z. B. Am. 2, 7. — Vgl. Lev. 18, 

15. 20, 12. Gen. 38. — Vgl. Lev. 18, 9. Dt. 27, 22. 2 Sam. 13. — 
V. 12. VgL V. 27. 18, 8. Jes. 1, 23. Mi. 3, 11. Ex. 23, 8. Dt. 16, 

19. — Vgl. 18, 8. — und übervortheiltest unbillig (v. 7) deine 
Nächsten] das Piel von »:s3 so nur hier; vgl. v. 27. 33, 31. 
Gemeint ist ohne Zweifel die imbillige Behandlimg der mit Jo- 
jachin Abziehenden (7, 1 2 ff.). Man beachte namentlich den 
Wechsel des Ausdrucks gegen die erste Versh. — und mich ver- 
gössest du] vgl. 23, 35. 16, 22. 43. Hos. 13, 6. Jes. 17, 10. Jer. 
2, 32. 3, 21. Dt. 8, 14. — v. 13. Aber Jahve, den sie über 
ihrem ungerechten Gut vergessen haben, klatscht höhnisch dazu 
in die Hände, er, der ihrem Treiben bald ein Ende machen wird : 
Siehe f ich klatsche in die Hände zu deinem Gewinnst , den du 
gemacht] vgl. 6, 11 imd 2 Reg. 11, 12. — und zu (^y = !:») 
dem ßluty das inmitten deiner ßoss] vgl. 24, 7. — -j^t] vgl. zu 

16, 46. — Vgl. Jer. 22, 17. — Ew. erklärt wie 6, 11. — 
V. 14 — 16. Denn was für ein Ende diese Gottlosigkeit nehmen 
muss, kann nicht fraglich sein. Der allmächtige Gott wird die 
Sünde schon aus seinem Volke austilgen und ihm die rechte 
Erkenntniss aufzwingen! — v. 14. Höhnische Erage zur Moti- 
virung von v. 13. — fVird dein Herz Stand halten] vgl. 1 Sam. 

17, 32, aber vielleicht auch 21, 12. Hieb 41, 16. — werden 
deine Hände sich halfen gegen die Tage^ eig. = werden sie stark 
genug sein für die Tage; vgl. 21, 12. 7, 27 und Jes. 7, 17. — 
Unrichtig LXX: iv xalg tlnigaig. — die ich mit dir spielen wilf\ 
BO treffend Ew.; vgl. 17, 17. — Gleichwohl kann man sich 
darauf verlassen, dass Jahve seine Drohung wahr machen wird; 
VgL 17, 24. — V. 15. Vgl. 12, 15. — und tilge deine Unreinheit 
(v. 3) von dir] vgL 24, 13 und 36, 17. 25. 29. 39, 24. Jes. 4,4. 
1, 18. — Vgl. 24, 11. — V. 16. Der Lesart nVnaj ist kein an- 
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nehmbarer Sinn abzugewinnen. ,,Du wirst durch dich selbst 
entweiht sein" können die Worte nicht bedeuten und „an dir 
entweiht sein" wäre ein beispielloser Ausdruck. Da die Worte 
fi''!;n ^z*y>h sonst meistens in Bezug auf die Entheiligung (20, 9. 
14. 22) oder Heiligung (20, 41. 28, 25. 38, 23. 39, 27) Jahres 
genannt werden, so liegt es am nächsten ""V^?? zu sprechen: 
u/id ich entheilige mich an dir, indem ich dich mein Volk unter- 
gehn lasse und somit ohnmächtig erscheine (vgl. 39, 7. 24, 21), 
wogegen von der Wiederaufrichtimg Israels na TiD-pa (11. IL) ge- 
sagt wird. Leicht konnte man an dem starken Ausdruck An- 
stoss nehmen {Targ,: w-pr-«^); vgl. dag. 39, 7. Das zweite 
Versgl. würde dazu in einem spielenden Gegensatze stehn (16, 
62). — Ew, schreibt "r^rrr (vgl. 5, 13. 8): „ich letze mich an 
dir". Allein arra wird sonst mit p (Jes. 1, 24) verbunden. 

V. 17 — 31. Durch die Sünde ist das ganze Volk in allen 
Ständen heillos verderbt, so dass Jahves Gericht notwendig 
einschreiten muss. — v. 17 — 22 bringen ein v. 15 verwandtes 
Bild. Israel gleicht schlackigem Silber, das in den Ofen muas; 
vgl. Jes. 1, 22. 25. Jer. 6, 29. 9, 6. Sach. 13, 9. Mal. 3, 2 f. 19.- 
Als solcher erscheint hier Jerusalem und dessen Belagerung als 
das heisse Läuterungsfeuer, das das wenige Silber von den 
Schlacken scheidet. Bier handelt sichs aber für Ez. zrmäebt 
nur um die Strafe und nicht um deren positiven Erfolg. Ygl. 
auch Dt. 4, 20. Jes. 48, 10. Ps. 21, 10. — v. 18. Die von Israels 
Hause sind mir zu Schlacken geworden"] Ez. hat offenbar Jes. 1, 
22 im Sinn; er spricht aber nicht geradezu von Silber, das zu 
Schlacken wurde. Er kennt nicht wie Jesaja eine Vergangen- 
heit, in der das Volk Gott wohlgefällig war (c. 16. 20. 23). — 
510 oder s-o entspricht dem Lat. recedere. Im Plural schwankt 
die Orthographie zwischen d'^s-o und o*so; vgl. DeL und Baer 
zu Jes. 1, 22. Olsh, 83 c. — allzumal sind sie Erz und Zinn 
vnd Eisen und Blei im Ofen'] d. h. sie sind eine solche Schlacken- 
masse, die man in den Ofen (Prov. 17, 3) werfen muss, wenn 
gutes Silber daraus gewonnen werden soll. Dass auch Silber 
darunter ist, wird erst v. 20 gesagt; vgl. Jer. 6, 28. — ^-na imd 
^"£y werden von LXX constant als KaachtQog imd fioXißöog 
unterschieden; vgl. aber Jes. 1, 25 mit Jer. 6, 29. — Vgl. 27, 
12, — Schlackensilber sind sie geworden] vgl. Ew, 287 h. Anders 
ist der Ausdruck Prov. 26, 23. — Unrichtig übersetzt Ew,^ der 
ausserdem dVs zur ersten Versh. zieht, nach älterem Vorgange: 
„zu Schlacken sind sie, das Silber, geworden". S. dagegen oben. 
Sonderbar sucht er hier nach Jer. 6, 27 f. den Gedanken, dass 
durch die Prüfung der Jahre (im Ofen) Israel zu lauter Schla- 
cken geworden sei. — v. 19. 20 zeigen vielmehr, dass die 
Schlacken noch gar nicht in den Ofen gekommen sind. — Wie 
man dahinein alles schlackige Metall zusammenwirft, so wirft 
Jahve die vor den Chaldäern flüchtende Bevölkerung in Jeru- 
salem zusammen; vgl. die ähnlichen Bilder 11, 6. 24, 3. — wie 
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! man zusammenbrffif^f Silber usw.] vgl. Ew, 281a. — wm Feuer 
: tfagegen zu btascii] ygl. 21, 86. — Yr:n':] vgl. noch 24, 11. 
•'• Das Unterbleiben der Assimilation ist anstössig und vioUeicIit 
'z liegt nur ein Schreibfehler vor {Ew, 121a. Oisk, 2o8b); vgl. 
y. aber auch Böftch, 1100. 3. — -rnani] vgl. Am. 6, 7. Jes. 28, 
r 2. — V. 21 f. -roasi] vgl. 39, 28. — yr^] vgl. Ew. 239 b. Ofsb, 
:'. 191 e. — Wenn so kommt, was Jahves Prophet vorausgesagt 
»f hat, dann werden sie erkennen, dass sie Jahvo zum Feinde 
t. haben, den sie fiir ihren Preund halten; vgl. 6, 18. — 7, 8. — 
I V. 23 — 31. In der völligen Yerderbtheit aller Verhältnisse gleicht 
) die Stadt auch einem Lande, in dem keine gute Frucht go- 
■■. deihen kann, weil der göttliche Zorn ihm einmal den Kogon 
versagt hat. Fürsten, Priester und Propheten, die der allge- 
meinen Gottlosigkeit steuern sollten, geben überall das sclilimmsto 
Beispiel und die Propheten weissagen dabei gar von einer schö- 
nen Zukunft. Deshalb lässt Jahve seinen Zorn gegen Jerusalem 
los, da Niemand in der Stadt ist, der ihn in rechter Weise auf- 
hielte. — V. 24. fJn bist ein Land, das nicht beregnet ist y das 
nicht begossen wurde am Tage des Zorns'\ vgl. 34, 26, Bach. 14, 
17. Dt. 11, 14 ff. Lev. 26, 4 und oben 7, 19. Zeph. l, 18. Thr. 
1, 12. Jes. 13, 13. — Aus der überlieferten Lesart rrntj^j (vgl. 
T. 15. 24, 13) ist zumal neben der 2. Yersh. kein annehmbarer 
Sinn zu gewinnen. LXX (ov ßg£xo(ih'rj) vermuthete mit Kocht 
ein Particip von ^xäf:, als welches man am besten das Pual 
rr^*3*9 annehmen wird; vgl. Am. 4, 7. Mit I/ifz, das Perfectum 
r:^;:'3 herzustellen, verbietet wohl K-r:. Die Worte bilden einen 
Relativsatz, in dem k^ neben dem Participium durchaus unan- 
stössig isty und die Fälle Ew. 320 c sind anderer Art; vgl. aber 
z. B. Jer. 2, 2. Ew. selbst will freilich nach § 286g erklären: 
y,eiiie imberegnete Stadt". — Die Punctation von rmvi scheint 
zwei möglichen Aussprachen gerecht werden zu wollen, näml. 
r*393 und ^^^^ Wenigstens sieht man anders nicht ein, wes- 
halb hier ein sonst nicht vorkommendes Nomon ovt statt D«ii 
angenommen sein sollte. Fasst man aber r^vi als Nomen mit 
Baff,, so bildet die zweite Yersh. keinen vollständigen Satz und 
kann auch nicht aus der ersten zu einem solchen ergänzt wer^ 
den. Es ist deshalb hier auch ein Pual des Yerbums dv; anzu- 
nehmen; vgL Jer. 14, 22. So schon Kimehi Fulg,: non com- 
pluta. — 5?t] vg^ 21, 36. — V. 25 fr. Wie oben die Auf/iählung 
der Sünden, so scheint hier die der einzelnen Htände ohne klare 
Ordnung zn sein. Auf die Propheten r« 25 wird zweimal y, SB, 
30 znrückgegriffen : Eine Fernehwörnng sind ihre Prnpheten in 
ihrer Mi/te'] nimmt man, wie das schon die i^erss. (mH Aus- 
nahme der /Vrri.) thon, -77 als .Stat« constr« : ,,die Yerschw^ing 
ihrer Proj^ in üuer Mitte ist wie" nsw,, so entsteht ein un- 
gefüger und gesdmnhter Satz. — ya/;h hXX (utptiyavfifvtit) 
schreibt Hiiz.: r w-x ; vgl. v. 6. In der That muss mit den Für- 
sten astgetuigeu weiden, dann folgen naeh K^.s Art di« t'tV^yp^nt 



154 ^2- ^2) 25^30. 

Allein jenes Wort müsstc bei der Lesart "vp jedenfiEdlB im Sinne 
Yon 7, 27 stehn, wäre also von r,^v v. 27 zu wenig Terschieden 
und neben dem um so unerträglicher, als von den u^^v dort ziem- 
lich dasselbe gesagt wird. Lies also mit ffiost,: -^«. — wie m 
brülientftr raubgier/gtr Löu^e (19, 3) f rossen sie Seelen (13, 18 ff.), 
Htthmen Schulz und Gut (Jer. 20, 5) und mehrten (11,6) ihn 
H iltwtn in i*A/*] »ta generisch wie z. B. 33, 6. — Manche Auagg. 
haben 'ü q*-:: wie z. B. Jes. 41, 7. — Der Tempusweohsel i^ 
— "s^in — ■jrtp'^ ist wohl nicht zufallig; doch drückt Ew.s lieber- 
Setzung: „Seelen verzehrten sie, um zu nehmen'' ihn zu stark 
aus. — V. 26. Ygl. Zeph. 3, 4. — Ihre Priester haben mein Gesell 
niisshandeli] d. h. sie haben es nicht zu seinem Bechte kommen 
lassen. r:-:n ist auch hier die ungeschriebene; vgl. 7, 26. 44, 
23. Jer. 8, 8. 2, 8. Mal. 2, 8 f. Jes. 28, 7. Hos. 4, 6. Mi. 3, 11.- 
Ygl. V. 8. — das Heilige und das Gemeine trennten sie nicht utd 
den Unterschied von Unrein und Rein /ehrten sie nic^i] vgl. 44, 23. 
42, 20. Lev. 10, 10 f. 11,47. 20, 25 f. Das der späteren Sprache 
angehörige h^-an auch noch 39, 14. — Vn sonst noch 1 Sam. 
21, 5. 6. — und vor nieinen Sabbaten verbargen sie ihre Jugeit\ 
kümmerten sich nicht um deren Heilighaltung; vgL 44, 24. 
Jes. 1, 15. Lev. 20, 4. 1 Sam. 12, 3 und oben zu 20, 12. - 
und so ward ich entweiht unter ihnen^ die über meine Heilig- 
keit wachen sollten; vgL 20, 39. — Bei diesen Vorwürfen gegen 
die Priester muss man nicht ausser Acht lassen, dass Ez. eine 
strengere Auffassung der cultischen Heiligkeit vertritt, als her- 
gebracht war. — V. 27. Ygl. Zeph. 3, 3. Für die Bedeutung von 
d"^^« (11, 11. 17, 12) s. auch Jes. 32, 1. — wie frö/fe^ vgl. v. 25. 
Gen. 49, 27. Jer. 5, 6. Hab. 1, 8. — Seelen zu verderben'] vgL 28, 16. 
13, 18 f. 2Keg. 11, 1. — YgL v. 6. 12. Ex. 18, 21. Jer. 22, 17. 
6, 13. Jes. 1, 23. Mi. 3, 10. — v. 28. Was darauf folgen muss, 
sollte man begreifen; allein die Propheten weissagen eine glän- 
zende Zukunft. — Und ihre Propheten strichen ihnen mit Tünche] 
vgl. 13, 10 ff. — Vgl. 13, 6. — YgL 13, 7. 2, 4. — Mi. 3, 11. 
Zeph. 3, 4. — onV geht wohl nicht allein auf die Fürsten; vgl 
V. 30. — V. 29. Kein Wunder, dass das gemeine Volk es nicht 
besser macht. — pMn ui] vgl. 7, 27. 12, 19. 33, 2. 39, 13. 45,22. 
46, 3. 9. Lev. 20, 2. 4. Jer. 34, 19. — Deutlich ist n» Subject und 
nicht Object (LXX. Syr.), — YgL 18, 18. 12. — und mit dem 
Fremden verfuhr man unbillig^ die nochmalige Wiederholung des 
Yerbums pior in demselben Yerse ist anstössig und ausserdem 
auch -an-r« als Accus, neben iva»-? ^z9 aulffallend. LXX: avaGtgt- 
cpoixivoi, womit sie v. 7 i»y wiedergiebt, und das ist hier eben- 
falls herzustellen (Ew. I/ifz.), — tJEio^a tahz] Jer. 22, 13. — v. 30 £ 
Trotz alledem wäre die Stadt vielleicht noch zu retten gewesen, 
wenn ein Prophet rechter Art das Yolk zu bessern und ihm 
die Yerzeihung Jahves zu erwirken im Stande gewesen wäre. 
Da aber Keiner sich fand, so musste Jahve seinem Ghimm freien 
Lauf lassen. — Man denkt unwillkürlich an Jeremia, den Ez. 



Ee. 22, 30. 31. 155 

doch wohl als wahren Propheten anerkannt haben würde, zumal 
er seine Schriften so stark benutzt. Aber dass in Jerusalem 
überhaupt kein ächter Prophet gewesen sei, ist wohl nicht die 
Meinung, sondern dass kein Mose und Samuel da war; anders 
Jer. 11, 14. 15, 1. — dnö] d. h. im ganzen Volke (vgl. t. 28). — 
der eine Mauer zöge^ die Bresche der Sünde, durch die die 
Bache Jahyes eindringen will, zu decken. — und in die Bresche 
träte'\ um Jahven abzuhalten, was aber nur durch Pürbitte mög- 
lich ißt. Deshalb fahrt er fort: vor mich (im Gebet) ßir das 
Land, dass ich usw.] vgl. 13, 5. — *.Ta— na] zu den Accenten 
vgL Ew. 100a. — nrn»] vgl. 30, 11. 43, 3. Gen. 19, 13. — 
TEWKj] Ew.: „und (ich) giesse schon". Bichtiger Hilz., der gut 
Jes. 42, 25 und dag. 21, 36 vergleicht: und so goss ich über 
sie meinen Grimm aus usw.; so auch die Ferss. Der wirkliche 
Standpunkt des Propheten kommt so unwillkürlich zum Aus- 
druck; vgl. 13, 2 ff. — D-r-Vs] vgl. 20, 13. — Vgl. 9, 10. 
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Ohola und Oholiba. 

Cap. 23. 

Keben die alle Lebensverhältnisse umfassende Anklage gegen 
die gegenwärtige Generation (die in Jerusalem Zurückgebliebe- 
nen) c. 22 tritt hier nun noch einmal die specielle und gegen 
das gesammte bisherige Israel gerichtete auf Götzendienst (bezw. 
das was Ez. darunter versteht), die der Prophet aus einem wohl- 
begründeten Interesse so stark betont. Das Stück ist dem ähn- 
lichen c. 16 nahe verwandt und derselbe Gegenstand wird hier 
in derselben Perm behandelt, nur dass die dortige Ausführung 
hier eine Ergänzung findet. Während nämlich c. 16. 20 sich 
mehr mit dem älteren Götzendienst und der älteren Geschichte 
beschäftigen, verfolgt Ez. hier vor Allem die spätere Geschichte 
Israels, seine Beziehungen zu Assur, Babel und Aegypten und den 
daran sich knüpfenden Götzendienst. Die Gegenüberstellung der 
beiden Reiche, die 16, 44 ff. nur angedeutet war, ist deshalb hier 
durchgeführt (vgl. Jer. 3) und in sofern ist diese Umschau umfas- 
sender, da c. 1 6 sich nur mit Jerusalem beschäftigte. Die Darstel- 
lung folgt dem Gange der wirklichen Geschichte, die sich hier aber 
wie c. 16. 20 nach Ez.s Eigenthümlichkeit reflectirt: das Schwan- 
ken der Politik der beiden Reiche zwischen den grossen Welt- 
mächten erscheint hier wesentlich als ein Hin- und Herschwan- 
ken zwischen assyrischem, ägyptischem und babylonischem Götzen- 
dienst. Denn darauf zielt überall die Schilderung (vgl. v. 7. 30. 
36 ff.) und wenn statt der Götzen die Heiden selbst genemnt 
werden, so ist das eigentlich nur eine naheliegende Einkleiduug 
(vgl. V. 22 ff.; jedoch auch v. 17 f.). Eben das geht auch aus 
den beiden !N^amen hervor, die Ez. hier für die beiden Reiche 
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bildet (vgl. zu v. 4). Passend fehlt übrigens angesichts 
nahenden Strafgerichts der mossianische Schluss Ton c. 16. — 
Zwei Huren waren es, mit denen Jahre sich in Aegypten Ter- 
mahlte und da die eine es bald zu arg trieb , so Hess er de 
richten (v. 2 — 10). Anstatt sich dadurch warnen zu lassen, 
hat die jüngere Schwester es nur noch ärger getrieben (t. 11 
— 21) und muss deshalb ebenso gestraft werden (t. 22 — 35) — 
ein Gericht, dessen Gerechtigkeit unzweifelhaft ist (v. 36—49). 
V. 2 — 4. Israels Götzendienst in Aegypten; Tgl. 20,7(1 
16, 26 und unten v. 8. 19 ff. — zioei IVeiher waren Töekfer 
vi/ier Mutter] vgl. 16, 44 f. An die Hethiterin 16, 3 ist wohl 
nicht gerade zu denken. — in ihrer Jugend hiirien $ie\ vgj. 
V. 19. 21. 16, 22. 43. 60. Hos. 2, 17. Jer. 2, 2. 3, 26. 48,11.- 
^rs (Tgl. LeT. 22, 24) ist deutlich das unzüchtige Betasten 

{Pesch,: ojo'^, Vulg,: subacta sunt) — und dort drückte man 

ihre jutif^fräuUchcn tiuseii\ Tgl. Hos. 2, 4. Nachdrücklich wird 
behauptet, dass der Götzendienst des Volkes schon aus Aegypten 
datire, ehe JahTO noch mit dem Volke fiuiknüpfte. — n^y (das Pid 
ist auch T. 21 für das Kai zu sprechen) ist wohl kaum. = „b^ 
arbeiten" (Tgl. Ges, Thes. s. t.) , sondern eher mit Hitz. zu es? 
(Tgl. Aram. -cy) zu stellen, rttl^,: fringere, confringere. — 
D^T-?] vgl. noch T. 8. 21. ProT. 5, 19, könnte eine Tulgäre Neben- 
form Ton n-T» sein (anders freilich noch Ew. 118 a); noch besser 
Tielleicht Sytnm,: tix^oL — n/id ihre Namen — Ohofa (hiess) 
die ältere und Ohoiiba ihre Schwester'] Tgl. 16, 46. Gewöhnlich 
(u. so auch Ew.) deutet man die beiden ITaraen als „Ihr-Zelt" 
und „Mein-Zelt-in-ihr", was heissen soll: Samaria hatte seinen 
eigenen selbstgewählten Gottesdienst, während die reinere Be- 
ligion und das ächte Mosaische Zelt nach Juda kam. Die gleich- 
lautenden Namen hätten also einen sehr Terschiedenen Sinn. 
Zur Empfehlung dieser Deutimg erinnert man daran, dass £z. 
Juda für Tiel schuldiger hält als Samaria (t. 11). Aber Ez. 
deutet nie mit einem Worte an, dass in Juda früher schon 
einmal der wahre Gottesdienst bestanden habe; im Gegentheü 
Terdammt er den ganzen älteren Cultus. Auch muss man zwei- 
feln, ob er, der 16, 16 so Terächtlich Ton „geflickten" Zelten 
redet, das Wort Vn« in diesem Sinne gebrauchen konnte. Von 
Tomherein ist es endlich wahrscheinlich, dass die beiden unten 
immer wiederkehrenden ^NTamen die gleiche Verschiddung der 
Beiden ausdrücken. Es bleibt somit nur übrig, an die Höhen- 
zelte (s. zu 16, 16) zu denken, den Sitz des Ton Ez. bekämpf- 
ten Gottesdienstes, und diese Deutimg wird durch den !N"amen 
Oholibama (== Höhonzelt) Gen. 36, 2 bestätigt. Ohoiiba heisst 
nämlich nicht „Twc/y^-Zelt-in-ihr", sondern „Zelt -in -ihr", -^r« 
ist Stat. constr. (in V-j^ax usw. ist dagegen die Trägerin Sub- 
ject) und danach ist auch ohne Zweifel der historische und ana- 
loge ISTame Chefsi-bah 2 Eeg. 21, 1 Tgl. Jes. 62, 4 als „Wohl- 
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^gefällige*** zu deuten. Ohola ist auch nicht „Ihr-Zelt", son- 
■"dem soll heissen, „die Zelte hat", und Oholiba ist ein anderer 
i' Ausdruck dafür; vgl. ähnlich Hamotm 39, 16. Ew. erinnert 
i. daran , dass in alten semitischen Familien Geschwister oft ähn- 
a lieh klingende N^amen haben, so z. B. Hasan \md Husain (wie 
ü^Hans und Häuschen) die Söhne Alis. — Ygl. 16, 8. — Ygl. 
: V. 37. 16, 20. Hos. 2. Jes. 1, 2. — Huren waren sie schon, als 
Jahye sie ehelichte (ygl. anders Hos. 1, 2), und hiessen deshalb 
Ohola und Oholiba schon in Aegypten, als Jahyes Weiber (d. h. 
später in Canaan) hiessen sie dann Samaria und Jerusalem. Also : 
und ihre Namen — Samaria (nannte man) die Ohola usw. Die 
Worte sind somit nicht eine Deutung der leicht verständlichen 
Allegorie. — v. 5 — 8. Der Götzendienst Samarias, nämlich assy- 
rischer und ägyptischer. — v. 5. Und es hurte Ohola obwohl 
wein Weib'] so Ew, und kürzer ist "rrsr wohl nicht wiederzu- 
geben; ygl. 16, 32. Hos. 4, 12. N^um. 5, 19. 29. — und sie lieb- 
äugelte nach (16, 26) ihren Buhlen (16, 33)] das Verbum aa:? 
noch V. 9. 16. 20. Jer. 4, 30; ygl. y. 11. 33, 31 f. Statt der 
unregelmässigen Aussprache a::?^'» haben Andere aa^^pt. — Yor 
Allem: nach den ^ssyrcrn] oflPenbar steht an erster Stelle h:p wie 
^K. — Zu ^"Jü» will sich a-arp schon deshalb schlecht fügen, 
weil es den Artikel nicht hat, und nach v. 12 gehört es ohne 
Zweifel an die Spitze des folgenden Yerses. Zu v. 5 zog man 
das Wort wohl deshalb, weil man es in seinem gewöhnlichen 
Sinne (ygl. 16, 26) verstand. So auch die fersa, Dass ai'^p 
aber hier weder die gewöhnliche noch auch eine obscöne (vgl. 
Jes. 8, 3) Bedeutung haben kann, ist wiederum aus v. 12 er- 
sichtlich. Sehr wahrscheinlich bringt Euk es mit a^js „Krieg" 
zusammen und übersetzt „kriegerisch" mit der Aussprache a-ai^;? 
(§ 155 c). Noch besser möchte man es' durch Kriegs man ner oder 
Ritter wiedergeben, v. 6 steht somit in entfernterer Apposition 
(vgl. V. 7) zu '^'^»« resp. n-ans^s : Ritter {waren es) in Purpur geklei- 
det'] r!;s^ ist blauer oder violetter Purpur, der auch 27, 24 allein 
genannt wird. Das Wort wird v. 12 durch ^iVaa ersetzt {Symm, 
hat beide Male: iv xaraaxfujj; Targ, ebenso: •»'sa). — Land- 
Pfleger und Obersten] die beiden Worte werden ebenso v. 12. 23. 
Jer. 51, 23. 28. 57 ndt einander verbunden und zwar bezeichnet 
das zweite oflPenbar die niedere Rangstufe. Betr. des wahr- 
scheinlich Persischen rrnr vgl. Spiegel bei Köhler zu Mal. 1, 8 
und übrigens 2 Reg. 18, 24. 1 Reg. 10, 15. 20, 24. — Zu o-sw 
, vgl. auch Lag, Ges. Abh. 189. 192 und üeL zu Jes. 41, 25. — 
lauter stattliche (26, 12) Krieger, Reiter hoch zu Ross] vgl. v. 12. 
28. 38, 15. — So mochte wohl ein israelitisches Mädchen die 
assyrischen Kriegsmänner anstaimen, aber fio machte es das 
ganze Yolk und gab sich dem Assyrer und seinem Wesen, 
namentlich seinem Götzendienste preis; vgl. Hos. 5, 13. 8, 9. 
12, 2. 2 Reg. 15, 19. 17, 3. — v. 7. und denen gab sie ihre ä 

Q16, 15) Unzucht preis, allen den besten Söhnen Jssurs]^ zur jfl 
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Constr. vgl. v. 6 und zum Ausdruck auch 20, 40. — •^a»:] vgl 
17, 21. 24, 4 f. 31, 16. Ex. 15, 4. — und von Allen ^ die xie 
liebte , von all ihren Drerkf^öfsen Hess sie sich beßecken (20, 7)] 
mau könnte auch das ordte V22, statt es dem zweiten zu cooi- 
diniren , als Bestimmung zu demselben fassen : „luid bei Allen, 
die sie liebte, liess sie sich von deren Götzen beflecken", d.h. 
die politische Hurerei zog jedesmal (nicht nur in dem Fall mit 
Assur) die religiöse nach sich. Aber die erstere Uebersetzmig, 
die dasselbe durch einfache Apposition viel prägnanter aus- 
drückt , ist wohl Torzuziehn ; vgl. v. 30 und zu 1 6, 26 ff. — 
Dass im Xordreich assyrischer (vgl. Am. 5, 26) und ägyptischer 
Götzendienst getrieben wurde, ist an sich nicht unwahrsdieiii- 
lieh; vgl. aber auch zu 20, 8. 16, 26 f. — v. 8 knüpft zu- 
nächst an die bekannten Thatsachen Kos. 7, 11. 12, 2. 2£eg. 
17, 4 an; vgl. unten v. 19 ff. — aus ^egypfen'] d. h. die daher 
datirende Hurerei, vor Allem der ägyptische Götzendienst, den 
sie unterdess nie aufgab; vgl. v. 2. 27. 20, 5 ff. und zu p noch 
Hos. 12, 10. 13, 4. — Durch •^se»-'? (vgl. 16, 15) wird rjtj 
(20, 8) fortgesetzt. — v. 9 f. Die Bestrafung Oholas (2 Keg. 17). 

— Vgl. V. 22 ff. 45 ff. 16, 37. 39 ff. — ihre Söhne vnd Töekler 
nahmen sie fort] das Yolk (v. 25 vgl. v. 47) wurde weggeführt 
und die Mutter getodtet, d. h. das Keich zerstört; vgL Hos. 1. 
2. — so ward sie den f reibern (16, 41) zum Beispiel] zu einem 
!N^amen , an den sich eine heilsame Lehre knüpfte ; vgl. v. 48 
und 36, 3. — und Strafen übte man an ihr] wie man sie an Ehe-"" 
brecherinnen übt. o-tsnE», wofür sonst a*0E» (5, 10) gesprochen 
wird, geht auf einen Sing, ü'^b» zurück; vgl. nodi 2 Chr. 20, 9. 

V. 11 — 21. Die Buhlerei Öholibas. — Anstatt sich durch 
das Beispiel des Nordreichs warnen zu lassen, trieb Juda es 
noch ärger. Mit den Assyrem liess es sich ebenso ein und 
weiter mit den Chaldäem, bis endlich durch abermalige Unzucht 
mit den Aegyptem auch fiir Juda das Mass der Sünde voll 
wurde, nachdem Jahve es lange genug mit angesehn. — v. 11. 
und ihre Schwester sah es] aber vergeblich; vgl. Jer. 3, 6 — 11. 

— Vgl. 16, 47. 51. — nna:»] vgl. Rw. 186 a. — v. 12. Tgl. 
V. 6 und zu 16, 28. — Die Wortstellung erklärt sich wohl 
daraus, dass Ez. aufzählen will. — VS'2i2\ noch 38, 4, ist nicht 
= navonXin (so auch Euh LXX 38, 4: ^coQdKaq), was 27, 24 
verbietet (vgl. auch unten v. 24) und hat auch wohl mit rVar 
V. 6 nichts zu thun. Das Wort scheint etwa „Vollendetes, Herr- 
liches" zu bedeuten; vgl. Ws 16, 14. LXX: tvnaQvfpa (AI.: 
BVKOQCpvQu)', Symm, hat 27, 24: lyr^ctxnCKSvtt (wie vielleicht auch 
hier zu lesen; vgl. zu v. 5 und Field z. St.); Theod. Pulg,: nav- 
Tolci, Vgl. Mov. n 3, 261. — V. 11. Jahve ertrug das einst- 
weilen: und ich sah, dass sie befleckt war, einen ff^eg (v. 31) 
gingen sie beide] vgl. 16, 50. Jer. 3, 8. 23, 13 f. — Ohne Grund 
will Ew, H^ri schreiben. Deutlich ist v. 18 die Steigerung über 
n-^Ki hinaus. — Vgl. Jer. 32, 39. — v. 14 — 18. Der Verkehr 
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mit den Chaldäem; vgl. 16, 29. Jes. 39. — Ein Weib, nament- 
lich, wenn es wie im Orient zu Hause gehalten wird, kann sich 
in fremde Männer schon nach deren Bildern verlieben und Ez. 
stellt deshalb die erste Anknüpfung mit den Chaldäem so dar, 
als ob durch bildliche Darstellungen (vgl. 8, 10) der Chaldäer 
im Volke das Verlangen nach ihnen rege geworden wäre und 
man dann nach ihnen geschickt hätte. In Wirklichkeit werden 
diese chaldäischen Wandgemälde in Jerusalem natürlich erst 
aufgekommen sein, als man die Chaldäer längst kannte und über- 
haupt chaldäische Sitte eindrang. Dass Ez. Götterbilder im 
Sinne habe (Ew. vgl. 8, 10 f.), ist nicht wahrscheinlich. Denn 
dann wäre ja das Schlimmste schon in Jerusalem gewesen und 
man hätte v. 16 nicht w'feiter zu schicken brauchen. — v. 14. 
und sie sah Männer an die fVand gemalt, Bilder von Chaldäem 
mit Rot hei gezeichnet"] T.'pm (vgl. noch 8, 10. 1 Reg. 6, 35) ist 
reines Nomen geworden; vgl. rra^ 9, 9. — pprt] vgl. Jes. 49, 16. 
— ^ww] noch Jer. 22, 14, wird dort von LXX durch fiilrog und 
von A'///^. durch siuopis wiedergegeben; nach Kimehi verstanden 
die Juden darunter Mennig. Targ, Syr.: i-3»3*3C. — v. 15. Das 
Anssehn der Chaldäer; vgl. Layard, iN'ineveh II 307 ff. — 
prächtige Gürtel an ihren Lenden] ••^•jsn soll nach Meinung der 
Functatoren offenbar nicht das o^ppn v. 7 fortsetzen, da das 
Part. pass. zu sprechen freistand. Es ist deshalb kein Grund, 
ein Adj. verbale -»"un anzimehmen. Die Punctation meint das- 
selbe Nomen ^-lin wie 1 Seim. 18, 4. 2 Sam. 20, 8, das den Gürtel 
und zwar auch den Schwertgurt bedeutet. Der Sinn der Com- 
position ^iT« •''.lin ist freilich nicht ganz klar, da die Bedeutung* 
der beiden Worte nicht genau zu bestimmen ist. ^^^r, scheint 
sonst nur ein Riemen zu sein, der bunt gestickt wurde (Prov. 
31, 24), und "^-irst dagegen mehr ein ELLeid, so dass man viel- 
leicht „Schurzgürtel" übersetzen darf. Jedenfalls ist eine beson- 
dere chaldäische (die assyrische war Ez. unbekannt) Tracht (vgl. 
die deutliche Beschreibung Herod. I 195 und auch Str. XYI 746. 
fVeisSf Kostümkunde 1 197 ff.) gemeint und eine solche kommt 
bei der gew. Deutung „mit Gürteln gegürtet" nicht zum Aus- 
druck. LXX: iffixy/Liivor^ 7toixtAfi«Tof. yalg,: accinctos balteis. 
Targ,: y-i^t t"i-ck und ebenso Syr. — und bunte Kapuzen {Luth.: 
Kogei) auf ihren Köpfen] r^^o heisst „herüberhängen" z. B. von 
einem Teppich über die Hinterwand der Stiftshütte (Ex. 26, 12) 
und danach scheint ni-iD (das natürlich auch anders gesprochen 
werden könnte) die lemge und spitze Mütze der Könige zu sein, 
wozu D'Viats in der leicht anzunehmenden Bedeutung „gefärbtes 

ZeM!^^ vgl. JliJo am besten passt. Weniger angemessen ist die 

Deutung „Turbane" nach dem Aeth. II]!I1a\jlV „einwickeln". 
Auch grammatisch ist die TJobersetzung : „lang herabhängende 
Kopfbunde" nicht gerade naheliegend. Ebenso wenig auch die 
ältere: ,4uxuriantes tinctis" {Raschi : a^Vi-ra B-»ai3 -^t-). — Ew,: 
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y^mit Binden (JkA»,in und JliJo eine Art Zeug) umflocliten (r? 
= TS flechten)". — LXX : na^fcißanta (= AI. : Tia^ai ßanxmX 
St/ mm.: nfgißkr^uaTa .... Theod.: xalaöfjLCixa (== lalaaxa £l 
28, 14. Je8. 3, 19) avadiÖtfiiva. ß'ufg.: tiaras tinctas. Targ. son- 
derbar: yz'iy yrr,^. Syr,: .coi >4 aj^a .^-^^n trty^o. YgL die 

mitra picta bei Ovid. Metam. 14, 654. — wie ffaupfieufe sokn 
sie alie aus (auch die Gemeinen) — ///> Gestaitea (1, 5) iet 
Söhne linbels (auf den Bildern an der Wand), deren Geburislaad 
(16, 3) Chaldäii] das berühmte Land! — Der Al^mach steht 
wohl an der verkehrten Stelle. Nach den Accenten wäre su 
übersetzen: „(das waren) die Bilder" usw. — D—rwaJ wie 11,24.' 
16, 29. Jer. 50, 10. — v. 16 ff. nach Hern .^nbiick ihrer j^ftgfii] 
d. h. nach dem, was ihre Augen an der Wand sahen; TgL Jes. 
11, 3. Hieb 42, 5. Gew. und so auch Ew.: „sobald ihre Augen 
sie sahen". — Vgl. v. 40. 17, 15. — a^rpr-t] s. zu v. 20. — 
ar^D":] im Sinne von „concubitus" sonst nur im Priestercodex und 
Jud. 21, 11 f. — a--'-] vgl. 16, 8. — Vgl. 18, 6. — und wari 
ihrer überdrüssig^ eig. : „ihre Seele kam von ihnen los", wie man 

auch im Arab. m$m mit ^jjo und ^^%x sagt; vgl. Jer. 6, 8. Gen. 

32, 26. Neben dem hier vorauszusetzenden yp-* folg^ sofort v. 23 
für das Perf. ein yp: ; vgl. Ew. 1 1 7 d. Dabei ist die Verbin- 
dung mit i's der mit hyo v. 18 gleichbedeutend und imricktig 
übersetzt Ew. hier: „iind es verlor sich ihre Seele an sie". — 
Ihre iinersättliche (16, 28 f.) Wollust war bald auch die Chal- 
däer, nach denen sie anfangs in einer Laune so heftig verlangt 
hatte, wieder leid und nun kannte ihre Schamlosigkeit keine 
Schranken mehr. Vielleicht ist hier zimächst nur an Jojakims 
Aufstand (2 Reg. 24, 1) zu denken {Rubb.). — u/ifi sie deekU 
ihre Unzucht auf und declile auf ihre Schani] d. h. sie gab sich 
nun offen einem Jeden preis; vgl. v. 29. 16, 36. 25. — und da 
ward ich ihrer überdrüssig] die Untreue gegen die Chaldäer 
wurde der letzte Anlass zum Einschreiten Jahves; vgl. v. 13 
und übrigens c. 17. — v. 19 — 21. Endlich verlangte die Hetze 
nach ihrem ersten Buhlen zurück, dem Aegypter, der sie zuerst 
in ihrer Jugend zur Unzucht verführt hatte; vgl. v. 8. — Dock 
mehrte (16, 25) sie ihre Buhterei y eingedenk der Tage ihrer Ja- 
gcfidy die sie gehurt halle usw. Die Orientalen haben hier a'vi 
als Ketib. — -stV] vgl. v. 27. 16, 22. — naa^ri] vgl. Eio. 191 ci 
232 g. Olsh. 228 b. — an-wi^t \y\ die den Alten zumeist un- 
verständlichen (LXX: ln\ xovq XakiSalovg. Theod. etwa: im. rag 
iy,kiKTag avtiov) Worte sind jenem rranK^ hs v. 5. 9. 16 parallel. 
Wegen des Suff, der 3. plur. scheint mit den männliolien Kebsen 
der Aegypter eine besondere Klasse von Aegyptem gemeint 2U 
sein und parallel den assyrischen und chaldäischen Grossen wird 
man hier auch au die ägyptischen denken müssen, die mit 
D-vji^B als Weichlinge und solche bezeichnet werden, die jeder 
sinnlichen Begierde zu Willen sind. Dass vy:'t wie naidal 
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gen. comm. sei (Symm, etwa: inl xovg nctZSag rtvtav, Pesch,: 
^qu»insN), ist eine mögliche, aber nicht notwendige Annahme 

nnd das Suff, bedeutet nicht, dass die Gemeinten auch abgesehn 
Ton Aegyptens Yerkehr mit anderen Völkern d^wj^-b seien, son- 
dern dass sie Jedem, der sie verlangt, als solche zu Gebote 
stehn. Noch weniger kann wa^*» = concubitus (J^ulg. Raschi) 
sein. — (leren Fieisch wie das der Eser\ d. h. wohl zunächst: 
80 gross; vgl. 16, 36. Seiner Geilheit wegen spielte der Esel 
im phönicisch-syrischen Naturcultus eine Bolle; vgl. Creuzer^ 
comment. Herod. 266. J G Müller ^ Stud. u. Krit. 1843. i/or. I 
365. 383. — und deren Geilheit] rwr\ (LXX: alÖolcc. Targ.: 
umono r^rt:i) scheint der Samenerguss zu sein {Fulg,: fluxus). — 
Ygl. Jer. 5, 8. 13, 27. Griech. innofiavelv. Arist. anim. YI 22. 
Virg. georg. in 266 ff. Columella, de re rustica YI 27. Fessel, 
adyerss. I 169 f. — und du sahst dich um nach der Unzucht 
(16, 27) deiner Jugend] -tpD wie Jes. 26, 16. Jer. 3, 16. — da 
sie, die ^egypter (v. 27), deine Brüste drückten] die Aussprache 
rnrja neben vbv v. 3. 8 ist falsch {J^ulg,: subacta sunt) und durch 
Msche Wortabtheilung veranlasst. Nämlich die Praep. p vor 
D'**^s>a ist auf keine Art zu begreifen, da die einzig mögliche 
üebersetzimg : „von Aegypten aus'' durch den Zusammenhang 
ausgeschlossen ist. Richtig theilt Hitz. ab: '%> oHi^ya; ygl. zu 3, 21. 
So auch Ew, — f^filg» am Schluss: et confractae sunt mammae 
pubertatis tuae. Syr.: \ in/n iS j w*9^ aff|^^)o. In der That 

scheint in ^a^V, das nicht recht passt, jenes ^a^ von v. 2 zu 
stecken. LXX: S inoUtg iv Alyvnxtp iv t<p nataXvnaxl aov, ov 
ot ftaatol (AI. add. : tmöav, so v. 2 für i33>ö) vsotrjtog cov, Yiel- 
leicht wäre einfach tt^^V zu schreiben. 

V. 22 — 35. Die Strafe Oholibas. — Zimächst unter dem- 
selben Bilde wie v. 9 f. 45 ff. 16, 36 ff. Die es ebenso und 
schlimmer trieb als ihre Schwester, muss auch dieselbe Strafe 
leiden. — v. 22 f. Jahve erregt (Jes. 13, 17) gegen die Hure 
all ihre Liebhaber, yon denen sie sich treulos abgewandt hat 
(v. 17) und die ihr deshalb grollen; vgl. v. 28 f. Etwas anders 
ißt 16, 36 ff. — die Söhne Babels und alle Chaldäer] letzterer 
Begriff ist (vgl. y. 14. 15) deutlich weiter als der erstere und 
zu den Ghaldäem gehören z. B. auch die drei sofort zu nen- 
nenden Yölker. — In 3>ipi yiwi nipc haben LXX. Symm. Theod. 
((Paxovx X. 2ovl x. 'Txovi. AI.: 0ovö x. 2ovd x. AovS) Targ. 

Pesch, (^OiOo 9a2^o ^os), aber auch schon der Yerf. von Jer. 

50, 21 (no wird schon Jes. 22, 5 genannt) Eigennamen gesehn 
und mit Recht folgt ihnen Ew. Die ganze Macht des Nordens 
soll gegen Jerusalem aufgeboten werden, nicht nur die Chaldäer, 
sondern auch die Assyrer, wie es sogleich weiter heisst, und 
zwischen beiden kann nicht von intaxiitTtiv xcrl tvQavvov xal 
%OQV<pttiov (Ag.) oder nobiles tyrannosque et principes {^Hieran. 
und so die Rabb. Luth,) die Rede sein. Ygl. Ges. Thes. p. 1207, 

Handb. z. A. T. Vni. 8. Aufl. \Y 
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der übersetzt: praefecti et divites (Hieb 34, 19. Jes. 32, 5) et piin- 
cipes; s. dag. auch das Folgende. — Vgl. v. 12. 15. — Bei der sonst 
wörtHchen und sarkastischen Wiederholung ist das unverständliche 
D*K"*p sehr anstössig und aller Wahrscheinliclikeit nach in b-s-? 
zu ändern. LXX freilich: ovofiaaxovg, /W/r.: nominatos und so 
auch Ew.: ^^Namhafte^S was die sonstigen Bedeutungen Tonr? 
nicht rechtfertigen; Tgl. auch Num. 1, 16. Jes. 13, 3. — v. 24 i 
Die geputzton Herren kommen jetzt anders, mit Kriegsgeräth und 
Waffen und dabei als von Jahve bestellte Bichter, die in eigener 
Sache an der Hure ein grimmiges Gericht üben sollen. So al- 
lein kann sie gebessert werden. — tmfi kommen über dick — 
ein Getümmel von f^a^en und Räder n\ auf rasselnden Kriegs- 
wagen fahren sie heran. — i^r, wofür andere Hss. ysr. bieten, 
wird von Targ, Syr, durch «rt -a^a wiedergegeben, was gerathen 
zu sein scheint, wenn auch LXX-hss. jue^'' oTtkoiv haben. Mu 



hat freilich diese Deutung durch Yergleichung des Arab. m^^ 

(munimentum und angeblich auch arma) imd des Aeth. Xft\i 
(ferrum, gladius) zu stützen gesucht (anders noch i}ieir,\ allem 
neben hihy^ as*' d. h. fragen und Rad (vgl. 26, 10) hat ein Kö- 
rnen der Art keinen Platz. Die drei Worte müssen einen Aee. 
der Art und Weise bilden, der ausdrückt, wie sie kommen, und 
man kann nicht wohl sagen: „sie kommen als Schwert*' usw. 
Ew, übersetzt deshalb: „mit Schulter (? "j^sn), Zaum und Bad^ 
was heissen soll: im Busen mit gekrümmt^ooi Arm die Wafifen 
tragend, reitend imd fahrend. Hilz» spricht: "laen als Inf. Eü 
von 132C = hh's. (vgL Ew. 280 a) = „mit Gerassel von Wagen und 
Bädern". — Man schreibe mit BöUch.: 'ym nach 26, 10 vgL 

Jer. 47, 3 (vgl. Ew» 281 e), ganz wie man Arabisch 5 Ju«^ JuiOt 

= „er (Izzeddin) kam als Streifcorps" sagt {Freyi, Chrest 
Arab. 98, 23). — LXX räth nach 26, 7: Vt»'?, was weniger 
gut passen würde. — und mit einer f^ölkerschaar^ vgl. 32, 8. 
17, 17. 27, 7. 32, 22. 38, 7. — mit Tarische und Schild tmd 
Helm rücken sie gegen dich rings^ so richtig Hitz. Die gewöhn- 
liche XJebersetzung : „Tartsche und Seh. u. H. werden sie lings 
gegen dich anlegen" oder „wider dich richten" ist schwerlich 
erlaubt und befriedigt auch nicht; vgl. 38, 4. 39, 9. Jer. 46,8. 
Herod. IX 61. 99. 102 und die Abb. bei Riehm S. 867. — 
lieber d-w vgl. zu 21, 21 und betr. nas (^vpfoi) und -jaö {nÜ.- 
Tai) 1 Reg. 10, 16 f. — Eür yaip schreibt Ez. auch ya-ia 27, 10. 
38, 5. — und ich lege ihnen die Sache vor und sie richten dick 
mit 'ihren Gerichten^ d. h. grausam; vgl. v. 45. 16, 40. Hieb 
23, 4. — Ew.: „und ich stelle ihnen das Gericht zu Gebot"; 
vgl. z. B. Gen. 24, 51. Dt. 11, 26. 1 Reg. 8, 46. — v. 25 f. YgL 
16, 42. 38. 25, 14. — und sie fahren grimmig mit <//r] vgL 18, 
13. 22, 7. — Nase und Ohren werden sie dir abschneiden^ so 



Ea. 28, 25—82. , 163 

ii verfuhr und verfahrt man auch noch jetzt im Orient mit Kriegs- 
. gefangenen ; vgl. Heiner unter „Leibesstrafen". In Aegypten 
'■ Bohnitt man nach Diod. Sic. 178 der Ehebrecherin die ITase ab 
.und auch daran wird hier zu denken sein; vgl. 16, 40. — und 
: Hern üeherrest vnrd durchs Schwert faUen\ d. h. diejenigen , die 
xdcht gefangen weggeführt werden. Neben der waffenfähigen 
Mannschaft sind femer noch die Kinder da, die als Sclaven 
verkauft werden (vgl. v. 10), und was dann noch übrig ist an 
Menschen (nicht: die Häuser. Kunchi)^ kommt etwa im Brande 
der Stadt um. Das zweimalige n-^ns ist freilich ungeschickt. — 
ntjn] dieseiben d. h. ausserdem. — Die Hure wird entblösst und 
ausgeplündert; vgl. v. 9. 47. 16, 37. 39. — v. 27. VgL v. 48. 
16, 41. — und deine Hurerei vom Lande der Aegypter her\ vgL 
Vi 8. — dass du nicht mehr nach ihnen ausschauet] vgl. auch 
18, 6. D--^stt ist gesagt wie v. 21. : — Vgl. v. 19. — v. 28 ff. 
ßind eine Wiederholung von v. 22 ff. , wobei nur noch stärker 
als dort betont wird, dass das Unglück Jerusalems die Strafe 
für seine Unzucht, d. h. vor Allem den Götzendienst ist, bis 
V. 31 ein neues Bild auftritt, das in neuem Ansatz (v. 32 — 34) 
weiter verfolgt wird. — v. 28. Ygl. v. 22. — ^ara] vgl. 25, 4. 
JKw. 247 e. 0/sh, 131 c. 132. — Sonderbar will Ew. n^at für rww 
schreiben; vgl. zu v. 17. — v. 29 f Ygl. v. 25 f. — ^a^-a-] vgl. 
Jer. 20, 5. — Ygl. 16, 39. 37. — dass deine hurer ische Scham 
an/gedeckt wird, und deine Unzucht und Hurerei\ vgl. v. 18. 35. 
Hitz. streicht i vor "^riöt und zieht nach theilw. Yorgang von 
liXX. Targ, die Worte, die ihm den v. 29 zu überlasten schei- 
jien, als Subject zu v. 30; vgl. «Ter. 4, 18. Allein nv9 mit den 
beiden !N'omm. zu verbinden, ist unmöglich \md auf alle FaUe 
-würde :v. 30^ sich nicht anschliessen. Der Inf. absol. steht 
vielmehr wie 21, 31: thun will ich dir dies , dafür dass usw.] 
VgL V. 7. — V. 31. Ygl. V. 11. 20, 30. — Ygl. zum Bilde Jer. 
S5. 48, 26. 49, 12. 51, 7 f. Hab. 2, 15 f. Thr. 4, 21. Jes. 51, 17. 
Hieb 21, 20. Apoc. 14, 8. 10. — v. 32—34. Der Becher wird 
in ihre Hand gegeben, damit sie ihn austrinke und trunken zum 
Gespött werde; vgl. namentl. Hab. 2, 15 f. Thr. 4, 21. Jes. 51, 
17 ff. Ps. 75, 9. Gen. 9, 21 ff. — Den Becher deiner Schwester 
ioilst du trinken , den tiefen und weiten] der so entsetzlich viel 
Unglück enthält. So Jes. 51, 17 Dia na^ap. — wirst zum Ge- 
lächter und Gespötte werden] rrnr erklärt Ew, hier und 21, 37. 
26, 14 (vgl. auch «lani 22, 4) als 2. Pers. fem. sing, für ■•^nn 
(wie auch Targ, hier und 26, 14 übersetzt), da ein üebergang 
in die 3. Pers. weder hier noch an jenen Stellen annehmbar 
ißt; vgl. Ew, 191b. Ebenso steht -nni für ""^nni 16, 34. — Die 
Worte V-anV na^tt (21, 33) wollen sich dazu schlecht fügen. Ew, 
übersetzt: „soviel als möglich*', was grammatisch zulässig wäre. 
Die Worte gehn aber deutlich auf den Becher (LXX. Syr,: xo 
nXBovaiov. Symm,: tj 7toU.ovg xagovoa. Fuig,: quae est capacis- 
sinrnf, wenngleich Targ, (»pa^ ^ad^s) und die Punctation anders 
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wollen. Denn n^^^ soll ein Nom. abstr. (= Menge) sein, ist 
aber ebne Zweifel als Part. ffif. fem. "»7^ zu sprechen (v^ 
Neb. 9, 37. Ex. 36, 5). Der Artikel feblt Vor dem Partidp nadi 
Ew. 336 a. Auf den Becber wird wiederum v. 33^ zu^ückg^ 
griffen, so dass die Bescbreibimg von ibm und seiner Wirkong 
sieb beständig kreuzt. Dies nicbt verstehend Hess LXX dk 
Worte :rV^i — rrnr aus. Nun sind aber die Worte 'n^ r-n 
offenbar zu v. 33 zu ziebn : der viel in sich fassl — wini wi 
Trunkenheit (39, 19) und Jammer voll werden'}^ Letzteres (LXX 
rätb scblecbt: inkvotfaq) ist scbwerlicb die Deutung des Ersteien 
(Jes. 51, 21), sondern vielmebr die verzweifelte Stimmung, diu 
die Trunkenbeit borvorruft; vgL v. 34. — den Becker der M 
und der ferödung] vgl. 6, 14. 35, 7. Symm. yulg.i ihri^M 

%a\ i^vfilag. Syr.: ]aC^J, für nov; vgl. 7, 27. 5, 15. 4,16. 

Jedenfalls imricbtig. Ueber Israel entsetzen sich Andere. - 
tai Dia] aucb nocb abhängig von Twn v. 32. — v. 34. Sie leert 
den Becber gierig bis zur Neige, zerbeisst wie wahnsinnig seine 
Scherben imd rauft ihre Brüste. — und wirst ikn trinken uui 
aussckiürfen^ rrs^ (so noch Jes. 51, 17. Ps. 75, 9) ist aus Jui 
6, 38 verst^dlicb. Gierig trinkt sie ihn, weil der berauschende 
Trank versüsst ist. — wirst seine Scherben zerbeisseti] -a^ir ist 
dasselbe Wort wie Num. 24, 8, dort vom wilden Thiere gesagt, 
das die Knochen seiner Beute zermalmt. Die gewöhnliche 
{Raschi) Uebersetzung „derodere", nach der das Wort hier 

,4ambere'' bedeuten soll, ist trotz des Arab. <»^ und i»JL» wohl 

\mrichtig. LXX hat Num. 1. 1. : ixfii;£A/^o> imd j4q, Symm. Tkeod. 
hier: KaTaxgci^sig. f^u/g, : deTor&bis. Letzteres ist 'wohl zu staik, 
obgleich Targ. Ps. 27, 2 o^a für Vau steht. D*a scheint vielmehr 

„zermalmen" zu bedeuten {Mennh, Kimchi; vgl. Syr. }^o|^ der 

Mörser) imd danach hier etwa „zerbeissen", da ein Zerschlagen 
des Bechers wohl anders ausgedrückt wäre. — n*unn] der Becher 
ist also irden (anders Jer. 51, 7), wie jedenfalls die meisten Ge- 
schirre der Art gewöhnlich waren. Dass sie ihn vorher zer- 
schlagen habe, ist keine notwendige Annahme, da mrr wie an- 
derswo einfach den irdenen Stoff bezeichnen könnte (Jer. 19, 1. 
Prov. 26, 23). — Unter Yergleichung von 21, 17 schreibt Em,: 
^"^c^n (d. i. nach aram. Art soviel als ■j*:sVn) und übersetzt: „du 
wirst deine Hüften zermalmen". — und deine Briisle raufen] 
pna heisst sonst ausreissen, z. B. Wurzeln und danach kann der 
Sinn nicht zweifelhaft sein {^q. Th, Symm.: nataxiküg), IKe 
beiden Sätzchen geben ein grausiges Bild von einem trunkenen 
Weibe und es ist kein Gnmd, die Richtigkeit des Textes an- 
zuzweifeln. Beim zweiten (das LXX, die das erste gar nicht 
versteht, willkürlich auslässt) spielt vielleicht eine Beziehung 
auf V. 3. 8. 21 hinein; vgl. sonst ITah. 2, 8. — Ygl. 26, 6. 28, 
10. 39, 5. — V. 35. Ygl. 22, 12. — Ygl. 1 Reg. 14, 9. Neh 9, 
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26. Jes. 38, 17 und das Gegenth. oben 14, 3. auch du] vgl. 

16, 52. — Ygl. V. 29. 16, 58. 

V. 36 — 49 wird Schuld und Strafe der Beiden noch einmal 
zusammengefasst, wenngleich die Eücksicht auf Jerusalem vor- 
"wiegjb und einzelne Puncte der Anklage noch näher erörtert 
^prexden. Es zeigt sich hier deutlich, daas der Verkehr mit den 
l^remden vorzüglich nur wegen des daran sich knüpfenden 
Götzendienstes in Betracht kommt; vgl. zu 16, 26 ff. In der- 
selben Eolge wie 16, 15 ff. wird nämlich imterschieden zwi- 
'sehen dem älteren Götzendienst (Bilderdienst) mit dem Einder- 
opfer (v. 36 — 39) imd den später aus der Fremde eingedrun- 
genen Culten, als das Yolk sich allen möglichen Götzen preisgab 
(v. 40 — 44). Denn der altisraelitische Gottesdienst stammt schon 
aus Aegypten ("vigl. 20, 7 f.), so dass der Parallelismus zu v. 2 — 4 
und V. 5 — 8. 11 — 21 eingehalten ist. — v. 36 — 39. Der ältere 
CultuB, den Ez. hier meint, galt ohne Zweifel Jahve und selbst 
das Einderopfer wurde ihm dargebracht (vgl. 20, 26), so dass 
diese Götzendiener allerdings von da auch in den Tempel gehn 
konnten, ohne nach ihrer Meinung zu einem anderen Gotte zu 
kommen. Gleichwohl bezeichnet Ez. den alten Cultus als einem 
fremden Gotte geltend und somit als Hurerei; vgl. zu 16, 16. — 
v. 36. Vgl. 20, 4. — die Ohola] ebensowenig wie der Raum 
bildet die Zeit eine Schranke für Ez.s Prophetie. Wie er am 
Kebar zu Jerusalem redet, so richtet er hier auch das längst 
untergegangene Nordreich ; vgl. v. 45 ff.. Er schreibt aber auch 
nach Jerusalems Zerstörung. Indem er nämlich die Strafgerichte 
Jahves, \mter denen beide Reiche jetzt noch (c. 4) leiden, be- 
gründet, erlebt er sie selbst noch einmal imd spricht als Ver- 
treter seines Gottes noch einmal das Urtheü, dessen Gerechtig- 
keit Jedermann einsehn wird. — v. 37. denn sie haben Ehebruch 
getrieben'] vgl. v. 45. 16, 36. 38. — Die Accentuation ist wohl 
unrichtig; der Athnach stände besser unter p^-fa, da alles Fol- 
gende nur Erklärung der beiden ersten Sätzchen ist. — Vgl. 
16, 20 f. — V. 38 kommt als erschwerendes Moment hinzu, 
dass man den Götzendienst mit dem Tempeldienst oft gar an 
demselben Tage vereinte und so den Tempel verunreinigte. — 
Vgl. 20, 27. — sie entweihten mein Heilig thum an jenem Tage] 
wo sie nämlich ihre Kinder geopfert hatten. Dadurch unrein 
geworden, entweihten sie den Tempel durch ihre Gegenwart; 
vgl. 44, 7. Jer. 7, 9 ff. Das ist etwas unklar ausgedrückt, weshalb 
dasselbe v. 39 ausführlich wiederholt wird. Darauf, dass LXX 
beide Male vir^r^'n ora auslässt, ist nichts zu geben. Auch kann 
man diese Worte nicht vom Götzendienst im Tempel (v. 39) ver- 
stehn. — Vgl. 20, 13. — v. 39. und siehe ^ so thaten sie (auch) 
inmitten meines Hauses] nicht gerade, dass sie dort Bander ge- 
opfert hätten. Er will nur sagen, dass Götzendienst selbst in 
den Tempel drang (5, 11. c. 8. 43, 7. 2 Reg. 21. 23). Eine dahin 
zielende Andeutung ist nach c. 8 notwendig. — Zu den mann- i 
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liehen Suffixen vgl. zu 13, 19, aber auch zu 1, 6. — v. 40—44. 
Zu diesem älteren mehr canaanitisohen Götzendienst kam dann 
aufiländischer aus fernen Ländern seit dem achten «Tahrhimdert, 
als Israel mit den grossen Weltreichen in Berührung kam; \^ 
V. 5 ff. 1 1 ff. 16, 23 f. — Das Volk wird in weiterer Ausführung 
von T. 16 als eine Ehebrecherin dargestellt, die ihre Liebhaber 
zu sich ins Haus bestellt, sich für sie putzt und sie henhch 
bewirthet. Hier sind direct Götzen gemeint. — v. 40 £ Gtr 
dass sie zu Männern sandte, die von weit her kamen'] ygl. Jer. 
4, 16. 5, 15 und Jes. 57, 9. — Die folgenden Worte erklären 
abermals den knappen Ausdruck wie t. 16. Zum Particip y^ 
Ew, 335 b. — und siehe, sie kanten] nam leitet die nachfolgende 
Schilderung ein. — ßir die du dich badetest (16, 9), deine Jugti 
schfni/tkfest] da alles dies vor Allem nur von Oholiba gilt, so 
tritt der Sing, und mit ihm die Anrede ein. — r^ns] im Orient 
bestreichen die Frauen ihre Augenlider mit einem, schwarzen 
Pulver (Hebr. "tje. Aram. Arab. Vni3. arißi, ötififii^ jstibiiun), einei 
Mischung von Bleierz und Zink, wodurch das Weisse im Auge 
sich um so stärker abhebt und das Auge selbst grösser erscheini 
TJebrigens ist eine derartige Schwärze der Augenränder bei vielen 
Frauen auch von Natur vorhanden und jene Schminke soll dieselbe 

nur ersetzen. Man sagt: Jl^slCII^ ^^^^jüUaJI ^ Jl^xCaJI fjttJJ. 

Vgl. ZDMG. 1851, 236 ff. ff^inery Rw. unter „Schminke", sowie 
2 Reg. 9, 30. Jer. 4, 30, welch letztere Stelle Ez. wohl im Sinne 
hat. — und Schmuck anlegtest] vgl. v. 42. 16, 11. Man schmückte 
sich aber auch zum Gottesdienst; vgl. Hos. 2, 15. — und du 
süsses t (1 Sam. 28, 23) auf einem kostbaren (Ps. 45, 14) Bette 
vgl. Prov. 7, 16. Am. 6, 4. — mit einem gedeckten Tische davor 
gemeint ist der Altar. — und mein Rauchwerk und mein Oel 
setztest du darauf] d. h. die mir von Rechts wegen zugekommen 
wären. Bei üppigen Mahlzeiten salbte man sich (Am. 6, 6. Fs. 
23, 5) imd übrigens war Weihrauch nicht nur in Jahves Palast 
üblich; vgl. auch Prov. 7, 17. Ex. 30, 37 f. Trotzdem sind hier 
geradezu die Opfergaben gemeint; vgl. 16, 18. Jes. 57, 9. Schwie- 
rigkeit macht n-'hy, da inhv überall /gen. masc. ist. Allein Weih- 
rauch imd Oel kamen nicht auf den Altar imd so mag sicbs 
erklären, dass Ez. diese Gaben auf die rcüfa stellen lässt. Un- 
richtig übersetzt auch Ew.: „meinen Weihrauch und mein Oel 
verwandtest du darauf", so dass das Lager von wohlriechenden 
Specereien geduftet hätte; vgl. Prov. 7, 17. — v. 42. Unver- 
ständlich und offenbar verderbt sind die Worte na t^w ^-jäh ^ipi, 
die freilich wohl alle Ferss. schon lasen. LXX: xal g}o>v^ 
aQfifoviag ivBXQovovto, Symm. Fulg, etwa: xal qocovi) o^iloi; iv- 
^vovvtog {Theod,: ifiovg Bif&rjvlag) tfv iv ctir^; vgl. 16, 49. 

Targ.: niaa «n^w "j^w-t •jinrwia^n'^K Vp\ Pesch.: '\\\ ^oiVoj ü? )Ldo 

]om, — Ew,: „indem gottloser Lärm dabei erschallte". Allein 
so darf i^v nicht übersetzt werden, das überhaupt zu i^ton in 
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4- der Bedeutung „Lärm" nicht passt. Eher könnten die Worte 
i^ heissen: „während eine sorglose (Jer. 49, 31) Menge in ihr laut 
u; war". Aber abgesehn davon, dass so das JBild, das doch im 
2c [Folgenden weiter verfolgt wird, fallen gelassen wäre (na = in 
51 der Stadt; vgl. übrigens Ew, 48b), ist die Menge ja selbst jenes 
^ Weib, das mit den Götzen hurt. Ueberdies bemerkt Hitz. rich- 
£ tig, dass eine Menge, die iVw ist, nicht wohl iiön heissen kann, 
r. — Besser würde man noch wohl an Musik denken, wenn auch 
nicht an Tafelmusik (Jes. 5, 12. 2 Sam. 19, 36. Am. 6, 5), so 
doch an gottesdienstliche; vgl. Am. 5, 23 und zum Ausdruck 
26, 13. 33, 32. Allein LXX räth wohl nur ü-^» und wenn nicht, 
BO dürfte man schwerlich mit Hitz,, übersetzen: „und mit dröh- 
nender Stimme sangen sie dabei". Auch so wäre übrigens das 
Bild zerstört. — Man erwartet hier aber einen Abschluss, da 
im Folgenden offenbar von anderen Liebhabern die Rede ist 
und andererseits ist der mit a-^was ^st beginnende Satz unvoll- 
standig. Ich vermuthe deshalb in den unmittelbar vorherge- 
lienden Worten nach v. 40 ein nan^Tom, das für die übrigen 
Buchstaben etwa noch ein oa -atp^ übrig lassen würde; vgl. 16, 
17. Die Copula vor ^x wäre dann zu streichen. Gewöhnlich 
übersetzt man freilich: „und zu (16,43) den Männern aus dem 
grossen Haufen der Menschen brachte man noch Trunkenbolde 
aus der Wüste", d. h. zu denen aus bewohntem Lande kamen 
noch solche aus \mbewohntem. Aber dieser Gegensatz kann 
durch la-Ttttt und m« a*itt nicht ausgedrückt sein \md Ew, verbindet 
deshalb : „und für Männer aus dem Haufen — legten sie Spangen 
an" usw., was ebensowenig angeht. Deutlich redet er hier von 
verächtlichen Menschen, Leuten aus dem grossen Haufen, da 
DTK 3*1 doch wohl nichts Anderes bedeuten .kann. Auf die vor- 
nehmen Herren aus Babel (v. 14 f.) folgte die gemeinste Ge- 
sellschaft, die Hure gab sich schliesslich Jedermann preis (v. 18. 
16, 25). Also etwa: und sie sandten zu Männern aus dem 
grossen Haufen, gebracht wurden Trunkenbolde aus der fFüste] 
deutlich sind auch hier Götzenbilder gemeint, die deshalb auch 
gebracht werden; vgl. 30, 11. 40, 4. — d'^ksid] das Keri wird 
trotz der anderen Aussprache Jes. 45, 14 auf ein Nom. gentil. 
hinaus wollen und vielleicht, da an Meroe kein Gedanke sein 
kann, auf das südarabische sa» zielen, wie Pesck. wirklich 
schreibt. Allein Ez. schreibt den Namen anders (27, 22) und 
verächtlich gemeines Yolk waren die Sabäer nicht. Das Kethib 
D-Ka'io giebt dagegen einen ganz guten Sinn. Trunkenbolde (Dt. 
21, 20) wird Ez. diese Götzen deshalb nennen, weil ihnen Wein 
dargebracht wurde; vgl. zu 45, 17. Jud. 9, 13. Hos. 3, 1. Es scheint 
somit unräthlich, das von LXX übergangene Wort mit Hitz. zu 
streichen, oder mit Ew. beide Male d*«31»3 herzustellen (Fulg,: ad- 
ducebantur et veniebant). — ^anött] vgl. 6, 14; gemeint ist hier 
wohl die syrisch-arabische wie 20, 35. — und sie (Aalen Spangen 
an ihre Arme und prächtige Kronen auf ihre Häupter'] vgl. 16, 
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11 f. Subject zu ■^ar^i sind die beiden Weiber (vgL 22, 5), 
denen dieses Gesindel eben recht war, so dass sie sich dafoi 
ebenso putzten wie früher für die chaldäischen Herren (v. 40). 
Die Fremden können schon wegen 16, 31 ff. nicht Subject sein. 
— V. 43 ist wiederum stark verderbt. Statt dass, wie man er- 
warten sollte, die Schilderung des Treibens der Beiden (über 
das V. 44 ein Gesamm turtheil gefallt wird), fortgesetzt würde, 
soll eine (frühere) Aeusserung Jahves folgen; vgl. 20, 29. Ps. 
95, 10. LXX. Syr.: xol ilna Ovk h tovxoig iaoi^x^vovci ; xoi 
Igya 7i6(fvrig xo) avTi} i^BnoQVBvOB. jiq,: %ov naxaxQlipat, (lotidtis 
vvv noQVBvovOiv .... Symm.: naXaiovxai fioix^la naiQog no^- 

vBiag Theod,: t j nakuiovci^ fioixftag (^(loix^ioi) .... yuig,: 

et dixi ei, quae attrita est in adulterüs: nunc fomicabitur in 
fomicatione sua etiam haec. Targ,: m-^VaT hvr'o'^-, «rwaa^ r-««^ 
ran kV*} "anVic^ airr*} KnnK3^ p*awr yys i^a-na woy. — d*c«3 nVs^] 
kann nicht, wie gew. geschieht, übersetzt werden: „zu der, die 
im (oder vom) Ehebruch welk geworden war". Richtiger: „mit 
der Welken treibt man Ehebruch?" wörtlich: hat sie dergleichen 
Händel? Zum Sinne vgl. Gen. 18, 12 und oben 22, 4. — Weiter 
übers. Uilz. : „nun wird huren ihre Hurerei gar selbst" , d. h. 
nicht das Weib, das dazu nicht mehr im Stande ist, sondern 
ihr Laster. Ein absonderlicher Gedanke, aber gleichwohl der 
einzige, den der überlieferte Text zur Noth zulässt. Unmöglich 
wäre die in anderer Hinsicht leichtere TJebersetzung : „jetzt 
wird ihre Hurerei (d. h. sie) huren , so lange sie ist**. Denn 
K-ni kann für sich keinen derartigen Zustandssatz bilden. Gleich- 
wohl kann zu nar^ nur riTiatr (vgl. zu 16, 15) Subject sein, das 
sich zum Keri lat* überhaupt nicht fügen' will. Denn dass die 
Liebhaber mit der Hurerei des Weibes hurten (vgl. die Constr. 
16, 28), wäre eine beispiellose Ausdrucksweise. Dennoch ist 
die gewöhnliche TJebersetzimg : „wird man jetzt mit ihrer Geil- 
heit Hurerei treiben, ja mit ihr?" d. h. dem alten Weibe? — 
K-n-j müsste in beiden Fallen emphatische Wiederaufiiahme des 
vorhergehenden Suffixes sein, was ebenfalls beispiellos wäre. — 
Andere nehmen »tii = und auch sie? (wird sie Hurerei trei- 
ben?). Dass aber hier Jahves Kummer auch über Jerusalems 
Untreue (v. 13) zum Ausdruck kommen sollte, ist deshalb nicht 
wahrscheinlich, weil beide Schwestern hier nicht unterschieden 
werden. Sonst wird auch in solchem EaU oa gebraucht. So 
Ew,: „so sage ("»«i): Zum Unheil (zimi Teufel) mit dem Ehe- 
bruch! Nim treibt ihre Hurerei auch sie!" Dass aber naf* 
keinenfalls auf ein Weib gehn könne, scheint selbstverständ- 
lich. — Sonderbar nehmen die Rabb. nach dem Vorgang des 
Targ, rr^niatn nat- = ihre Hurerei wird ihr versagen; aber sie 
(treibts doch weiter). — ra>] vgl. 27, 34. 28, 14. — -v. 44. Zu- 
letzt waren die Beiden ganz gewöhnliche Huren. — nia-^i] vgl. 
zu -36, 20. — den unzüchtigen fFeibern'] r»« muss Plural sein, 
denn ein midk wäre hier schwer zu tragen. In der That ist 
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"'H»"« im samarit. Pentat. nicht ungewöhnlich. — v. 45 — 49. 
; Bie Beiden yerfallen somit dem Gericht, das sie verdient haben ; 
^vgl. zu V. 9 und zu v. 36 — 39. — v. 46. Jher rechtliche 
^*^ Männer — die sollen sie richten'] über solch liederliches Yolk 
'läset man nur unbescholtene, rechtliche Männer zu Gericht 
^flitzen, da nur von solchen die nöthige Strenge erwartet wer- 
den kann. „Gerechte Richter" würden wohl anders bezeichnet 
sein; vgl. vielmehr 16, 27. Eichtig Targ.: ")nVap3 -j^sst. — 
Zu, nnri«, pni« und oani« vgl. v. 39. Ew, 264 a. — Ygl. v. 37. 
16, 38. — V. 46. Ygl. 16, 40. — rh^fry ist nicht Imperat. 
{Versa, vgl. 32, 18), sondern Inf. absol. wie yr'^\ vgl. 21, 31. 
Als Subject ist auch hier Jahve zu denken. — Die Worte er- 
klären den vorigen Yers. Gegen Ehebrecherinnen ruft man alle 
elirlichen Männer zusammen, von denen sie zum Tode gebracht 
•werden. Ihr Besitz wird geplündert: und überantworte sie zur 
Peinigung (Jer. 16, 4) und Plünderung'] vgl. 16, 39. Prov. ö, 7 ff. 
— myt] vgl. Ew. 72 b. — v. 47. und es soll auf sie Steine * 

werfen die Gemeinde und sie mit Schwertern zerhauen] K-a ist 

sicher nicht = natanivxBi (LXX; Targ,: iiyta^; Pesch,: ^üViI) 

sondern dasselbe wie pra 16, 40. Nach Raschi wäre übrigens 
hiermit die Strafe für Mord bezeichnet. — Die Kinder der Ehe- 
brecherin mochten ihre Strafe theilen; anders v. 25. — Ygl. 
16, 41. 39. — V. 48 f. Das wird aller Welt ein warnendes 
Bxempel sein und die beiden Weiber selbst werden ihre Strafe 
tragend zur rechten Erkenntniss kommen; vgl. 16, 41. — und 
ich mache der Unzucht ein Ende auf Erden] da nämlich die an- 
deren Yölker sich durch dies Beispiel warnen lassen werden ; 
vgl. V. 10. 5, 15. Die Heiden können in ihrer Weise auch tu- 
gendhaft; sein; vgl. v. 45. 16, 27. — i->di3i] eine Mischung von 
Hithpael und ITifal; vgl. Ew. 132 c. 133 b. Olsh. 275. — 
rtasnttta] vgl. 13, 20. Ew, 247 b. Olsh. 98. 4. — so legt man eure 
Unzucht auf euch] vgl. 7, 3. Man ergänze nicht das Subject 
aus V. 45 ff.; vgl. 24, 14. — und die Sünden eurer Schandgötzen 
iollt ihr tragen , damit ihr usw.] vgl. v. 35. — •^«tsn] vgl. Ew, 
212 b. Olsh. 148 b. — nrswn] vgl. Ew. 198 b. Olsh. 239. — 
Ygl. Lev. 24, 15. 20, 20. — onyi-^i] vgl. zu 22, 5 imd oben 
zu V. 39. 

5. 

Der rostige Kessel. — Ezechiels Weib. 

Cap. 24. 
Beim Beginn der Belagerung (Januar 587 v. Chr.)* 

Durch das Bisherige ist der unvermeidlich gewisse Unter- 
gang Jerusalems in jeder Hinsicht im Yoraus als notwendig 
begründet und in seiner Bedeutung gewürdigt und die Betrach- 
tungen darüber sind erschöpft. Jetzt, wo die Belagerung der A 
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Stadt ihren Anfang nimmt, folgt nur noch ein kurzes Schluss- 
stück und während der anderthalbjährigen Dauer der Belagerung 
ist weiter kein Israel betreffendes Gotteswort verzeichnet, son- 
dern bis c. 33 folgen lauter Weissagungen gegen fremde Völ- 
ker. — An demselben Tage, wo Nebukadnezar Jerusalem ein- 
schloss, erhielt der Prophet von Jahye Mittheilung darüber und 
an ihn erging ein Orakel, das noch einmal als den unabwend- 
baren Ausgang der Belagerung die Zerstörung der Stadt rer- 
kündete (v. 1 — 14). Zugleich wurde ihm angekündigt, dass sein 
Weib plötzlich sterben, er aber ihretwegen keine TodtenUage 
halten solle, zum Vorbild für den starren Schrecken, mit dem 
die Nachricht von Jerusalems Ealle seine ungläubigen Leidens- 
gefährten erfüllen werde (v. 15 — 27). 

V. 1 — 14. Das Verständniss der Parabel, in die die Weis- 
sagung sich hier wieder kleidet, ergiebt sich zunächst aus 11, 
3. 7 ff. In Jerusalem macht man sich auf eine harte Belage- 
rung gefasst, man sieht Toraus, dass man in der Stadt wie das 
Fleisch im Topfe vom Kriegsfeuer gekocht werden wird, wo- 
gegen Ez. dort bemerkte, dass die Grossen yielmehr selbst die 
Stadt zu einem Eleischtopf gemacht haben durch das darin un- 
schuldig vergossene Blut (vgl. c. 22), deshalb müssen sie sogar 
aus der Stadt heraus („sie soll nicht euer Topf sein und ihr 
nicht Fleisch darin" 11, 11). Hier acceptirt Ez. dagegen in 
gewissem Masse ihre Worte (vgl. vi 9 -aK-Dj) und giebt seinen 
eigenen (11, 7) eine etwas andere Wendung. Freilich wird jetzt 
ein Topf aufs Feuer gesetzt und mit den besten Pleischstiicken 
gefüllt, er soll auch tüchtig kochen, aber dann werden plötzHch 
alle Stücke herausgenommen (die Bevölkerung von Jerusalem 
fortgeführt), weil sich herausgestellt hat, dass er voll Best (un- 
schuldig vergossenen Blutes) ist. Man stellt ihn deshalb leer 
auf die Kohlen, damit er glühend werde und den Best abstosse. 
Vergeblich hat nämlich Jahve den bisher zu entfernen gesucht, 
die Läutenmgsversuche sind fehlgeschlagen. Deshalb hat er der 
Stadt ihre Sünde bewahrt und sie unrein bleiben lassen, bis 
sein Zorn sie mit vernichtendem Schlage träfe. — Völlig adä- 
quat ist das Büd freilich auch so nicht. Denn nach t. 7fl 12 f 
weiss Jahve schon vorher und hat selbst dafür gesorgt, dass 
der Topf voll Rost ist, während die Pointe eigentlich die sein 
sollte, dass er (der Koch) das erst beim Kochen merkt und ihn 
deshalb leert. Ferner ist es sonst natürlich, dass der Topf, den 
man kocht, schliesslich ausgeleert wird, in diesem Falle ist es 
dagegen ein besonderer Zufall, der das nöthig macht. Man hat 
deshalb das Gleichniss meistens missverstanden. 

V. 1 f. Am 10. des 10. Monats des 9. Jahres (d. h. etwa 
10. Januar 587 v. Chr.) erging an Ez. der Befehl, dies Datum 
zu notiren, da gerade heute Kebukadnezar vor Jerusalem ange- 
langt sei (vgl. 2 Eeg. 25, 1. Jer. 52, 4. 39, 1. Sach. 8, 19), damit 
er und Andere später die Biohtigkeit dieser Offenbarung oon- 
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^ troliren könnten. Dass Ez. das damals wirklich gethan habe, 
^- bezweifeln oder gar, wie Hifz, thut, dreist läugnen, heisst ihm 
^ eine freche Lüge zuschieben \md dazu hat keine Kritik ein 
^- Becht, zumal Aehnliches auch sonst geschichtlich bezeugt ist. 
•Q Swedenborg wusste ebenso von einem Stockholmer Brande im 
T' J. 1759. AehnKch ist übrigens 33, 21 f. — den Namen des 
fe Tages, eben dieses Tages'] as:? vgl. 2, 3. 40, 1. Ex. 24, 10. Hieb 
'^* 21, 23 und übrigens die Datirungen des Priester codex. — ^^d] 
f^ er Aal sich auf Jerusalem geworfen ; vgl. Ps. 88, 8. Dieser Ge- 
i brauch des Yerbums scheint mehr aramäisch (syrisch und chal- 
däisch) zu sein; vgl. auch den Ausdruck Num. 21, 19. — v. 3 — 5. 
Die Belagerung der Stadt, in die die ganze Bevölkerung ge- 
jfilüchtet ist, wird nun also beginnen oder um in dem Bilde von 
11, 3 zu reden: der Topf wird aufgestellt, Wasser hineingegos- 
sen, das Fleisch hineingelegt und ein grosses Feuer darunter 
angezündet, so dass er ins Kochen gerath. Der Befehl ergeht 
an eine unbestimmte Person. Man wird aber an den Propheten 
zu denken haben; vgl. v. 10 f. und c. 4, das in seiner Art die- 
sem sehr nahe verwandt ist. — und lege dem Haus Ungehorsam 
(12, 2) ein Gleichniss vor] vgl. 17, 2. — Vgl. 2 Eeg. 4, 38, wo 
-.-o ebenfalls als Fem. behandelt ist; hier zunächst freilich la; 
vgl. 2, 9. — ps-] vgl. IReg. 18, 34. 2 Eeg. 4, 41. — allerlei 
gute Stücke, Lende und Schulter, mit den besten Knochen Julie 
ihn\ &:s9 schliesst hier natürlich das daran haftende Fleisch ein. 
Die Worte sind ironisch gemeint; er spottet über die hohe Mei- 
nung, die die Herren in Jerusalem von sich haben. — ina^s] 
Tgl. 23,' 7. — In '»•n sahen die Ferss, und Kimchi ein Yerbum 
(LXX. Syr,: vitoyLau, Symm,: avv&sg ra ooxä xvHkoxegdSg, Targ,: 
D-pi3. Hier»: compone strues ossium) und wohl mit Brecht. Denn 
fasst man das Wort als Nomen im Stat. constr. (vgl. v. 9), so 
fehlt ein regierendes Yerbum, da nipV nicht wohl als solches 
angenommen werden kann. Also: und schichte auch unter ihm 
das Holz] notwendig ist mit Ew, Bot t eh. ö'2??n für a-ös:>rr zu 
schreiben, obwohl alle Ferss, so lasen; vgl. v. 10. — n-ttn^] 
wird von den Alten als imverständlich übergangen, nur Hieron,: 
efferbuit coctio eins. Man deutet das Wort danach als „ebul- 
litio". Ew,: „Wellen". Man wird aber wohl n^^nra herzustellen 
haben, wie der Parallelismus das zu verlangen scheint: lass 
sieden seine Stücke, auch kochen schon seine Knochen in ihm] zu 
nrr», das Ew. ohne Grund nr^ sprechen will, vgl. Hieb 41, 23. — 
V. 6 — 8. Soweit wird also Alles so kommen, wie man sichs in 
Jerusalem denkt. Aber dann kommts noch anders. Der Kessel 
ist nämlich, wie sich nun zeigt, voll Best, das Fleisch muss 
deshalb herausgenommen werden — die Stadt, in der unschul- 
diges Blut vergossen ist, kann ihren Bürgern keinen Schutz ge- 
währen. — V. 6. fFehe! du Stadt der Blutschuld] "»ik so noch 
v. 9. Num. 24, 23. — Vgl. 22, 2. — du Topf voll Rost, von ^ 
dem sein Rost nicht losging] nrvi^rt 1^ ohne Mappik wegen der iH 
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folgenden Tonsilbe; Tgl. Böttch. 418. 611. Das Wort findet 
sich nur hier und v. 11 f. LXX: log, Targ.: i«r»irrt. Fuig,: ra- 
bigo. — Vgl. Sir. 12, 10 f. Jac. ö, 3. — Schon hier scheint an- 
gedeutet zu werden, dass Jahve Läuterung^Tersuche mit Jera- 
salem gemacht habe (v. 12 f.). — Stück ßir Stück enlteert man 
i/t/i] in Wirklichkeit wohl, damit das Fleisch nicht imgeniessbar 
werde, welche Bücksicht hier aber nicht in Betracht kommt — 
rrnra^ n-nra^] d. h. so viel ihrer sind, alle ohne Ausnahme. — 
nn-sin] das Suff, geht nicht auf "^"^ {tiitz.), sondern auf ve und 
das Yerbum scheint also wie unser ausholen gebraucht zu sein. 
Ebenso ist im Folgenden kurzweg n-Vy gesagt, "wofür nn-^y das 
Eichtigere wäre. Man könnte freilich in letzterem Falle auch 
nach Ew. 317 a deuten. £s ist kein Grund, mit Ew, cM^sin zu 
schreiben; vgl. 11, 7. Die Form als Imperat. (Fii/g.) zu ver- 
stehn, ist nicht räthlich. — nicht wird über sie das Loos ge- 
worfe/i] vgl. auch 21, 8. — Sonderbar nimmt Ew. vih = ^hr 
und zieht die Worte zum folgenden Verse: „ist nicht auf ihn 
das Loos gefaUon, weil" usw.; vgl. 21, 27. Jer. 15, 2. — v. 7fl 
Denn das unschuldige Blut, das in Jerusalem vergossen ist, 
schreit nach Bache, weil nichts geschehn ist, diese Schuld wieder 
gut zu machen. Büdlich geredet: die Erde hat es nicht ein- 
gesogen (21, 37), es ist nicht, wie das mit dem Oott nicht dar- 
gebrachten Thierblut geschah (Dt. 12, 16. 24. 15, 23. Lev. 17, 
13) imd wie es wohl der Mörder that (Gen. 37, 26), -wie Wasser 
über den Erdboden ausgeschüttet und mit Erde zugedeckt, — 
vielmehr hat man es frech auf den kahlen Felsen gegossen, 
wo es immer noch sichtbar ist und kein Ghras darüber wachsen 
kann. Ebenso kann man aber auch von einer anderen Be- 
trachtimgsweise aus sagen, dass Jahve, der keine Yerzeihusg 
üben wollte, dafür gesorgt habe, dass jenes Blut nicht von der 
Erde aufgesogen wurde, sondern Bache fordernd auf den kahlen 
Felsen fiel. — Denn (ihr) Blntvergiessen geschah in ihrer Mitte] 
vgl. 22, 3. 7. ParalLel ist na rrvihn v. 6. — auf den kahlen 
Felsen hat sie es gegossen] vgl. 1 Reg. 2, 5. Jud. 6, 19. — rr-ns 
apricum, das, was dem Sonnenblick freiliegt; vgl. 26, 4. 14. 
Neh. 4, 7. LXX: ln\ keconsxglav. Fulg.: super limpidissimam 
petram. — Ew. will hier nach LXX \md v. 8 die beiden Verba 
in der 1. Pers. sing, aussprechen, was ganz zu verwerfen ist. — 
Staub darüber deckend] vgl. Hieb 36, 32. — Vgl. übrigens Gen. 
4, 10 f. Jes. 26, 21. Hieb 16, 18. — Weniger gut machen An- 
dere -ßy zum Subject des Satzes. — um meinen Grimm zu er- 
regen] vgl. 38, 18. 2 Sam. 11, 20. — Vgl. 26, 12. — VgL v. 13. 
Ps. 90, 8. — V. 9 — 11. Nachdem somit gesagt ist, weshalb die 
Belagerung nicht so ablaufen kann, wie man in Jerusalem meint, 
wird jetzt auf v. 5 zurückgegriffen und jenes Gleichniss weiter 
geführt, wozu schon v. 6 übergegangen war. Es wird freilich 
so kommen. Unter dem Topf wird ein Feuer (und zwar ein 
^ tüchtiges!) angezündet imd das hineingelegte Fleisch soll dabei 
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1^ gehörig kochen! Aber dann wird der Topf geleert und leer auf 

r, die Kohlen gestellt, um den E-ost aus ihm zu tilgen. — v. 9 f. 

Ei Vgl. V. 6. — auch ich will gross machen den Holzstoss (Jes. 30, 

k: 33)] vgl. zu V. 1 — 14. Anders ist 16, 43. — häufe das Holz] 

■jf die Anrede ergeht wieder an eine unbestimmte Person wie v. 3. 

;z — nnp-ttn rxp^i:^ LXX: iAartw^iJ ^ Swjuo^. Aq.: ?tf;»j(yt?. Th,: 

\i CKBvccaia. Symm. etwa: ouvci^iy^iJafTat ij öntvaaia. Fulg,: co- 

E quetur universa compositio. Man erklärt meistens: „condi con- 

dituram". Ew, nach Raschi: „rühre die Brühe". Hilz,: „braue das 

Gebräu". Allein wenn die Knqchen anbrennen sollen, so wird 

auf kunstgerechte Zubereitung gewiss kein Werth gelegt und 

man wird richtiger übersetzen: lass brühen die Brühe'] dass sie 

aufschäumt im Topfe; vgl. Hieb 41, 23. So die Pesch.: \^Ah 

i^^9. — Hiernach muss sich nun auch das Yerständniss von 

•^«an änn richten. Gew. übersetzt man : „mache gar das Fleisch", 
-was schlecht in den Zusammenhang passt und aus dem son- 
stigen Gebrauch des Wortes nicht leicht zu rechtfertigen ist. 
Das Hifil heisst etwa „voll und vollständig machen" \md daher 
•vielleicht auch „vollzählig machen" (vgl. 2 Reg. 22, 4), so dass zu 
übersetzen wäre : ftimni zusammen das Fleisch , d. h. wirf alles 
[Fleisch hinein; vgl. v. 4. LXX: öittog rofxi} xa %qktt. Aq.: 
evvTsXiaca. Theod,: ixAcit^i;. Symm,: «vaAco^iJacrcft. Fulg.: con- 
sumentur — welche Uebersetzungen freilict alle nicht in Be- 
tracht kommen. — und die Knochen sollen angebrannt werden] 
vgl. 15, 4 f. Ew, 193 b. Olsh. 266 e. — Ygl. zu 37,7. Ew, 174 d; 
aber auch zu 22, 5. — v. 11. Das Fleisch im Topfe soU also 
die Flamme spüren, aber was schliesslich die Hauptsache ist: 
es wird herausgenommen, da der Rost aus dem Topfe ausge- 
brannt werden muss und so die Blutschuld aus Jerusalem. Das 
Herausnehmen der Fleischstücke wird aber hier nicht ausdrück- 
lich erwähnt, sondern, wie es scheint, absichtlich ohne Weiteres 
fortgefahren: und stelle ihn leer auf seine Kohlen usw. — Ygl. 
22, 21 f. — sein Rost getilgt werde] vgl. 22, 15. — Ygl. Ew. 
139 c. Olsh. 243 d. — v. 12 — 14. Man könnte nun freilich fra- 
gen,* weshalb der Rost denn nicht früher schon aus dem Topfe 
entfernt ist, da er jetzt im entscheidenden Augenblick Alles 
verdirbt, oder m. a. W. war jene Blutschuld auf keine andere 
Weise zu sühnen? Die Antwort ist, dass Jahve mit viel Mühe 
schon £rüher den Kessel zu reinigen versucht hat, selbst mit 
Feuer, aber vergeblich. Früher wollte die Stadt nicht Busse 
thun und deshalb soll sie jetzt unrein d. h. ihre Sünde behalten 
bleiben, bis die volle Wucht des göttlichen Zornes sie trifft. — 
V. 12. TK^n D-'aKn] D-asn scheint auf ein i^k zurückzugehn ; vgl. 
OlsA. 213 d und zur Yerbalform vgl. Ew, 194 a. Olsh. 226 b. 
255 g. — Die Worte werden von der Fulg. nach Symm. über- 
setzt: Multo labore sudatum est imd abgesehn davon, dass r^s^n 
auf ^''^ geht, ist ihr beizustimmen: Mit Mühsal hat er ermüdet'] Jm 
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näml. den Jahre selbst; Tgl. Jes. 7, 13. "Weniger gut Ew.: „die 
Bemühungen hat er erschöpft". — Alle Mühe, die Jahve schon 
auf die Besserung der Stadt gewandt hat, war verloren und 
deshalb muss sein Grimm einschreiten (y. 13). Jene Bemühun- 
gon Jahyes können aber nicht, wie man ge^r. annimmt, die 
T. 11 beschriebeneu sein, so dass zwischen beiden Versen einige 
Zeit läge, in der jener Befehl ausgeführt würde. Denn Jeru- 
salem ist T. 11 menschenleer geworden und ausgebrannt und 
mehr kann der Stadt nicht geschehn. Wenn da der Bost aus 
dem Topfe noch nicht entfernt ist, so ist er überhaupt nicht 
zu entfernen und jener für immer unbrauchbar. £s kann also 
nur von früheren Läuterungsyersuchen die Bede sein (ygL Jer. 
6, 29), bei denen freilich auch schon Feuer d. h. Knegsfeuei 
angewandt wurde: aber nicht wich von ihm sein vieler Rost^ m 
Feuer sein Rost'] letzterer Ausdruck ist freilich nicht geschickt 
und irreleitend. Mit Hifz. oka zu sprechen, ist unräthlich und 
yerwerflich auch die Uebersetzung : „ins Feuer sein Best!'' — 
r,rrnhn ra«*] ygl. Ps. 146, 7. Ew, 293 c. — v. 13 giebt die Deu- 
tung des Bildes. — Ob deiner unzüchtigen Unreinheit^ vgj. 16, 1 
27. — weil ich dich reinigte und du nicht rein wurdest] d-L 
werden wolltest. Deshalb soll die Stadt, die jetzt yielleicht 
wohl Busse thiui möchte, keine Yergebung finden: so solUt h 
nicht mehr rein werden^ bis ich meinen Grimm auf dich lege] der 
dich schon reinigen wird. — '^rvn entspricht offenbar dem nw 
V. 8; ygl. 5, 13. — ^PK'ata^ wird besser mit den f^erss. zum 
Yorhergehenden gezogen; ygl. überhaupt 22, 16. Jer. 18, 27. — 
y. 14 schliesst gewichtig ab; ygl. 17, 24. — es kommt umd ich 
thue es] ygl. 21, 12. — ^ek kV] man kann zwischen den Ueber- 
setzungen loslassen (die Sünder) oder fuhren lassen (meinen Vor- 
satz) schwanken; doch ist Letzteres wohl yorzuziehn. — YgL 
Jer. 26, 3. 19. — Ygl. 7, 3. 8. — Ygl. 36, 19. — ^büw] ygL 
23, 49. Alle Ferss, haben freilich die 1. Pers. — T.TTX fugt 
hinzu: ^lo tovto iyfü XQivä ös Kccxa xa aüfcora <fov, ncti xara xi 
iv^Vfti^ficrra öov nQtvc5 es, ri aKa^agxog tf ovoficKSxi^ xa\ nolX^ 
xov nciQamxQetivsiv. Die Worte machen den Eindruck, aus dem 
Hebräischen übersetzt zu sein und sind aller Wahrscheinlichkeit 
nach acht. Ihr Ausfall im hebr. Text ist leicht zu erklären. 
Also etwa: -jtacwK (oder ^^piV-V:^i 14, 23) t'^'^'^^i ys-o yrtstv 'jp^ 
nvi^r^isTt ra-> D»n rw^ta; ygl. 16, 36. 22, 13. 4. 35, 11. 22, 6. 

y. 15 — 27. Muss sich also jetzt in der Kürze das yoll- 
enden, was der Prophet yon jeher geweissagt hat, das Ereigniss, 
um das sich seine ganze bisherige Thätigkeit drehte und in 
dessen rücksichtsloser Ankündigung der schroffe Gegensatz, in 
dem er seinen Leidensgefährten gegenüberstand, gipfelte, so 
drängt sich hier begreiflicher Weise die Frage auf, was der 
Fall Jerusalems für beide Theile bedeuten werde. Er bedeutet 
nichts Anderes als den yöUigen Sieg Ezechiels und seiner Sache 
über seine ungläubigen und abergläubischen Genossen. Der 
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Zwang, unter dem er bisher (seit 3, 22 ff.) gestanden hat und 
der ihm jede öffentliche Thätigkeit benahm, so dass er die ganze 
yergangene Zeit als eine Zeit des Schweigens betrachten muss, 
wird aufhören. Er wird seinen Mund aufthun dürfen, ohne 
dass ihTi Jemand hindert. Dagegen wird der falsche Glaube 
der Exulanten durch den Untergang Jerusalems zerbrochen und 
die Kunde, dass das Undenkbare eingetreten sei, wird sie mit 
jähem Schreck derartig niederdonnern, dass sie sich selbst der 
üblichen Trauerzeichen, wie solche bei öffentlichem Unglück 
gebräuchlich waren, enthalten werden und in stumpfer Nieder- 
geschlagenheit einander anstarren, bis ihnen endlich die Er- 
kenntoiss des wahren Jahye darüber aufgeht. — Auch dies hat 
£z. , wie er erzählt, seinen Landsleuten yorausgesagt und yor- 
gebildet (ygl. 21, 11 ff. c. 4. 5. 12). Am selben Tage nämlich, 
wo er den Beginn der Belagerung Jerusalems y erkündete, zeigte 
Jahye ihm an, dass sein Weib durch einen plötzlichen Tod 
sterben, er aber jede Aeusserung der Trauer dabei yermeiden 
solle. Was schon aus der Plötzlichkeit des herben Yerlustes 
und yielleicht auch aus der Aufregung jener Tage begreiflich 
wäre, erscheint dem Propheten als ein göttlicher Befehl yon 
besonderer Abzweokung für seinen Beruf und man kann nicht 
zweifeln, dass er wirklich so gethan hat, als sein Weib noch 
am Abend desselben Tages starb; ygl. übrigens Jer. 16, 5 ff. 
Dagegen hat Kuen. yielleicht Eecht, wenn er meint, dass die 
yorherige Ankündigung des Todesfalls durch Jahye nur zur 
schriftstellerischen Perm der Darstellimg gehöre. 

y. 16 — 18. Dieses zweite Gotteswort scheint an demselben 
Tage ergangen zu sein wie das erste; ygl. zu y. 18. — y. 16 f. 
Ygl. 33, 4. 6. Gen. 5, 24. 2 Beg. 2, 3. 9. — deiner Augen Lxisi\ 
ygl. 1 Reg. 20, 6. Thr. 2, 4. — rttj^a] tliirck einen Schlag d. h. 
einen plötzlichen Tod; ygl. 1 Sam. 6, 4. Num. 14, 37. — tto 
bezeichnet hier die bestimmten Klagerufe (Jer. 22, 18) neben 
dem lauten Weinen (Gen. 23, 2). Obendrein soll er aber auch 
die Thränen zurückhalten. — k^ mit dem Puturum zum Aus- 
druck des kategorischen Befehls. — Statt dessen soll er nur 
still seui^en (9, 4); ygl. Ew, 285 b. — Es folgen die weiteren 
Trauerzeichen in Kleidung und Nahrung: Todten ihue keine 
Klage an'\ Va» ist Alles umfassender Ausdruck. — So übersetzt 
Ew,\ ygl. § 283 c. Der Plural wäre dann so zu erklären, dass 
dem Propheten auch für andere PäJle der Art dasselbe befohlop 
würde (ygl. zu 44, 20. Jer. 16, 5 ff.). Lies: D\"itt ^a«. Die Um- 
stellung könnte tendenziös sein; nach Ley. 21, 2 darf der Prie- 
ster um die Prau überhaupt nicht trauern (JVell/i,)', ygl. zu 44, 
25. — deinen Kopfschmuck binde (16, 10) dir um] an den priester- 
lichen (44, 18. Ex. 39, 28) ist nicht gerade gedacht; ygl. y. 23. 
Trauernde gingen sonst mit blossem Kopf imd baarfuss ; ygl. Jes. 
61, 3. Ley. 21, 10 und zu 7, 18. — 2 Sam. 15, 30. — und deinen 
Knebelbart nicht verhüllen'] zum Zeichen, dass man nicht sprechen 
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wolle; Tgl. Mi. 3, 7. Ley. 13, 45. — Andere Bräuclie (Jer. 16,6^ 
kommen für £z. nicht in Frage; vgl. 44, 20. Ley. 21, 5. 19, 
27 ff. Dt. 14, 1. Ew. Altth. 219. — fiJtä kein Tranertmt «iw] 
wörtl. „Leutebrot'', d. h. nach gew. Meinung, iiras Yerwandte oder 
Freunde ins Trauerhaus brachten, um den Trauernden wieder lum 
Essen zu bringen (2 Sam. 3, 35) oder auch ihm den G^uss raner 
Speise zu ermöglichen; ygl. Hos. 9, 4. Dt. 26, 14. Jer. 16, 7. Aber 
nach y. 22 dürfte man höchstens übersetzen: yydas übliche Brot". 
fFclih. möchte deshalb d-»3h sprechen. — t. 18. und da ick sn 
Fotke am Morgen geredet hatte'] da er gewiss nicht nur sag« 
will, dass er am selben Tage, wo Abends sein Weib starb, Mo^ 
gens irgend etWas zum Volke geredet habe, so kann die Mei- 
nung nur sein, dass alles dies an jenem Tage t. 1 sich ereig- 
nete. Daraus ist £z.s Verhalten dann noch begreiflicher. - 
Am folgenden Morgen zeigte er sich dann so wie ihm befohla 
den Leuten. — y. 19 — 24. Auf die yerwunderte Frage (12,7.9. 
37, 18) des Volkes erfolgt die Deutung. — v. 19. was hms im 
so//, dass du es t/tust] ungern yermisst man ein Object zu r«. 
— y. 21. Sie/iey tch entweihe mein Hei/igthum'] vgl. 7, 24. 25,8. 
22, 16. — euren prangenden Sto/zy eurer Augen Lnst tind emtr 
Sec/e Sehnsucht'] die Ausdrücke sind gewiss nicht zu stark: du 
alte Israel stand und fiel mit dem Tempel;' Tgl. 14, 21 ff. ML 

3, 11. Jer. 7. 26. — ^'anö hat, wie Schu/t. richtig gesehn hat, 
mit dem gewöhnlichen ^?srr, das überall mitleidiges Yerschonen 
und Erhalten bezeichnet, nichts zu thun. Es ist = d«m «i» 
y. 25, d. h. v^m avta-rK dt-: d-kvs ^vk. Arabisch sagt man: 

»(<^ ^t ck«-^ = desiderio latus est ad aliquid. — tmd eurt 

Söhne und Töchter, die ihr zuriickge/assen] bei der Wegfuhrung. 
Manche mochten ihre Kinder nicht mitgenommen haben nac^ 
Babel, sei es in der Hoffnung auf bessere Zeiten, sei es um 
dieselben den Entbehrungen und Gefahren, denen sie selbst ent- 
gegengingen, nicht auszusetzen; ygl. aber zu 7, 12. KeinenfSalls 
beweisen die Worte, dass die Exulanten eigentlich nur Geiseln 
waren {Ew.). — y. 22 f. dann werdet ihr thun\ ygl. 12, 11. Jer. 
41, 5. In der That muss die I^achricht yoji Jerusalems Unter- 
gang solchen starren Schrecken dem Volke eingejagt haben; ygl. 
33, 10. — und euren Schmuck auf den Häuptern und eure Schuhe 
an den Füssen werdet ihr nicht usw. — und werdet in euren 
Sünden verfau/en (zu 33, 10) und seufzen Einer gegen den An- 
der n] weiter wirds zu keiner Klage kommen (ygl. v. 17. 7, 16. 

4, 17. Proy. 5, 11). Von Reue über ihre Sünden ist nicht die 
Bede, sie sollen yielmehr in ihren Sünden yergehen, wenn auch 
in einem unklaren Bewusstsein derselben. — y. 24. Schliesslich 
muss dann aber die Erfüllung dieser Ankündigung zur wahren 
Erkenntniss Jahyes beitragen; ygl. 25, 7. — Vgl. 12, 6. 11. Jes. 
8, 18. 20, 3. Sach. 3, 8. — wenn es kommt, dann usw.] vgL zu 
21; 12. Man wird aber yielleicht richtiger mit Ew. nxaa zur 
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ersten Versh. ziehn. — y. 25 — 27. An dem Tage aber, wo 
ein Entronnener die Nachricht vom Untergänge der Stadt an 
den Kebar bringt, wird Ez. öffentlich als Prophet reden können 
und dann nie wieder daran gehindert werden; vgl. 33, 21 f. 
Die drei Yerse bilden einen Satz. — fVahriich, wenn (20, 5) 
ick von ihnen ihre Zuversicht nehme'] vgl. v. 16. tyia ist offenbar 
= DTy ^iKj. — die Wonne ihres Ruhms'] vgl. Ps. 48, 3. Jes. 20, 5. 
64, 10. — Vgl. zu V. 21. — Vor ön^:a vermisst Hilz, mit Un- 
recht die Copula, die im Gegen theil stören würde. Ereilich ist 
nicht recht klar, was Ez. mit Bv&a kv^ meint, ob den Tempel 
oder die Einder; vgl. Jer. 22, 27. — dann (20, 6) wird ein 
Flüchtling zu dir kommen^ um es den Ohren zu verkünden] ö-iVeh 
vgl. Gen. 14, 13 ist nicht jene nta^t (14, 22), sondern aliquis 
fixga elapsus; vgl. Ew, 277 a. — nir^öwn^] ein aramaisirender 
Inf. TTif.; vgl. Ew. 165 b. Dann soll der Prophet und seine 
Landsleute mit leiblichen' Ohren hören, was Gott ihm jetzt nur 
innerlich einspricht. — dann wird dein Mund mit dem des Flücht- 
lings sich auflhun] unrichtig übersetzt nach LXX Ew,: „gegen 
den Flüchtling". Denn dann müsste man in der That voraus- 
setzen, dass der Prophet von jetzt ab bis dahin der Sprache 
beraubt sein werde, woran nicht zu denken ist. Denn das 
müsste doch wohl ausdrücklich gesagt sein; vgl. zu c. 25 ff. 
Vielmehr wird jenes Stummsein (3, 26), als welches seine ganze 
seitherige Thätigkeit erscheint, ein Ende haben und, wenn der 
Flüchtling seinen Mund aufthut, die Kunde zu erzählen, dann 
wird auch Ez. reden dürfen wie ein Prophet redet, d. h. öffent- 
lich vor dem Volke; vgl. auch zu 29, 21. — Schwerlich ist 
tt^Vfcn r« = «afwö "^n-^öa (Targ.), — uftd du wirst ihnen zum 
Forzeichen] die "Worte greifen auf v. 16 — 24 zurück. Unterdess 
werden die Exulanten nämlich vor Entsetzen starr sein. 



Zweiter Theil. 

Cap. 25 — 32. 

Gegen die Heiden. 

Zwischen c. 24 und 33 ist keine Pause zu denken, wäh- 
rend deren Ez. überhaupt nicht mündlich zu seinen Lands- 
leuten geredet und sich statt dessen (schriftstellemd oder den- 
kend) mit den Heiden beschäftigt hätte {Ew.)', vgl. dag. zu 24, 
27. Findet sich auch zwischen den beiden Daten 24, 1 und 33, 
21 d. h. innerhalb zweier Jahre kein Orakel gegen Israel ver- 
zeichnet, so würde das für jene Meinung selbst dann nichts be- 

Handb. %. A. Test. VQI. 8. Aafl. -^^ 
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weisen, wenn £z. chronologisch den Verlauf seiner Wirksamkeit 
darstellen wollte. Das ist aber nicht seine Absicht. In c. 25 — 32 
kommen Data vor (32, 1. 17), die über jenes c 33, 21 hinam- 
gehen. Auch kann es keinem Zweifel unterliegen, dass £z. sich 
innerhalb jenes Zeitraumes namentlich über Aegypten mündlich 
geäussert hat. — Die Anlage seines Buches ist vielmehr eine 
sachliche. Der erste Theil (c. 1 — 24) handelt vom alten Israel 
und der dritte (c. 33 — 48) vom zukünftigen , TV'enngleich die 
Weissagungen des ersten Theils natürlich vor und die des letz- 
ten nach der Zerstörung Jerusalems fallen. Ebenso ist im zwei- 
ten Theil die sachliche Einheit zugleich eine zeitliche, sofern 
alle diese Stücke aus der Zeit kurz vor und nach jenem Ereig- 
nisse stammen. Dass der erste aber mit dem Datum c. 24, 1 
schliesst, hat seinen guten Grund (s. zu c. 20 ff.). — Es ist 
auch ein sachlicher Grund, weshalb die hier wie bei Jesaja und 
Jeremia zusammengestellten Weissagungen gegen die Heiden 
zwischen dem ersten und letzten Theile des Buches stehen. 
Der Untergang Jerusalems ist doch zunächst ein Sieg der Hei- 
den, die den wahren Zusammenhang der Dinge nicht durch- 
schauen imd wähnen, dass mit Jerusalem Jahye gefleJlen sei 
Dass Israels Gott jetzt wie nie zuvor vor aller Welt ohn- 
mächtig erscheinen muss, ist das hauptsächlichste Motiv der 
folgenden Weissagungen gegen die Heiden, die bei Ez. viel 
enger in den Zusammenhang seiner ganzen Schrift und seiner 
Weltanschauung verknüpft sind als bei einem der früheren Pro- 
pheten. Der Gedanke daran, dass die Heiden jetzt den Gott 
Israels verachten, beschäftigt ihn auch sonst immer wieder (ygl 
zu 17, 24) imd die Entheiligung, die Jahves Name durch Jeru- 
salems Zerstörung erfahren hat, ist sogar objectiv für Jahve 
selbst der wichtigste Beweggrund für die zukünftige Wieder- 
herstellimg Israels (vgl. zu 36, 22 f.). — Dieselbe chaldäische 
Macht, der Israel erlegen ist, bedroht auch alle anderen Völker. 
Hat Jahve sein eigenes Yolk so schwer für seine Sünden ge- 
straft, so kann er mit den Heiden nicht glimpflicher verfahren 
(21, 9. Jer. 25, 29), zumal dieselben von jeher Israels Feinde 
waren (28, 24ff.)> es zur Sünde verleitet haben (29, 6f 16), 
sich über seinen Fall freuen (25, 3. 8), daraus Nutzen ziehen 
möchten (26, 2), auch wohl an den imglücklichen Besiegten 
ihren Groll auslassen (25, 12. 15), wozu Jahve sie nicht bestellt 
hat, imd endlich gar über Jahve selbst spotten (25, 3). Sie 
alle, namentlich auch die grossen heidnischen Könige, die sich 
selbst wie Götter geberden (28, 2. 29, 3), soUen es bitter er- 
fahren, wer Jahve ist, und Israel soll in Zukunft vor ihnen 
Buhe haben (28, 24 ff. vgl. 29, 16. 25, 14). I^aturgemäss schlägt 
Ez. dem Letzteren gegenüber hier schon einen anderen Ton an. 
— Das ist zunächst die Begründung dieser Drohungen gegen 
die Heiden. Der Gedanke eines Weltgerichts tritt dagegen nur 
gelegentlich (30, 3) und am Schluss hervor (32, 17 ff.). Seinem 
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Zukunftebilde c. 40 — 48 entspreclieiid redet er auch yon keinem 
poBitiyen Erfolge des Gerichts an den Heiden, zumeist werden 
de vielmehr völlig vertilgt (25, 7. 13. 16. 26, 19 ff. vgl. 25, 11. 
28, 23. 29, 14 f.). Anders Jer. 12, 15 ff. 46, 26. 48, 47. 49, 6. 
11. 39. — Im Einzelnen ist Ez. gerade hier von den älteren 
Propheten in hohem Grade abhängig. Nach Jeremias Yorgang 
(Jer. 47 ff.) wählt er sieben Völker aus (vgl. Dt. 7, 1 und auch 
Am. 1): Ajnmon, Moab, Edom, die Philister, Tyrus, Sidon und 
Aegypten und dass diese Zahl beabsichtigt ist, zeigt eben der 
Umstand, dass Sidon neben Tyrus besonders abgehandelt wird, 
obgleich das mit einem gewissen Eecht geschieht. Zufallig mag 
68 dagegen sein, dass abgesehn von dem späteren Nachtrag 29, 
17 ff. gerade zwölf Gottesworte gegen die Heiden ergehn, eins 
gegen Ammon, Moab, Edom ujid die Philister (c. 25), vier gegen 
Tyrus (26,1 — 28,19), eins gegen Sidon (28,20—26), sechs 
gegen Aegypten (o. 29 — 32). — Die Anordnung ist dabei eine 
sachliche, der die chronologische Folge der einzelnen Stücke 
untergeordnet ist. Zuerst werden nämlich die sechs Nachbarn 
Israels in geographischer Ordnung abgehandelt, worauf 28, 25 f. 
vorläufig abgeschlossen wird. Zuletzt folgt dann Aegypten, zu- 
gleich als Bepräsentant der übrigen heidnischen Mä&üte. Nur 
von ihm und von Tyrus ist weitläufiger die Rede und zwar 
von dem Letzteren wegen der damaligen Weltlage, von dem 
Ersteren dagegen wegen der Bedeutung, die es für Israel hatte. 
Bezeichnend ist es, dass von den Chaldäem Umgang genommen 
wird (vgl. namentlich 29, 17 ff. und zu c. 38 f.). ITebrigens 
kommt Ez. noch später c. 35 f. 38 f. auf die Heiden zurück. — 
Die Abfassungszeit dieses Theiles fällt nach dem c. 33, 21 be- 
zeichneten Termine, weil hier überall schon die Zerstörung Je- 
rusalems als den Heiden bekannt vorausgesetzt wird. Ein ter- 
minus ad quem ergiebt sich dagegen aus der Gleichzeitigkeit 
der Belagerung von Tyrus. Aller "Wahrscheinlichkeit nach ist 
übrigens dieser Theil, der ein in sich geschlossenes Ganzes bil- 
det, in einem Zuge hinter dem ersten niedergeschrieben; vgl. 
21, 9 und auch 24, 8 mit 25, 12. 15; 24, 21 mit 25, 3; 24, 7 
mit 26, 4 usw. 



I. 

Gegen Ammon und Moab, Edom und die Philister. 

Cap. 25. 

Ez. beginnt im Nordosten Canaans mit den ihm zunächst 
wohnenden Ammonitem ujid geht von da nach Süden, Westen 
und Norden, so dass die sechs Nachbarn Israels bis zu Sidon 
hin in geographischer Ordnung auf einander folgen. Die vier 
hier zunächst abgehandelten ordnen sich wieder zu zwei Paaren. 
Ammon und sein Bruder Moab haben sich beide in gleicher 

12» 
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Weise yerschuldet und ebenso andrerseits Edom und die Phi- 
lister. Die beiden Ersteren werden auch mit demselben Pemde^ 
den Bne Qedem, bedroht, wahrend die Bache an Edom in Israels 
eigene Hand gelegt und bei den Philistern kein Werkzeug der 
göttlichen Sti^e genannt wird. Während Jeremia nach der 
Schlacht bei Karkemisch allen diesen Yölkem mit den Chaldäeni 
drohte, so ist die Weissagung des später schreibenden Ez. Ton 
der seitdem vollzogenen Entwicklung der Dinge beeinflosst 
Deutlich ist auch, dass er es vor Allem auf Ammon, yon dem 
schon c. 21 die Bede war, und weiter auf Edom abgesehn hat; 
vgl. V. 10. 8. 

V. 1 — 7. Ammon. — Wenngleich anfanglich im Einver- 
ständniss mit Juda (s. zu c. 21) scheinen die Ammoniter nach- 
her ihre Schadenfreude über Judas und Jahves Unglück BtaA 
geäussert zu haben (21, 33), als sie selbst glücklich davon- 
gekommen waren. Denn wenn auch Joseph, ant. X 9, 7 von 
einer Unterwerfung Moabs und Ammons durch Xebukadnezar im 
5. Jahre nach Jerusalems Zerstörung erzählt wird, so könnten 
beide Yölker wenigstens nicht viel dabei gelitten haben, da £z. 
ihnen hier mit den Saracenen droht. Uebrigens ist jene Er- 
zählung des Josephus unglaubwürdig (s. zu 29, 17 ff.). Moab 
und Ammon hatten sich also vielleicht mit den Ghaldäem wieder 
auf guten Euss gesetzt. Besser wird man aber annehmen, dass 
die Bne Qedem mit Erlaubniss der Ghaldäer das Land Ammon 
und einen Theil von Moab besetzten ; vgl. die bestammte Angabe 
V. 9 und zu 47, 13 ff. — Ygl. Jer. 49, 1 ff. Zeph. 2, 8 ff. Am. 1, 
13 ff. — V. 2. Vgl. 29, 2. — V. 3. Vgl. 6, 3. 28, 22. — weil 
du sagst: kaAa!] vgl. 26, 2. 36, 2. 6, 11. — Das femininische 
Sufßx, an dessen Stelle v. 6 f. das masculinische tritt , geht auf 
das Land, von dem hier zunächst die Bede ist. Auch mit 
■jitt!? •» ist geradezu das Land gemeint; vgl. v. 5 — 10. 11, 24. — 
zu meinem Heilig thum , da es entweiht ist] vgl. 24,21. 7,24. 
In der That nahm die Schadenfreude der ITachbam auch diese 
Wendung; vgl. 35, 13. 36, 20. Jer. 48, 7. 26. 42. 49, 3. Ob. 12. 
— Vm] vgl. 18, 12. Ew. 140 a. — v. 4. darum will fch dick den 
Söhnen des Ostens zum Besitz (11, 15) geben"] ^^ara wie 23, 28. — 
Die Söhne des Ostens sind die dort in der Wüste lebenden No- 
madenstämme (Gen. 24, 12 ff. Hieb 1, 3), die oft genug die an- 
grenzenden Ackerbauer ausplünderten (Jud. 6 ff. Jer. 49, 28 ff.). 
Die Ammoniter waren freilich selbst halbe Nomaden, aber hier 
handelt sichs um bleibende Eroberung ihres Gebiets. — dass 
sie ihre Zeltringe in dir ansiedeln] ni-«ö ist nicht wie das Syr» 

YfA^ der Pferch {Symm. f^ulg.), sondern der kreisförmige Bing, 

in dem die Zelte aufgeschlagen werden; vgL zu Gen. 25, 16. 
Num. 31, 10. 1 Chr. 6, 39. Ps. 69, 26. Freilich ist derselbe zu- 
gleich der Pferch. Das Wort gehört wohl der späteren Sprache 
an, — Das Piel law' nur hier, ist aber durch den Parallelismus 
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erfordert, das Kai (ygl. Jer. 30, 18 u. o.) würde nicht ausreiohen, 
Ftilg.: collocabunt. Targ.: 'j'>3r»'*% was ohne Zweifel ein Paelist. — 
Diese sollen die Frucht des Ackers ^ (Jes. 4, 2. !N'eh. 9, 36) und 
die gute Milch des Landes Ammon gemessen; ygl. Jer. 49, 4 
und übrigens Jer. 5, 17. Dt. 28, 33. — y. 5. Yen den !N'omaden 
erobert geht das Land seiner ganzen Cultur yerlustig: und ich 
mache Rabba zu einer Trift ßir die Kameele'] ygl. Jer. 49, 29. 
Jud. 6, 5. — Rabba] durch die heutige Trümmerstätte Amman be- 
zeichnet; ygl. 21, 25. Jer. 49, 2 f. — und die Ammonskinder zum 
Lagerplätze für Schafe] ygl. 34, 14. Jer. 33, 12. Zeph. 2, 15. 
Jes. 5, 17. 7, 22 f. 17, 2. 32, 14, — ra-nö ist St. constr. zu ^a-ntt 
Zeph. 2, 15; ygl. Olsh. 198 ab. — Vgl* y. 7. 11. 26, 6. 28, 23* 
30, 8. 19 und dag. y. 14. 7, 9. 21, 4. 10. Zur Erkenntniss Jahyes 
werden die Heiden wohl nicht gerade deshalb kommen, weil 
Jahyes Prophet dies Alles yorher verkündet hat, sie sollen yiel- 
mehr die Macht des Gottes fühlen, den sie jetzt yerachten; ygl. 
zu V. 7. An eine Bekehrung der Heiden ist nicht dabei ge- 
dacht. — y. 6 f. Nachdem bisher mehr yom Schicksale des 
Landes die Bede gewesen, wendet Ez. sich mit gesteigerter 
Heftigkeit gegen seine Bewohner. — Ygl. 6, 11. — ym*o] ygl. 
26, 9 ist wohl Kai wie Jes. 55, 12. Ps. 98, 8; ygl. Ew. 63 a. 
255 d. Olsh, 35 g. 160 b. — mit deiner ganzen herzlichen Ver- 
achtung] so richtig £'w^,• ygl. y. 15. 36, 5. 16, 57. Ps. 17, 9. 
Ew. 287c. Wörtlich: mit Seele {Symm,: l| oXrig 'V^^X^s); ygl. 
16, 27. 13, 13. — taxü] ygl. Ew. 73 b ist = w^qj^ und l-^-^. — 

Ygl. Mi. 7, 8. Ob. 12. — y. 7. aaV] ist natürlich nur ein Schreib- 
fehler für ta^, das alle Ferss. übersetzen; ygl. 26, 5. 7, 21. 23, 
46 und zu 47, 13. — Ygl. 21, 37. — Ygl. ähnlich noch 13, 
14. 32, 15. 

y. 8 — 11. Moab. — Ygl. Am. 2. Jes. 15. 16. Zeph. 2, 8 ff . 
Jer. 48. — Am mens Bruder und Nachbar hat sich dasselbe wie 
jener zu Schulden kommen lassen, wenn auch wohl nicht in 
demselben Masse (ygl. 2 Beg. 24, 2. Jer. 27, 3). Deshalb greift 
die Drohimg y. 10 auf Ammon zurück, yon dessen Strafe Moab 
mitgetroffen wird. Ausserdem tritt aber auch in der Anklage 
y. 8 neben Moab schon Seir d. i. Edom (c. 35), yon dem erst 
y. 12 ff. die Rede ist. Dass ^"^^«1 von LXX übergangen ist, 
beruht wohl nur auf Willkür. Ebensowenig ist darauf zu ge- 
ben , dass sie in b olKog 'ICQOLY(k xal ^lovöa (ygl. 9, 9) hat. — 
siehe f wie alle Fölker ist das Haus Juda] es war eine eitle Prä- 
tension, wenn es mehr sein wollte; ygl. Jes. 10, 9 ff. 14, 10. 
Ps. 82, 7. — y. 9. Zur Strafe soll Moab einen Theil seines 
Landes ^ an dieselben Saracenen verlieren , die Ammons Oebiet 
besetzen. — siehe, ich öffne iic Grenze Moabs der Städte baar] 
durch die festen Städte, die es umgeben, erscheint das Land 
selbst wie eine grosse Festung, so dass auch yon ihm nw) wie 
Nah. 3, 13. Jes. 45, 1 gesagt werden kann, — t\to\ ygl. Jes, 
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11, 14. Dt. 33, 12. — u-rrys] dadurch dass die Städte weg- 
genommen werden, wird das Land jedem Angriff geöffiiet Auf 
dies yo kann das Nomen natürlich ebensogut mit dem Artikel 
folgen wie mit dem Sufßx (12, 19). Dass p hier nicht = inde 
ab sein kann, ist klar. — Die Worte irr:tpb n— ^rra können wohl 
nur Apposition zum Vorigen sein: {baar) seiner Städte ins- 
gesummt. So übersetzen auch Euk Hits, das letztere Wort 
Für rtxp^ (Gen. 19, 4. Jer. 51, 31 Tgl. 50, 26) kann auch rnsps 
gesagt werden, indem nämlich das SufiQx in freierer Art auf 
t-'^y zurückgeht; Tgl. Jes. 56, 11. Dagegen kann das Suff, in 
'»•'*:^ nur auf Moah gehn (denn s|r5 ist immer g^n. fem.), obwohl 
nicht ganz Moab Ton den Saracenen erobert wird. Er will nur 
sagen: „all seiner Städte, die dort liegen". — Die TJebersetziDg 
„an seinem £nde d. h. Grenze" (LXX: aTco nokitov iKQomi^i&i 
avTov) scheint Terwerflich. Man sagt freilich ns^ts Ex. 25, 19 
u. ö. Noch weniger darf man aber die Worte zum EolgendeD 
ziehn: „Ton seinen Städten an seiner Grenze her" usw. Eher 
noch: „Ton seinen St., Ton seiner Grenze her". — die Perle 
(20, 6) des Landes, Beth Aa-JesimotA, Baal Meon ttnd bis nach 
Kirjathaini] dieses Gebiet soll den Moabitem entrissen weiden. 
Es handelt sich um einen Landstrich nördlich vom Axnon. Die 
genannten drei Städte werden sonst zu dem (idealen) Stamm- 
gebiet Ruhens gerechnet, aber schon Mesa besass wenigstens 
zwei daTon. — Beth Aa^Jesiinolh'] am Jordan (Num. 33, 49 TgL 
Jos. 12, 3. 13, 20) lag nach dem Onom. 10 IVfill . südlich resp. 
südöstlich Ton Jericho; Tgl. Bell. Jud. IV 7, 6. Ob der alte 
I^ame wirklich in dem des Wadi es-Suweimeh erhalten ist, 
scheint fraglich; Tgl. de Saulcy, Voyage I 315 ff. — Baal Mem 
(N^um. 32, 38. 1 Chr. 5, 8), Beth Baal Meon (Jos. 13, 17) und 
Beth Meon (Jer. 48, 23 Tgl. Num. 32, 2) scheint alles ein und der- 
selbe Ort zu sein (die erste und zweite Namen sform beide auf 
der Mesainschrift Z. 9. 30), dem das heutige M£(n am H^. Zerkd 
Main entspricht. — Kirjathainf\ Tgl. Jer. 48, 1. 23. Kum. 32, 
37. Jos. 13, 19. Gen. 14, 5 lag nach dieser Stelle ofPenbar süd- 
lich Ton jenem "VTadi und ist wohl in dem heutigen Rurejät zu 
suchen, das schon Euseb. Hieran, dafür hielten. Kerijoth ist 
dagegen wohl mit Ar Moab identisch; anders Nöldeke, die In- 
schrift des Königs Mesa S. 25 f. Zur Orthographie des "Wortes 
Tgl. 46, 19. 0/sh, 113b. LXX fand wohl ein Jod vor: noXsag 
nagad'aXaaalag. — Dass Tor r*\'o^v^Tt r-a die Prap. ya aus dem 
ersten Yersgl. nachwirke {Ew. 351a), ist eine unnöthige An- 
nahme. — Sonderbar und unrichtig Ew.: „drum löse ich nun 
Moabs Xrone (-ns) Ton den Städten .... des Landes Schmuck 
Ton Beth ha-Jesimoth" usw.; Tgl. Altth. 394 f. — y. 10 f. den 
Söhnen des Ostens zu den Söhnen Ammons hinzu\ in der That 
stiess dies Gebiet direct an das ammonitisch^ und der Amen 
war die natürliche Grenze. — gebe ich es zum Besilz'\ diese No- 
maden machten meistens nur Raubzüge; Tgl. Jud. 6 ff. Die 
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k\ ersten Worte sind absolut Torangestellt iind •; ist das apodotisohe 
äi (Ew. 344b). — In -stp ist deutlich, -was er mit ^^^y "»ja meint; 
:3:f Tgl. zu T. 2. 21, 37. — und a/i Moab wiil ich Gerichte iiben'\ 
5tz vgl* 28, 22. 30, 14. 19. Die Worte hinken etwas nach; unter- 
rc dess sind die Ammoniter wieder die Hauptsache geworden. — 
r./ Ew.: „die Söhne des Ostens müssen über die Ammonskinder 
^ kommen^'; vgL § 2951 

'i_ V. 12 — 14. Edom. — Anders als Ammon und Moab hatten 

r die Edomiter den Ghaldäem im letzten Kriege gegen Juda that- 
lieh beigestanden (vgl. aber auch Jer. 27, 3 und zu 32, 29) und 
zum Entgelt dafür war ihnen ein grosser Theil des judäisohen 
Gebietes überlassen, weshalb c. 35 f. noch einmal von den Edo- 
mitem die Bede ist. Hier kommt dagegen nur die grimmige 
PAche in Betracht, die sie bei Jerusalems Zerstörung für so 
manche frühere Unbill genommen hatten. Es ist begreiflich, 
dass Jahye die Strafe dafür yon Israel selbst voUziehn lässt; vgl. 
23, 28. — Vgl. Jer. 49, 7 ff. Ob. 10 ff. Thr. 4, 21 f. Jes. 34, 
ö ff. 63, 1 ff. Ps. 137, 7 sowie Am. 1, 11. Jo. 4, 19. — 2 Sam. 
8, 14. 1 Beg. 11, 14 f. 2Beg. 8, 21. 14, 7. — y. 12. Weil Edom 
mit Rachsucht (24, 8) gehandelt hat am Hause Juda"] ygl. 22, 7. — 
ti/id sie sich sehr verschuldet habefi] denn immerhin ist Israel 
als Jahyes Eigenthum imyerletzlich ; ygl. Jer. 2, 3. 50, 7. Die 
Chaldäer handelten dagegen in seinem Auftrage. — ittpa^] vgl. 
zu 40, 35. ^m;. 343c. — v. 13. «^n-wi] vgl. 16, 59. — Ygl. 

14, 13. — und mache es zur Oede (5, 14) von Theman an'] an- 
statt nun einfach: „bis nach Dedan^' zu sagen, sagt er voll- 
ständiger: und bis nach Dedan sollen sie durchs Schwert f allen] 
VgL 30, 6. — r^j^^'n bedeutet das Verlassensein von Menschen; 
vgl. 19, 7 und zu 6, 13. — Theman (Gen. 36, 11. Am. 1, 11. 
Jer. 49, 7. 20. Ob. 9) ist im nördlichen Edom zu suchen, wo 
Euseb. ein öatficfv 15 {Hier,: 5) Mill. = 6 Stunden von Petra 
kennt, wogegen Dedan (zur Endung vgl. i?i£;. 216 c. Olsh. 130d) 
wahrscheinlich mit Daiddny westlich von Tßmfi., südöstlich von 
Aila im nördlichsten Higaz identisch ist; vgl. Gen. 10, 7. 25, 3. 
Jes. 21, 13. Jer. 25, 23. fVetzst. in Delitzsch Jesaia« 8. 700 f. 
Offenbar unrichtig setzt das Onomast. (p. 166 ed. Lars.) es zwi- 
schen Petra und dem todten Meere an. Ygl. übrigens zu 27, 

15. — Da die Dedaniter nur !N'achbam Edoms waren, so ist 
die Abhängigkeit unserer Stelle von Jer. 49, 7 f. um so ge- 
wisser. — v. 14. und ich lege auf Edom meine Rache durch 
mein Falk Jsraeß ygl. v. 17. 23, 25. Num. 31, 8. — Vgl. 36, 
11. 2 Beg. 10, 30. — dass sie meine Rache erkennen] vgl. zu 
V. 5. Jes. 34, 8. Mi. 5, 14. Jer. 51, 36. 

V. 15 — 17. Die Philister. — Was sonst freilich nicht 
bekannt, aber an sich durc&aus wahrscheinlich ist, hatten auch 
diese das Unglück Judas sich zu Nutze gemacht und die Be- 
siegten ihren Hass (16, 27) und ihre Verachtung (16, 57) fühlen 
lassen; vgL Am. 1, 6 ff. Jes. 9, 11. 11, 14. Zeph. 2, 5 f. Ob. 19. i 
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Jo. 4, 4 ff. Sach. 9, 5 f. — 1 Reg. 15, 27. 16, 15. 2 Reg. 12,17. 
18, 8. — Jer. 47. — v. 15. Vgl. v. 12. 6. — zum FertUgenk 
ewiger Feindschaft] tt:»^ steht hier ungeföhr wie ein Infinitir; 
vgl. 9, 6. 2 Chr. 20,23. 22,4. — uV.:p ra-»] so 35,5 m 
Edom gesagt; Tgl. £uf. 280 a und anders § 351a. — t. 16£ 
vnd ich rotte die Kreter nw.f] zu t-3 Tgl. 1 Sam. 30, 14. Z6pL2, 5. 
Ew, I» 353 ff. Unwillkürlich entsteht ein Wortspiel; vgl. T. 13.- 
vnd vernichte den Rest am Ufer des Meeres"] ein Rest ist es nur 
noch seit Langem; vgl. Jer. 25, 20. 47, 7. 4. Jes. 20, 1. An. 
1, 8. — mit grimmigen Züchtigungen'] vgl. 5, 15. — Das Werk- 
zeug wird nicht genannt; um so stärker sind die Ausdrucke. 



n. 

Gegen Tyrus und Sidon. 

C»p. 26 — 28. 
Einige Monate nach Jerusalems Zerstdnmg (Ende 586 ▼. Gh.). 

Mit Tyrus heschäftigt Ez. sich hier in einem Masse, das 
in keinem Verhältnisse steht zu der Bedeutung, die die Tyrier 
im Vergleich zu den anderen Nachharvölkem für Israel hatten. 
Weü Jahve jetzt nach Jerusalems Untergang ohnmächtig er- 
scheint, verlangt der Glauhe irgendwo anders eine Manifesta- 
tion seiner Allmacht zu sehn. Da ist diese Weissagung gegen 
Tyrus durch die damalige Belagerung !N'ebukadnezars hervor- 
gerufen und dabei kommt kaum in Betracht, was Ez. über 
die Tyrier zu klagen hat (26, 2. 28, 2 ff.; vgL Am. 1, 9. Je«. 
23. Jer. 25,22. 27, 3 ff. 47,4. Joel4,4ff. Sach. 9, 2. ZepL 
2, 5 ff.). — Die Phönicier hatten sich wahrscheinlich schon am 
Kriege !N'echos mit ITebukadnezar betheiligt. Wenngleich aiif 
die summarische Erzählung des Berossus (Ant. X 11, 1. c. Ap. 
I 19) nicht viel zu geben ist, so droht Jeremia (25, 22) ihnen 
doch schon im 4. Jahre Jojaldms (604) mit Nebukadnezar und 
zu Anfang der Herrschaft Zedekias (596) erscheinen sie als 
den Chaldäem imterwürfig (Jer. 27, 3 ff.). Schon damals planten 
sie in Gemeinschaft mit ihren Nachbarn einen Aufstand und 
man wird annehmen müssen, dass sie schliesslich im Einver- 
ständniss mitZedekia und den Ammonitem (c. 21) handelten. — 
Kebukadnezar hatte sich zunächst auf Jerusalem geworfen, das 
er nicht in die Hände der von Süden heranrückenden Aegypter 
fallen lassen durfte, Phönicien war strategisch vorerst von ge- 
ringerer Bedeutung. Nachdem freilich die Aegypter zurückge- 
schlagen waren, mochte Nebukadnezar sogleich einen Eeldzug 
gegen Phönicien ins Auge fassen. Als Jerusalem fiel, stand er 
in Hamath (2 Beg. 25, 21. Jer. 39, 5). Trotzdem aber hat er 
die Belagerung von Tyrus erst nach der Eroberung von Jeru- 
salem begonnen; denn Ez. 26 ist dies Ereigniss in Tyrus be- 
kannt (vgl. zu V. 1) und die Stadt noch nicht belagert. — 
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Heber die Belagerung selbst giebt Ez. keine näheren iN^acb- 
richten. Er scheint nur anzudeuten, dass die Chaldäer wie 
später Alexander mittelst eiaes Dammes die Inselfestung zu er- 
reichen suchten (26, 10 vgl. 29, 18). Als später Alexander 
seinen Isthmus aufführte, fand er das Meer eine weite Strecke 
hinein seicht (Arrian. anab. 11 18, 3). — Gewiss ist aber, dass 
Ez.s zuyersichtliche "Weissagung, ]^ebukadnezar werde die feste 
(26, 4. 10. 27, 11. 2Sam. 24, 7. Sach. 9, 3) Stadt erobern und 
von Grund aus und auf ewig zerstören, nicht in Erfüllung ging. 
Ez. hat das selbst in dem späteren !N'achtrag c. 29, 17 ff. einge- 
standen. Der Erfolg hatte seiner Ankündigung so wenig ent- 
sprochen, dass er seinen Miind nicht aufthun durfte (29, 21). 
Kebnkadnezar musste also wohl unverrichteter Sache abziehn 
und das nach dreizehnjähriger mühevoller (29, 18) Belagerung. 
So giebt Josephus nach Philo stratus (Ant. X 11, 1) und 
ungenannten phönidschen Quellen (c. Ap. I 21) die Dauer der- 
selben an, ohne über ihren Ausgang etwas mitzutheilen. Jene 
Angabe scheint imanfechtbar, Josephus macht sie nur gelegent- 
lich und sie stimmt zu Ez. 26, 1. 40, 1. 29, 17. Danach weis- 
sagte Ez. die Belagerung im J. 586, schrieb von ihr im J. 572 
und im J. 570 redet er von ihr als einem vergangenen Ereig- 
niss. Innerhalb dieser sechzehn Jahre ist eine nähere Bestim- 
mung unmöglich, wenngleich eine chronologische Bechnung des 
Josephus (c. Ap. I 21) dazu das Mittel zu bieten scheint. — 
IJm nämlich zu beweisen, dass zwischen der Zerstörung des 
Tempels im 18. J. ITebukadnezars (vgl. Ew. III ^ 835) und seiner 
!I^eugründung im 2. J. des Cyrus 50 Jahre liegen, zahlt er aus 
phönicischen Quellen auf: „unter König Eithobalos belagerte 
Nebukadnezar Tyrus 13 Jahre. ITach diesem war Baal 10 Jahre 
König. Nach diesem wurden Eichter eingesetzt, und es war 
Bichter Eknibalos der Sohn des Baslachos 2 Monate, Ghelbes 
der Sohn des Abdaios 10 Monate, der Hohepriester Abbaros 
3 Monate, Mytgon imd Gerastratos der Sohn des Abdelemos 
waren Bichter 6 Jahre, zwischen welchen Balator 1 Jahr König 
war. Als dieser starb, Hessen sie den Merbalos aus Babylon 
holen und er war König 4 Jahre. Als dieser starb, holten sie 
seinen Bruder Eiromos, der 20 Jahre König war. Unter diesem 
herrschte Cyrus über die Perser. Also die gesammte Zeit be- 
trägt 54 Jahre imd dazu 3 Monate. Denn im 7. Jahre der 
Herrschaft !N'ebukadnezars fing er an Tyrus zu belagern, im 
14. Jahre des Eiromos kam Cyrus der Perser zur Herrschaft;. 
Somit stimmen mit unseren Nachrichten über den Tempel die 
chaldäischen und tyrischen^'. Ist das 14. Jahr des Hiram = 
1. J. des Cyrus d. h. 538 a. Ch., so hätte die Belagerung 538 
+ 54 — 6 = 586/85 begonnen imd 573/72 aufgehört, was aufs 
beste zu stimmen scheint. Gegen diese Bechnung erheben sich 
aber eine ganze Beihe von Bedenken. Zunächst beträgt die 
Summe der einzelnen Posten in Wahrheit 55 J. 3 M. und man 
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hat dagegen schwerlich ein Becht, das Jahr des Balator in die 
6 seiner Vorgänger einzurechnen. Sodann ist die fär uns frei- ■ ^ 
lieh nicht direct in Betracht kommende Angabe , dass die Be- 1 j 
lagerung im 7. J. Nebukadnezars begonnen habe, offenbar ii 
crassem Widerspruch mit dem, was Josephus beweisen viH: 
hat die Belagerung Ton Tyrus 11 Jahre vor Jerusalems Zer- 
störung begonnen, so gehen Ton jenen 54 — 6 Jahren noch wei- 
tere 11 ab und statt 50 Jahre kommen 37 heraus. Ob dtseb 
Flüchtigkeitsfehler des Josephus {Hitx,) ist oder auf einem Texl- 
fehler {Ew, liest: 17) oder einer absichtlichen Aendemng (ifw. 
stellt nach f/)r^'- 20 her) beruht, ist schwer su entscheiden. — 
Aber auch der wichtigste Posten der Bechnung wird Ton EUi, 
mit Becht in Anspruch genommen. Die Worte der phdnioisclies 
Quelle : „unter König Eithobalos belagerte^' usw. sehen gar nicht 
danach aus, als ob nach ihrer wirklichen Meinung das Ende 
der Belagerung und das Ende von Eithobalos Begierung su- 
sammenfielen. Zu weit geht Hitz, dagegen, wenn er behauptet, 
dass die Coincidenz des 14. Jahres des Eiromos und des 1. des 
Cyrus einfach eine Fiction des Josephus sei. 

Betreffs des Ausganges der Belagerung sagt Josephus nidits, 
sondern er erwähnt als Curiosum nur ihre dreizehnjährige Daner 
(Ant. X 11, 1). Aber aus seinen und anderen anderweitigen 
Nachrichten meinte Hengstenh, (de rebus Tyriorum. Berol. 1832) 
schliessen zu dürfen, dass Tyinis schliesslich doch von Nebu- 
kadnezar erobert sei. Diese Behauptung der Kw. wird heut- 
zutage wohl nur von wenigen vertheidigt, obgleich noch Ew, 
nach Hieron. meinte, dass die Tyrier endlich die Stadt ret- 
lassen und sich mit ihren Schiffen aufs Meer geflüchtet hätten. 
Dagegen ist es durch Mov, (ü 1, 413 ff.) ztir herrschenden 
Meinung geworden, dass die Stadt zuletzt freilich nicht den 
Chaldäem ihre Thore geöffnet, sich aber gleichwohl unterwoifen 
habe. Weil nämlich nach Josephus das Ende der Belagerung 
mit dem Ende der Begierung des Ithobal zusammenfallt und 
18 und 22 Jalire später Könige aus Babel geholt sein sollen 
(s. 0.), so meint man, Nebukadnezar habe den Ithobal ähnlich 
wie den Jojachin mit nach Babel genommen und den Baal an 
seine Stelle gesetzt. Allein jene Coincidenz ist fraglich und 
wäre eyent. auch anders zu erklären und wenn man später 
Könige aus Babel holte, so wird das wahrscheinlich ganz andere 
Gründe gehabt haben. Hitz. vergleicht z. B. 1 Beg. 12. Noch 
weniger kann die ganz allgemein gehaltene Behauptung des 
Berossus, die angeblich Ton den Phöniciem bestätigt wurde, 
dass nämlich iN^ebukadnezar Syrien und ganz Phönicien unter- 
worfen habe (Ant. X 11, 1. c. Ap. I 20; vgl. Clem. AI. ström. 
I 21 § 122), für Inseltyrus beweisen. Man beruft sich endlich 
darauf, dass nach Herod. II 161 Apries ein Heer nach Sidon 
führte und eine Seeschlacht mit „dem Tyrier'^ schlug, und 
meint, dass der Aegypter im eigenen Interesse nur dann gegen 
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Tyrus yorgehen konnte, wenn dieses den Babyloniem unter- 
worfen war. Allein Diodor (I 68) erzählt nur von einem Zuge 
des Apries nach Cyprus und Phönicien. Sidon habe Apries 
mit Gewalt genommen, worauf die anderen Städte sich unter- 
worfen hätten, auch habe er in einer grossen Seeschlacht die 
PhÖnicier und Cyprier besiegt und sei mit grosser Beute nach 
Aeg3^ten heimgekehrt. Auch die Städte in Cyprus habe er 
unterworfen usw. Diesem stark übertreibenden Bericht mag als 
Thatsache zu Grunde liegen, dass ITebukadnezar in der That 
wie einst Salmanassar (Ant. IX 14, 2) die Phönicier im All- 
gemeinen seinen Zwecken dienstbar zu machen verstand und 
die Aegypter deshalb Phönicien angriffen. Pur die Unterwer- 
fimg von Tyrus durch Nebukadnezar beweist er nichts, viel- 
mehr wird jener Feldzug des Apries, der 570 starb, eher 
wohl in die Zeit der Belagerung fallen. Man hat also bei dem 
Eingeständniss Ezechiels stehn zu bleiben. — üebrigens ist es 
natürlich, dass die lange Belagerung der Stadt tiefe Wunden 
schlug. Die oben erwähnte Eegentenliste weist ausserdem auf 
andauernde innere Unruhen hin (vgl. auch Just. XYIII 3, 6 f.) 
und in der Polgezeit überstrahlte der Name Sidons den von 
Tyrus; vgl. Herod. Yin 67. Yn 96. 99 f Diod. XVI 42. Esr. 
3, 17. Moü. n 1, 95 f. Hitz, Gesch. n 259. Vgl. überhaupt 
Gcsen. Jes. I 711 ff, Uitz, Jes. 8. 273 ff. IViner, explic. de 
Neb. espugn. Tyri ad Ez. vat. XXVI — XXVm. Leipz. Pfingst- 
prog. 1848, Eiv, Jahrb. 11 41. Quatremere, Joum. d. sav. 1851. 
304 ff. 

Ez. kündigt zimächst die Belagerung und Zerstörung der 
Stadt an, die er beide in den lebhaftesten Farben ausmalt 
(c. 26), und er ist seiner Sache so gewiss, dass er schon in 
einem prächtigen KLageliede (c. 27) den Untergang der Stadt be- 
trauert. Sodann wendet er sich besonders gegen den König 
von Tyrus und droht ihm, der sich göttergleich dünkt, ein 
klägliches Ende, wobei sich dasselbe Schema von Drohung (28, 
1 — 10) und Klagelied (28, 11 — 19) wiederholt. Dasselbe war 
auch schon firüher in c. 17. 19 befolgt und kehrt ebenso unten 
bei Aegypten wieder (vgl. zu c. 29 — 32). — Schliesslich wird 
Sidon noch besonders behandelt (28, 20 ff.) imd diese Abtren- 
nung rechtfertigt sich daraus, dass das übrige Phönicien jeden- 
falls längst unterworfen war, während !N'ebukadnezar Tyrus be- 
lagerte imd Ezechiel schrieb (vgl. auch 32, 30. 17). — Offenbar 
ist der ganze Abschnitt mit grossem Eleiss ausgearbeitet und 
schriftstellerisch ist er einer der bedeutendsten des ganzen Buches. 
In dem Untergang dieser Königin der Meere (Curt. IV 4, 19) 
sah Ez. eine grossartige Manifestation der Macht seines Gottes, 
die er eben durch seine Schilderung verherrlichen will. Von 
da aus fällt erst das rechte Licht auf den merkwürdigen !N'ach- 
trag c. 29, 18 ff. — Die Abfeissungszeit des Stückes fallt natür- 
lich in die Zeit der Belagerung und da es wahrscheinlich im 



188 El. 26, 1. 2. 

Zusammenhang des ganzen Buches niedergeschrieben sein viid, 
so haben wir hierin den wichtigsten Anhaltspunkt für die Zeit 
von dessen Entstehung. Umgekehrt setzt c. 29, 18 ff. schon die 
Publication des Buches voraus. £s soll damit nicht behauptet 
sein, dass £z. gegen Tyrus nur schriftlich geweissagt habe, 
vielmehr wird er, wie das Datum 26, 1 angiebt, schon bald 
nach Jerusalems Zerstörung gegen Tyrus geredet haben. Aber 
die schriftliche Abfessung fallt einerseits später (vgl. z. B. 26, 2 
mit 33, 21) und andererseits konnte Ez. so wie er hier thut 
auf keinen Eall schreihen, wenn ]^ebukadnezar die Belagerang 
schon aufgehoben hatte. 

1. 

Tyrus wird von Nebukadnezar zerstört. 

Cap. 26. 

Die reiche Handelsstadt, die sich über den Untergang Judas 
freut und daraus für ihren Handel Kutzen ziehn will, soll dafür 
noch ganz anders den Zorn Jahves fühlen: nach einer furchtr 
baren Belagerung wird sie von den Chaldäem zerstört und geht 
auf ewig imter. — Mit kurzer Begründung wird diese Drohung 
zunächst in ziemlich allgemein gehaltenen Ausdrücken ausge- 
sprochen (v. 1 — 6), eine zweite Strophe schildert die Schrecken 
der chaldäischen Belagerung und Eroberung (v. 7 — 14) und eine 
dritte endlich den Eindruck, den der Untergang der mächtigen 
Stadt in aller Welt machen wird (v. 15 — 21). Man könnte 
auch abtheilen: v. 15 — 18. 19 — 21. 

V. 1 — 6. "Weil Tyrus über das Schicksal Jerusalems spottet 
und sich des Yortheils freut, den die Zerstörung der Stadt und 
des Eeiches ihr bringt, so soll sie zur Strafe dafür selbst von 
Feinden erobert und von Grund aus zerstört werden. — v. 1. 
Hinter nav ist offenbar die Ajigabe des Monats ausgefallen (vgl 
32, 17). Jedenfalls war einer der späteren Monate des Jahres 
genannt, da die nach v. 2 in Tyrus schon bekannte Zerstörung 
Jerusalems in die Mitte des Jahres fiel; vgl. Jer. 52, 6. 12. — 
V. 2. Vgl. 25, 3. — erbrochen ist die Thihr der Fölker'] vgl. 
Gen. 19, 9. Jes. 45, 2. Ganz allgemein versteht man nach dem 
Tnrg, unter der Thür der Völker Jerusalem emporiiun quasi 
aut forum commune regionis. Aber als ein Mittelpimkt des 
Handels konnte Jerusalem neben Tyrus nicht in Betracht kom- 
men und wo sonst im Bilde von 'Hiüren die Bede ist, handelt 
sichs nicht um einen Sammelplatz, sondern nm eine Sperre; 
vgl. Hieb 38, 8. Ps. 78, 23. Als Hinterland war Juda den tyri- 
schen Kaufherren unbequem, da die Judäer die nach Tyrus 
ziehenden Karavanen schwerlich zollfrei passiren Hessen und 
Juda somit den Strom der Völker nach Tyrus hemmte; vgl. 
Mov. n 3, 134. 1 Beg. 20, 34. 10, 29. Jetzt ist Jerusalem ge- 
fallen, jene Thür gesprengt und ihre Elügel stehn nach Tyrus 
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'Hin auf: zu mir hat sie sich getvendet] vgl. 41, 24. Proy. 26, 
14. — Jrtatsa] Perf. Niph. (vgl. Ew, 193b. Olsh. 263b) und nicht 
1. plur. impf. Hiph. 1 Chr. 13, 3. Ohne Noth wiU Hitz, Pa- 
thach statt Zere sprechen. Ein anderes Subject dazu anzu- 
nehmen (etwa den Handel oder die Völker), ist unnöthig imd 
fedsch; vgl. sonst Jer. 6, 12. Zum Sing, des Yerbums vgl. Ew, 
317 a. — ich will voll werden (27, 25), sie ist verödet (29, 12)] 
so nach der Punctation. In der That ist die nackte !N'eben- 
einanderstellung zweier Gegensätze bei Ez. beliebt (1, 24. 2, 4. 
3, 5) und andere Deutungen der "Worte wollen nicht gelingen. 
LXX, Targ, übersetzen, als ob "«^»'^ stünde, was schlecht genug 
passt. Nicht besser Hitz,: „es wendet sich mir ihre Fülle 
(rs^ö) zu; sie ist verödet**. — Ew.: „fülle ich mich mit der 
Leere !" (also wohl "a'^tnn), was zu preciös gesagt wäre. — v. 3. 
Ygl. 5, 8. 28, 22, 29, ^3. 10. ITah. 3, 5. Jer. 50, 31. — Vgl. 
16, 40. — Ygl. 23, 23. — wie das Meer seine Wellen heran- 
ßihrt'] h führt nach späterem Sprachgebrauch den Accusat. ein; 
vgl. Ew, 292 e. 277 e. Gramm. Arab. 652. Fälschlich Hitz. nach 
LXX; „als stiege das Meer an mit seinen "Wellen", als ob \> 
distributiv stände wie 2 Sam. 18, 4. — Ygl. v. 19. Jes. 17, 12. 
Jer. 51, 42. Apoc. 17, 1. 15. — Die Yölker kommen wohl, aber 
anders als Tyrus es erwartet. — v. 4. vnd die zerstören die 
Mattern von Tyrus'] vgl. 2 Sam. 20, 15. Thr. 2, 8. — und reissen 
seine Thürme ein] vgl. v. 9 ff . 27, 11. Arrian. Alex. 11 18, 2 f. 
Curt. lY 2, 9. 3, 13. Mov. 11 1, 221 f. — und ich fege ihren 
Staub von ihr und mache sie zum nackten Felsen (24, 7)] ge- 
meint ist nicht das Erdreich, sondern der Schutt der zerstörten 
Stadt; vgl. v. 12. Sach. 9, 2 f. 1 Reg. 20, 10. Lev. 14, 41 f. — 
T^rro"«] das Yerbum nur hier; vgl. Jes. 5, 25. Thr. 3, 45. — 
Ygl. übrigens was die Alten von Erdbeben und Ueberschwem- 
mungen berichten, von denen Tyrus öfter heimgesucht war 
{Mov, n 1, 199 ff.). — V. 5. Ein Ort zum Ausbreiten der Netze] 
nämlich (nach der gew. Deutung) um dieselben auf dem Felsen 
zu trocknen (LXX: tljvyiiog aayrivav); vgl. v. 14. Besser aber 
wohl Ew,: „Wurfort"; vgl. 47, 10. — Ygl. 23, 34. — Ygl. 
25, 7. — V. 6. und ihre Töchter im Felde sollen durchs Schwert 
erwürgt werden] vgl. v. 8. — n-riiaa] vgl. 16, 46. 30, 18. — 
n-T» ist hier übrigens nicht das Festland im Gegensatz zur Insel; 
vgL vielmehr 21, 2. Gen. 41, 48. — Ygl. 25, 5. 

V. 7 — 14. ITämlich Nebukadnezar wird mit einem grossen 
Heere und allen Künsten der Belagerung die Stadt angreifen, 
sie einnehmen, ausmorden, plündern und verwüsten; vgl. 30, 
10 ff. — V. 7 — 9. Die Belagerung. — v. 7. Siehe ich bringe 
über Tyrus] vgl. 23, 22. 28, 7. — LXX: Ini a\ Sog, was aber 
kaum vorzuziehn sein wird (Hitr.,) — ^sk*)t3133] so auch 29, 18 f. 
80, 10 nach der richtigeren Orthographie; vgl. zu Jer. 24, 1. — 
von Norden her] vgl. Jer. 1, 14 f. — den König der Könige] vgl. 
Dan. 2, 37. Esr. 7, 12. Jes. 36, 4. 10, 8. Num. 3, 32. Ges, Thes, 
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p. 794. — w-e] wie 27, 14. — und mii vielem Tross (28,24) 
li/iii foikv"] 80 Ew., indem er a*» (ygl. 17, 16) «u beiden Nomn. 
zieht. LXX: %ai avvay<oyrjg lOrcov tcoIAcSv aq>6ÖQa, wonach wahr- 
scheinlich a- a? Vn;5^ zu schreiben ist (^V/M.); vgL 17, 17. 21, 
27. 38, 15. — Y. 8. Zunächst werden von dem. heranriiokeDda 
Feinde die kleineren Städte auf dem Festlande eingenoBuaei 
und vernichtet; vgl. v. 6. — Vgl. 4, 2. I>er Angriffsdamn 
musste in diesem Fall natürlich durch den Meeresana zwisehei 
Tyrus und der Küste gelegt werden. Die Chaldäer verstaDdei 
sich trefflich auf Belagerungsarbeiten; vgl. Hab. 1, 10. Jes. 23, 
13. — und wird ein SchiitlHarh wider dick errichten^ gemeint 
ist ein Schutzdach für die Belagerungsarbeiten und namentlich 
wohl für den Mauerbrecher. Ob Nah. 2, 6 dasselbe mit "p: 
gemeint sei, ist streitig. Ygl. die Abbildungen bei Riekm S. 437. 
An gewöhnliche Schilde zu denken , ^ verbietet wohl cpn wie 
auch der Zusammenhang ; vgl. dagegen zu 23, 24. — v. 9. wi 
den Stoss seines Brechers wird er gegen deine Miauem riekten\ 
da "H^s (vgl. 25, 6) augenscheinlich ein abstractes Nomen zu 
nr^^ ist, so muss in ^^^ap ein Name des Mauerbrechers (4, 2. 

21, 27) gesucht werden. Ew. vergleicht ^y^ „Widerhaken, 
ein Werkzeug um etwas hinauszuziehn", da ^ap mit aVp in der 
Bed. „gegen, wider" verwandt sei. Aber auch ^a^ C^^'''') ^ 
„Widder" auf den grossen phönicischen Inschriften Massil. Z. 6 
und Karthag. Z. 4 müsse ursprünglich dasselbe Wort sein; vgl 
§ 52 a. — Doch lässt sich die notwendige Bedeutung des Wortes 
einfach aus ^a? „vom sein" (und daher vielleicht ßf^idderkoff, 
wenn man nicht lieber Angreifer will) begreifen und mehr ist 
bei dem sicher ausländischen Wort nicht zu verlangen. — Die 
gewöhnliche Deutung „percussio rei oppositae" scheint imhaltbar, 
wonngleich sie wohl schon der Punctation zu Grunde liegt. 
Wenigstens müsste dann iVap •n'a überhaupt Name des Instru- 
ments sein (etwa Gegen stösser), — LXX: xcrl xig loy^ag ('na-) 
univavxL cov daiasi, j4q,: xal nQoÖQOfiovg avtov, TA,: v^fog- 
KgovCfia ivaEiafAov avxov. Targ.: •»mtijc rimai. — ""^SP] "^^ 
JHMich, und vdHooght lesen, ist nicht incorrect (vgl. 1 Reg. 12, 
1 0) , obwohl Dagesch und vorhergehendes Ghatef sich sonst aus- 
schHessen, in den Hss. steht ~ häufig für T ; vgl. 2 Keg. 1 5, 
10. Ew, 255 b. Olsh, 65 b. 169. — und deine Thürme zertrihnmern 
mit seinen Eisen"] vgl. Ex. 20, 25. Die Instrumente hatten ver- 
schiedene Gestalt; vgl. RieAm a. a. 0. — v. 10 — 12. Der Einzug 
der Eroberer und die Zerstörung der Stadt — v. 10. Fon (28, 
18) der Menge seiner Rosse wird deren Staub (Nah. 1, 8) dick 
bedecken] soviel werden es sein. — r,9tv ist wohl nicht das 
„Ueberwallen , Ueberfluthen" (so Fu/g. Ew. vgl. Job. 22, 11. 
Targ.: MDt"^ calcatio), sondern concret die dichtgedrängte Schaar; 
vgl. 2 Reg. 9, 17. Jes. 60, 6. — von dem ScAall von Pferden 
(27, 14) und tVagen und Rad (23, 24) werden deine Mauern er- 
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Ziitern] ehe ITebukadnezar über den Meeresarm dringt, mögen 
naeh Tyrus wohl nie Wagen und Pferde gekommen sein; vgl. 
Jer, 4, 29. 8, 16. 47, 3. — Zu v^t vgl. Ew. 339 a. — wie man ein- 
zieht in eine eroberte Stadt] vgl. 33, 31. «la^ steht hier ganz wie 
ein Infinitiv; vgl. zum Plural 12, 4. 28, 8. — n^^pa^a] in deren 
Mauer Bresche gelegt ist. Sonst im Nifal wie 30, 17. Jer. 52, 7 ; 
vgL 2 Chr. 32, 1. — v. 11. mit seiner Rosse Hufen (32, 13) wird 
er all deine Gassen zerstampfen] vgl. Jes. 1, 12. — y^^si] ist das 
Kriegsvolk wie v. 7. 30, 11. — Damit fertig zerstören die Sieger 
zunächst die Heiligthümer, die die Stadt beschützten: und deine 
prächtig^en (7, 24) Säulen sinken um] absichtlich das Eal: sie fallen 
unter den Streichen der Sieger; vgL Jer. 43, 13. Jes. 21, 9. 46, 1. 
Am. 3, 14. 1 Sam. 5, 3. — Ygl. 2Beg. 3, 2. 10, 26 f. und na- 
mentlich Herod. 11 44. Säulen kannte freilich auch der ältere 
Jahvecultus und wahrscheinlich im Unterschied davon heissen 
diese sonst &-a»n. Bildsäulen sind damit nirgends gemeint. — 
-r^T^] wie V. 2. VgL übrigens Jes. 32, 19. Dt. 28, 52. — v. 12. 
Dann erst folgt die Plünderung und Verwüstung der Stadt. — 
^^-n] dein Vermögen; vgl. 28, 4 f. Jer. 15, 13. — T»^^^*] abstr. 
noch 28, 5. 16. 18. — und zerschlagen deine lustigen Häuser] 
VgL 23, 6, Jer. 1», 10. Jes. 32, 12. 23, 13. Für „Lustthürm- 
chen und Gartenhäuschen'' {Ew, vgl. zu Jes. 2, 16) war in Tyrus 
wohl kein Platz; vgl. Strabo XVI 757. — Zuletzt wird die 
ganze Schuttmasse ins Meer geworfen; vgl. v. 4. — v. 13 f. So 
macht Jahve dem TJebermuth der üppigen Tyrier ein Ende, so 
dass die Stadt spurlos und auf ewig zu Grunde geht. — v. 13. 
VgL Am. 5, 23. 6, 5, Jes. 14, 11. 23, 16. 24, 8. 5, 12. Jer. 48, 
33, Apoc. 18, 22. — v. 14. Vgl. v. 4 f. — rT«nn und njan scheinen 
beide nach 28, 32 als 2. Pers. sing, gelten zu sollen. — VgL 
V. 20 £ 27, 86. 28, 19. Dt. 13, 17. Jes. 25, 2. Hieb 12, 14 und 
anders Jes. 23, 15 ff. Ez. 29, 13. Der totale iind ewige Unter- 
gang von Tyrus war leichter denkbar als der von Aegypten. 

V. 15 — 21. Was für ein Schrecken wird über alle Fürsten 
am )Ceere fidlen, wie werden sie klagen iind vor Angst zittern, 
wo du, die Beherrscherin des Meeres, in jähem Sturze auf ewig 
untergehst! VgL Apoc. 18, 9 ff. — v. 15— 18. VgL 27, 28 ff. 
31, 13 ff. 32, 10. Jes. 23, 5 ff . — v. 15. Fürwahr vom Sehalle 
deines Sturzes] vgL 31, 16. Jer. 49, 21. — VgL v. 18. 27, 27. 
31, 13. 16. 32, 10. Er redet, als ob statt der iN^achricht selbst 
der Einsturz der Mauern der Stadt in aller Welt gehört würde 
(vgl. 32, 10), und daraus begreift sich, dass er fortfahrt: wenn 
Sterbende wimmern, wenn man mordet in dir] patt vgl. 9, 4. Jer. 
51, 52 und unten 30, 24. — a-na] soU In! Nif. (v. 6. Thr. 2, 
20) mit Slision des n sein; vgL ^uf. 244b. 0/s^. 193c. Man 
erwartet freilich Zere statt Segol; vgl. Thr. 2, 11 und dag. Ez. 
43, 18, i^u». 88d. 251 f. Uebrigens würde das Eal ausreichen, 
zumal a'in = occisio; vgL z. B. 21, 15. 22, 27. 25, 12. — wer- 
den die Küsten (v. 18) erzittern] vgL 27, 28. 31, 16. Sach. 9, 
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3 — 5. An Colonien, die von Tyrus abhängig waren, ist offenbar ■ ^ 
nicht gedacht (Hitz.). Es ist vielmehr von den übrigen klo- 1 i 
neren Seemächten die Rede , seinen Freunden und Bekannte | j 
(28, 19), die Ursache zur Furcht haben, nachdem es dem Mäch- 
tigsten imter ihnen so ergangen ist (32, 10), und zur Klage, 
weil sie alle von Tyrus* Handel lebten; vgl. 27, 28 flEl — v. 16. 
a/ie Fihslen des Meeres\ vgl. 27, 21. 39, 18, wie Ez. sie nach 
Analogie von Tyrus bei den andern voraussetzt. — Vgl Jeg. 
47, 1. Jon. 3, 6. Hiob 1, 20. — VgL 16, 10. — YgL 7,21 
Ps. 35, 26. Jes. 51, 9. — VgL 8, 14. — werden zittern una^ 
tässfg] vgl. 32, 10. Hiob 7, 18. — Vgl. 27, 36. 28, 19. — v.ll 
Vgl. 27, 32. 32, 16. 18. — f^ie bist du untergegangen, aus h 
Meeren zertrihnwert^ raina wäre = „du bewohnte" (vgl. v. 19. 
12, 20. 36, 10. 38, 12), wozu a-^'^^ nähere Bestinimung zu seil 
scheint. Aber „bewohnt von den Meeren her" d. h. von allen 
Küsten aus besiedelt war Tyrus nicht; auch könnten die Worte 
das nicht bedeuten. Ebensowenig berechtigt Hitz.: „au» dem 
Meere heraus" d. h. eine menschliche Bevölkerung tragend ragte 
sie aus dem Meere hervor. Nach Rasch i sprach man auch: d-v*:^ 
was heissen sollte: „seit vielen Tagen" (vgL 48, 36. Jes. 23,7), 
in Wirklichkeit aber „nach einiger Zeit" bedeutet. Eher dürfte 
man übersetzen: „du volkreiche, aus den Meeren", a*io'*tt zu ro« 
ziehend, wenn nur rav*ia in dieser Bedeutung sonst gebraucht 
wäre. Man muss mit Böttch. ps^'a oder besser mit Ew. nach 
27, 34 r*;?^? schreiben; vgl. v. 2. 30, 8. 32, 28. 9. Jer. 48, 4. 
51, 8. Jes. 24, 10. — du gepriesene Stadt^ nh'^Tt soll nach dem 
Accent eine Perfectform sein , so dass der Artikel für das Eela- 
tivum stände (Etv, 331b). Besser wird man darin mit allen 
ferss, ein Participium sehen; vgl. Ew. 169d. 0/sA, 250 o. — 
die stark (Jes. 28, 2) war im Meere, sie und ihre Bewohner^ sie 
durch ihre Lage im Meere (Nah. 3, 8) tind diese durch ihie 
Plotten auf dem Meere. Beide werden schon v. 15 unter- 
schieden. Von Letzteren heisst es deshalb weiter: die allen 
seinen Bewohnern Schrecken einflössten'\ d. h. die weithin geförch- 
teten Herren. Dies ist notwendig der Sinn der Worte nach dem 
Zusammenhang (s. zu v. 18) und 32, 23 fP.; vgl. Oen. 9, 2. Hart 
ist freilich das zweimalige n^nvt^ in so verschiedenem Sinne, 
wenngleich die Beziehung des fem. Suffixes am zweiten auf 
D-tt"^ keine Schwierigkeit macht; vgl. Ew, 317 a. I74b und übri- 
gens zu 1, 24 f. — Bein wiHkürUch übersetzt LXX, die den 
ersten Belativsatz ganz auslässt, im zweiten: ^ öovaa tov 
(poßov avTtjgy obwohl auch Ew, den Text danach ändert. — 
V. 18 kann noch mit zu dem KlageUede gezogen werden. — 
Dieselben Küsten, die früher vor Tyrus Macht bebten, zittern 
jetzt bei seinem Sturze, der sie noch viel mehr zum Bewusst- 
sein ihrer Ohnmacht bringt. — y*'] dieser Plural nur hier. 
Die Stelle zeigt übrigens deutlich den Doppelsinn des Wortes 
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an. — Vgl. V. 15. — ob deines .Ausgangs] vgl. Ex. 23, 16, — 
Etv. übersetzt nach Targ. Rabb.: „ob deiner Verödung"; vgl. 
Jer. 29, 16. 

V. 19 — 21. Völlig und auf ewig geht Tyrus unter, Jahve 
stösst es in die HöUo hinab, aus der Niemand wiederkehrt. — 
•V. 19 f. Hiess es schon oben (vgl. v. 4. 12. 27, 34), dass das 
Meer die Trümmer der zerstörten Stadt verschlingen solle, so 
wird das hier dahin weitergeführt, dass die Meereswellen die 
Stadt in die Unterwelt hinabtragen, wie ja auch der in die 
!Erde versenkte Todte weiter in den Scheol hinabsinkt, der im 
Qrunde nichts als eine Zusammenfassimg der vielen Gräber in 
eines ist; vgl. 32, 17 ff. Dort im Scheol wird Tjrrus (man 
denke z. B. an Sodom u. a.) begraben, um nie wieder erstehn 
jBU können; vgl. dag. 29, 13 ff. — wenn ich dich zur verödeten 
Stadt (30, 7) mache, wie die Städte , die nicht bewohnt sind] 
▼gl. V. 17. Jer. 6, 8. 22, 6. — Vgl. v. 3 f. 31, 15. — dann 
versenke ich dich (31, 16) zu den ins Grab Gesunkenen] vgl. 
28, 8. 31, 14. 32, 18. Jes. 14, 19. 38, 18. — zu dem matten 
yoike] das dort von Ewigkeit her begraben Hegt; vgl. zu 32, 27. 
Hiob 3, 14. Ps. 143, 3. Thr. 3, 6; anders Jes. 44, 7. — im Lande 
der Unterwett] vgl. 31, 14. 32, 18. 24. Thr. 3, 55. Ps. 63, 10. 
£ph. 4, 9. — in den ewigen Einöden] in denen noch nie Loben 
war. — damit du nicht thronest] erklärt man, wie das gew. 
nach den Ferss. geschieht, nach 29, 21. 35, 9. Jer. 17, 6. 50, 
13. 39. Jes. 13, 20, so entsteht eine abgeschmackte Gedanken- 
folge. Richtig verstehen dag. Ew. Hitz, die Worte nach Jer. 
30, 18. Ps. 125, 1; vgl. v. 5. 14. Freilich bedürfen sie so einer 
Ergänzimg aus dem Folgenden. Es muss notwendig weiter ge- 
sagt sein, wo sie nicht sitzen soll, wenn sie in der Holle 
ritzt. — ^rr^'^] wäre nämlich zu übersetzen: „und damit ich 
Herrliches schaffe im Lande der Lebendigen^' oder besser: „und 
(dann) will ich" usw. d. h. während du in der Unterwelt bleibst, 
stifte ich im Lande der Lebendigen eine neue Herrlichkeit, 
näml. in Lsrael oder vielleicht auch in der ganzen Welt; vgl. 
39y 21. 20, 6. Aber gerade diese Gegenüberstellung wäre aUzu 
abgerissen eingeführt, sie wird hier nicht erwartet (vgl. 32, 
23 ff.) und auch der Yersbau wäre dadurch zerstört. Sichtlich 
soll vielmehr •sijn fortgesetzt werden und richtig spricht Hits.: 
'•'Trv\ (vgL 16, 18. 36): und Ruhm strahlest im Lande d. L.] vgl. 
32", 23. 39, 21. Ps. 8, 2. Jes. 13, 19. 23, 9. 24, 16. — LXX: 
|M}dl ivaöxyg, was wohl auf die Aussprache "sTr und nicht auf 
ein rsssr k^t {Ew. nach Ps. 39, 6) zurückgeht. — o-rf r"«^] 
TgL 32, 23 ff. Jer. 11, 19. Jes. 38, 11. 53, 8. — Die Worte 
berühren sich stark mit Ps. 88, 5 ff. 143, 3; doch wird die Ab- 
hängigkeit nicht, wie Ew. meint, auf Ez.s Seite sein. — v. 2 1 . 
Zu jähem Tode mache ich dich und dahin bist du] vgll 27^ 30« 
28, 19. — rrh£\ vgL Jes. 17, 14. Ps. 73, 19 und rt^na Jes. 6Öj 
23. Ps. 73, 33. Die gewöhnliche Deutung: „zum Qq^qw^^S^^ 
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des Schreckens" wird dem Zusammenhang niclit gerecht — T^ 
Jes. 41, 12. Ps. 37, 36. — -wpari] Tgl. Ew. 31b. ülsh. 250b. 

2. 
Klagelied über Tyrus. 
Cap. 27. 

Was £z. eben gedroht hat, geht so gewiss in Erfüllung 
dass er jetzt schon der Stadt das Grablied singen kann (ygln 
c. 1 9). Wie aber sonst auch die wahre Klage sich in der E^ 
innerung an die Grösse und die Tugenden (Jer. 22, 18) dei 
Verstorbenen erschöpfen kann, da sie so die Schwere des Ye^ 
lustes am einfachsten zum Ausdruck bringt, so giebt £z. hier 
vor Allem eine Schilderung der Macht und des Keichtimnu 
der üppigen Handelsstadt, in ihrem Untergang die Allmacht 
seines Gottes feiernd; vgl. Apoc. 18. Er schildert Tyrus all 
ein prächtiges Schiff — ein Bild, das für die Inselstadt nahe 
lag (vgl. Hör. c. I 14. App. b. Pun. 51, besonders Mov. E 1, 
189. 201. 205. I 637) — zu dessen Bau und Ausrüstung alle 
Welt ihr Bestes hergeben musste, das die besten £räfke des 
phönicischen Bundesstaates bemannten, tapfere Krieger, von dei 
Enden der Erde herbeigeholt, beschützten und alle Völker mit 
den kostbarsten Gütern füllten, das sich im Vertrauen auf dies 
Alles auf die hohe See hinauswagte, aber zum Entsetzen aller 
Seeleute vom Ostwind zum Scheitern gebracht wurde. JH^ Im 
Verlauf der Schilderung wird dies Büd freilich nicht ganz con- 
sequent eingehalten. Schon in der ersten Strophe (v. 2 — 11), 
die von dem Bau, der Ausrüstung imd Bemannung, sowie dei 
kriegerischen Besatzung des Wunderschiffes handelt, tritt am 
Schluss die Stadt selbst wieder an die Stelle ihres Bildes und 
die zweite Strophe, die den tyrischen Handel schildert (v. 12 
— 26), beschreibt den Markt von Tyrus. Um so bestinunter 
wird das Bild dagegen in der dritten Strophe (v. 26—36) wieder 
aufgenommen und zu Ende gebracht, wobei weiter noch als 
26, 15 ff. der Schrecken und die Trauer ausgemalt wird, die 
die Nachricht vom Untergang der Stadt in der ganzen Welt 
hervorruft. Ez., der selbst keineswegs traurig ist, führt hier 
Andere ein, die wirklich klagen (v. 32 ff.). — Es ist missver- 
ständlich, wenn Ew. sagt, Ez. werde hier mehr zum gelehrten 
Schriftsteller. Die ganze Schilderung hat vielmehr deutlich den 
oben bezeichneten Zweck. Auch beruht sie nicht auf gelehrten 
Studium etwa von Gen. 10 oder einer der dort zu Gb-unde 
liegenden Quellen, sondern wie namentlich die detoillirte Auf- 
zählung der verschiedenen Handelsartikel der verschiedenen Völ- 
ker zeigt, auf guter Sachkenntniss , die nicht aus Büchern zu 
haben war. Ebenso zeigt c. 30, dass er die Geographie Aegyp- 
tens ziemlich gut kannte. Das Stück ist in der That deshalb 
eine der werthvollsten Quellen für das phönicische Alterthum 
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und Mov, hat es mit Kecht seiner Daxstellung des tyrischen 
Handels (11 3) zu Grunde gelegt. — Vgl. übrigens vor Allem 
die Literaturangaben zu Gen. 10. 

V. 2—11. Das Wunderschiff Tyrus. — v. 2. Vgl. 19, 1. — 
y. 3. ffas an den Eingängen des Meeres wofnif] die Worte bis 
zum Athnach werden von den Ferss. mit Recht als Apposition 
zu ^"is (und nicht als Anrede: die du usw.) betrachtet. Es 
wird damit die nachfolgende Schilderung motivirt. — ^rat)-rt] 
vgl. Ew, 211b. Olsh, 123d. — a- rx^a^j] heissen die beiden Ein- 
fahrten der Meerenge zwischen Tyrus und dem Festlande, durch 
die man bequem auf die hohe See kommen kann; vgl. Mov. II 
1, 214 ff. Str. XVI 756. Arr. H 20, 11. 24, 1. — das mit den 
Fötkern handelt nach vielen Küsten hin'] vgl. v. 20. 23. ^si"! 
scheint von "»mD (v. 12. 21) nicht viel verschieden (vgl. 1 Reg. 
10, 15. 28), wenngleich es im Aram. vor Allem den Gewürz- 
krämer bedeutet. — du dachtest (28, 2. 29, 3): ich hin von voll- 
kommener Schönheit] vgl. 28, 12. 16,14. Thr. 2,15. Ps. 50, 2. 
Besser liest vielleicht IFellh.: -ax n-a« „ein Schiff bin ich". — 
V. 4. Und dem war wirklich so: einem prächtigen Schiffe glich 
die mitten im Meere liegende Stadt. — Mitten im Meere Ingen 
deine Borde] 'a ist hier ohne Zweifel doppelsinnig (vgl. 40, 1 2). — 
D-ö- a!?a] vgl. V. 25 ff. 28, 2. 8. Ex. 15, 8. Jon. 2, 4. Ps. 46, 3. 
Nach den Angaben der Alten war die Meerenge vier Stadien 
breit; vgl. Mov, II 1 , 223. — deine Bauherren erbauten dich 
vollkommen sehöri] vgl. v. 11. 1 Reg. 20, 27. — iVVa] vgl. Ew, 
31b. — V. 5 f. Dies herrliche Schiff war einzig in seiner Art 
tmd deshalb war es mit den denkbar kostbarsten aus aller Welt 
zusammengebrachten Stoffen erbaut und ausgerüstet, die aber 
auch wohl in Wirklichkeit bei Staatsschiffen verwendet wurden; 
vgl. Mov.Jl 3, 148 ff. — Aus Cypressen von Senir bauten sie 
dir alle Planken] wi^a erscheint 1 Reg. 6. 6 (vgl. namentl. 5, 22 f.) 
neben der Geder als das vornehmste (2 Sam. 6, 5) Bauholz am 
Tempel und ist höchst wahrscheinlich die Cypresse; vgl. Sir. 
24, 13. Virg. georg. H 443. Theophr. bist. pl. V 8. — ^-a» 
(wie auch Cant. 4, 8 zu lesen ; vgl. Del, z. St.) war nach Dt. 4, 
48 der amoritische und nach Schrad. KeiÜnss. u. G. (vgl. die Karte) 
auch der assyr. Name des Hermon ; eigentlich kam der Name 
aber nur einem kleineren Theüe des Hermon zu und zwar nach 
Abidfeda und neueren Reisenden dem nördlich resp. nordwest- 
lich von Damascus gelegenen; vgl. Cant. 1. 1. 1 Chr. 5, 23. — 
OTH^] der Dual wie a^rttn gebildet (vgl. Ew. 180b. OIsh, 113 a) 
ist nur erklärlich, wenn man mit Hitz, an die paarweise ein- 
ander entsprechenden Planken denkt, von denen neben dem 
Mastbaum in der That zunächst die Rede sein muss. Eemer 
steht r« vor ^5 nach Ew, 277 d* und so ist es wohl nicht 
nöthig mit OIsh. x''^^^ zu schreiben, obwohl auch Targ. danach 
übersetzt; vgl. 29, 7. — Die Ceder war in Syrien ein gewöhn- 
liches Schiffbauholz; vgl. Plin. XVI 40, 76. — -j-^n] noch Jes. 
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33, 23 vgl. 30, 17. — v. 6. Jus Eichen von Basan machtn 
sie deine Ruder] vgl. Jes. 2, 13. Sach. 11, 2. — v^-ws] TgJ. 
V. 8. 29. Jes. 33, 21.' Ew. 114c. 0/sh, 203 b. Ges. 72. AnnL9. - 
Vgl. dag. Hom. II. VII 5. Od. XII 172. — dein Getäfel] r? 
heissen Ex. 26, 15 ff. die Bretter, aus denen die Seitenwände 
der Stiftshütt« zusammengesetzt werden. Nach der ^ulg, giett 
man das Wort gew. durch transtra d. h. Ruderbänke wieder. 
Aber das ist offenbar nur gerathen ebenso wie LXX: rcr fc^a. 
Ol koinoi' TO Kigag (ph =s xegala antenna?). Targ.: ^r^r -err. 
Die Buderbänke waren gewiss nicht leicht aus Elfenbein ge- 
arbeitet und überhaupt kann von ihnen nicht die Bede sein, 
wenn dag. vom Verdeck geschwiegen würde. Niis. denkt mit 
Becht an Letzteres , das tabulatum der Lateiner. Es sind die 
Bohlen des Verdecks. — aus Elfenhein mit Lärchenholz von da 
Misten der Chittäer] zum Keth.'vgl. Ew. 189 b. 0/sh. 218a.- 
Dem i^*>n»«-ra ist kein vernünftiger Sinn abzugewinnen. LXX: 
o'inovg akacidug. Turg.: v*'^"*'"'"^^ rxEir: r-a. Fuig.: (ex ebore) 
Indico et praetoriola. Man hat mit Doch. RSaiomo o"*:?»»« 
zu sprechen, welchen Sinn schon eine Duplette des Tar^* 
(5-t-j yo^ Tvas^a i^yi^^s»«- ytr) ausdrückt. Denn dass o— wK-ra p 
= ebur buxo inclusum (vgl. "j-D^-ra) und a-^-nw« = n"^->i»»n sdn 
sollte (vgl. 31,3), ist eine unzulässige Annahme. Der Aus- 
druck ist vielmehr dem sofort folgenden n^p^a ww analog. — 
Der noch Jes. 41, 19. 60, 13 genannte Baiun wird von den 
griechischen XJeberss. verschieden bestimmt. An ersterer Stelle 
wird er von LXX übergangen, an letzterer durch xiSgog wieder- 
gegeben. Symm, hat das eine Mal nvhyg und dann itevxii; 
ihm folgt ruig. Dagegen Targ.: y:nv»y was ebenfalls unge- 
wisser Bedeutung ist und ebensowohl als Tanne, Ceder wie 
Buchsbaum gedeutet wird. Saadja endlich und die Babb. deuten 

das Wort j^^jOwu», eine Cedemart, womit auch die Pesch. an 

beiden Stellen verschiedene Baumarten siunmarisch wiedergiebt I 
(Hieran schliessen sich die " thalmud. Deutungen ; vgl. Del. zu 
Jes. 41, 19), — Die letztgenannte Uebersetzung ist jetzt die 
gewöhnliche. Man hält auch wohl »i^a und "«iw«n für zwei 
nicht sehr verschiedene Spocies von Cypressus, nämlich für 
horizontalis und fastigiata (oder umgekehrt) ; . vgl. Biehm unter 
Buchsbaimi. Wenig beweist dagegen freilich der Umstand, dass 
C. fastigiata nicht sowohl für den Libanon (31, 3. Jes. a. 0.) als 
vielmehr für Italien, Griechenland und die Inseln des Mittel- 
meers charakteristisch ist (vgl. Endlicher^ Synopsis Coniferarum 
S. 56 f.), was zu unserer Stelle wiederum passen würde; vgL 
Fleischer in Levys Chald. Wörterb. II 580. — Aber nach 31,3 
(s. zu d. St.) ist eher eine Cedernart und zwar die ächte Ceder 
gemeint, wenngleich die Begriffe Ceder und Cypresse vielfach 
durcheinander geworfen wurden. Man darf aber keinenfalls mit 
Ew. nach Boch. an den Buchsbaum denken, dessen Holz frei- 



Ez. 27, 6—8. J97 

üeh auch mit Elfenbein (vgl. v. 15) ausgelegt wurde (Virg. Aen. 
X 185 fP.) und ebenso wenig an die eigen tUche Lärche, für die 
3fov. eintritt; vgl. 11 2, 208 f. — dts ^"x^aj so kann nicht wohl 
Cyprus allein, sondern nur die Inseln des Mittelmeeres im wei- 
teren Sinne genannt sein, n^-rs hiessen sogar Macedonier (1 Macc. 
1, I. 8, 5) und Römer (Dan. 11, 30); vgl. Jes. 23, 1. Jer. 2, 
10. — V. 7. Gestickter Byssus (16, 10) aus ^egyplen ward dein 
Laken, dir suw Segef zu die/ic/i] statt gewöhnlicher Leinwand; 
vgl. Aehnliches bei Mov, TL 3, 166. — v^fo (LXX: ar^eaftvi;. 
Theod,: ötanixccaua) in" anderem Sinne noch Hiob 36, 29; vgl. 
Jes. 83, 23. — ca] ist sonst freilich die Fahne, muss aber hier 
wie Jes. 33, 23 das Segel {Si/mm. Kitnchi) bezeichnen, Wjsnn 
dasselbe hier nicht überhaupt neben der Flagge fehlen soll. 
Das Wort bedeutet also einfach ein ausgebreitetes Stück Zeug. 
Die Schiffe der Alten hatten nur ein Segel (an einem Mäste) 
und auf den Abbüdimgen ägyptischer Schiffe bei fVilkinson 
(manners and customs KI p. 208 f.) und Rosellini (Mon. civ. 
Tab. 107. 108) finden sich keine besonderen Wimpel. — blauer 
und rother Purpur von den Küsten Elischas ward deine Decke^ 
vgl. Jer. 10, 9. — nc^Vx] noch Gen. 10, 4 unter den Söhnen 
Javans neben Tharschisch genannt, wird hier vom Targ, auf 
Italien gedeutet und in einer Glosse bei Sync. mit Sicilien in 
Verbindung gebracht. Kiep, und Di/Im. pflichten dem deshalb 
bei, weil das von den Phöniciem so früh besuchte und be- 
siedelte TJnteritalien mit Sicilien zwischen Javan und Tharschisch 
ungern vermisst werde. Aber die Kamensähnlichkeit mit Hellas 
(vgl. auch Elis. Eleusis) war schon den Alten {Targ. Jon. zu 
Gen. u. Pesch. hier) auflTällig und vor Allem war der Peloponnes 
(namentlich Lakonien) der hauptsächlichste Fimdort der Purpur- 
schnecken. Wenngleich nun später Purpur weit und breit am 
Mittelmeere fabricirt wurde, so fragt sichs doch, ob ^an für 
die ältere Zeit Beides ohne Weiteres trennen darf; vgl. Hör. 
c. II 18, 7. Westlich von lonien gelegen mochte es immerhin 
zwischen diesem und Spanien genannt werden. — -fostt] vgl. 
noch Jes. 14, 11. 23, 18. Lev. 9, 19. Gemeint ist eine Decke 
zum Schutze gegen Sonne und Unwetter, wie sie auch die Arche 
hatte (Gen. 8, 13), dort nos^ genannt; vgl. sonst Mov, 11 3, 
167. — Dass der griechische Purpur für besser als der phöni- 
cische galt, ist damit nicht gesagt; vgl. dag. Str. XYI 757. 
Es soll nur gezeigt werden, dass aUe Welt zu der Pracht der 
Stadt beisteuern musste. — v. 8 f. Die Bemannung des Schiffes. 
Die Art, wie Ez. dieselbe aus den verschiedenen phönicischen 
Städten zusammensetzt, spiegelt vielleicht das politische Macht- 
verhältniss derselben im phönicischen Bundesstaate wieder, in 
dem damals Xj^us die Hegemonie hatte. Sidon (28, 21) und 
Arvad (v. 11) geben die Euderer, Gebal die Schiffszimmerleute, 
während Tyrier am Steuer stehen. — ti-x] vgl. Gen. 10, 18 
^radusy Orthosia, ebenfalls eine Inselstadt, gegenüber der Mün- 
dung des Eleutherus, 20 Stadien von der Küste, nördlich von 
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Tripolis j^elogen, ist das heutige Ruwäd oder Ruweide. üebii- 
gens galten die Aradier auch in Wirkliclikeit für besondec 
tüchtige Seeleute (Strabo XVI 753 f.) und gelten noch heute 
dafür. Die Schiffe von Buwad werden ebenfaUs gerühmt - 
Ygl. Mov. II 1, 98 ff. üillm. zu Gen. 1. 1. — =-ttw] vgl n 
V. 6. — deine Weisen, Tyrus, waren in dir\ und das will offen- 
bar viel sagen! Die Weisheit von Tyrus und Gebal war hodi- 
berühmt, wenngleich Ez. hier ihrer nur spotten will (t^ 
28, 3. Sach. 9, 2). — die waren deine Steuer Zettle^ vgl. v. 27i 
Jon. 1, 6. Prov. 11, 14. Was hattest du da für Noth? — 'y^< 
scheint denominativ von ^n (Jes. 33, 23) zu sein. — Gtkh 
Aellesle und Weisen waren in dir, dein Leck b€ssernd\ TgL 

V. 27. 2Keg. 12, 6 f. — ^ai] Byhius, bei den Arabern Gihk, 

Gubeil , zwischen Berytos und Tripolis; vgl. noch Jos. 13,5. 
Dagegen liegt 1 Reg. 6, 32 nur ein Textfehler vor. — v. 9*>ff. 
Mit der zweiten Yersh. von v. 9 tritt das v. 4 luunerklich auf- 
genommene Bild zurück (vgl. v. 26 ff.) hinter der mit Mauern 
und Thürmen wohl befestigten Stadt. — Jlle Schiffe des Meeres 
tind ihre Seeleute waren in <///•] nV^ = aXiiijg noch v. 27. 29. 
Jon. 1, 5. — um deinen Handel zu betreiben^ ^'^yo nur in diesem 
Cap. yorkommend, war den Alten schon unverständlich. Deut- 
lich ist, dass das Wort v. 27. 34 Waaren bedeutet, luid es ist 
ohne Zweifel überall so zu erklären, wenn auch alle Ferss. 
nach Belieben die Bedeutung wechseln. (LXX: ifinoftia. öi/fi- 
jiaxTog. Sytum,: iniut^ia. Targ.: K^inc. ri:n. f'ulg.: negotiatio. 
nundinae. populus. opes). Etymologisch geht dasselbe auf Tt 
VC r wichen und tauschen zurück, welche Bedeutung der weiteren 
des Ferpfändens zu Grunde liegt {^q** 0fv«AX«yiJ), und eigent- 
lich heisst das Wort wohl: „Tauschartikel" und daher Waare, 
Wörtlich wäre hier zu übersetzen: „deine Waare taiischend" 
d. h. aber nicht dieselben von dir eintauschend, sondern einfach 
als deine Krämer. Es gilt sie als im Dienste von Tyrus ste- 
hend darzustellen; vgl. v. 27. — Dass das Wort nicht „Ein- 
kauf* bedeutet {flitz,), leuchtet ein; vgl. v. 13. 33. — v. 10£ 
Schliesslich hatte die Handelsstadt Soldtruppen aus fernen Län- 
dern in ihrem Dienst, namentlich solche aus Afrika, wo die 
Phönicier bekanntlich viele Colonien hatten. Mochten diese 
wohl vorzüglich zum Dienst in den Colonien verwendet werden, 
so besass die Stadt ausserdem zum Schutz ihrer Mauern auch 
ein Heer von eingeborenen Kriegern. — v. 10. Paras und Lud 
und Put waren in deinem Heere , deine Krieg sfeute"] vgl. v. 27. 
Jer. 50, 30. — tiV] dies Yolk, das 30, 5. Jer. 46, 9 neben Kusch 
und Put als ein Hülfsvolk der Aegypter erscheint imd Jes. 66, 
19 mit Tharschisch und Pul zu den fernen Völkern des Westens 
(vgl. Ez. 30, 5) gezählt wird, hat mit den kleinasiatischen Ly- 
diern (Gen. 10, 22) nichts zu thun; es sind vielmehr jene D'»-ti^ 
gemeint, die Gen. 10, 13 als der Erstgeborene Misraims hin- 
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gestellt werden, ein afrikanisches Volk, das bisher nicht sicher 
nachgewiesen ist. Mov, (II 2, 377 ff.) -hat auf den Berber- 
stanun der Lewälu {^Atvn^aC) aufmerksam gemacht, wobei frei- 
lich neben der abweichenden Orthographie der Umstand misslich 
ist, dass dieselben erst im 6. Jahrh. n. Chr. in der Geschichte 
auftreten. Uebrigens waren diese Ludim Bogenschützen; vgl. 
Jes. Jer. 11. U. — Ygl. Dillm, zu Gen. 10, 13. Nöldvke im BL. lY 
64. — üie] ist 30, 5 neben Kusch imd Lud im Dienste der 
Aegypter (nach Jer. 46, 9, wo es als schwerbewaffnet den Bogen- 
schützen von Lud gegenübergestellt wird) und 38, 5 Bundes- 
genosse Gogs; vgl. auch Nah. 3, 9. Judith 2, 23. Wahrschein- 
lich ist 51S Jes. 66, 19 einfach in ei£ zu ändern. — In Put, 
Gen. 10, 6 neben Kusch, Misraim und Kenaan ein Sohn Hams, 
sieht LXX hier und Jer. a. 0. ylißveg (worauf freilich nicht 
allzuviel zu geben ist; s. zu 30, 5) und auch Josephus sagt, 
dass die Libyer eine Gründung von Oovvrjg seien. Letzterer 
fugt hinzu, dass so ein Fluss im Lande der Mauren heisse, der 
ebenso wie das ihn umgebende Land Oovzri von sehr vielen 
griechischen Geschicbtschreibem erwähnt werde. Aehnlich Hieron, 
Bekannt ist uns freilich nur der Fluss (p^ovd' oder Fut im 
westlichen Mauretanien (Ptol. IV 1, 3. Plin. V 1, 13). Das liegt 
keinenfalls zu weit westlicb (es handelt sich eben um die ent- 
ferntesten Yölker wie 38, 5), imd man braucht nicht daran zu 
denken, dass der westliche District TJnterägyptens das sog. 
Libya Aegypti Koptisch Phaial hiess. Jedenfalls sind Libyen 
und Put nicht ohne "Weiteres identisch; vgl. Nah. 3, 9. — Dass 
übrigens Put wirklich ein afrikanisches und nicht etwa ein 
arabisches Yolk war, zeigt auch die Grabschrift des Darius I; 
vgL ausserdem Lib. Jub. c. 9. Mov, II 2, 380 und überh. Dillm, 
zu Gen. 10, 6. — c^e] neben jenen beiden afrikanischen Yöl- 
kem wundem wir uns die Perser zu finden, die auch 38, 5 
mit Kusch und Put als Bundesgenossen Gogs erscheinen. Dieser 
Yolksname kommt nämlich zum ersten Mal im A. T. im Buche 
Esra (9, 9) vor und wenn man nim auch als möglich zugeben 
muss, dass die Phönicier mit den Persem etwa durch den Per- 
sischen Meerbusen in Berührung kamen, so sind darum doch 
persische Soldtruppen von vornherein nicht wahrscheinlich. Die 
persischen Colonisten, von den Sallust. Jug. 18 die Rede ist, 
waren zu Ez,s Zeit trotz Plin. Y 8, 8 vgl. Str. XYII 828 wohl 
noch nicht dort (T/ieodorei, IJifz,), es könnten aber eher schon 
die Perorsi (Plin. Y 1. 8, 8. YI 30, 35. Ptol. lY 6, 16) und eher 
noch die nördlicher wohnenden Fharusii (Plin. Y 1, 10. 8, 8. 
PtoL lY 6, 17. P. Mola HI 11. Str. II 131) in Nordafrica ge- 
meint sein; vgl. namentlich Str. XYII 826. Nach Str. 828 
waren sie Bogenschützen, hatten aber auch Sichel wagen. Dillm. 
(BL. lY 470) wül daher Parus sprechen. Gleichwohl möchte 
die überlieferte Aussprache beizubehalten und an die Perser zu 
denken sein. Yon den äussersten Enden der Erde bezieht Tyrus 
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seine Hülfsvölker, ziemlich dieselben, die 38, 5 im Heere Gop 
erscheinen, nur dass dort noch die Reiter aus Gomer mid Tho- 
garma aus dem hohen Norden hinzukommen (38, 6), mit denai 
die Phönicier nichts anfangen konnten. Dort wäre es aber 
sehr auffallend, wenn in Gogs Heere nur Africaner den Völkern 
des Nordens gegenübergestellt wären. Hier wie dort scheint 
die Aufzählung sich Ton 0. nach W, zu bewegen und w 
kennen die Terbindungen der Phönicier und die damaligen Ter- 
hältnisse Persiens zu wenig, um die Möglichkeit, dass die Phö- 
nicier persische Söldner hatten, kategorisch zu Temeinen. Et 
handelt sich hier ja auch nur um eine rhetorische Wendung. — 
sie hängten Schild und Helm (38, 5. 23, 24) an dir auf] ih. 
wohl an deinen Mauern, wenngleich auch Schiffe so geschmüekt 
wurden; vgl. Layard Jl 388. Mov. 11 3, 179 f. — 7315] TgL 
Ew. 213 f. — Das bot einen prächtigen Anblick : die gaben deine 
Pracht^ die mussten dich auch so schmücken; vgl. v. 13 ff. — 
Zur Sache vgl. sonst v. 11. Cant. 4, 4. 1 Maco. 4, 57. Plin. Ln. 
XXXV 3, 3. Frey f. ehr. Ar. 131, 11. — v. 11. Die Stadt selbst 
wurde dagegen von eingeborenen Truppen vertheidigt, imtei 
denen die Aradier (v. 8) offenbar mit Auszeichnung genannt 
werden. Sie bildeten wohl den Kern des Heeres. — T^*"-] 
mit deinem Heere; unrichtig Hitz.: „sie dein Heer**. Die Fälle 
Ew, 348 a sind anderer Art. •» ist wohl zu streichen. — und 
Tapfere waren in deinen Thiirmen] vgl. 26, 4. — Pur xsr^i 
räÜi LXX^: cpvXciKtg. Aq,: xetsksafiivoi. ed. I. f^ulg,: nvyfialoi 
(vgl. "*3a). Symm,: akXa xai Mijöoi (o-'-Tia asi). Theod,: Tofiadeifi. — 
Im Syr. bedeutet r'ci „pertinax, audax, restitans, insolens füit** 
{Roed, in Ges, Thes. A.) imd danach ist die gewöhnliche TJeber- 
setzung: „Tapfere". Man begreift aber nicht recht, weshalb 
dafür ein fremdes Wort gebraucht wurde, wenn dasselbe nicht 
etwa eine bestimmte Truppengattung bezeichnete. Hitz, ver- 
muthet: o^-aa; vgl. Cant. 4, 4. Vielleicht könnte aber auch ein 
Nom. pr. in dem Worte stecken. Targ.: Kappadocier, was 
vielleicht eine Lesart o^^ttj voraussetzt. Gamir ist nämlich 
der armenische Name fiir Kappadocien; vgl. Lag, Onom. II 95. 
Das ist freilich gewiss unrichtig; vgl. 38, 6. — tsVw] Schild^ 
vielleicht Tartsche; vgl. 23, 24 imd Ges. Thes. s. v. — Vgl. v. 4. 
V. 12 — 25. Der Markt von Tyrus. — Für das Verständniss 
der folgenden Schilderung ist es vor AUem wichtig zu be- 
achten, dass £z. die Stadt als die Königin des Handels denkt, 
zu der alle Völker der Welt zusammenströmen, um ihr zu dienen 
(26, 2. 27, 9). Es scheint, dass aUe 4^e Fremden nur deshalb 
auf dem Markte in Tyrus stehen (v. 24), um den Glanz der 
Stadt zu erhöhen, ihren Handel zu treiben und ihre Eaufleute 
zu sein. Die Waaren, ja selbst die Fabricate der Fremden 
heissen deshalb Waaren und Fabricate von Tyrus (v. 16. 18); 
vgl. auch V. 4 — 11 und namentlich v. 9 ff. 26. Dies übersehend 
ist man bisher auch im Einzelverständniss meistens fehlgegan- 
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gen. — Die Anordnung der Schilderung ist eine geographische. 
Auf die Völker des Mittelmeeres (v. 12 — 14) folgt das Morgen- 
land in drei von Süden nach Norden gezogenen parallelen Linien 
(v. 15—18. 19—21. 22—24), worauf v. 25 deutlich den Ab- 
schluss bringt. Innerhalb dieses Schemas ist die Aufzählung 
im Einzelnen freilich nicht streng geordnet, wie das bei Ez. 
nicht anders erwartet werden kann. — Uebergangen werden 
dabei diejenigen Völker, von denen bisher schon die Kode war 
(z. B. Elischa). Aus einem anderen Grunde fehlt dagegen die 
grosse Handelsstadt Babel (17, 4), die auch schwerlich als die 
Dienerin von Tyrus gelten konnte, und ebenso Aegypten (vgl. 
V. 7). — Um den Leser nicht allzusehr durch die Monotonie 
der Aufzählung zu ermüden, wird beständig mit den synonymen 
Ausdrücken '^no und h^^y sowie y-2^9 und 2-^2 imd den Kedens- 
arten la^a und a rr^n gewechselt, denen die Ausll. gewöhnlich ent- 
gegengesetzte Bedeutungen zumuthen. — Vgl. Apoc. 18, 11 ff. 

V. 12 — 14. Die Völker des Mittelmeeres von Westen nach 
Osten aufgezählt. — v. 12. Tkarschisrh war deine Händlerin ob 
der Menge von allerlei Gütern'\ zu w*v^r noch v. 25. 38, 13. 
Jes. 23, 1. 6. 10 vgl. die Kwbb. und die Comm. zu Gen. 10, 4. 
Mov. n 2, 594 ff. Der mineralische Reichthum des alten Spa- 
niens ist bekannt; vgl. Jer. 10, 9. Mov, 11 3, 27 ff. Bemerkens- 
werth ist aber, dass das A. T. nirgends Gold als spanisches 
Product nennt; vgl. dag. v. 22. Willkürlich scheint LXX es 
hier einzusetzen. — ^n^rio] betrachtet die Pimct. mit Becht als 
Part. fem. (vgl. v. 3. 16. 20) und das Wort hat offenbar die- 
selbe Bedeutung wie h^^^ und n^s-^, wie allein schon die Ver- 
gleichung von v. 20. 22 mit 2 1 zeigt. Durchaus unrichtig über- 
setzt Ew.: „Marktplatz". — ist z^'o] vgl. v. 18. 33. Die Mei- 
nung kann nicht sein, dass die Spanier viele Güter von Tyrus 
einhandeln wollten, sondern nur, dass sie um solche feil zu 
halten auf dem Markte in Tyrus waren. — ////'/ Silber, Erz, 
Zink und Blei (22, 22) gaben sie deine H'^aareti\ vgl. v. 10. — 
■j-iaty] nur in diesem Cap. v. 14. 16. 19. 22. 33 war den Alten 
unverständlich. LXX räth auf cLyoQu. Tnrg,: «rai t^^:i. Offenbar 
ist aber das Wort synonym dem parallelen a-y'a und Ew. giebt 
es wohl richtig durch Absatz wieder, wenngleich das Verb, atj 
im Sinne von ablassen nicht vorkommt. — Falsch übers, auch 
er: „die mit Silber deinen Absatz bezahlten". Ein solcher Ge- 
brauch von ira wäre auf keine Weise zu erklären und wird 
überhaupt nur auf Grund eines falschen Verständnisses von 
V. 16 angenommen. — v. 13. Javan, Thubal und Mesckek — 
sie waren deine Krämer, mit Menschenseelen und ehernem Geräth 
gaben sie deine Handelsgüter'] ^»»a und ^ain auch Gen. 20, 2 
(s. zu d. St.) neben y\'^ als Söhne Japhets genannt, werden mit 
Ausnahme von Ps. 120, 5 immer zusammengestellt. Ez. bringt 
sie 32, 26 mit Elam und Assur in Verbindimg und 38, 2 f. 
39, 1 sind sie Verbündete Gogs; vgl. Jes. 66, 19. Sie entspre- 
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clien den Moschern (LXX sprioht richtiger Moaox = r\Vi' 
Sam.: yo'.'o) und Tibarenem der Griechen, die zuerst von Heca- 
tacus von Milet genannt werden, im SO des Schwarzen leeres. 
Im Persischen lleicho gehörten Beide zur 19. Satrapie; t^ 
Herod. HI 94. VII 78. Xen. anab. Y 5, 2. Plin. VI 10. V2T. 
P. Mela I 2,5. 19, 10. Str. XI 497 ff, Xn 648. Plut Pomp. 
34. Kupfer, woran die dortige Gegend sehr reich ist, und Sda- 
Ten sind dort noch jetzt die bedeutendsten HandelsartikeL Im 
Alterthum war dort sogar die Hauptquelle des Sdavenhandels; 
Tgl. Mov. II 3, 71 ff. 81 ff. Uobrigens nennen die Alten mei- 
stens Eisen als Product jener Gegend; Tgl. Boeh^ HI 12. Forh. 
n 409. Mor. n 3, 65 ff. Str. XH 548, — Dass auch die Griechen 
SclaTenhandel mit den Phöniciem trieben, weiss man auch aus Jo. 
4, 6, wo sie aber SclaTen Ton den Phöniciem kaufen (TgL auch 
Am. 1, 6. 9). Hier scheinen dagegen auch abendländische Sday^i 
* gemeint zu sein. Auch war das Kupfer Ton Euböa berühmt; 
Tgl. Bock, m 3. Mov, n 3, 70 ff. — d-t« vti] vgl. Num. 31, 46. 
Apoc. 18, 13. — T. 14. Die vom Hanse Tkogarma — mit Rosse» 
vnd Pferden und Maulthieren gaben sie deine iyaareff\ dies Yolk 
ist 38, 6 ein Yerbündeter Gogs aus dem Norden, neben Gomer, 
als dessen Sohn es Gen. 10, 3 aufgeführt wird. Nach Joseph. 
sah man in ihnen Phryger (so auch Hier, Theodor, \ während eine 
andere alte Deutung auf die Armenier hinweist. Die christli- 
chen Armenier leiteten sich aber wohl nur auf Ghrund des A. T. 
Ton Thogarma ab. Beich an Pferden und Maulthieren waren 
beide Länder (Tgl. auch Xen. anab. IV 5, 34) und obendrein 
gab es zwischen ihnen alte Zusammenhänge, so dass eine sichere 
Entscheidung zwischen ihnen unmöglich ist. Aber auch Kappa- 
docien , auf das man ebenfalls schon früh den tarnen deutete, 
war durch seine Pferde und Maulthiere berühmt; Tgl. den Nach- 
weis bei Bock. III 11. hieroz. I 159 f. 230. Er vergleicht die 
Tpdx,ttot, TQOKiArjvol, TgoKfiaösgy die Kelten waren und nach 
Strabo (XII 566 ff.) den besten Theil Ton Galatien am Halys 
nach Pontus und Kappadocien hin innehatten, nach Ptolem. aber 
auch einen Theü Ton Kappadocien besassen; Tgl. noch Polyb. 
XXXI 13. LiT. XXXVin 16. Dazu stimmt, dass die Griech. 
Ferss, constant öüpyaiu« und Togycnitt schreiben. Das ist aber 
wohl nur eine willkürliche Aenderung der Aussprache und übri- 
gens waren diese Galater zu Ez.s Zeit noch nicht in Kleinasien. — 
Vgl. sonst Diilw, üeL zu Gen. a. 0. und dag. Lag. Ges. Abh. 
255 ff. DMGZ. XXIV 237. Kiep, Berl. Monatsber. 1869, 221 ff. 
— Targ, : K^ö^a-^a na-ntsö. — w-»] ist das Eeitpf^ im Unterschied 
Ton oid; Tgl. 26, 7. 10. 1 Keg. 5, 6. Joel 2, 4. 

T. 15 — 18. HandelsTerbindungen mit dem nordwestliohen 
Arabien und den pächsten Nachbarn im Osten. — v. 15. lieber 
den Handel mit Arabien überh. Tgl. Mov. II 3, 27^ ff. — Die 
Söhne Hedans waren deine Hrämmr] Dedan ist jenes surabische 
HandelsTolk (Tgl. zu 25, 13), dessen KaraTanen (Jes. 21, 13) 
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vor Allem vom Botben Meere her den Handel mit Syrien und 
Palästina vermittelten; vgl. unten 38, 13. Sie werden deshalb 
hier sofort genannt, wahrend von ihren eigenen Artikeln erst 
V. 19. 20 die Eede ist. Gen. 10, 7 sind Dedan und Scheba (hier 
V. 22) die beiden Söhne Ea'mas und Enkel von Kusch, während 
sie Gen. 25, 3 als Söhne des Eeturäers Jokschan (vgl. Gen. 
10, 28) erscheinen. Erstere Stelle gehört dem Priestercodex, 
letztere dem jehovistischen Werke an und in beiden spiegeln 
sich verschiedene AufPassungen imd wohl auch verschiedene Ver- 
hältnisse der Yölkergruppirung in verschiedenen Jahrhunderten 
wieder. Auch unsere Stelle bietet keinen hinreichenden Anhalt 
für die meistens beliebte Unterscheidung eines kuschitischen 
Scheba und, Dedan von einem keturäischen. Dazu ist Ez.s 
Aufzählung viel zu wenig in sich geschlossen; vgl. v. 22 f. 
Aehnlich wiederholt er 30, 14 ff. die Namen No imd Sin. Hier 
und V. 22 f. scheint er aber zweierlei Handel im Auge zu ha- 
ben, den die Dedaniter und Sabäer vermittelten. Freilich waren 
jene Völker beide weit verbreitet (vgl. Gen. 25, 3 imd unten zu 
V. 22) und Dedan gewiss nicht auf den zu 25, 13 bezeichneten 
Punct beschränkt. Willkürlich bringt man das kuschitische 
Dedan gewöhnlich in Verbindung mit der Bahreininsel Ddden 
im Pers. Golf, wenngleich der Name des alten Volkes auch da 
sich erhalten haben könnte; vgl. vielmehr unten zu v. 23. — 
Noch viel weniger darf man freilich mit Wetzet, (Excurs 1. 
zu Del. Jes.*) die beiden Völker an die afrikanische Küste des 
Rothen Meeres setzen. — Wenn übrigens, wie wahrscheinlich, 
der Name semitisch ist, so wird LXX richtiger Joiiöocv (= iin 
für "jv^, vielleicht statt i^a^) sprechen. — Vgl. Mov. 11 3, 303 f. 
— vfe/e Kiisten waren dir nnterlliäni^e Händlerinneri] t^ muss 
s. V. a. „Gewalt, Herrschaft" sein; vgl. Jes. 3, 6. — Unbegründet 
scheint die überlieferte Aussprache von r-no neben ^^Vs^ und 
^-:-' •'^nö V. 21 ; es scheint, dass den Punctatoren rnnb zu stark 
däuchte (vgl. zu v. 23). — nj'nö würde wohl ,3^Handel" bedeu- 
ten, soll aber vielleicht nach Meinung der Punctatoren als ab- 
stractum pro concreto „Händler" stehn. Ew. übersetzt dag. 
nach Pvsch,: „Marktplätze"; es handelt sich aber vielmehr in 
der ganzen Schilderung um den einen Markt in Tyrus. — Elfen- 
heinhörner und Ebenholz enlrichieten sie als deine Abgabe'] dir 
als ihrer Herrin. — -s^»] wohl mit -si; zusammenhängend ist 
nach Ps. 72, 10 zu erklären und die Uebersetzung „Waare" un- 
nöthig und unerlaubt; vgl. Jos. ant. VIII 5, 3. IX 14, 2. — 
a-wn] vgl. Ps. 72, 10. 2 Beg. 17, 3. — ya ma^p] der Ausdruck 
beruht nicht auf dem -im Alterthum weit verbreiteten Irrthum, 
dass die Stosszähne des Elephanten Homer seien, sondern be- 
zieht sich nur auf die Gestalt der „Zähne"; vgl. feiner u. Ele- 
phant. — ö-aain] offenbar ein Fremdwort (vgl. Exv, 15 b), wird 
von Symm. Fulg, Kimchi wohl richtig durch l^ivoq wiederge- 
geben, womit das hebr. Wort wahrscheinlich in Zusammenhang 




204 E». 27, 16: 16. 

stellt. Ttfr/j. räth auf Pfauen. — Vgl. noch Cant. 3, 10 und 
Theol. LZ. 1879 Col. 31 f. — Die Alten bezogen Ebenholz aus 
Indien (Virg. georg. II 1 16. 8tr. XV 703) und Aethiopien (Herod. 
III 114. Str. XVII 821), und zwar gdt äthiopisches für kost- 
barer; Tgl. Lucan. Phars. X 117. 303 seqq. Plin. XII 17.19. 
Auch Elfenbein kam schon im Alterthum aus beiden Ländern nach 
Europa. Von indischen Waaren ist aber erst v. 19 die Bede, 
und das hat um so mehr Gewicht, alö Dedan nur als Zwischen- 
händler in Betracht kommt Man darf dag. nicht daran erin- 
ncm, dass Salomo Elfenbein und kostbare Hölzer aus Ophir 
bezog (1 Reg. 10, 11 f. 22). — v. 16. Aramäischer Handel; ygl. 
JJov. II 3, 236 ff. — Ararn war deine Händlerin wegen deiner 
riefen Knnslarbeiten~\ die es nämlich auf deinen Markt lieferte; 
Tgl. V. 18. LXX. Syr, lasen resp. riethen: dtk d. h. Edom; Tgl. 
25, 14 imd so auch JÜMich, Ew, Hitz.^ weil der Gkmg der Auf- 
zählung es so Terlange (Tgl. t. 17. 18). Aber die hier ge- 
nannten Waaren wurden schwerlich in Edom fabricirt, sie weisen 
Tielmehr auf das Bestimmteste auf Aram, d. h. alles Land zwi- 
schen Palästina und dem Euphrat hin; vgl. zu v. 18. — mi 
Karfunkel, Purpur und Buntweberei und Byssus und Perlen und 
Rubinen trugen sie bei zu deinen l^aaren] -763 noch 28, 13. Ex. 
28, 18. 39, 11 wäre nach Riebm (unter Edelsteine 13) der Gra- 
nat. LXX. Joseph, Epiph,: ai'Op«^; vgl. Tob. 13, 17. Targ^, 
Ex.: K3-5-!2 und 'j"""2-'s, womit aber verschiedene hebr. "Worte 
wiedergegeben werden. 28, 13 hat Targ,: Smaragd. Pesch, 28, 

13: KrystaU. Ex.: Ir-»?^. — pa*»] vgl. zu v. 24. — '^p^] vgl. 
zu 16, 10. — v'^=] scheint der syrische Byssus im Unterschied 
vom ägyptischen (v. 7) zu sein, wenngleich das sich hier zum 
ersten Male findende (aramäische) Wort später geradezu für w 
gebraucht wird; vgl. 2 Chr. 3, 14 mit Ex. 26, 31. Auch die 
Pesch, giebt dieses durch jenes wieder. Wie ww war >na übri- 
gens nur vornehme Tracht; vgl. zu 16, 10. Esth. 1, 7. 8, 15. — 
Von der bedeutenden Weberei Arams haben wir im A. T. nur 
wenige Spuren; vgl. Am. 3, 13 und übrigens zu v. 24. Mov, 11 
3, 258 ff. und daneben 1 Chr. 4, 21. Paus. V 4, 2. — ^iö»-^] den 
Alten unverständlich deuten die Rabb, als rothe Korallen (vgl. 
Del. Dillm. zu Hieb 28, 18), welche nach Plin. XXXTI 1 1 vom 
Persischen Meerbusen bezogen wurden. Dagegen möchte Riehm 
s. V. richtiger an Perlen denken, die man gew. iinter o-a^ae ver- 
steht; vgl. Thr. 4, 7. Die Pluralform der beiden Worte macht 
es nämlich wahrscheinlich, dass die Bedeutungen Perlen imd 
Korallen, die freilich mehrfach durcheinandergeworfen wurden, 
auf sie zu vertheilen sind. Wohl noch berühmter als die Ko- 
rallenfischerei am Pers. Mb. war die dortige Perlenfischerei, die 
sogar bis in die Indischen Meere ausgedehnt wurde und die 
gewöhnliche Bezugsquelle für das Abendland war; vgl. fVinftr 
s.v. — "T513] noch Jes. 54, 12, wo LXX. Vulg,: l'acniv (28, 13). 
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Symm.: ftoQxriSoviov (nach Hier.: ;t«Axiy^oviov). Targ,: i^^a'^tt. Man 
Täth auf den Eubin. Denn das Arab. d^y ist oline Zweifel 

vom Gxiechisclien herübergenommen und 'idSdS (nach Kam, 
„rubedo maxima'^ zu unsicher. Ebenso gut könnte der Jaspis ge- 
meint sein, der noch jetzt in prächtigen Exemplaren in Syrien 
gefunden wird. — Vgl. übrigens Mov. 11 3 , 266 ff. — Die 
mangelhafte Ordnung in der Aufzählung ist für Ez. charakteri- 
stisch. Sie war freilich schon den Vevss, so anstössig, dass sio 
unter "jfca Kleidungsstücke verstanden. — ^■»sstya lara] hier und 
V. 19 wäre die Uebersetzung „gaben sie für deine Waaren" an 
sich möglich, die Parallelstellen verlangen aber die oben ge- 
gebene; vgl. auch V. 19. — V. 17. Juda und Israel. — fVeizen 
von Minm'th'] dieser Ort ist wahrscheinlich derselbe, der nach 
Jud. 11, 33 zum Ammoniterlande gehörte. Dass Israel solchen 
Weizen liefert, ist nach 26, 2 zu erklären, wenn man nicht 
besser noch an frühere Zeiten denkt. Nach Euseb, Hier, lag 
die villa Mannith {Mnctvid) in quarto lapide Esbus (Hesbon) 
pergentibus Philadelphiam. Ob die Trümmerstätte Mendscha (?) 
ONO von Hesban damit in Verbindung gebracht werden kann, 
ist sehr fraglich; vgl. Huckin^h, II 86*. Trisfrnm, Land of Moab 
155*. — Vgl. l Eeg. 5, 25. 2 Chr. 27, 5. Act. 12, 20. Gen. 49, 
20. Jos. ant. XIV 10, 6. Nach dem Thalmud war dag. der 
beste Weizen in Israel der von Michmas. — :3£ (vgl. Ew, 160 c. 
Ohh, 182 a) wird von jeder der rerss, anders gedeutet, wie 
auch die meisten der Gen. 43, II genannten Artikel. LXX: 
xat fAVQav xol Tictalag, Fulg,: balsamum, was Alles nicht in 

Frage kommen kann. j4q. Th, Symm. transscribiren. Pesch.: tXi»o9. 

Targ,: «-Vip, da^ seinerseits wiederum ungewisser Bedeutung ist. 
RParchon erklärt es als »m niljn, wozu vgl. KoUa {"Kolia) = 
XU ix fiikitog rgcoyakia (^ffesyc/i.). Im Sohar soll iac on'b =: 
Leckerei sein; vgl. Gen. 49, 20. Man hat das Wort deshalb 

mit dem Syr. ^.nlgt „oblectatus esV' zusammengestellt. Aber eine 

andere Lesart des Targ* ist «"nljp und die Rabb, erklären es 
auch für süsse, essbare Kräuter, Andere für Kräuter, aus deren 
Asche Seife gemacht wird (n^p). Noch Andere rathen auf den 
ächten Balsam (s. u.). — Am nächsten liegt es, hier eins der 
Gen. a. 0. aufgeführten Producte zu vermuthen. — Honig] nach 
gew. Ansicht wäre hier wie Gen. a. 0. Traubensyrup (Arab. 

\ju>^c!) gemeint, der heutzutage in grossen Mengen nach Aegyp- 

ten exportirt wird. Allein dass man in Israel diese den Grie- 
chen imd Eömern freilich bekannte Syrupfabrication betrieb, ist 
unerweislich. Joseph, erwähnt nur Dattelhonig als eine etwas 
geringere Sorte (Bell. Jud. IV 8, 3 vgl. Plin. XIII 9) und das 
A. T. versteht imter toai zunächst wenigstens Bienenhonig und 
zwar wilden (Jes. 7, 22). — Oei] vgl. 1 Reg. 5, 25. Esr. 3, 7. 
Hos. 12, 2. Jes. 57, 9; vgl. auch 2 Eeg. 20, 13. An Olivenbäu- 
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mon war nicht nur Juda (rgl. Ritter XI 530), sondern 
ganze Land (Dt. 33, 24. 32, 13. Jos. b. J. II 21, 2. m 3,3. 
10, 8. Tita 13) reich. Zu Hieron. Zeit wurde es meistens naeh 
Aegypten transportirt , während man es jetzt «irr Seifenüabri- 
cation benutzt. — Masttr] vgl. Gen. 43, 11. 37, 25. Jer. 8,22. 
46, 11. 51, 8. *-s ist nicht, wie die Rabb. meinen, das Han 
der ächten Balsamstaude, die in Gilead (Jer. 8, 22) sicher nidit 
gedieh, sondern das des Mastixbaumes (Pistacia Lentiscus. ailroc] 
oder auch der Terebinthe. LXX. f^a/g* geben das Wort con- 
stant durch ^r]rivrj, resina wieder; vgl. Moü, TL 3, 220 fr. 226 i 
Riehm unter Mastix. Der ächte Balsam war in Arabien hei- 
misch und wurde später bei Jericho künstlich, gezogen. Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes ist noch ungewiss, wahr- 
scheinlich == „Ausfluss, Harz". Pesch,: (JL^oi). — Vgl. überh. Mot, 

S. 200 ff. — V. 18. Üarnascus war deine Händlerin mit deinen 
vielen Kunstarheiten ob all der vielen Güter'] von denen v. 16 
unter Aram schon die Rede war; vgl. v. 12. Hier folgen nun 
noch zwei Artikel nach: mit Wein von Ckelbon] dieser war im 
Orient allgemein berühmt und die persischen Könige tranken 
angeblich nur solchen; vgl. Athen. 151. Strabo XV 735. Neuer- 
dings will man ihn auch auf den assyr. Keilinss. gefunden ha- 
ben. Chelbon ist nicht das viel zu weit entfernte Aleppo (Be- 




roea. ^.^^J.^. vgl. Ptol. V 1 5, 1 3), aber auch nicht = XaXvßtov, 
viel nördlicher lag und nach Ptol. V 15, 17 Sauptort der Pro- 
vinz Chalybonitis war. Gemeint ist vielmehr Chalbun 2 Meilen 
NO von Damascus; vgl. fFetzst, DMGZ. XI 490 ff. Pefermanm 
Reisen I 308 ff. Derselbe Wein ist wohl Hos. 14, 8. Cant 8, 
1 1 gemeint; vgl. Plin. XIV 7. Mov. S. 268. — und f Volle von 
Sachar'] nach dem Parallelismus muss ^n:sL Name einer Stadt 
oder Gegend sein und Mov. vergleicht das Sicharin des Aethicus 
§ 108: Sicharia regio, quae postea Nabathaea nuncupatur, sil- 

vestris valde, ubi Ismaolitae eminus. Ew,: Y^mO Lao in /f^ise- 

manns hör. Syr. p. 197 f.*; vgl. v. 21. Jes. 60, 7. LXX räth: 
l^ia Ix MiXriiov\ vgl. Plin. Vni 73. — Gew.: lana Candida; 
vgl. Jud. 5, 10. — Hieron,: Ad nimdinas eins de Damasco de- 
ferebatur vinum pinguissimum et lana praecipua, quod usque 
hodio cemimus. — Vgl. Mov. S. 268 f. 

V. 19 — 21. Das südliche Arabien und die syrisch-arabisohe 
Wüste. — V. 19. Üedan und Javan von Üzäl gaben zu deinen 
fFaarcn] das von LXX übergangene pi wird vielfach für richtig 
gehalten und (da von „und Dan'' nicht die Bede sein kann) als 

^tfc>« ff^'addän y eine Stadt zwischen Mekka und Medina, oder 

als /^den (das aber ij^*^ heisst) verstanden, welches letBtere 

nach Edrisi auch die hier genannten Waaren führte; vgl. Ges, 
Roed. im Append. des Thes. Mov. HaU. Encycl. III 24, 355. 
Aber es ist deutlich, dass v. 20 für sich allein zu kahl dastehn 
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-würde. Liest man dag. v. 19 ebenfalls mit Ew. i-^t, bo wird 
dort betr. dieses noch etwas Besonderes nachgeholt. Der Schreib- 
fehler entstand wohl dadurch, dass man sich in die mangelhafte 
Ordnimg der Aufzählung nicht finden konnte; Tgl. aber y. 22 f. 
— I"!"»] kann nicht das v. 13 genannte Griechenland sein, son- 
dern muss in Siidarabien gesucht werden, wo der Kamus ein 
Jayan kennt; vgl. Ges. Thes. s.v. Tf/ch zu Gen. 10, 2, der diese 
Kameeltreiber dabei für Griechen hält. — ht*»^:] soll nach der 
Punct. ein Part. Pu. sein, und nach Rascki erklärt man wolil 
unter Yergl. des Aram. ^fs „spinnen" (woneben sich im Thalm. 

HK^T» = „Weber" und «Vti», Syr. )^y«) =? ,)Netz" findet) und Arab. 

Jy^ — Gespinnsty Gewehe, Aber der Ausdruck wäre auffallend 

unbestimmt und weiter ist klar, dass neben der 2. Yersh. hier 
für eine Waare und gar eine derartige kein Platz ist. Auch 
muss dies andere Javan, das schon wegen der ihm zugeschrie- 
benen Waaren in Arabien liegen muss, von dem ersten aus- 
drücklich unterschieden sein. Schon LXX. j4q. Syr. sehen hier 
die Praep. yo mit einem Nom. propr., das auch durch die Ortho- 
graphie {Ew. 15 b. O/.tÄ. 39 e) angedeutet zu sein scheint: '^tn«^. 
Gemeint ist (Isai (Safft. LXX. Jox.: Vy-h, wie auch die Araber 
wohl sprechen), wie das jetzige Sanaa, die Hauptstadt Jemens 
vor ihrer Eroberung durch die Himjariten (5. Jahrh. n. Chr.) 
hiess (vgl. die Comm. zu Gen. 10, 27). Hier ist dann der Name 
der Stadt für ihre Umgebung im weiteren Sinne gebraucht imd 
p erklärt sich daraus, dass diese Leute nach Tyrus kommen 
imd dort als die von TJzal von den andern Javanern unterschieden 
werden. Umgekehrt ist so auch Javan als Yolksname in Ara- 
bien wohl begreiflich. — lana] vgl. 21, 15 und sonst v. 16. — 
kunsIvoUes Eisen] ri^y nur hier, giebt LXX. Pesch. durch zIq' 
yaaßivoc {f^'t/g.: fabrefaotum) wieder, was für rvo:p gerathen ist, 
da LXX nirgends sonst die Wurzel rtJy versteht. Targ.: i-p-y 
^T-!Ä --', womit vielleicht Eisendraht gemeint ist. Die Bedeutung 
künsllith ist für r»iwy leichter anzunehmen (vgl. Cant. 5, 14. Ps. 
146, 4. Targ. Jes. 32, 6. 33, 11) als die Jer. 5, 28 vielleicht 
dem Yerbum zukommende des Glänzenden, die Ges. nach Kim cht 
{yt) annimmt. Die Rahh. erklären es näher für „acier", sog. in- 
disches Eisen. Sind, wie wahrscheinlich, vor Allem Schwert- 
klingen gemeint, so wird das durch arabische Quellen bestätigt. 
Neben jemener Schwertern (Hamas. 384. Viülers zu Taraf. Moall. 
S. 74) waren die indischen bei den Arabern berühmt und viel- 
leicht sind die jemener nur eine I^achahmung derselben; vgl. 
Harn. 168. Taraf. Moall. v. 79. 84. IViUmet zu Ant. Moall. 
S. 214. Kazwini ed. IVUstenf. H 69. Tuch zu Gen. 10, 27. Kre- 
wer, Oulturgesch. 11 260 ff. von Bohlen , Abb. der D. Ges. in 
Königsb. I 76. — Hassia und Knimus waren unter deinen Tausch^ 
gf/tern] n-rp noch Ex. 30, 24 als Ingredienz des heiligen Salböls, 
wird dort von LXX, die hier beide Worte nicht versteht, durch lqi£ 
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wiedergegeben, wogegen Onk, Jon. Syr. Vutg, ,,Xassia'' übersetzen. li 
Ohne Zweifel iat die letztere Beutung richfig, da es darüber L 
im palüstin. Juden thum wohl eine zuverlässige Tradition gib n: 
und spätere Deutungen wie „Costus" (Gr. /'>//. Saad, Ar» £7.) s 
können daneben nicht in Betracht kommen. Kassia (vgL Ps. \ 
45, 9) nennen die Alten eine aus Indien und angeblich andi e 
aus Arabien (vgl. Herod. III 110. Arrian. Alex. VII 20, i P 
Athen. X 449. Dioscor. I 12. Diod. Sic. n 49. Theophr. IX 7,3 
und dag. Flin. XII 41. Str. XYI 782 sq.) stammende aromatiflelu 
Binde, die sich von der Zimmtrinde imterschied und besonden 
zur Bereitung von Salböl (Virg. georg. II 466. Mart. VI 55. 
X 97. Pers. sat. II 64. VI 36. Plaut, eure. I 2, 7. Plin. Xn43. 
^III 1 sqq.) benutzt wurde (daher Sijmm, Fu/^.: <jr«xT^). Die 
Beschreibung des Baumes bei Plinius (XII 43 vgl. Herod. a. 0.) 
reicht zu seiner Bestimmung nicht völlig aus; doch ist liel- | a 
leicht Cinnamomum aromaticiun {Nees) s. Laiirus Cassia gemebt, 
von dem die sog. Zimmt-Kassia gewonnen wird; vgl. Rieh» 
unter Kassia. Eine genaue Bestimmimg ist freilich wohl des- 
halb unmöglich, weil man vielerlei Arten von Kassia unter- 
schied; vgl. Dioscor. Plin. a. 0. Ersterer nennt eine Sorte 
xeiTC), was wahrscheinlich eben = nrp ist, obwohl sie nach drd 
besseren Sorten als eine schlechtere aufgeführt wird. Eür einen 
beträchtlichen Unterschied vom Zimmt, der Binde des nahe ver- 
wandten Cinnamomxmi Ceylanicum Neex , spricht jedenfalls £z. 
30, 24. Deshalb darf man auch wohl nicht an Holzzimmt 
(wieder verschieden von Mutterzimmt) , Xylocassia denken, die 
Binde von Cinnam. Ceyl. Var. Cass. iV. — Ganz etwas Anderes 
endlich ist die Virg. georg. IV 30. 182. ecl. 11 49 erwähnte 
Gartenpflanze. — Vgl. Nees von Esenbeek, de cinnamomo. Bonn 
1823. Ritter, Erdk. VI 4, 2 S. 123 ff. Lassen y Ind. Alterth. I 
279 ff. Lenz, Botanik 324. 459 f. imd über die alte Verbindung 
zwischen Arabien und Indien von Bohlen , Abh. der Königsb. 
Ges. I 70 ff. Farbiger II 732. — nap] erscheint ebenfalls Ex. 
20, 23 als ein Bestandtheil des Salböls und Jer. 6, 20. Jes. 43, 
24 als Bauchwerk, wogegen es Ex. 20, 34 nicht genannt wird. 
LXX giebt das Wort Ex. 1. 1. Cant. 4,14 durch %nkaiioq wieder 
und so auch die übrigen f^erss., wogegen xivaficDfiov LXX Jer. 
1. 1. nicht in Betracht kommt. Ohne Zweifel ist der calamus 
der Griechen lind Kömer gemeint, den diese ebenfSedls nicht nur 
medicinisch (Dioscor. I 17) zu Salböl und Bauchwerk verwandten 
(Plin. XUl 2. XV 7) und der wahrscheinlich der Acorus Cala- 
mus L. ist. Noch jetzt wird er von Indien her auf den Markt 
von Damaskus gebracht und von dort bezogen ihn auch Fhöni- 
cier und Hebräer CJer. 6, 20), wie auch die Glassiker Indien als 
seine Heimath bezeichnen (Dioscor. 1. 1. Plin. XU 22). Daneben 
muss es befremden, dass er nach anderen Angaben nicht nur in 
Arabien (Diod. Sic. II 49. Str. XVI 778), sondern auch und das 
sogar in grossen Massen in der Nähe des Libanon (wahrschein- 
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lieh in der Hüle) gewachsen sein soll (Plin. XII 22, 48. Theophr. 
TX 7. Str. XYI 755). Denn heutzutage ist er in Syrien noch 
nicht entdeckt und man begreift nicht recht, wie die wahr» 
sclieinlich seit den Kreuzzügen in Europa und auch in Deutsch- 
land wildwachsende Pflanze wieder aussterben konnte. Yer- 
muthlich liegt da eine Yerwechslung vor; vgl. schon Franz zu 
Plin. 1. 1. Anders Ritter , Pal. u. Syrien 235. Lenz , Botanik 
268 f. 329 f. RieAm s. v. Wenn Dei. zu Jes. 1.1. einwendet, dass 
Xalmus nicht mit n^p gemeint sein könne, weil es^ kein eigent- 
liches Bohr sei, so vergisst er, was Kalmus heisst. Dass übri- 
gens nap keine Binsenart bezeichnet^ leuchtet ein. Die Classiker 
unterscheiden übexall calamus und juncus. — v. 20 wird nach- 
geholt, was Dedan besonders hatte, während die vorgenannten 
Waaren wohl mehr Javan gehörten. Hier ein anderes Dedan 
als V. 15 anzunehmen, hat man kein Eecht (s. o.). — Dedan 
war deine Händlerin mit Spreitdecken zum Reiten"] wen vielleicht 
noch Ps. 88, 6, hat augenscheinlich die Bedeutung des Ausge- 
breiteten, wozu das Arab. \j!*A^ zu passen scheint. Gemeint 

ist das ephippiiun der Classiker (vgl. Jud. 5, 10), die Lateiner 
sagten auch: eq\ii constrati (Liv. XXI 54). Pferdesättel sollen sich 
aber schon auf vden späteren assyrischen Monumenten flnden. 
Den Alten war das Wort unverständlich und Symm, Theod, ra- 
then wohl nur h ivövfiaaiv iicißki^Toig und inmaXvTttco, Beit- 
kleider sind schwerlich zu verstehn, vielmehr steht -^^a wie z. B. 
16, 16. Num. 4, 6ff. ; vgl. sonst Niebuhr , Besöhr. von Arabien 
S. 340. Kremer II 287. — nasi] ist deutlich Inf. und nicht 
etwa concr. = „Wagen" (LXX. Targ.), — v. 21. Araber und alle 
Fürsten Redars waren dir unter thänige Krämer] vgl. v. 15. — 
3*^9] findet sich sicher zuerst Jer. 25, 24, da Jes. 21, 13 viel- 
leicht anders zu sprechen ist, und ist da kaum erst Nom. gent. 
geworden, sondern mehr = Reduine; vgl. «Ter. 3, 2. Jes. 13, 20. 
Anders ist schon !N'eh. 2, 19. 4, 1. 6, 1. Gemeint sind damit 
die Nomaden der östlichen Wüste, die je nach ihrem Weide- 
bedürfiiiss bis nach Babel zelteten (Jes. 13, 20), wie das dort 
noch jetzt geschieht. Zur Zeit des Chronisten verstand man 
darunter auch schon die Yölker der arab. Halbinsel; vgl. 2 Chr. 
21, 16. 22, 1. 26, 7: 9, 14 und bes. auch 17, 11. Herod. III 6. 
Aber noch in späterer Zeit war der alte Sprachgebrauch nicht 
ganz erloschen; vgL Gal. 1, 17. 4, 25. Euseb, s. v. Madian und 
fViner s. v. — Ob die 'Egtfißoi Hom. Od. IV 84 Araber sind, ist 
mehr als fraglich. — **-7] ein Sohn Ismaels Gen. 25, 13, war 
ebenfialls ein im Osten (Jer. 2, 10) hausendos Nomaden volk (Jer* 
49,-31. Jes. 42, 11 vgL Gen. 25, 16. Cant. 1, 5). Kdch an 
Heerden und wegen seiner Bogenschützen gerühmt (Jom. 60, 7. 
21, 16 £ VgL Gen. 21, 20), hatte es gerade damals von Nohu- 
kadnezar gelitten (Jer. 49, 28 ff.), wie auch Jesaja im frühm* mit 
Assur bedrohte. Pest begrenzte Wohnsitze hatt^ti dioNd hnrlm- 

Büib. %. A. IM. Vni. t. Auf. Y\ 
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rischen (Ps. 120, 5) Hirtenvölker natürlich nicht, worauß sich 
die verschiedenen Angaben der Alten erklären ; vgl. Eitsei, 
Onom. Hier. z. Jes. 42^ 10. Stepli. Byz. s. KiÖQavirai. Suidas s. 
KrjöaQ. Theodor, zu Ps. 119. Plin. nennt sie Nachham dermal»- 
täer (V 1 1) und Targ. übersetzt hier kurzweg : üa: ; Tgl. Tack n 
Gen. 25, 13. — mit Lämmern und fFiddern und Ziegenböcken — 
dawit waren sie deine fCrämer~\ vgl. 39, 18 und Jes. 60, 7. Un- 
glücklich räth LXX an erster Stelle auf Kameele ("sa) und 
ebenso unrichtig Targ,: y^^^^ = n-na. — Vgl. JHov, U 8, 
310. 284. 

V. 22 — 24. Das südliche und östliche Arabien und die 
Yölker Mesopotamiens. — v. 22. Die Händ/er Schebas und Ra^m 
— die waren deine Händ/er] auch diese weltberühmten Kaufleute 
mussten deinem Glanz und Beichthum dienen. — Kav] du 
reiche Handelsvolk, das Gold (1 Eeg. 10, 2. 10. Jes. 60, 6. Pi 
72, 15), Gewürze und Weihrauch (1 Reg. 10, 2. 10. Jer. 6, 20. 
Jes. 60, 6) und Edelsteine (l Eeg. 10, 2. 10) aus dem fernen 
(Ps. 72, 10) Süden Arabiens nach dem I^orden führte (Hiobß, 
19) und dort auch wohl Sclaven einhandelte (Joel 4, 8); vgj. 
zu V. 15. Sonst mit Dedan (v. 15. 19 f.) verbunden (38, 13. 
Gen. 10, 7. 25, 3 vgl. Hieb 6, 19) wird es hier von demselben 
getrennt und mit den mesopotamischen Yölkem zusammengestellt 
(v. 23) und das giebt einen Fingerzeig für sein Yerhältniss lu 
Dedan: Scheba wohnte südlicher resp. östlicher, es hatte wenig- 
stens vor Allem die östlichen Handelsstrassen im Besitz vie 
Dedan die westlichen; vgl. 25, 13. Dazu stimmt auch Alles, 
was die Alten von den Sabäcm erzählen. Strabo setzt an die 
Heerenge von Bab-el-Handeb die Kattabanen, an die Küste öst- 
lich Chatramotitis und nordwärts an das Eothe Meer die Sabaer 
und Minäer (XVI 768. Plin. VI 28 vgl. XU 1 4). Die Sabäer, 
deren Eeichthum die Alten (Plin. XU 17. Diod. III 46 f. Str. 
XVI 778. Peripl. mar. erythr. Xin 23. Agath. 61 ff.) wie audi 
die arabischen Sagen (Qor. 27, 20 ff. vgl. 34, 14 ff. Tuch zu Gen. 
10, 7) in der überschwänglichsten "Weise schildern , werden zu- 
nächst zu Arabia felix (P. Mola ITL 8, 6. Ptol. VI 7, 23) ge- 
rechnet, das die Alten freilich bis zum Persischen Meerbiueii 
ausdehnen. Dort lag ihre Hauptstadt Hariaba (Str. XVI 768. 
778. 782. PHn. VI 28 vgl. Agath. 63. Diod. IH 47. Steph. Byi. 
s. Mctgiaßa. ZaßaL Ptol. VI 7, 37. 42), der jedenMls die Eidnen 
von Marib, 6 Tagereisen östlich von Sanaa ent^rechen (Ritter 
XU 840 ff. ^rel/st. U 365 ff. AJaitz. *Eeisen I 183. 11 12.20. 
169. 304. Mohl, Joum. As. 1845. V 169 ff. Sprenger, Geogr. Ar. 
§ 244 ff.). Ohne Zweifel war hier ihr eigentlicher Sitz, ^zugleich 
der Mittelpimct der südarabischen Cultur, deren Denkmäler in 
den sog. himjaritischen Inschriften vorliegen (DMGZ. X 67. XX 
271). Aber wie ihr Handel so waren auch sie selbst nicht auf 
das südliche Arabien beschränkt. Wenn sie ihre Waaren, die 
sie nicht nur aus Arabien, «oüdexiv «vidi aus Indien (BohL Abk. 
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d. D. Ges. in Königsb. I 70 ff. Heeren, Oomm. soc. Gott. XI 
82 ff. Agath. 66. 64) wie aus Aethiopien (Str. 778. Plan. YI 28. 
Forb, n 732) holten, nach Syrien und Mesopotamien (Str. 778. 
Agath. 64 vgl. unten), Aegypten \md Phönicien (ovroi rjj <Poi- 
i'txGov (fiXsgyia xaTSGKSvccxctai kvairsXng ifinoglag. Agath. 64) 
führten und für die hauptsächlichsten Vermittler des Handels 
zwischen Asien und Europa galten, so setzt das zugleich eine 
bedeutende politische Machtentwicklung voraus. Nach PHniiis 
scheint Sambracate im Pers. Mb. ihnen unterworfen gewesen zu 
sein (Xn 35), ebenso viele andere Inseln (YI 28), die Atra- 
mitae nennt er einen pagus Sabaeorum, er redet auch von sce- 
nitae Sabaei. Strabo nennt sie mit den Nabatäem zusammen 
und bemerkt, dass sie vor der römischen Zeit öfter in Syrien 
EinfaUe gemacht hätten (XYI 779 vgl. Hieb 1, 15). Agath. 64 
sagt geradezu, sie seien kriegerisch und hätten Colonien ausge- 
führt, die älteren Geographen schreiben ihnen überhaupt ein 
grösseres Gebiet zu (Forb. 11 751). Agath. nennt sie (liyiatov 
yivog rav xavd t^v Agaßtav. In der That hat der Name des 
Yolkes sich an den verschiedensten Puncten Arabiens erhalten 
(^Montiert YE 1, 49. 65 f.) und die abermalige Zusammenstellung 
der Sabäer mit den Mesopotamiem (v. 23) sowie Hieb 1, 15 
weisen darauf hin, dass namentlich auch das nordöstliche Ara- 
bien in ihrer Gewalt war. Hier hatten sie freilich, wenigstens 
in späterer Zeit, an den Gerrhäem Concurrenten (Agath. 64. 
Str. 778); vgl. sonst noch Mov, n 3, 299 ff. Spr. % 375 ff. — 
nian] Gen. 10, 7 der Yater Dedans und Schebas, ist bisher nicht 
nachgewiesen. Denn das 'Piyfia der LXX Gen. ist allerdings 
wohl die gleichnamige Hauptstadt der Anaritae am Pers. Mb. 
(Ptol. YI 7, 14. Steph. Byz. s. 'Prjyixo); aber diese wird Arabisch 
DX5'i geschrieben (vgl. dag. Spr, § 163). Ebensowenig kann Eima 
(ntt-*') in Jemen 2 M. südlich von Sanaa in Betracht kommen 
\lSiebuhr, Arab. 248. 293. JDMich. spicil. I 193 ff.). Am ersten 
könnte man noch an die Ehammanitae denken, die (Strabo XYI 
782) vielleicht ein Theil der Sabäer sind. Ygl. sonst Jomard, 
Arabie Centrale 36 £* — mit dem besten aiier fFohlgerüche und 
mit allerlei kostbaren Steinen (28, 13) und Gold gaben sie deine 
ffaareti] ö»3-^5 wk^ vgl. Cant. 4, 14. Ex. 30, 23. — Ueber das 
südarabisohe Eäucherwerk vgl. noch Her. ITC 97. Agath. 61. Str. 
XYI 778. Plin. XH 15. 16. YI 28. P. Mola HI 8, 6. Diod. in 
46. Yirg. ge. I 57. H 117. Forb, n 730 f. Lassen I 285 ff. N^ach 
den Beschreibimgen der Alten wuchs Balsam, Eassia, Weihrauch^ 
Myrrhe, Palmen, Kalmus und Zimmt im sabäischen Gebiet 
selbst; doch geben sie zugleich an, dass das eigentliche Gewürz- 
land weiter östlich lag (Str. 782 vgl. Plin. XII 14 und auch 
Agath. 64). Weihrauch kam. namentlich aus Eattabahien, Myrrhe 
auB Hadramaut (Str. 768). Die Sabäer selbst hatten aber das 
Larimnon, das wohlriechendste Bauchwerk (vgl. Agath. 63). 
Dagegen lag das eigentliche Goldland mehr nördlich (Str. 778. 
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Diod. in 45 vgl. Agath. 61. Spr. § 53 ff.)- — ^^^' ^«^ 8«^- 
sehen Edelsteine vgl. 1 Reg. 10, 1 f. Plin. XXXVii passk 
Diod. II 52. Seetzen bei Zach XIX 339. Zumeist kamen die- 
selben jedenfalls aus Indien; vgl. von Bohlen S- 77 ff. — v. 231 
Charran und Kanneh und Edenf die Händler Schebas — Mw, 
Kii/nad waren deine Händlerinnen'] die Aufzählung scheint formell 
nicht gerade geschickt zu sein, sie wird aber nicht gebessert, 
wenn Ew. übersetzt : „Charran, Kalne imd Eden , die Kaufleate 
Sabäas, Assyriens, Khalmads deine Eundscliaft" ; vgL v. 2i 
Jedenfalls müsste zunächst "irhi^ anders gesprochen weida 
Bei der überlieferten Fimctation ist in der That dies singalt- 
rische Frädicat, das so nur auf das letzte Nomen gehen kum 
und sofort durch den Plural ersetzt wird, höchst anstösag. 
LXX. Targ, rt//*^. übersetzen, als ob V'^*^ stünde, aber die 
richtige Lesart wird vielmehr M':rf''53*^ (vgl. zu v. 1 5) sein, da tjrn; 
(26, 12) zu sprechen auch nicht rathsam erscheint. — Von 
hier genannten Namen ist zunächst ')"'n die aus der 
(vgl. die Comm. zu Gen. 11,, 31) bekannte Stadt, die übrigens 
auch 2 Heg. 19, 12 (Jes. 37, 12) genannt wird, das Kuq^ 

^1%.^ im nordwestlichen Mesopotamien südöstlich von Edessa^ 

Harran war von Alters her nicht nur ein cultischer Mittelpimct 
(vgl. auch iM anner l V 2, 280 ff. Spart. Carac. 7. Eutych. ann. 1 
72. Ammian. XXIII 3) wie später ein Herd des Ssabierthnins 
{Chwolsohn I 303. 420 ff. 498), sondern ebenso sehr ein bedeu- 
tender Handelsplatz. Die Handelscaravanen waren zug^eidi 
Pilgerzüge, die Mittelpuncte des Handels berühmte Wallfabrts- 
orte imd die Messen religiöse Feste; vgl. überh. Mov. II 3, 
135 ff. 248. JDMich, Suppl. 930 ff. Rilter X 243 ff. Juba er- 
zählt bei Plinius (XII 17, 39. 40), dass Carrae ein Stapelplate 
für die arabischen Kauchwerke war, ausser denen die Araber 
übrigens noch den Baum Bratus aus Elymais und den Baum 
Strobus aus Carmanien hierher gebracht hätten. In der Thai 
scheint damit Harran gemeint zu sein; vgl. Y 24, 21 und dag. 
Spr, § 184. Von hier zögen sie dann weiter nach Gabba i(d.L 
nach Mov. 139 Gabala?) und nach dem palästinensischen Syrien, 
von wo sie Styrax zurückbrächten. Ebenso seien sie später 
nach Charax und ins Partherreich gezogen (vgl. auch Anian. 
Ind. 41), wo Diridotis d. h. Teredon an der Mündung des Euphiat 
als eine solche Niederlage des Weihrauchs genannt wird {Forh, 
n 623. Mov. S. 140. Spr, § 148). — Es ist möglich, dass auch 
zu Ez.s Zeit die Sabäer ihren Weg nach Phönicien durch Me- 
sopotamien nahmen; vgl. noch Mov, S. 257. Jedenüedls möchte 
aber die nochmalige Nennung der Sabäer, die freilich von LXX 
hier übergangen werden, daraus zu erklären sein, dass Ez. von 
sabäischen resp. arabischen Karavanen wusste, die vom Persi- 
schen Mb. her nach Syrien und Phönicien zogen. Die Voran- 
isteliung Harrans wate dagegen o^Mck «cvi« der allgemeinen Bich- 
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iaing der Aqfxalilmig von W. nach O. nxx }»^:t^xJ^ix, Av^v^h wi\\l 

xnan hiernach um so mehr die Worte K2ir ^V^"^ «ur vxhWju Ve^Vtih. 

asielin müssen. Immerhin heterogen »chUeft^eii %d«^ b^4u*^i^ ^u^ 

3teihe ab, als dass sie eine neue eröi^en. — msj \yu\I ^w<>i^w- 

lich = naVa oder izh^ (Gen. 10, 10. Am. 6, iJ. Jt>*. UK ^) ^ttC^W- 

(vgL ^ir. 79 b. 0/sA. 68 e), das fireilioh »elbot wioht iiioh^v 

bestimmen ist. Targg, Eas. Hier. E^kr. »Sy#\ Yt>rHit>hw\ A\^'^ 

runter Ktesiphon. Schwerlich mit Beoht und i\\M\ Awt *Joh 

dafür nicht auf die unrichtige Angabe Pliu. Yl 26 bt^rutW^« iU^i« 

Ktesiphon z^ Ohalonitis gehöre. So hiosin vit>imi>hr dit^ Viu- 

gegend yon Chala und Ktesiphon war obendrein mw grit^i^hiitoh^ 

Gründung; vgl. Str. XVI 736. XI 529. Forb, U 010, Aud^lH» 

Meinungen der Assyriologen s. bei Schrad, KAT, 19. AVvW. />0« 

iiizsch in der TJebers. von Smiths Chaldoan uooouiit 303 j ftjvuM' 

ÜT/«;?. Berl. Monatsber. 1857, 138. — Cyrill «u Jt>n. 10. Hi 

XorAoi/r; iv eöidroig Tijg *Eoiag fAi^iCiv iniKttvct ti\g Baß%ikMvtMV 

XciQag, — i":y] zum Unterschiede von dem rarttdivHOM-Kdtin mit 

Segol gesprochen, ist wahrscheinlich das Joh. 37, Ti (*i Ut^n, 10, 

12) ebenfalls zusammen mit Harrau gonaiinio Land odur Volki 

Während i-ry n-a Am. 1, 5 nur in der XJmgebun)( von DftiimMiUM 

gesucht werden darf, lag dieses, wie diu iiUlMird HoNÜmnuiniif 

•nw^ra -WS« andeutet, wohl nicht südlich vom Kujihmt, uoimI^iI'« 

xiemlich weit entfernt von Palästina. Da dio boid^ii Nuifiiaii 

mehrere ähnlich klingende Parallelen haborii no \ni oifi« JI^^^Mm»- 

mung schwierig. Targ. räth hier 3--*r Aditihmw, wühf^iid Pti 

für -»^Kir hat -s^r, das Gen. 14, 1 abi^r aiMdi fir 'cVn mimJ Hh 

12 für 73- gesetzt wird; vgL dag. Forb. II (Hi. - - Mop. (H, »Ä \) 

vergleicht unpassend Teredon und Ew (lll (i^if) TUtiittAM. A4ir 

Tab. Peut- nicht weit von Palmyrai. E\utr put^i TU^ltusr {TnU.. 

Feut. XI e) östlich vom Tigri* in A$tityrum; ¥f/^\. Kf/oh, m Jtm. 

87, 12. Sehrad. KAT. 203 and sr/bj^ n<^b M^rpk. Hj/%. tk, ^'/iht^m 

und 'Eihara, — —«»J däbS4 daruitfU^r AiUf An^yvi^u m^A t4)KUi 

etwa Sara zwischen ThatpuMnu ttAi4 Sw^Si^ffinm (lUfin.- ^. 4^/^^>^/ 

SU verstehn isl, itftt idIl»tTCTaE4SÄ4Ilwl^ '^j*]," //<.»///',. ''^^. \ t^) 

vergleicht Xmffßm'h^^ ^^ mut^ Xa«i. A^m^^. t ff, \h y,)ir^>4m^ 

dem PhiMe ybmsm auud (&^ b«^il^*«:ä»(JM«i in^m^ mh V^^^^^i^ 

lag; T^ nodh ^»«ifik. hf%. ^. v. Eir £ü^ km^^, 4MK* fMv^ ^f- 

«uLttfi uudfU^ttwAtn« .^^fVufid 4«^;n<^- ^-«41^' v^^i^j^M^J^tUi)!'^ 
▼. 16 üo^onu «ft 2ieu|Ci*vt!fa . üiAjr ;liui^ IIU*«l i^oiv^ViU*; vw:^ 
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Praehtkleidern (23, 12), mit purpurnen und gestickten (16,10) 
Mänteln"] ygl. oben t. 16. Die mesopotamisGk-sjriBchen, a 
Sonderheit babylonischen Webereien waren berühmt ; vgl & 
Kachweise bei Herren , Ideen U 680 ff. Buhle bei Ersch mi 
Gruber I 7, 24. forA. 11 618. J/wr. H 3, 258 ff. Die Femkit 
der babyl. Stoffe galt für unübertrefflich, sie wurden von da 
persischen Königen getragen und in Born bezahlte man spat» 
dafür enorme Preise. Neben Byssus war eine besondere Ait 
Purpur Specialität der dortigen Fabrication ; vgl. 23, 6 und dag: 
V. 16. Philostr. d. J. Ep. XXVni 916. Man verstand sich hia 
femer besonders auf Buntweberei und -Stickerei, Kleidungsstäclu 
wurden mit allerlei Figuren, namentlich den bekannten Misch- 
gestalten ausgeputzt. Ein derartiges Stück ist auch mit da 
Mantel von Sinear (Jos. 7, 21) gemeint. — o^^a]) nur hier, dodi 
steht seine Bedeutung durch das Targ. dVj, k?9-*^3 fest; vgl aack 
2 Beg. 2, 8. Ps. 139, 16. ^ulg,: involucra. j4q. Symm.: bUiihoul 

— "Weniger ansprechend ist die XJebersetzung y^allen". — «id 
mit bunten Decken'] fi*T::i soll nach der gewöhnlichen Meinung 
dasselbe Wort wie Esth. 3, 9 sein und „Schatz" und weiter „Kiste" 
bedeuten („Kisten voll bunter Zeuge"). Allein abgesehn tod 
der "Willkürlichkeit dieser Ausdehnung des "Wortbegriffs ist a*ni 
pl. tant. = aeraria. Femer ist das Wort wahrscheinlich p6^ 
sisch. Dagegen steht es Esth. 1, 3 Targ. im Sinne von Decke 

und diese Bedeutung ist durch das Arab. und Aeth. 'Jk> 

^ff^ verhiiUen hinreichend geschützt. Besonders berfihmt 
waren nämlich auch die babylonischen Teppiche, Yorhänge, 
Decken aller Art, Zelttücher usw.; vgl. Mov. S. 262. — Ohne 
genügende Begründung ist dagegen Ew.s Uebersetzung „Ta- 
schen". — D-iai-^a] hat JKimchi wohl richtig mit dem Arab. a^«^ 

und (»vf^ yerglichen, das eine Mischung von zwei Farben, eben 

aus zwei yerschiedenfarbigen Strängen zusammengedrehten Strick, 
ein bunt gewebtes Zeug usw. bedeutet; ygl. z. B. Hamas. 556, 18. 

Man könnte auch nach der Grundbed. yon *o gezwirnt übersetsen. 

— mit umwickelten und festgedrehten Stricken] der Augenscheio 
lehrt, dass die beiden letzten Worte Apposition zum ersten sem 
müssen, es ist aber nicht sicher auszumachen, was gemeint sei. 
Auch Ew. versteht unter D'^Vsn Fäden und scheint mit Mov. an 
Game zu denken. Letzterer (S. 263) setzt aber dazu, dass 
diese Game in Tyrus gefärbt seien, wovon Strabo (XV 693) 
nichts sagt; vielmehr wurden nicht die Game, sondern die Boh- 
stoffe gefärbt (Hom. Od. VI 306). Auch dass ^an überh. Fäden 
bedeutete, ist sehr unwahrscheinlich, da das A. T. dafür eme 
ganze Beihe von Ausdrücken kennt. Eher könnte von künst- 
lichen Fosamentirarbeiten, Schnüren, die Bede sein, wie man 
sie nach Esth. 1, 8 zum A\ifhängen von Vorhängen usw. be- 
nutzte ; vgl. auch Jos. 2| 18. Man könnte auch bei der ein- 



E«. 27, 24—26. 215 

&chen Bedeutung „Stricke'^ (Jes. 33, 23) stehu bleibeu. Stricke 
hatte man an der Küste namentlich zur Schiffahrt in Menge 
nöthig. Die Phönicier hatten freilich solche aus weissem Flachs 
(Herod. Yn 25. 34. AeUan. h. a. V 3 vgl. M. Kil. IX 7), aber 
nach Plin. Xm 4, 7. XVI 24, 37 wurden im Orient die bes- 
seren aus den Fasern der Palmblätter und aus Papyrus (XIII 
11, 22) gemacht. Daher dann yielleicht die beiden sonst nicht 
Yorkommenden und nicht ganz verständlichen Ausdrücke, ta^van 
scheint etwa = „gewickelt, umwickelt" und d^t-k wird nach dem 

Arab. ; ^f „fest, dauerhaft" zu erklären sein. — auf deinem Markte] 

nähere ijSiibstimmung zu ^-Vs*^. Alles bisher Geschilderte ist auf 
dem Markte in Tyrus zu denken. Schwerlich könnte das nur 
hier vorkommende Wort „Handel" bedeuten {/f(f*)] vgl. v. 19. 
Targ. legt dag. den Buchstabencomplex in Ti^Vs'^ taa aus einan- 
der, was sich weniger empfiehlt; vgl. dag. v. 21. — v. 25. Mit 
einem Hinweis auf die grossen „transatlantischen" Schiffe (Jes. 
23, 1. Mov, n 3, 164 ff.), mit denen endlich die Tyrier selbst 
ihren Markt versorgten, schliesst die Schilderung ab. — In der 
ersten Yershälfte muss ein Fehler stecken. Man übers, gew. 
nach Kimrhi: „die Tharschischschiffe waren deine Karavanen, 
dein Handel", indem man ein n*^» als zum IN'omen gewordenes 

Part. fem. = SoLm (Syr. M|^^. Chald. «-i«^"»») annimmt. Al- 
lein y^^ya ist überall concret = IVaare und der so entstehende 
Satz unerträglich. Man erwartet statt T^ni*^» vielmehr mit dem 
Targ, eine Verbalform, zu der -ja-ytt Objectsaccusativ wäre: „sie 
trugen dir deine W. zu." Dieser Sinn wäre vielleicht durch 
eine leichte Emendation zu gewinnen; vgl. Jes. 57, 9 und n^i»r. 

— Dass dag. n*)"^» nicht wie Jer. 5, 10 == „Mauern" sein kann, 
leuchtet ein. — rtnd so wurdest du voll (26, 2) und gewichtig 
im Herzen (v. 4) der Meere'] zunächst denke man an die schwere 
Ladung des Schiffes. 

V. 26 — 36 folgt endlich das, wofür die ganze bisherige 
Schilderung nur als Folie dienen soll. Jenes stolze Schiff schei- 
tert und geht mit Mann und Maus zu Grunde. Das unver- 
gleichliche Tyrus, das so viele Völker ernährte und viele Könige 
reich machte, geht elend und auf immer unter, worüber alle 
Welt bitter klagen und sich entsetzen wird; vgl. Apoc. 18, 15 ff. 

— V. 26 f. wird das seit v. 9 zurückgetretene Bild wieder in 
den Vordergrund gestellt. Das prächtige Schiff hat sich auf 
die hohe See gewagt und schien sich in der That wohl dahin 
wagen zu dürfen, aber ein Sturm aus Osten hat es plötzlich 
zum Scheitern gebracht, so däss es mit Allem, was es trägt, im 
Meere versinkt. — aufs hohe Meer (Ps. 77, 20) brachten dich 
deine Ruderer (v. 7) — der Ostwind zerbrach dich im Herzen 
der See'] vgl. Ps. 48, 8. — Kann das Erste nur von der ge- 
wagten Politik der Tyrier (vgl. v. 28. c. 28) verstanden werden, 
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Bo wird auch wohl bei dem allerdings gefährlichen Ostwind 
(Act 27, 24) an die Chaldöer zu denken sein; vgl. zu 17, 10.- 
Det'n Gut und dein Jhsatz^ deiu Krani] Alles was v. 12 — 25 auf- 
gezählt ist. Offenbar soll das Bild seit t. 9 nicht etwa a«^ 
geben sein, — deine Schiffer (v. 8) und deine Steuerleute (v. 8), 
deine Srhiffsziwmerieute (v. 9) und deine Krämer (v. 9) und §11 
deine Kriegsfeute , die in dir (t. 10. 11) und in deinem gtnxn 
Tross f der in deiner Mit fr] gemeint sind wahrscheinlich dk 
Y. 12 ff. aufgezählten auswärtigen Kaufleute. Der Ausdruck iit | ^ 
freilich nicht ganz correct und LXX. Syr. Targ. viele Hss. und 
Ausgg. lassen doshalb die Fraep. Tor Y"^"'- a^is- — ^gl« ▼• 8i 
26, 16. — V. 28 ff. Welchen Schrecken und welche Trauer wirf 
die Nachricht hiervon bei allen Seefahrern erregen ! — v. 28. 
Oh des lauten Geschreis deiner Steuerleute (v. 8) erbeben die Gt- 
ßlde\ vgl. zu 26, 15. — r-»":ts] der fem. Plur. nur hier und 
überdies scheint die besser beglaubigte Aussprache die mit o zu 
sein. Die gewöhnliche Bedeutung von «r;^ „Freiplatz" scheinl 
hier nicht auszureichen. So heisst sonst nur das die Stadt un- 
mittelbar lungebende Terrain (45, 2), aber Ez. will keinesw^ 
sagen, dass die nächste Umgebung (26, 6) von Tyrus oder etwa 
die phönicische Küste erbeben werde; vgl. 26, 15. 18. Man 
müsste also schon annehmen, dass das Wort ebenso wie unser 
„Triften" im weiteren Sinne und zwar von den Küsten ge- 
braucht wäre. Hinzu kommt nun noch, dass v. 29 ff. den Ein- 
druck machen, als ob sie etwas schon Angedeutetes niir aus- 
führten imd deshalb verdient die Deutung des Hier,: „dasses^^ 
Beachtung, selbst wenn sie rein gerathen wäre. Von der Grund- 
bedeutung „propulit" aus liosse dieselbe sich in der That leicht 
vermitteln; vgl. Ew. 188 d. XJebrigens war das Wort den Alten 
unverständlich. LXX räth: qpoj?© <)po|5iy0^cyovTai. Symm.: ol 
Snto^sv, Th,: ttt nat^mL Targ,: K-^rc. — v. 29. Wo du imter- 
gegangen bist, fühlt sich Niemand mehr auf dem Meere sicher: 
und es steigen von ihren Schiffen, alh die das Ruder (v. 6) hand- 
haben'] vgl. 38, 4. Jer. 46, 9. 2, 8. Num. 31, 27. — die Seeleute 
(v. 9), alle Steuerleute des Meeres treten aufs Land^ vgl. 1 Beg. 
20, 38. — V. 30. und rufen laut über dich] vgl. Ps. 26, 7. Neh. 
12, 42. — und klagen bitter] n^« so nur hier; vgl. Jes. 33, 7. 
Zeph. 1, 14. Gen. 27, 34. Buk 279 a. — und streuen Staub auf 
ihre Häupter] Jos. 7, 6. 1 Sam. 4, 12. Hieb 2, 12 usw. Yirg. Aen. 
X 844. Od. XXIV 315. — und besprengen sich mit ^sche] so 
verstehn LXX. l^ulg, Syr, Targ, wlstnn, wogegen ^q, xvAid^ 
aovxm hat. Indess ist diese auch von Raschi, Kimchi befolgte 
Deutung unwahrscheinlich; vgl. noch Jer. 6, 26. 25, 34. Mi. 1, 
10. — V. 31. und sie scheeren deinetwegen eine Glatze] vgl. zu 
7, 18. — n^^Ti] sonst das Kai; vgl. 29, 18. — «mp] wie 19, 
2. — und gürten Sacktücher um] vgl. 7, 18. — und weinen über 
dich mit Seelen betrübniss] vgl. Hiob 7, 11. 10, 1. Jes. 38, 15. — 
MI trüber Trauer] vgl. Jer. 6, 26. — v. 32. und heben in ihrem 
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Jammer ein Klagelied über dich nri] vgl. 26, 17. Wie 2, 10 «^n, 
so scheint hier •'a flir -na stehn zu sollen; vgl. Ew, 73b. Olsh. 
144 c. Schwerlich -darf man mit LXX. Syr, on*« sprechen oder 
gar mit Hitz. ön^ea schreiben. — Wer ist wie Tyrus, ihr ähn- 
lich inmitten des Meeres f] wo sie lag; vgl. 31, 2. 19, 2. — rr^t» 
(Andere ohne Dagesch) kann nicht heissen : „wie die Zerstörte'', 
so dass HttT = ntt-Ttt wäre (26, 17). Denn statt des Pual wird sonst 
immer das I^iM von wai gebraucht und übrigens wäre die Aus- 
drucksweise ohne, alle Analogie. Ebenso unzulässig ist die An- 
nahme, dass nto-t von a^an = „Zerstörung" sei und als abstr. pro 
concr. stehe. TJeberhaupt erwartet man nach dem Yersbau einen 
solchen Hinweis nicht. Mit grosser Wahrscheinlichkeit denkt 
dag. Tnrg. an n^-r „ähnlich sein". Es scheint in der That der Aus- 
druck = nniöna zu sein und Ew. spricht: rrtt^s von einem an 
(das er auch 19, 10 statuirt), gebildet wie ato la :f^ usw.; vgl. 
§ 146 d. — V. 33 f. gehören nicht mehr zu dem Klagelied der 
Seefiahrer, sondern erklären ihre Trauer. — .4ls deine Waaren 
aus den Meeren sich verbreiteten^ eigentl. aus den Meeren heraus- 
kamen, d. h. gelandet wurden. Das Bild vom Schiffe ist bei- 
behalten; vgl. u. — durch deine vielen Güter und IVaaren hast 
du reich gemacht die Könige der Erde'] die Purpur, Gold, Edel- 
steine usw. von dir einhandelten. — Das Suff, in "^-ain ist wohl 
nach 16, 15 zu erklären (ffitz.), — v. 34. Nun bist du gescheit 
tert vom Meere (verschwunden)] n^a»a ist, wie die 2. Versh. zeigt, 
nicht nach 26, 2. 17, sondern nach 1 Eeg. 22, 49 zu verstehn. 
Uebrigens ist deutlich, dass man mit LXX. Fulg. Syr, Targ. 
Ew, p";'?»? r? zu sprechen und den Athnach unter a-tt^tt zu setzen 
hat. Die masoreth. Pimctation von n*"3ü3 ry statuirt ein gramma- 
tisches Unding. — Vgl. v. 27. — Die Wortstellung erklärt sich 
aus dem Gegensatz zum vorigen Verse. — v. 35. Vgl. 26, 16. 
28, 19. 32, 10. — ihre Könige schaudern] vgl. 32, 10. Jer. 2, 12. 
Hieb 18, 20. — bebenden angesichts] an war den Ferss, un- 
verständlich (LXX. Syr.: idtxKQvas, Symm, Fulg.: mutaverunt), 
doch scheinen die Worte zu bedeuten: „sie beben mit dem An- 
gesicht"; vgl. das Büf. 1 Sam. 1, 6. — v. 36. Schadenfreude er- 
regt der Untergang der Stadt dag. bei ihren Concurrenten ; vgl. 
28, 17. Jer. 19, 8. Zeph. 2, 15. Thr. 2, 15. — p^w ist übrigens 
mehr pfeifen (LXX: avQi^m vgl. np-^-to Jud. 5, 16. Dan. 3, 5) als 
„zischen". — Vgl. 26, 21. 28, 19. Ew. 296 b. 

3. 

Gegen den König von Tyrus, 
Cap. 28, 1—19. 

Dass dieser, also Ithobal U (c. Ap. I 21), besonders berück- 
sichtigt wird, wird seinen besonderen Grund haben. Denn ganz 
aaders wird c. 29 ff. der Pharao mit seinem Eeiche zusammen- 
gefieusst. Die politische Bedeutung des Königs war in Tyrus 
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aller Wahrscheinlichkeit nach nicht gross und darauf Reutet 
auch Ez. mit keinem Worte liin, sondern das ganze Stück dreht 
sich darum, dass der König yon Tyrus ein Gott sein will. Offenbar 
hatte £z. dafür irgend welchen thatsächlichen Anhalt (ygL na- 
mentl. v. 8 f. und dag. 29, 3), wenngleich wir nioht naher angeBen 
können, worin derselbe bestand. Was Aelian. (var. hist. XIY 
30) Ton Hanno erzählt, ist wenig glaubwürdig und unbedeutend 
(vgl. Munter y Kel. d. Karth. 110 ff. und dag. ^«o. I 611i) 
imd für Yergötterung von Königen haben wir auf acht semiti- 
schem Boden keine sicheren Beispiele. Möglicher Weise hat 
Ez. nur das im Sinne, dass die phönicischen Königsfamilien sich 
Ton den Göttern herleiteten; vgl. Mov» II 1, 501 ff. — Auch 
hier folgt auf die Drohung (v. 2 — 10) noch ein Klagelied (v. 
11 — 19), um das einmal angenommene Schema weiterzuführen. 

a) Drohrede. 
V. 2—10. 

Auf seiner meerumflossenen Insel dünkt der König Ton 
Tyrus sich wie ein Gott auf dem Götterberge und weiser wie 
Daniel, wähnt er zu sein, da er durch seinen Handel so nner- 
messlich reich geworden ist. Dieser eitle Hochmuth soll ge- 
brochen werden, Jahve lässt ihn in die Hände der Ghaldäei 
fallen imd jämmerlich umkommen; vgl. Ps. 82. — Bis v. 8 geht 
ein Satz durch. Der Vordersatz v. 2 wird v. 6 wieder au^ 
nommen und v. 7 f. bringt den Nachsatz. Dazwischen tritt 
V. 3 — 5 eine längere Parenthese. — v. 2. zum Fürsten von Ty- 
;v/.9] T-sj wird v. 12 durch "jVia ersetzt und bedeutet wohl mehr 
als X-W3; vgl. zu 12, 10. Vielleicht kommt darin zugleich die 
eigenthümliche Stellung der tyrischen Könige zum Ausdruck, 
wie auch die BB. Sam. das Wort wohl nicht zufaUig von Saul 
und David gebrauchen. — wei7 dein Herz sich biäheie (16, 50. 
31, 10) und du dachtest (29,3); Gott hin ich^ einen Göttersitz 
habe ich im Herzen (27, 4) der Meere'] eben so unzugänglich 
wie der Götterberg (v. 14); vgl. Jes. 33, 5. 57, 15. 14, 13 f. -r- 
Dass Tyrus wie übrigens jeder Sitz eines besonderen Gultus für 
heilig galt (J/or. I 637 ff. II 1, 126), hat mit u. St. nichts zu 
thun. — da du Mensch und nicht Gott bist und doch einen Sinn 
hegtest wie ein Gott] vgl. Jes. 31, 3. — irm] .und dein Heiz 
d. h. dein Selbstbewusstsein machtest du d. h. affectirtest du. — 
V. 3 — 5. Sein Hochmuth beruht vor Allem auf seinen Eeich- 
thümern (Sach. 9, 2 f.) , die er durch klugen Handel erworben 
hat imd deshalb dünkt er sich klüger als der weise Daniel, der 
es vielleicht nicht so weit brachte, nttsrr ist bekanntlich immer 
nur das Mittel zum Zweck. — v. 3 ist deutlich ironisch gesagt: 
Siehe f du bist weiser afs Daniel] hier wie 14, 14 ein Mann der 
Yorzeit. Die Danielsage war hiemach nicht einmal specaflsch 
israelitisch. Zur Etymologie des Namens vgl. Sus. 1, 48. — aiks 
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M'erborgette e fitgeht dir nicht'] s^:? steht hier offenbar wie sonst 

^as Aram. Ithpeel (ygl. a^ fXh und <c4<^) im Sinne von ,,dun- 

lel sein'' wie Aram. K^ay. Ein anderes ist das 31, 8 sich fin- 
dende. Symm. Theod. haben freilich i;7rc(»^^£ und vnfQH'ijE^ was 
aber ohne Zweifel nach 31, 8 gerathen ist. Bichtig Targ, f^tttg, 
— Vgl. atun Suffix Ew, 282 a und zum Plural § 319 a. — 
V. 4. durch deine fVeisheit und Eiusich/'] vgl. Jes. 10, 13. Hiob 
26, 12. — V-rr] wie 26, 12; vgl. Dt. 8, 17. — v. 5 ist ^rh::-^^ 
(hier und v. 16. 18 absh:. gegen 26, 12) erklärende Apposition: 
durch deine j4iiweisheit, durch (leinen Handel. — Y'""^] "^S^* v. 17. 
31, 10. — V. 7. darum bringe ich (26, 7) über dich Barbaren 
(v. 10), die grimmigsten Fölker'] vgl. 7, 21. 24 und unten 30, 11. 

31, 12. 32, 12. Jes. 29, 5. 13, 11. — die zücken ihre Schwerler 
(30, 11) wider deine schöne fFeisheit'] vgl. v. 12. 27,4. Er 
meint die Pracht, die er ebenso wie seinen Beiohthum durch 
seine Weisheit erworben hat. Die nur hier sich findende Aus- 
sprache *r^ ist wohl durch den Stat. constr. veranlasst; vgl. Ew, 
146 d. Olsh, 158 a. — und entweihen deinen Glanz] na^t*^ noch 
V. 17. — Sie entweihen ihn, sofern er sich für göttlich und 
heilig hält; vgl. v. 16. — v. 8. Zur Grube stürzen sie dich 
hinab] der du auf einem Göttersitz zu sitzen meinst; vgl. 26, 
20. ; — rrvo] vgl. Jes. 51, 14. Hiob 33, 24. — und du stirbst] 
was doch kein Gott thut. Mit Eecht zieht Hitz. die Worte 
gegen die Accente zur ersten Vershälfte. — den Tod Erschla- 
gener im Herzen des Meeres] wo du dich so sicher wähntest 
(v. 2). — *riö] vgl. Jer. 16, 4. Jes. 53, 9. Der Plural wie 26, 
10; vgl. Ew. 176 c. Die dort und auch von Böttch, (de inf. 
§ 82) vorgeschlagene Aenderung •n'Jöft erscheint unnöthig. — 
V. 9. Dann wird jener thörichte Hochmuth schon ein Ende neh- 
men. — Wirst du sagen: „Gott bin icM* vor (30, 24) deinem 
Würger (21, 16), da du doch Mensch und nicht Gott bist (v. 2) 
in der Hand deines Todlschlägers] dich darin als solcher erwei- 
sest. — Man begreift nicht, weshalb nicht nach Jes. 51, 9 i^hnis 
mit o gesprochen wird; vgl. zu 32, 26. Die Bedeutung des 
Entheiligens passt hier nicht. — v. 10. Den Tod Unbeschnillener 
sollst du sterben von Barbarenhand] wh^-'S ebenso noch 31, 18. 

32, 19. 21. 24 ff. Aus 32,24 ist ersichtlich, dass diese nW 
nichts Anderes ist als die unzureichende Bestattung des Krie- 
gers, dess^i Leiche ohne Klage (Hiob 29, 17), ungewaschen, un- 
bekleidet (1 Sam. 31, 8) und meistens unbegraben (1 Sam. 17, 44. 
Jer. 25, 33. Ex. 6, 5. 29, 5. Jes. 14, 18 ff. 34, 3. Ps. 57, 6. 79, 3. 
141, 7) bleibt. Ein Solcher ist in der Unterwelt, was ein TJn- 
besohnittener im Leben; vgl. zu 32, 18 ff. Uebrigens waren 
die Phönicier wahrscheinlich beschnitten und darin liegt wohl 
das Stechende des Ausdrucks; vgl. Her. IE 104. Aristoph. Vögel 
504 ff. Mov. bei Ersch u. Grub. HI 24, 431. — q'^-it] vgl. 7, 21. 
11, 9. 28, 7. 30, 12. 31, 12. — Vgl. 23, 34. 
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b) Klagelied. 

V. 11 — 19. 

"Wiederum soll das gewisse Eintreffen der Drohung dadurcli 
versichert werden, dass £z. jetzt schon ein Klagelied über den 
Fürsten ron Tyrus anstimmt. Aber noch viel -weniger als c. 27 
bringt er es hier zu einem solchen; vgl. zu c. 32. Formell 
unterscheidet sich vielmehr dies Stück vom vorhergehenden nur 
dadurch, dass hier vom Untergänge des Königs als etwas Ver- 
gangenem geredet wird, und inhaltlich ist es nur eine weitere 
Ausführung desselben Gedankens. — Ez. geht nämlich sarb- 
stisch auf die bezeichnete Prätension des Königs ein und stellt 
ihn als einen prächtigen Cherub vor, der mit Gold und kost- 
baren Edelsteinen bedeckt in Eden auf dem Götterberge zum 
Schutz der dortigen Heiligthümer bestellt war, der sich dann 
aber versündigte imd aus dem Paradiese Verstössen ein kläg- 
liches Ende fand. — Biese ganze Ausführung ist nach Analogie 
von Gen. 3 improvisirt und man darf aus ihr nicht folgern, 
dass die Sage auch von einer Versündigung imd Verstossung 
eines Cherubs aus dem Paradiese wusste. Das richtige Ver- 
ständniss hat Fatke 325 ff. 

V. 12 — 14. Schilderung des prächtigen Greifen. — v. 12. 
Vgl. 19, 1. — Du warst das Siegel der Vollendung y voller Weh- 
heit und vollkommener Schönheit] tarn „besiegeln", heisst in der 

Mischna auch „etwas beendigen, abschliessend wie i»a^. Das 

Abschliessende .an einer Sache ist dann weiter das, ^was sie voll- 
endet und vollkommen macht (vgl. Dan. 9, 24), das Aeusserste 
und event. das Beste an ihr. Muhammed heisst in etwas an- 
derem Sinne icLlö^I |%JL^ (Qor. 33, 40). — Die Deutung „Siegel- 
ring" (or-'n, wie wirklich viele Hss. haben, und nanin) ist nur 
scheinbar besser. Deutlich ist aber aus dem Folgenden, dass 
der tyrische König nicht wirklich mit einem kostbaren Siegel- 
ring verglichen wird (Jer. 22, 24). — ^*a5^] noch 43, 10, „das 
Mass, die Anlage", muss (wenn richtig) hier in dem Sinne von 
„Ebenmass, Vollkommenheit" stehn. — Vollkommen war er sei- 
nem inneren Wesen wie seiner äusseren Erscheinung nach, an 
"Weisheit und Schönheit; vgl. v. 17. 27, 3. — Die Ferss, rathen 
auf n-^asf. — v. 13. In Eden im Garten Gottes warst dii] zum 
Ausdruck vgl. 31, 8 f. 16. 18. 36, 35. Jes. 51, 3. Jo. 2, 3. Ez. 
sagt hier und unten nicht mn*^ p wie Gen. 13, 10. Jes. 51, 3. — 
Er will nicht nur sagen, dass das reiche Tyrus eine Art Para- 
dies war, sondern vielmehr, dass der Tyrier ein in Eden leben- 
des "Wesen bestimmter Art war. Er hielt sich für ein höheres 
"Wesen — und Ez. will einmal annehmen, dass er es wirklich 
war, da auch so sein endliches Geschick zu begreifen ist. — 
Steht somit v. 13 auf einer Stufe mit v. 14, wo der König als 
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ein Cherub dargestellt wird, so liegt es am nächsten, anzuneh- 
men, dass auch hier schon ein solcher gemeint ist. Im Garten 
!Eden sind eben nur die Cherube (Gen. 3, 24) und Eden mit 
dem Götterberge in Verbindung zu setzen, fordern geradezu die 
indischen {Ritter IE 7 ff. ?'o// Bohlen y Ind. 11 210) und erani- 
schen {Sjne^, Eran. Altth. I 463 ff. Ausland 1868, 443*. Rhode^ 
heil. Sage des Zendv. 230 ff.) Sagen , in denen der Berg Meru 
und der Hukairja im Hara-berezaiti-Gebirge als das Paradies 
erscheinen. Dazu stimmen nun auch die folgenden Pradicate, 
sowie die Art, in der nachher auf diese Yerse zurückgegriffen 
wird. — aller tei kostbare Stei/w (27, 22) waren deine Oeckd] 
r:DOtt nur hier, muss vielleicht mit ^s-io v. 14. 16 zusammenge- 
bracht werden und wäre dann „der Eittig". — Die Göttersitze 
der indischen Sage strahlen von flammendem Gold und funkeln- 
den Edelsteinen und die Baktrier sagten, dass die Greifen dort 
die Wächter des Goldes seien. Sie grüben es auch und bauten 
ihre Nester davon und die Inder bekämen nur den Abfall (Ctes. 
Aelian. bist. anim. IV 27 vgl. Paus. I 24, 6. Philostr. vit. Apol- 
lon. ni 48 p. 134. VI 1 p. 229. von Bohlen 1 203). Herod. 
setzt dag. diese Gold grabenden und bewachenden (IV 13. 27) 
Greifen in den Norden und berichtet, dass nach der Sage die 
Arimasper das Gold unter ihnen weg rauben (ITC 116). Vgl. 
noch Plin. VH 2. XXXm 4. Aesch. Prom. 285 ff. Arrian. Ind. 
Xn. P. Mola II 1 sowie Str. XV 706. Mela ni 7. Welcher, Alte 
Denkm. 11 72 ff. Müller, Archäol. der Kunst 2. Aufl. 522 f. 
Crenzer TL 200. 674. m 159. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, dass wie die meisten der sofort aufgezählten Edelsteine 
mit ihren theilweise indischen Namen {mn Bohlen, Ind. II 123. 
Crenzer I 540), so auch die Cherubsvorstellung von Indien her 
zu den Hebräern gekommen war {Fatke 325 ff.). Als Gold- 
"wächter kennt das A. T. die Cherube sonst nicht und der Reich- 
thum des Paradieses an Gold und Edelsteinen klingt Gen. 2, 1 1 f. 
nur schwach nach; vgl. Hieb 37, 22 und Del. z. d. St. — Die 
Greifen werden beschrieben als löwenähnlich mit Kopf, Schnabel 
und Flügeln des Adlers, flammenden Augen und buntem Ge- 
fleder. Freilich werden ihnen nur in dem Veda goldene Flügel 
zugeschrieben (Lassen I 786 f.), aber dass buntes Gefieder überall 
leicht als aus Gold und Edelsteinen zusammengesetzt geschildert 
werden konnte, leuchtet ein^ Auch die Flügel des Phoenix, 
mit dem der Greif v. 18 verwechselt wird, waren xQvaoxoficc 
(Herod. H 73. Plin. X 3. Phüostr. ApoU. VH 49). Zudem denke 
man an die mit Edelsteinen übersäeten Prachtgewande der orien- 
talischen Fürsten; vgl. Apoc. 4, 3 und Züllig z. St. — Die 
neun hier aufgezählten (3 X 3) Edelsteine finden sich auch 
unter den zwölfen (4 X 3) auf dem Brustschild des Hohenprie- 
sters Ex. 28, 17 ff. 39, 10 ff., wo die dritte Eeihe aus anderen 
sonst nirgends genannten Steinen zusammengesetzt ist. Die 
vierte entspricht der hiesigen zweiten (4. 5. 6), die erste wird 
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von dem 1. 2. 9. und die zweite von dem 8. 7. 3. Steine ge- 
bildet. Das sieht so aus, als ob jene Exodusstelle aus unserer 
variirt wäre. LXX schreibt einfach die Erstere ab und fugt 
zwischen die 2. und 3. Keihe noch agyvQiov xol ^^pvcFiov eiQ. — 
Um so mehr muss man da freilich hier nach einem Principe 
der Anordnung fragen und als solches giebt sich nicht undeut- 
lich die Farbe zu erkennen. In der ersten iteihe passen der 
gleichmässig schön rothe Carneo! ^ der goldgelbe (Str. Diod.) 
Topas und der in Aegypten graubraune bis ziegelrothe Jaspis 
nicht übel zu einander. In der zweiten sind jeden&dls die 
beiden letzten, Beryll und 0/tyx, grüne Steine und wenn auch 
die Alten unter Chrysolith nicht wie wir einen grünen, sondern 
meistens einen goldgelben Stein verstanden, so ist dag. diese 
Deutung von »-»-r nicht ganz sicher. In der dritten folgen 
endlich der tiefblaue Saj^phir, der blut- bis braunrothe Kar- 
funkel und der wiederum grüne Smaragd (?). — o"?«] T,XX 
Vulg^ Syr,: cagÖiov, d. 1l etwa Cameol. Targ,: ipiao. Syr. Ex.: 

).o^Qj0. — n-rat] noch Hieb 28, 19, nach LXX. f^u/g.: ronaiiov. 

Targ,: ip*^-. Syr. Ex.: U^}* — D^n*^] LXX. Jos. f^ulg,: laonig, 

was auffallend (6), aber gerade wohl deshalb . richtig ist. Targ.: 
DiVnac, wahrscheinlich dasselbe Wort. — w^urnj noch 1,16. 
10, 9. Cant. 5, 14. Dan. 10, 6. LXX. ^q.: XQvcolt^og. LXX 
Ez. 10, 9: (ivi^Qn^. Synim.: vaKtr&og. Targ.: «aö pK. — dtu] 
Gen. 2, 12. Ex. 25, 7. 28, 9. 35, 9. 27. 1 Chr. 29, 2. Hiob 28, 16. 
Targ. Syr.: «V-ia. j4q. Th. Symin,: ovv^. LXX: ngdcivog (Gen. 
2, 12). ci^btov (Ex. 25, 7. 35, 9). öfAaQayöog (28, 9. 35, 27. 
39, 6). ßriQvkXiov (28, 20. 39, 13). Jq. Jos.: aoQÖovv^. Vgl. 
Dillm. zu Gen. 2, 12. — nt»^] LXX. Jos.: ovvxiov ^ wofür Ex. 39 
Orig. ßrjQvkhov {^alg.) hergestellt hat, eine Yertauschung mit 
ovt^ior, die wohl auf eine andere griech. Fers, zurückgeht 
Targ.: y^-rit. — ^-to] 1,26. 10,1. Ex. 24, 10. Jes. 54, 11. 
Hiob 28, 6. 16. Cant. 5, 14. Targ,: rrav, was wahrscheinlich 
dasselbe; vgl. Potl , Z. f. K. d. M. lY 272*. Gemeint ist der 
lapis lazuli ; vgl. Fr aas bei Eiehm s. v. — ^ta] vgL, zu 27, 16. 

— rp'-a] Ex.: rp-na; vgl. Ew. 173 d. Olsh. 108b. 183c. LXX. 
Jos. Fulg.: afAccQttyöog. Symm.: mgctvviog^ y^. Lag. Oes. Abb. 
44. — Ygl. überhaupt Riehm u. Edelsteine und die Gomm. zu 
Ex. 28. — und Goltf] nämlich in Gold gefasst; vgl. Ex. 28, 20. 

— war deine gefasste and durchbohrte Arbeit an dir"] es handelt 
sich um Gegenstände, die an ihm seit dem jTage seiner Erschaf- 
fung (v. 15. 21, 35), d.h. ihm anerschaffen sind, und das können 
eben nur die eben genannten Edelsteine sein, mit denen sein 
Aeusseres verziert ist. Hiemach müssen die dunkelen Aus- 
drücke D-er im.d o-apa verstanden werden. Das Erstere wird von 
Symm. durch rvfAnccvov wiedergegeben, wozu Hieron» bemerkt: 
porro Symmachi interpretatio istum principem Tyri, quasi pre- 
tiosissimum monile, lapidibus scribit esse distinotum. Denique 
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auri tympanum vocat, in quo infixi sunt lapides. In der That 
scheint durch die beiden Ausdrücke Juwelierarbeit bezeichnet 
zu sein und zwar mit o-apa {y^q,: tq}]Gbic) wohl Steine, die zum 
Aufhängen oder Aufreihen durchbohrt wurden (vgl. Cant. 1, 10), 
was den Alten sehr yiele Mühe gemacht haben muss, während 
mit D-tn Goldfassung gemeint zu sein scheint; vgl. Ex. 28, 20. — 
Rosenm, denkt bei 0-2^3 an den sog. Eingkasten, die pala oder 
funda^ in der der Edelstein liegt, nur dass von keinem Hinge 
die Bede ist. Grotius versteht Perlenschnüre und vergleicht für 
D-ED die tympania, nach Plin. IX 35, 109 margaritae, quibus 
una tantum est facies et ab ea rotunditas, aversia planities. 
Eher könnte man noch wohl den sog. Buckel verstehn, der dem 
Steine untergelöthet wird. — nsK^ia] wie z. B. Lev. 13, 48. — 
Völlig verfehlt erklärt Ew. nach Hieb 15, 7 f.: „der tyrische 
König war gewiss einst der erste aller Menschen im Paradiese, 
so dass er eine Yollkommenheit hat wie kein Anderer, und trug 
wohl von seinem ersten Lebenstage an die 12 Edelsteine des 
hohenpriesterlichen Orakelschildes als ein Orakel- und Wahr- 
sagewerk." Er nimmt deshalb o-apa von apa „nennen, ange- 
ben" = D"^*!« und schreibt "^•'an imd möchte übrigens ^a strei- 
chen. -— V. 14 wird der v. 13 Beschriebene ausdrücklich genannt, 
was bisher unnöthig war, da über den Gemeinten kein Zweifel 
sein konnte. Ausserdem wird Eden, der Garten Gottes, durch 
den Berg Gottes ersetzt und wenn Beides für Ez. nicht geradezu 
identisch war (s. 0.), so mag man immerhin annehmen, dass 
eine Vorstellung von einer anderen verwandten abgelöst und 
der Wächter des Goldes hier z\mi Wächter des Heiligen (v. 18) 
wird. Wahrscheinlich war aber Beides unzertrennlich mit ein- 
ander verknüpft. — Ei/i weifdeckender Cherub warsf du und ich 
setzte dich"] vgl. 17, 22. Der Athnach scheint unrichtig gesetzt 
zu sein. — tk] wie noch Num. 11, 15. Dt. 5, 24 vgl. 1 Sam. 
24, 19. Ps. 6, 4. Koh. 7, 22. Hieb 1, 10. Neh. 9, 6 und zu 16, 
57. Ew. 184 a. — Schwierig ist rr»*^. Die Bedeutung des Sal- 
bens ist hier offenbar nicht am Platze und man könnte nur mit 
Sywrn, (xatafAs^eTQrjfAivog) an die andere des Messens denken. 
Wenn aber Hieron. übersetzt: extentus et expansus, so ist das 
nur gerathen. Raschi nimmt nach Analogie von '^^•^'o (N'um. 13, 
33) Mass für Grösse imd in der That lässt sich das eher recht- 
fertigen, als die gewöhnliche Deutung extensio, expansio. Auch 
syntaktisch will das Wort sich nicht recht fugen. Nach dem 
Accente soll es Stat. absol. sein wie o^'^'s (vgl. Olsh. 198 b. Ew, 
160 b), in welchem Fall der nachfolgende Artikel anstössig 
scheint, wenn man das Wort nicht als Genetiv zu ai^^s nimmt, 
was aber nicht angeht. Dagegen erklärt Ew.: „Weite des 
Deckenden = weitdeckender", was die § 293 c aufgeführten Bei- 
spiele schwerlich rechtfertigen. Das Wort ist vielleicht ver- 
derbt. — Vgl. V. 16. Ex. 25, 20. 1 Keg. 8, 7. Ex. 33, 22 und 
die Abb. bei Riehm s. v. — auf dem heiligen Berge Gottes warst 
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du, zwischen Feuers feinen (v. 16) wandellest du] so noch 19,6. 
Lev. 26, 12. — Der Götterberg ist der Meru und der 



{Lassen I 34 ff.) der Inder, die Hara-berezaiti (Albordsch) der 
Iranier, der Olymp der Griechen, der Asgard der Germanen. 
Jes. 14, 13 (vgl. Ps. 48, 3) erscheint er an einer Ton £z. ab- 
häDgigen Stelle. Ez. redet übrigens hier nicht etwa nur in der 
Vorstellung des Heiden; vgl. vielmehr zu 1, 4. Hiob 37,22.— 
Dort ging er mit ausgebreiteten Eittigen (t^^d) hin und her, 
das Heiligthum vor unbefugten Eindringlingen schützend (Gen. 
3, 24). Was dort die Flamme des sich drehenden Schwertes, 
sind hier die Feuersteine oder Donnerkeile, d. h. der Blitz 
(1, 12. 10, 6 f. Jes. 6, 6. Ps. 18, 14). Man wird wohl das ganze 
Gebiet des h. Berges mit solchen Feuersteinen umgeben toi- 
stellen müssen; vgl. Sach. 2, 9. Zu vergleichen steht der in- 
dische Kri^anu, der mit dem Blitzgeschoss bewafinet den himm- 
lischen Soma bewacht {fVeber, Ind. Stud. II 313 f. Huhn, Her- 
abkunft des Feuers 146 ff.); Ew. zieht auch die a^ani und 
vagrapata {IVeber II 302) zum Vergleich herbei. Weiter ab 
liegen schon die iranischen Parallelen; vgl. Spieg, Avesta DI 
S. LIV. Dass die Vorstellung eines feuerspeienden Berges zu 
Grunde liege (Hifz.), ist eine leere Vermuthung. Vgl. überh. 
Ges, Jes. U 316 ff. Oi/im. zu Gen. 3, 24. 

V. 15 — 19. Aber alle diese Herrlichkeit hatte nur so lange 
Bestand, als der Cherub sich rein und unsträflich hielt. Als 
sein Hochmuth ihn zur Sünde verleitete, ward er vom Berge 
Gottes vertrieben und zum Gespött und Entsetzen aller Welt 
vernichtet. Es greifen v. 15. 16 auf v. 14, v. 17. 18 auf v. 12. 
13 zurück. Die Sache spielt hier übrigens stark in das Bild 
hinüber. — v. 1 5 f. IJnsträßich warst du auf deinen H^'^egen seit 
dem Tage deiner Schöpfung] vgl. Ps. 18, 31. — Vgl. v. 13. — 
Das war die Grundbedingung deiner Würde und du hattest sie 
stets erfüllt: bis Ferkehr Iheit an dir entdeckt ward] vgL zum 
Ausdruck Jer. 11, 9 und sonst >zu 16, 50. — nnVi:>J wie Hob. 
10, 13. — '- V. 16. durch deinen vielen Handel (v. 5) f Hilfen deifte 
Eingeweide sich mit Unrecht und du sündigtest] er war nämlich 
selbst ungerecht (v. 18). — Zu •»V'a vgl. 39, 26. 41, 8. 47, 8. 
Eu\ 194 b. O/.sh, 233 a. — Die Verbindung von ^'^n mit dem 
Plural rechtfertigt sich aus Ew. 317 b; vgl. 7, 23. 8, 17. ML 6, 
12. — da trieb ich dich hinaus vom Berge Gottes] hhrt ist so 
prägnant, wie es gesagt ist, nicht wiederzugeben. Er will sa- 
gen: ich stiess dich, den Heiligen, in die gemeine VTelt hinaus; 
vgl. Ps. 89, 40. 74, 7. Jes. 23, 9. — und tilgte dick deckenden 
Cherub von den Feuers feinen weg] vgl. v. 14. — 'T"'^«] vgl. E^» 
72 Q, Olsh. 79 a. — Vgl. 22, 27. — Zum Artikel in ^aion vgl 
Ew. 293 a. — v. 17. Vgl. v. 12. — Es blähte sich dein Herz ob 
(v. 5) deiner Schönheit, du verlörest (Am. 1, 11) deine Weisheit 
über (16, 15) deinem Glanz (v. 7)] du wurdest unbesonnen und 
das brachte dich ins Verderben ; vgl. v. 4 f . — auf die Erde 
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stürzte ich dich'] nämlich vom Gottesberg hinab. — Königen gab 
ich dich preis y ihre Lust an dir zu sehn~\ vgl. 1 Sam. 1, 16. 
1 Keg. 8, 46 und oben 27, 36. — ni«^] eine infinitivische No- 
minalform, die Ew» 238 e. 0!sh, 145 a ohne zureichenden Grund 
in mjn ändern. — v. 18. Fon (26, 10) der Menge deiner Sün- 
den , durch deinen gott tosen Handel (v. 16) hast du deine Hei/ig- 
thiimer entweiht'] die auf dem Berge Gottes deinem Schutze an- 
vertraut waren. — Vi3^] vgl. Ew. 213 e. Olsh. 68 b. — darum 
Hess ich Feuer aus deinem Schosse hervorgehn *~ das verzehrte 
dick — und ich machte dich zu Jsche auf der Erde (Mal. 3, 21) 
vor AlleUy die dich sehen] das durch v. 16 vorbereitete Bild ist 
mit 19, 12. Jud. 9, 15. Jes. 1, 31 nicht erklärt. Mit Eecht ver- 
gleicht dag. Fatke das Sichselbstverbrennen des Phönix, das 
hier freilich gegentheilig gewandt ist. Phönix und Greif wur- 
d.en mehrfach durch einander geworfen; vgl. Creuzer I 441, 
Die richtige Deutung war übrigens lange in der TJeberlieferung 
erhalten; vgl. Mov, TL 1, 338. — v. 19. Vgl. Hiob 19, 13. — 
Vgl. 26, 16. — Vgl. 26, 21. 27, 36. 

4. 
Gegen Sidon. — Vorläufiger Abschluss. 

Cap. 28, 20—26. 

Sidon erscheint auch Jer. 25, 22. 27, 3 (vgl. 47, 4. Jes. 23. 
Sach. 9, 2. Jo. 4, 4 ff.) als ein selbständiges Reich neben Tyrus 
und 27, 8 steht damit nicht im Widerspruch. Es besonders zu 
behandeln lag deshalb nahe, weil das übrige Phönicien, dessen 
Repräsentant es ist (vgl. 32, 30), zur Zeit, wo Ez. schreibt, 
längst unterworfen war, während Tyrus dreizehn Jahre lang 
belagert wurde (s. o.). So kommt also die Siebenzahl ohne 
Künstelei zu Stande, obgleich über die Stadt nichts Besonderes 
zu sagen war. Auch ihr wird mit feindlicher Belagerung ge- 
droht. — Die Drohung geht dann aber unvermerkt in eine Ver- 
heissung für Israel über und damit werden diese Aussprüche 
über seine ^N'achbam passend abgeschlossen. Es folgen die 
ebenso umfänglichen Weissagungen gegen Aegypten, das zu 
Israel in einem ganz anderen Verhältniss steht. 

V. 20—24. Sidon. — v. 21. Vgl. 25, 2. — v. 22. Vgl. 26, 
3. — Die Schuld, die Sidon wie die anderen Völker zu büssen 
hat, wird nicht ausdrücklich genannt und v. 24 nur angedeu- 
tet. — und verherrliche mich mitten in dir] die du mich jetzt 
verachtest; vgl. 39, 13. Ex. 14, 4. Lev. 10, 3. — Vgl. 25, 5. — 
Vgl. 25, 11. 5, 15. — Vgl. 38, 16. Num. 20, 13. — Der Ueber- 
gang von der 2. Pers. zur 3. wie z. B. 5, 12 ff. — v. 23. und 
ich entsende auf es Pest und Blut in seine Gassen] vgl. zu 5, 17. 
D-n ia-T müssen hier ebenso eng verbunden sein wie sonst bei 
Ez. und daran darf man sich durch n^nisina nicht irre machen 
lassen. — Bei feindlicher Belagerung leidet die Stadt zuerst 

H»ndb. z. A. Te«t. VIH. 2. Aufl. \^ 
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vor Allem durch die Pest. — und Erschlagene fallen in seiner 
Mitte, wenn das Schwert rings gegen es gezückt wird] vgl. 21, 
19 f. Die angegebene TJebersetzung scheint der anderen: „durch 
das Schwert, das sie rings verfolgt" vorzuziehn. — hhti] ist 
wahrscheinlich nur Schreibfehler für Vca ; vgl. 6, 7. 30, 4. Jer. 
51, 4. Ew. 120a. 0/sh. 251a. Man sieht nicht ein, was eine 
Steigerungsform hier soll. — v. 24. und nichl sollen ßirder die 
von Israels Hanse stechende Dornen und schmerzende Stacheln 
an all ihren Nachbarn rings haben] y^h^ s. zu 2, 6, wo wahr- 
scheinlich ebenso zu sprechen ist. — •^•jt^att] noch Lev. 13, 5H 
14, 44 vom Aussatz an Häusern und Kleidern gesagt, ist hier 

mit dem Arab. yuo nach Kam. „recruduit vulnus" und weiter 
yMjo „kahl werden" zusammenzustellen und wohl s. v. a. „krat- 

zen". Daneben heisst sLo freilich auch „reizen". Den Vtrss, 

war das Wort unverständlich, sie denken an "^^is. — Ygl. 2, 6. 
Num. 33, 55. — Ygl. v. 26. 16, 57. — Ygl. 39, 22. — v.25£ 
führen in neuem Ansatz den letzten Gedanken nach seiner 
Kehrseite aus. — und an ihnen mich heilige] vgl. 20, 41. — 
das ich meinem Diener Jakob gegeben habe] vgl. noch 37, 25. 
39, 25. — Ygl. 34, 27. 38, 8. 39, 26. — Ygl. Am. 9, 14. Jes. 
65, 21. — LXX fügt am Schlüsse hinzu: xat o ^sog rcoi' na- 
xiqmv crvrcov, was schwerlich auf ein hebr. Original zurückgeht 
{Ew. Hitz,). 

III. 

Gegen Aegypten. 

Cap. 89—32. 

Nach dem vorläufigen Abschlüss 28, 25 f. wendet Ez. sich 
gegen Aegypten, das neben den Nachbarvölkern die gesammte 
heidnische Weltmacht (30, 3. 32, 17 ff.) repräsentirt und zwar 
mit ebenso vielen Worten wie gegen alle die übrigen Yölker 
zusammengenommen. Wenngleich dieser Abschnitt auch an 
schriftstellerischer Kunst hinter dem vorigen einigermassen zu- 
rücksteht, so hat der Gegenstand ihm deshalb nicht weniger am 
Herzen gelegen. Die Belagerung von Tyrus durch Nebukadnezar 
war seiner Schriftstellerei gleichzeitig imd die bald zu erwar- 
tende Zerstörung der stolzen Meereskönigin erschien da als eine 
grossartige Manifestation der Macht Jahves — mehr durch die 
vorübergehende Aufregung der Gegenwart als wegen der Be- 
deutung, die Tyrus für Israel hatte. Die Weissagungen gegen 
Aegypten stammen dagegen wesentlich aus einer früheren Zeit 
(vgl. das Datum 40, 1). Unterdessen hatte ihre Erfüllung sich 
bereits verzögert und die ohne Zweifel grosse Spannung nach- 
gelassen, mit der man einst am Kebar den Gang der Ereignisse 
an der ägyptischen Greivze vetfol^ hatte. 
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Zedekia hatte seinen Aufstand nur im Yertrauen auf die 
versprochene ägyptische Hülfe gewagt (c. 17). Von dem recht- 
zeitigen Eintreffen, der Stärke und den Erfolgen des ägyptischen 
Heeres hing das Schicksal Jerusalems ab und fiir den Augen- 
blick schien es einmal wirklich , als ob das Vertrauen auf 
Aegypten diesmal nicht täuschen sollte (s. zu 30, 20 ff.). In 
diese Zeit, als das babylonische und ägyptische Heer gegen ein- 
ander zogen, als I^ebukadnezar die Belagerung Jerusalems zeit- 
weiHg aufheben musste, als die Aegypter dann nach einer klei- 
nen Schlappe abzogen und weiterhin bald nach Jerusalems Fall 
ein Angriff der Chaldäer auf Aegypten zu erwarten war, — 
fallen diese sämmtHch datirten und chronologisch geordneten 
Weissagungen vom 12/10. des 10. bis zum 15/12. des 12. Jahres 
der Verbannung Jojachins, d. h. vom 7. Monate vor Jerusalems 
Zerstörung bis ziun 19. Monate nach diesem Ereignisse und wir 
dürfen nicht zweifeln, dass Ez. damals wirklich im Allgemeinen 
so geredet hat, wie er es später referirt. Daraus erklärt sichs 
auch, dass diese "Weissagungen sich vor Allem mit Pharao imd 
seinem Getümmel, d. h. seinem bunt zusammengesetzten Heere 
beschäftigen. — Ezechiel kann seine früheren und damals noch 
nicht erfüllten Drohungen gegen Aegypten in späterer Zeit 
schriftstellerisch wiederholen, weil ihre zukünftige Erfüllung 
ihm nichtsdestoweniger völlig gewiss ist. War Israel dem Zorne 
Jahres erlegen, so musste notwendig auch das übermüthige 
Aegypten von ihm getroffen werden, das Israel von jeher zur 
Sünde verleitet und es dabei durch seine Treulosigkeit schon 
so oft ins Verderben gestürzt hatte und jetzt zum guten Theil 
seinen Untergang verschuldete (vgl. auch c. 17. 16. 20. 23). Ein 
Weltgericht musste Jahve halten. Das ist der Grund, wes- 
halb Ez. wie Jeremia von dem baldigen Untergänge Aegyptens 
fest überzeugt sind und dies Ereigniss ein über das andere Mal 
in die nächste Aussicht stellen, zumal ein letzter Entscheidungs- 
kampf zwischen Aegypten und Babel an sich wahrscheinlich 
war. Von da aus sind diese Weissagungen zu begreifen, die 
wahrscheinlich nie erfüllt sind (s. zu 29, 17 ff.). Ihre besondere 
Betonung erklärt sich freilich wohl auch daraus, dass auch nach 
der Zerstörung Jerusalems die Thorheit der Judäer immer noch 
auf Aegypten hoffte (vgl. Thr. 4, 17. Jer. 42 ff.), wogegen Eze- 
chiel eine solche Wiederaufrichtung Israels mit Eecht nicht 
denken konnte. 

Wenngleich nun diese Weissagungen in der vorliegenden 
Gestalt im Ganzen ein Bild von dem früheren Beden Ezechiels 
geben werden, so ist es doch sehr charakteristisch, dass er hier 
nirgends auf die Belagerung Jerusalems Bezug nimmt. Das be- 
greift sich freilich auch aus der Stellung dieser Weissagungen 
im Zusammenhauge des Buchs. Ueberhaupt aber lässt sich die 
grosse schriftstellerische Freiheit, mit der er überall verfährt, 
auch hier nicht verkennen. In jenen chronologischen Bahmen 

15 ♦ 
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ist ein schriftstellerisches Ganzes gelegt , das ihm unmöglieli in 
allen seinen Theilen entsprechen kann. Es ist dasselbe Schema 
von c. 15 — 19. 26 f. 28, was hier wiederkehrt: 1) aUgemein ge- 
haltene und dann weiter ausgeführte Ankündigung des bevor- 
stehenden Gerichts nebst dessen Begründung (c. 29. 30), 2) Dar- 
stellung desselben Gedankeninhalts in einem Gleichniss (c. 31) 
und 3) Klage über den yöllig gewissen Untergang der Be- 
drohten (c. 32). Die Letztere ist hier wie bei den Heiden 
überall nur spöttisch gemeint. No. 2 imd 3 sind freihcli bei 
Tyrus imd seinem Könige in Eins zusammengezogen. Weiter 
sind hier nun aber No. 1 und 3 jedes zu drei resp. zwei ver- 
schiedenen Stücken erweitert. Das Eingangsstück c. 30, 1—16, 
das gleichsam das Programm des Ganzen bildet, wird durch 
c. 30, 1 — 19 ergänzt und sein Inhalt hier individualisirend weiter 
ausgeführt. Hieran reiht sich femer der kleine Abschnitt c 30, 
20 — 26, der in einem bestimmten Ereignisse die beginnende 
Erfüllung der Weissagung constatirt. Dem entsprechend zer- 
fallt die Klage c. 32 in ein Klagelied (v. 1 — 16) imd ein be- 
sonderes Grablied (v. 17 — 32). — An passender Stelle steht 
endlich der spätere Nachtrag c. 29, 17 — 21, der sich ebenso airf 
die Weissagungen gegen Tyrus wie auf die gegen Aegypten 
bezieht imd die völlige Erfüllung der Letzteren für die nädiste 
Zukunft ankündigt. 



1. 
Aegyptens Sturz. 

a) Cap. 29, 1—16. 
Sieben Monate vor Jerusalems Zerstörung (Januar 586 v. Gh.). 

Der Untergang Pharaos mit seinem grossen Heere und die 
yöllige Verwüstung und Entvölkerung Aegyptens wird hier zu- 
nächst in ziemlich allgemeinen Ausdrücken angekündigt und 
diese Drohung mit dem Hinweis auf den Hochmuth (vgl. Her. 
II 169) des Königs und die Treulosigkeit der Aegypter be- 
gründet. "Weiter wird aber auch schon auf die künftige Wieder- 
herstellung Aegyptens vorgeblickt und das Stück ist somit das 
Programm aller folgenden Ausführungen. Drei Strophen heben 
sich deutlich von einander ab. 

V. 1 — 7. Der Pharao schaltet in Aegypten wie ein grosses 
Krokodil im Nil und geberdet sich in seinem TJebermuth, als 
ob es keine göttliche Macht mehr über ihm gäbe. Aber Jahve 
wird das Elrokodil schon aus dem Wasser holen und mit allen 
Fischen des Nils jämmerlich umkommen lassen, zugleich zur 
Strafe für die Treulosigkeit, mit der die Aegypter Israel stets 
behandelt haben. — v. 1. LXX: fv roa l'rfi reo doodeKata) .... 
(iiai Tov (ifivog^ was Beides gegen MT. nicht in Betracht kommt. 
— V. 2. Ygl. 25, 2. 6, 2. — rvt\ y^L zu Gen. 12, 16. — v. 8. 
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Vgl. V. 10. 30, 22. 26, 3. — du grosser Drache, der in seinen 
Nifslrömen lagert] ö-3p ebenso 32, 2 incorrect für i*3^ gesagt; 
diese Verwechslung ist durch die einem Plur. ähnliche Form 
dieses "Wortes veranlasst. Gemeint ist das Krokodil, ein nahe 
liegendes Bild für den Pharao. Auch Augustus stellte auf Denk- 
münzen das von ihm unterworfene Aegypten als ein Krokodil 
dar (vgl. Rosenm, z. St.). Witzig nennen die Araber umgekehrt 

wohl das Thier ^y^JiiS Pharao. — Ygl. zu 32, 7. Jes. 27, 1. 

51, 9. Ps. 74, 13 und Hieb 40, 20 ff. — Der Plur. ts-^K-i wie 
2Beg. 19, 24. Jes. 7, 18; vgl. 31, 4. — der da spricht (28, 2): 
mein ist mein Strom und ich machte ihn"] im Besitze seines 
reichen Landes geberdet der Pharao sich, als ob es keine Macht 
über ihm gäbe, wie wenn er selbst den Nil geschaffen hätte; 
vgl. 31, 14. — -ar-^w:?] vgl. v. 9. 16, 21. Ew. 315 b. Uebrigens 
ist das Suff, der 1. Pers. an der 1. Pers. des Verbi ohne 
Analogie und Olsh. schreibt: i^n^ws?; vgl. § 231a. LXX; inoirjaa 
avtovg SG, •eovg nora(Aovg. Also vielleicht: ön^»3^ und '^'[iK'^. Si/r.: 

gi7j n\, — V. 4 f. Diesem TJebermuth macht Jahve ein Ende, 

indem er das Ungeheuer aus seinem Wasser holt. — ich lege 
/Iahen in deine Backeii] vgl. 38,4. 19,4. Am. 4, 2. Hab. 1, 
14 f. — a-'^nn ist wohl nur ein Versehen, wenngleich die Ety- 
mologie des Wortes dunkel ist; vgl. das folgende Wort und 
28, 23. — Dass das Krokodil wirklich mit Haken gefangen 
wurde, erzählt Herodot (11 70). Die ITeueren erzählen sonst 
meistens von Harpuniren {RUpp, 49 ff. JVilkinson I 3, 81); vgl. 
dag. IDMich, Suppl. 715. Mail /et, Descr. II 127 und sonst Jo- 
ward, Descr. I 27. Lenz, Zool. 418 ff. Giebel, Thierr. III 30 ff. 
Auch Ez. scheint gegen Hieb 40, 25 solchen Pang des Thieres 
für möglich zu halten; vgl. aber auch 32, 4. — und das mit 
allen Fischen deiner Ströme, an deinen Schuppen sollen sie kleben] 
mit dem Pharao sollen auch seine Krieger umkommen, was im 
Folgenden immer wieder hervorgehoben wird (s. zu 30, 11), 
und daher dies an sich wenig wahrscheinliche Bild. — v. 5. 
Vgl. 32, 4. — Die aufs Land geworfenen (Mt. 13, 47) und dort 
verwesenden Pische sind die in der Schlacht gefallenen und 
imbeerdigten Aegjrpter; vgl. zu 28, 10. 32, 19. — und ich 
schleudere dich in die fVüste, dich und äffe Fische deiner Ströme'] 
weit vom Wasser fort in den dürren Sand (Jes. 41, 18), wo 
Fische notwendig zu Grunde gehn müssen. — auf des Feldes 
Fläche wirst du fallen, Jiicht aufgehoben noch eingesammelt] nach 
Ew. hätte Ez. "^^^r^ für ^2pn dem vorhergehenden P]D«p 'zu Liebe 
improvisirt und in der That wird man nicht mit Hitz. nach 
Jer. 8, 2. 25, 33 ändern dürfen, obgleich auch Targ. so über- 
setzt. — Vgl. 31, 13. 39, 4. Jer. 7, 33. Jes. 14, 19 f. Ps. 74, 14 
und auch zu 32, 4. — v. 6 f. tragen ausser dem v. 3 angegebe- 
nen noch einen wichtigen Grund für diese Drohung nach: die 
schmähliche Treulosigkeit gegen Israel, das sein thörichtes Ver- 



230 E«. 29, 8-10. 

trauen auf Aegypten so schwer hat büssen müssen ; vgl. ähnliche 
Urtheüe Curt. lY 1, 30. Hirt. bell. Alex. XXIY 1. — Die beiden 
Hälften von v. 6 wollen sich nicht zu einem einheitlichen Yene 
zusammenschliessen, doch muss man bei der masorethischen Ab- 
theilimg stehn bleiben und constatiren, dass das Ebenmass dei 
Rede hier nicht durchgeführt ist (vgl. zu 30, 14). — Ygl. t.9. 
16. 30, 8. 32, 15. 25, 5. — weil sie ein Rohrstab waren für in 
Haus J.] schlecht übers. LXX, als ob •^n-t-n stünde. — Das aus 
Jes. 36, 6. 2Eeg. 18, 21 entlehnte Bild lag bei dem Beichthum 
des Nils an Rohr besonders nahe; vgl. 30, 18. 6. — "jr] bringt 
den Grund nach wie v. 9. — v. 7. //>//// sie dich mit der Uad 
fassfeti] man lese mit dem Keri, da tp nicht wohl = „GrifP* sau 
kann; vgl. 21, 16. 30, 21. — so knicktest du ein und rissni 
ihnen die ganze Schulter auf^ indem der Körper zusammenbrach. 
Besser vielleicht LXX: rs-Va. — ??s] vgl. Ps. 141, 7. — -] 
vgl. 27, 5. 36, 5. Jes. 9, 11. Euk 290 c. — und wenn sie siä 
auf dich stützten, so zerbrachst du und machtest ihnen die ganza 
Hüften wankeu^ wirklich verschieden von dem ersten FaU scheint 
dieser zweite nicht zu sein, es wird nur eine andere Wirkung 
beigefugt: der seiner Stütze beraubte Körper ger^th ins Zittern 
Den Stock tragen vor Allem alte Leute (Sach. 8, 4). — r-tr 
müsste = n-f^jiar! Ps. 69, 24 sein (Kimchi), besser wird man abei 

so ändern. LXX rath: cwinXctCag. Syr. dag.: aSs^. 

V. 8 — 12. Jahve bringt über Aegypten das feindliche Schwert 
und vertilgt aus ihm Menschen und Vieh. Vierzig Jahre lang 
soll das Land öde bleiben, indess das Volk in alle Welt zer- 
streut wird. — V. 8. Vgl. 26, 7. 14, 17. — v. 9. Vgl. v. 6. 3. — 
Mit Kecht ist seit v. 8 das Suff. fem. eingetreten, weü das 
Land gemeint ist. Zu "i^m kann dag. nur Pharao Subject sem, 
weshalb auch v. 10 das Suff. masc. wiederkehrt. — v. 10. Darum 
komme ich über dich (v. 3) und über deine Ströme^ es beginnt 
hier offenbar ein neuer Satz, der sich freilich an den vorigen 
eng anschliesst: und mache ^egyplentand zu Einöden wüster Oede\ 
der Doppelsinn, in dem a-n hier offenbar steht (vgl. Jer. 49, 
13. 50, 38), ist nicht wiederzugeben; vgl. 30, 12. 31, 15. Der 
doppelte Stat. constr. soll den Superlativ ausdrücken und mit 
unrecht stellen Ew. Hitz, an erster Stelle den absol. her; vgl 
sonst auch 36, 4. 35. — von Migdol bis Syene (30, 6) und zur 
Grenze von Kusch'] d. h. das ganze Land (vgl. 6, 14. 25, 13. 
21,3). — Migdoi {JjXX: Mayömkov. Her.: MaySolov), noch 
Ex. 14, 2. Num. 33, 7. Jer. 44, 1. 46, 14 erwähnt, 1«^ nach 
dem Itin. Anton. 171 12 Mill. nördl. von Sile imd ebenso weit 
südlich von Pelusium. Der von Haus aus (Ew, H^ 10) semi- 
tische "Name wird Altägyptisch Maktl, Koptisch Meschtol und 

danach Arabisch J^Xma gesprochen und zwar gab es in jener 

Gegend zwei Orte dieses Namens; vgl. de Sacy, Abdallatif 617. 
Jaqut, Wörterb. s. v. ffrugsch, Geogr. Liss. I 264. Ebers, durch 
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Gosen 509 f. Hier erscheint es als ein wichtiger Punct der 
nordöstlichen Ghrenze gegen Palästina. Jene Distanzangabe des 
Itin. würde etwa in die Gegend von Kantara am See Menzaleh 
föhren, wo Ehers TeU-es-Samut wegen der appellatiyischen Be- 
deutung dieses Ortsnamens für das alte Migdol hält. Zu weit 
südlich suchte ChampoiL (FEgypte 11 69. 79) es beim Bas-el- 
Moyeh. — Syene (noch 30, 6) in der Thebais (Her. 11 28) unter- 
halb der kleinen Katarakte und zwar nach Meinung der Alten 
unter dem Wendekreise (Str. 95. 817. Plin. IE 73, 75. Paus. 
Yiii 38, 6) gelegen, hat stets die südliche Grenze gegen Aethio- 
pien bezeichnet (Jos. b. J. IV 10, 5. Str. 32. 693. 787. Plin. V 
10, 11) 'und hatte deshalb später römische Besatzung ; vgl. auch 
Tac. ann. 11 61. Uieron. z. St. Die Grenze gegen Aethiopien 
zog sich nicht weit südlich von der Stadt (Plin. a. 0.), doch 
sagt auch Strabo 118: f^ix^t ZvY^vrig nai toov AldiOTtinm» oqcüv. 
Schon die Punctation scheint an diesem scheinbaren Pleonasmus 
Anstoss genommen zu haben. Denn schwerlich wird in naiD 
die Endung n— die Bichtung bezeichnen sollen wie sonst wohl 
Vrr (25, 13), richtiger wird man in der überlieferten Aussprache 
mit TV/r/?-. JDMich, geradezu das Griechische Svrjvri sehen. Die 
heutige Stadt (nordöstlich von der alten, die in Trümmern liegt), 

heisst ^t^t (vgl. Jaqut s. v.), Koptisch war der Name Souan, 

Hieroglyphisch Sun und danach spricht man besser mit JDMich. 
nyo oder najo. Ygl. Denoriy Yoyage 127. 129. Norden III 1 flf. 
ähler I 693 ff. Brugsch, Geogr. Inss. I 70. 155. Beiseb. 147. — 
V. 11. keines Menschen Fnss so!l es betreten^ vgl. 32, 13. 14, 15. 
33, 28. 35, 7. Jer. 2, 6. — und es soil unbewohnt sein'] vgl. 
35, 9. Jer. 17, 25. Sach. 9, 5. — vierzig Jahre"] eine runde Zaäil 
freilich, doch erwartet Ez. die Wiederherstellung Aegyptens 
wohl gleichzeitig mit der Israels, die eine völlige TJmwälzimg 
der gegenwärtigen Weltiage mit sich bringt; vgl. 16, 53. 4, 6. 
Jer. 25 und dag. v. 21. — v. 12. Vgl. 30, 7. 26, 19. 12, 20. 
14, 15. — T^] wie 16, 53. — Ygl. 30, 23. 26. 12, 15. Jer. 
46, 19. 

V. 13 — 16. Nach vierzig Jahren führt Jahve die Aegypter 
in ihr Land zurück und dann soll ein neues ägyptisches Beich 
erstehn, aber nur klein und ohnmächtig, das nie wieder über- 
müthig werden noch Israel verführen kaan. Ygl. Jes. 19, 21 ff. 
23, 15 ff. Jer. 46, 26. 48, 47. 49, 6. 39 und dag. oben 26, 19 ff. 
Die völlige Yemichtung der Aegypter war auch nicht so leicht 
denkbar wie die vo^ Tyrus. — v. 13. Ygl. 11, 17. — v. 14. 
Ygl. 16, 53. — und bringe sie zurück zum Lande Pafhros, zum 
Lande ihres Ursprungs'] vgl. zu 16, 3. — Pafhros] vgl. 30, 
14 ist Oberägypten, die Thebais; vgl. Jes. 11, 11. Jer. 44, 15. 
LXX schreibt Oad^ooQrjg und nnd^ovQtjg. Nach den Aegypto- 
logen bedeutet das auch in den assyr. Keilinss. häufige Wort 
s. V. a. „Südland"; anders Ebers, Aeg. I 115. Ygl. Brugsch, Hist. 
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I 16. Leps, bei Herzog* I 177. Plinius nennt V 9 einen So- 
mos Phaturites in derThebais, wozu auch die xcifitj Ta&vgi; 
bei Ptol. rV 5, 69 zu rergleichen ist. Dass die Aegypter ans 
der Thebais stammten und alles übrige Land einst Sumpf ge- 
wesen sei, erzählte man dem Herodot (II 4. 15 vgl. Diod. 150. 
m 3). Als der Sitz der 1. und 2. Dynastie wird This in der 
Nähe von Abydos in Oberägypten genannt. Von da aus soll 
Memphis erst gegründet sein und als memphitiscli erscheint die 
3. Dynastie (Diod. I 19). Soweit die sichere Kenntniss der Ge- 
schichte reicht, lag der Schwerpunct der ägyptischen Macht in 
der alten Zeit wirklich im Süden des Landes; vgl. von Bohlen 
I 117 ff. — "Wiederhergestellt kehrt das Yolk zu seinen An- 
fangen zurück, es bleibt aber auf sein Stammland beschränkt 
und dringt nicht wieder nach Norden vor. — Vgl. 17, 14. — 
V. 15. For den anderen Königreichen soll es niedrig sein und sich 
nicht über die Fölker erheben^ vgl. 17, 14. — p steht com- 
parativisch. — ich verkleinere sie (Jer. 10, 24), dass sie nickt 
ßirder die Fölker beherrschen'^ vgl. Jes. 14, 6. Ez. 34, 4. — v. 16 
geht auf V. 6 f. zurück. — und nicht soll ßirder das Haus Israel 
zum Ferlass einen Ankläger haben^ auf das so geschwächt« 
Aegypten wird Israel sich nicht wieder verlassen, wodurch es 
bisher so oft ins Unglück gekommen ist und das nicht nur 
durch die Unzuverlässigkeit der Aegypter, sondern vielmehr des- 
halb, weil Jahve die Verbindung mit den Heiden ärgerlich war 
(Jer. 2, 37) und er dadurch auch noch an andere Sünden Israels 
erinnert wurde und dieselben strafen musste. Eigentliche An- 
kläger (vgl. übrigens zu 21, 28) sind die Aegypter freilich da- 
durch nicht und vielleicht liegt eine sprüchwörtliche Redens- 
art vor. Schwerlich darf man aber mit Ew. „gleichsam einen 
der höchsten Käthe Gottes, einen hohen Engel, einen Satan" 
nach Jes. 62, 6 vgl. 63, 9 verstehn. — Apposition zu ntaaö kön- 
nen die Worte nicht sein. — indem sie nach ihnen atisschauen] 
die Constr. mit ^^nn nur hier; vgl. 10, 11 und übrigens 23, 27. 
Ps. 40, ö. — Vgl. V. 6. 



IN'achtrag. 

Cap. 29, 17 — 21. 
Sechzehn Jahre nach Jerusalems ZerstöruDg (April 570). 

!N'ebukadnezar hat im Dienste Jahves schwere Arbeit vor 
Tyrus gethan und doch keinen Lohn davon gehabt (vgl. zu 
c. 26 ff.). Als solchen giebt Jahve ihm nunmehr Aegypten zur 
Beute und dies Ereigniss soll zugleich Israels Geschick zu einer 
glücklichen Wendung bringen und dem Propheten seinen Mund 
aufthun. — Yon ITeujahr 570 4atirt setzt das Stück die resul- 
tatlose Beendigung der Belagerung von Tyrus voraus, durch 
welchen Verlauf der Dinge das Ansehn des Propheten wiederum 
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erschüttert war. Um so zuversichtlicher kündigt er jetzt die 
schon früher geweissagte Eroberung Aegyptens durch Xebukad- 
nezar als bevorstehend an und die Erfüllung dieser Weissagung 
soll seine Autorität wiederherstellen. Der kleine Abschnitt ist 
offenbar in das bereits veröffentlichte Buch später eingeschaltet. 
Nach Aufhebung der Belagerung von Tyrus lag die Erwartung 
wohl nahe, dass Nebukadnezar sich nunmehr gegen Aegypten 
wenden und Ezechiels frühere Weissagungen in EsfUllung brin- 
gen werde, und vielleicht hat !N'ebukadnezar in der That der- 
artiges geplant. Ein Angriff auf Aegypten erscheint als der 
natürliche Schluss seiner Kriege und auch Jeremia hatte einen 
solchen schon nach der Schlacht bei Kärkemisch (Jer. 46) . und 
noch bestimmter nach der Zerstörung Jerusalems in Aussicht 
gesteUt (43, 8 ff. Ez. 30, 20 ff.). 

Dass er wirklich in Aegypten eingebrochen sei, den Pharao 
Hophra getödtet und einen anderen an seine Stelle gesetzt, auch 
die dorthin geflüchteten Juden nach Babel gebracht habe, er- 
zählt Josephus (Ant. X 9, 7). So habe Jeremia geweissagt und 
BO sei es im 23. Jahre ITebukadnezars 5 Jahre nach Jerusalems 
Zerstörung geschehen; vgl. Jer. 43 f. 44, 30. 46, 26 vgl. Ez. 30, 
24. Jer. 42,^ 16 ff. 43, 8 f. 44, 12 ff. 27 ff. — Zunächst ist aber 
die Zeitangabe des Josephus offenbar fedsch, da Ez. 29, 17 im 
16. Jahre nach Jerusalems Zerstörung den Zug Nebukadnezars 
nach Aegypten erst weissagt. Sie ist ohne Zweifel aus Jer. 
52, 30 entnommen, um so mehr, als Jos. sonst I^.s Begierungs- 
jahre anders berechnet (X 6, 1), und von dort stammt augen- 
scheinlich auch die einzige nicht direct aus Jeremia zu ent- 
nehmende Angabe, dass Nebukadnezar Juden aus Aegypten nach 
Babel abgeführt habe. Eemer hat Apries, wie wir wissen, ein 
anderes Ende genommen als von Nebukadnezars Hand. In die- 
sem Puncto hat Josephus somit einfSeich Jeremias Weissagung in 
die Erfüllung übersetzt und ebenso wird es mit dem Beste seiner 
Erzählung stehen, wenngleich dieselbe auch von anderen so- 
gleich zu nennenden Nachrichten veranlasst sein mag. Mit 
Becht schliesst man weiter, dass auch das, was Josephus dort 
über eine damalige Unterwerfung von Ammon und Moab durch 
Nebukadnezar erzählt, nur eine Umsetzung der Weissagungen 
Jer. 48. 49 in Geschichte sei. — In Betracht kommt nur die 
Behauptung des Megasthenes bei Strabo (XV 687), Josephus 
(Ant. X 11, 1. c. Ap. I 20) und Abydenus (Euseb. praep. evang. 
IX 41. chron. Arm. I p. 45 ed. Schoene vgl. Sync. chron. I 419 
ed. Bonn.), dass Nebukadnezar Streifzüge bis nach Libyen und 
Iberien gemacht und von dort Gefangene nach dem Pontus 
übergesiedelt habe, dass ihm der grösste Theil von Libyen 
unterworfen gewesen und er bis zu den Säulen des Herakles 
gekommen sei. Femer die summarische Angabe des Berossus 
(c. Ap. I 20), dass er Aegypten, Syrien, Phönicien und Arabien 
beherrscht habe, sowie die sonderbare Nachricht bei SynceUus 
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(Clironogr. I 453), dass die Chaldäer nur aus Furcht vor einem 
Erdbeben Aegypten (nokioQuovvTfg cririyv) verlASsen hätten. Alle 
diese Angaben machen keineswegs den Eindruck, als ob sie auf 
acht geschichtlicher Ueberlieferung beruhten (vgl. namentlicli 
Strabo a. 0.), jene Xotiz bei Syncellus klingt verdächtig, und' 
Herodot (U 161) und Diodor (I 68) wissen nichts von alledem. 
Es ist wahrscheinlich oder vielmehr so gut wie gewiss, dase 
jetet nach der Belagerung von Tyrus Ezechiels Erwartung eben- 
sowenig in Erfüllung ging wie früher seine und die Jeremias. 
Ygl. namentlich auch Kae/ien, de profeten I 142 — 150. Er 
macht treffend darauf aufinerksam, dass Amasis schon 569 den 
. Zug gegen Cyrene unternommen hat und dass Josephus, wo er 
dem Apion (11 11) gegenüber ausführt, dass Aegypten mehrmals 
Ton Feinden erobert sei, von Nebnkadnezar schweigt. Die 
^Nichterfüllung von Ez.s imd Jeremias Weissagung folgert K. 
übrigens mit Eecht daraus schon, dass Josephus sich dafür auf 
keine heidnischen Nachrichten beruft. Berossus erzählte also 
wohl nichts davon; vgl. c. Ap. I 19. Onderz. II 284 f. *). 

TJebrigens ist deutlich, dass dieser Nachtrag v. 21 abge- 
schlossen ist und nicht etwa c. 30, 1 — 19 dazu gehört {Hitz.). 
Mit Eecht steht er auch gerade an dieser Stelle. Hinter c. 28 
oder 30 oder gar 32 würde er schlecht passen. 

y. 18. Nebi/kfiff/iezar (26, 7) /taf sein Heer (17, 17) grosst 
Arbeit (hun lassen gep;en Tyrus"] vgl. Ex. 1, 13. Jes. 43, 23. 
Gemeint ist wohl der Angriffsdamm, den jedenfalls auch ^ITebu- 
kadnezar wie später Alexander durch den Meeresarm legen 
musste; vgl. oben zu c. 26 ff. — jedes Haupt ist kahl geworden 
vnd jede Schulter abgerieben] beides ohne Zweifel vom Last- 
tragen. — und doch hat er und sein Heer keinen Lohn gehabt 
von Tyrus für die Arbeit , die. er gegen es gethan hat\ \'9 wird 
hier nicht s. v. a. trotz sein (Ew.), — Ez. ksoin nicht sagen 
wollen, dass die Chaldäer in Tyrus keine Beute feuiden, etwa 
weil die Tyrier ihre Habe zu Schiffe geflüchtet hatten (Hieron, 
vgl. Curt. IV 3, 19). Das würde den Propheten schwerlich viel 
bekümmert und noch weniger ihn zum Schweigen gebracht 
(v. 21) haben, wofern nur die Stadt erobert war. Freilich sind 
imter dem Lohne, den Nebukadnezar nicht fand, nur die Schätze 
der Tyrier zu verstehn, aber für die voll&thümliche Denkweise 
sind die die Hauptsache und Ez. redet nur von ihnen, weil er 



1) Neuerdings hat man freilich die glänzendste Erfüllung jener Weis- 
sagungen beweisen wollen. In der Zeitschr. ftir äg. Spr. 1878, 2 ff. vgl. 87 ff. 
wird ein Abschnitt aus einer hieroglyphischen Inschrift des Louvre mitge- 
theilt , auf der angeblich ein in Elephantine residirender Gouverneur der 
Südländer von einer Plünderung Oberägyptens bis zum ersten Katarakt 
durch die Truppen „der Syrer (?), der Nordvölker, der Asiaten^, sowie von 
deren Besiegung durch seinen Herrn berichtet. '• — Die Richtigkeit der Deu- 
tung vorausgesetzt , fehlt nur der Beweis , dass 1) die Inschrift wirklich in 
die Zeit des Apries gehört und dass 2) von den Chaldäern die Rede ist. 
An Nah. 8 scheint der Verf. überhaupt nicht gedacht zu haben. 
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* nur für sie einen Ersatz in Aussicht stellen kann. — v. 19. 
'' dass er seinen Reichthum nehme7\ in diesem Sinne gebrauoht Ez. 
^ l^ton noch 30, 4. — Ygl. 38, 12. Jes. 10, 6. — und es soll der 
- Lohn sein ßtr sein Heer^ das missmuthig über die vergebliche 
® Belagerung von Tyrus sein mochte. Ew. meint, wahrscheinlich 
'' hätte das Heer der Belagerung müde den !N'ebukadnezar zur 
'- Aufhebung derselben gezwungen. In den Worten liegt das 
^ nicht. — V. 20. ^Is seinen Lohn, wofür (Hos. 12, 13) er gedient 
hat, gebe ich ihm Aegypten — was sie für mich gearbeitet ha- 
ben"] *WK steht wie z. B. 6, 11. Gen. 30, 18 und schwerlich darf 
man mit Ew, übersetzen: „was sie für mich verdienten". — 
rrioy] wie z. B. Euth 2, 19 vgl. Gen. 30, 30. — v. 21. j4n jenem 
Tage werde ich dem Hause Israel ein Hörn sprossen lassen] ge- 
radezu der Messias wie in der Parallelstelle Ps. 132, 17 vgl. 
Dan. 7, 7. 20 ist nicht gemeint. Vielmehr ist das jetzt abge- 
liauene (Thr. 2, 3. Ps. 75, 11) Hom Israels seine Macht; vgl. 
Jer. 48, 25. Am. 6, 13. 1 Reg. 22, 11. — und dir einen oßenen 
Mund (16, 63) in ihrer Mitte geben] hatte er früher gegenüber 
dem Trotz der Exulanten verstummen müssen (3, 22), so hatte 
dagegen die Zerstörung Jerusalems seinen Mund geöfinet, da 
das die Erfüllung seiner Ankündigungen war (24, 27. 33, 22). 
Seitdem ist er wieder durch die Nichterfüllung der Weissagung 
gegen Tyrus ins Gedränge gekommen, doch wird das anders 
werden, wenn er dafür mit Aegypten Eecht behält. — Vgl. 
24, 27. — Das ist deutlich der Sinn der Worte imd deshalb 
muss man der Versuchung widerstehn, v. 21 zu v. 16 zu ziehn. 
Denn freilich kommt Ez., wenn v. 21 zu v. 17 — 20 gehört, mit 
V. 13 und anderen Stellen in Widerspruch (vgl. zu c. 38 f.). 
Denn früher war seine Meinung jedenfalls die, dass Babels 
Untergang, den er in etwa 40 Jahren erwartete, die Wieder- 
herstellung Israels iind Aegypten s mit sich bringen werde. Da- 
von geht er hier ab. Wenn ITebukadnezar auch Aegypten nie- 
derwirft, wird Israel hergestellt. Eine solche Aenderung seiner 
^Erwartungen lässt sich aber aus seinem Gegensatz gegen die 
Tolksthümlichen Hoföiimgen (vgl. Jer. 42 ff. Thr. 4, 17) begreifen. 
Auch konnte Ez. im J. 572 (vgl. 40, 1) nicht wohl auf 40 
weitere Lebensjahre rechnen imd übrigens würde v. 21 sich 
schlecht an V. 16 anschÜessen. 

b) Fortsetzung. 
Cap. 30, 1—19. 

Allein unter den sechs Abschnitten dieser Weissagungen 
ohne Zeitbestimmung gelassen, ist das Stück offenbar nur eine 
Ergänzung und weitere Ausführung von c. 29, 1 — 16. Mit ge- 
steigertem Affect wird das Gericht über Aegypten als nahe 
bevorstehend angekündigt und das entspricht durchaus der Si- 
tuation jener Zeit, wo ein Zusammenstoss der Aegypter und 
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Chaldäcr in der Kürze zu erwarten war. Jetzt erst wird ge- 
sagt, dass diese das Werkzeug der göttlichen Strafe sein sollen 
und indiyidualisirend wird das bunt zusammengesetzte Heer der 
Aegypter, die Zerstörung der ägyptischen Städte und die Wir- 
kung des Strafgerichts auf Aegypten und alle Welt geschildert 
Das Stück zerfallt in zwei Strophen. 

V. 2 — 9. Nahe ist der schreckliche Tag, -wo Jahve mit 
Aegypten und den Heidon überhaupt abrechnet, 'wo das Schwert 
über Aegypten imd alle seine Verbündeten kommt und das 
ganze Land geplündert, rerwüstet und ausgemordet wird. Da 
wird man in Aegypten zur Erkenntniss des -wahren Gottes 
kommen, dessen Schrecken sich bis zu den fernen Aethiopen 
yerbreiten wird. — v. 2 — 5. Das Gericht über Aegypten. — 
V. 2. Jarnmert! o des Tages!'] vgl. 21, 17. Jes. 23, 1. 13, 6. — 
Ygl. Jo. 1, 15. Ebenso sagt Ez. 6, 11 n« für nsr;; vgl. aber 
4, 14. 9, 8. — V. 3. Denn nnhe ist der Tag] vgl. 7, 7. 13, 5. 
Am. 5, 20. Zeph. 1, 7. 14. Ob. 1, 15. Jes. 13, 6. Jo. 1, 15. 2, 1. 
— und nahe ein Tag Jahves] vgl. Jes. 2, 12. — ein Tag von 
Wolken] vgl. V. 18. 34, 12. 32, 7. Zeph. 1, 15. Jo. 2, 2. - 
die Zeit der Heiden wirds sein] vgl. 7, 7. 22, 3. Jer. 27, 7. Jes. 
13, 22. Aegypten ist zimächst (vgl. dag. c. 38 f.) die grösste 
gottfeiridliche Weltmacht und das Gericht über es erweitert sich 
deshalb leicht zu einem Weltgericht; vgl. 31, 17. 32, 22 ff. — 
V. 4. und es kommt das Sc/nvert nach aegypten] vgl. 21, 24. 
33, 4. — und Zittern un'rd in Jethiopien sein] vgl. v. 9. 16. 
ITah. 2, 11. Jes. 21, 3. — Kusch kommt zunächst als Aegyptens 
Nachbarland in Betracht. Ausserdem aber erscheinen im Fol- 
genden wie auch ITah. 3, 9. Jer. 46, 9 die Kuschiten unter den 
ägyptischen Hülfstruppen (vgl. auch 38, 5). In welchem Ver- 
hältnisse Aethiopien aber damals, nachdem Aegypten die äthio- 
pische Oberherrschaft abgeschüttelt hatte, zu diesem stand, ist 
nicht näher bekannt. Deutlich ist nur, dass es ein besonderes 
Reich bildete; vgl. 29, 10 und sonst Jes. 18. 20, 3. 5. 37, 9. 
Zeph. 2, 12. 3, 10. Jes. 43, 3. 45, 14. — Ygl. 28, 23. — und 
sie nehmen seinen Reich thum vfeg] vgl. 29, 19 und 16, 39. 23, 
26. 29. — Gegen den Zusammenhang Ew,: „man wird sein 
Getümmel fortraffen"; vgl. v. 10. 33, 4. — und seine Grund- 
festen werden niedergerissen] zu Gninde liegt die Vorstellung 
eines Gebäudes imd gemeint sind wohl die Söldner (Jer. 46, 21) 
und Bundesgenossen, auf denen vor Allem die Macht Aegyptens 
beruht; vgl. v. 6. Jes. 19, 10. Ps. 11, 3. — v. 5. Put und Lud^ 
vgl. zu 27, 10. — und all die Horden] a-yn erscheint Jer. 25, 
24 freilich neben a-^y als ein ethnographischer Begriff (a*^yn ^sV'a) 
und zwar in der syrisch -arabischen 'Wüste und ebenso 1 Eeg. 
10, 15 neben den Statthaltereien Salomos, aber auch als Hülfs- 
völker in Babel (Jer. 50, 37) und ebenso auch neben Aegypten 
(Jer. 25, 20), Der Begriff wird danach zu bestimmen sein, dass 
hier von ihnen die Söhne des Bundeslandes unterschieden werden. 
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Damit scheinen nämlich mehr unterthänige Verbündete gemeint 
zu sein, die irgendwo in der Nachbarschaft Aegyptens ansässig 
waren. Den ITamen des Landes setzt Ez. scheinbar als be- 
kannt voraus. Dass die nach Aegypten geflüchteten Juden aber 
nicht gemeint sein können, leuchtet ein. Man begreift dabei 
nicht, warum nicht auch hier wie Ex.- 12, 38. Neh. 13, 3 a-ry 
gesprochen wird. LXX : sjilfitKroi. avfiiiiKTOi, Tang.: «n'iS'aiö. 

0/jk, Ex.: ^s'^aia vgl. Arab. v^y^* ^pf"- Geogr. § 148. TJebri- 

gens gab es seit Psammetich in Aegypten auch ionische und 
karische Söldner (Herod. H 152. 154. ni 4. 11. Diod. I 67. 
ßf^ilkinson, manners etc. I 1, 287 ff.). — und Chub^ LXX die 
Nomm. propria zusammenstellend: fligaai x«t KgifTsg xai Avöoi 
x«i jdißvsg xrtl TtdvTsg ol imfiiKToi >ctA. Die Perser sind fiir 
w'5 gleichmacherisch nach 27, 10. 38, 5 gerathen und Aißvsg 
sonst die Deutung von "jib (27, 10. 38, 5. Jer. 46, 9). Dass 
aber dafür hier KQijTsg gesetzt wird, könnte dafür sprechen, 
dass LXX wirklich m^ statt ais zu lesen meinte, da sie da- 
durch eben ins Gedränge kam. So wird Nah. 3, 9, wo taic imd 
n^ai^ nebeneinander erscheinen, Ersteres appellativisch gedeutet. 
Jedenfalls aber hat LXX einen dem aisi entsprechenden Buch- 
stabencomplex in ihrem Texte vorgefunden, was man neuerdings 
mit Unrecht bestritten hat. — ^^"T?'« »^y« behalten das he- 
bräische Wort bei imd ^q. TA. Symm, bieten: XovßdkQ), — Es 
ist deutlich, dass in diesem Zusammenhang ein Land resp. Volk 
gemeint sein muss, und die älteren Deutungen axif verschiedene 
Städte kommen deshalb nicht in Betracht. So dachte J DM ich, 
an das emporium Koßvi in Aethiopien am indischen Meere (Ptol. 
IV 7, 10, jetzt Kaji), Andere an das mtmicipium Xwßdr oder 
Xmßad' und Coba in Mauretania Stüifensis an der Küste zwi- 
schen Saide und Gilgili (Ptol. IV 2, 9. Itin. Ant. 18), Andere 
an Ktoßlov in der Mareotis (Ptol. IV 5, 34). — Sehr imwahr- 
scheinlich vergleicht Mov, 11 1, 483 die Klvvijj, die Umgegend 
von Leptis (Herod. IV 198. Plin. V 4), unter Berufung auf die 
Lesart 3*533 in cod. Koss. 409. — Der Araber der Polyglotte 

versteht die ITubier (äbyÜIJj^l), die er aber nicht in seiner 

LXX- vorläge gefunden hat. Denn Nah. 3, 9. Dan. 11, 43 über- 
setzt er ebenso. Immerhin wäre freilich ein aia leicht herzu- 
stellen, wie nach Bu/isen ( Aeg. Stelle II 6 *) der !N^ame des Volkes 
auch von den Aegyptem gesprochen wurde, und der !N^ame 
Nubier ist auch aus anderen Gründen wohl so alt wie Ezechiel. 
Sie wohnten axif dem linken jJTilufer nördlich von Meroe; vgl. 
Strabo XVn 786. 819. Ptol. IV 7, 30. Plin. VI 30, 35. Steph. 
Byz. s. V. Novßai. — Besser wird man aber ohne Zweifel nach 
LXX aiV lesen, zumal die Libyer auch Nah. 3, 9 (vgl. 2 Chr. 
12, 3. 16, 8) unter den ägyptischen Hülfsvölkern erscheinen. 
Sonst flndet sich freilich nur o-^aiV = ö-anV Gen. 10, 13 vgl. 
Dan. 11, 43, aber ebenso bei Ez. und Jes, 66, 19 r-\h n^ben 
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a"-:":5 Jer. 46, 9. Ew, Hits, (Jes. 643) meinen ebenfalls a-^ lesen, 
jedoch Nubien verstehn zu sollen. Aber dass der Araber Ai^vi; 
so "^Ä-iedergiebt , berechtigt nicht zu der Annahme, dass er den 
Sinn von a^V kannte. — v. 6 — 9. Der Erfolg. — v. 6. und es 
failen Je^^yptens Unterstützer^ vor Allem sind die Krieger (v. 8) 
gemeint und danach bestimmt sich auch der Sinn des Polgen* 
den; vgl. v. 4. 18. Jes. 63, 5. Ps. 37, 17. 54, 6. — und es sinkt 
hin (32, 18. Jes. 5, 14) seine stolze Pracht'] vgl. v. 18. 32,12 
und zu 7, 24. — Vgl. 29, 10. 25, 13. — v. 7. Ygl. 29, 12. 
26, 19. — In ^^»s steckt dasselbe allgemeine Subject wie vorher 
in -in-, näml. die Aegypter für ihr Land. Noch aufEalliger ist 
VI? gegen n"*y 29, 12, doch ist wohl kaum mit Hitz,, der auch 
TMvz (LXX) schreibt, n--»y herzustellen. Man kann immerhin 
an den Pharao denken; vgl. Ew, 319b. — v. 8. Vgl. v. 19.26. 

29, 6. 25, 5. 28, 22. — wenn ich ein Feuer an ^fgypten lep] 
vgl. V. 14. 16. 5, 4. 15, 5. 39, 6. ITum. 21, 28. Jes. 42, 25. - 
und all seine Helfer zerbrochen werden'} vgl. 32, 21. Jes. 31, 3. 
2 Eeg. 14, 26. Büob 9, 13. — v. 9. Wenn so Aegypten zur An- 
erkennung der Macht Jahves gezwungen wird, so wird die 
Kunde davon auch in alle Welt dringen; vgl. zn 32, 10. Das 
ferne Aethiopien wird vor dem wahren Gott zittern. — Jn 
jenem Tage werden Boten vor mir ausgehn in Schiffeif] den Nil 
hinauf; vgl. Jes. 18, 2. — -stV^j heisst nicht „von mir aus- 
gesandt", sondern „vor mir weg" (Dt. 11,23), da Jahve nämlich 
selbst in Aegypten das Gericht abhält (Jes. 19, 1). Die Boten 
werden offenbar nicht von ihm geschickt {Ew,), um den wahren 
Gott in Aethiopien zu predigen (Jes. 66, 19), sondern sie eilen 
ihm voraus dahin, um vor dem nahenden Feinde rechtzeitig zu 
warnen. — a-sa] wie Num. 24, 24. Ew. 189 d. 0/sh. 152b. Die 
Etymologie des Wortes ist dunkel; doch scheint es nach Jes. 
33, 21 vgl. Dan. 11, 30 grosse Schiffe zu bezeichnen. Hieron.: 
trieres, ita enim ab Hebraeis accepimus; ebenso Symm. Jes. — 
um Knsrh in seiner Sorglosigkeit aufzuschrecken} das von Jahve 
weit ab wohnend von ihm nichts besorgen zu müssen meint 
(39, 6. 28, 26). — noa] vgl. Jud. 8, 11 f ist dem v^^ zuständ- 
lich untergeordnet; vgl. Ew, 287 c. — und Zillern wird unter 
ihnen sein am Tage .'legyplens} vgl. v. 4. — D"*:stt ai-s (vgl. 21, 

30. Jes. 9, 3) könnte nur heissen : „sobald Aegyptens Tag herein- 
gebrochen ist"; Jes. 23, 5 ist anderer Art. Man wird deshalb 
nach vielen Hss. und LXX wohl ova herzustellen haben. — 
denn siehe es kommt'] vgl. 21, 12. So spricht aber Ez. und 
nicht die Aethiopier (Ew,), 

V. 10 — 19. Das wird Jahve vollführen durch den Chaldäer- 
könig, dessen schreckliche Horden Aegyptens Fülle bald ver- 
tilgen sollen. Mchts wird ihnen widerstehn können, die Götter 
Aegyptens und seine Fürsten kommen um, damit die Eurcht 
vor dem wahren Gott Platz greife. Dazu bringt Jahve es, 
wenn er das ganze Land mit allen seinen Städten verwüstet, 
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^ in deren Aufzählung die Eede sich erschöpft. — v. 10 — 12. 

'~ Das Werkzeug Jahves. — v. 10. So vertilge ich Jegyptens Gc- 

"• lümmel durch Nebt/kad/iezar , den König von Babeß ganz wie 

~ 26, 7 ff. 32, 11 ff. wird das Mittel, dessen Jahve sich, hedient, 

'^ jetzt erst genannt. — ■jt'ar:] ist hier anders als v. 4 das lär- 

-' man de Heeresgetümmel , oder vielmehr das bunt zusammen ge- 

~" setzte Heer selbst (vgl. oben 29, 4), auf das die Weissagung 

■ es natürlich besonders abgesehn hat; vgl. 31, 2. 18. 32, 12. 16. 

' 18 ff. Ebenso wird das Heer Gogs genannt; vgl. 39, 11. 15 f. 

' Jud. 4, 7. Jo. 4, 14. — V. 11. Vgl. 31, 12. 32, 12. 28, 7. — ni 

wie 17, 15. — werden geholt (23, 42) das Land zu verderben 

vgl. 22, 30. Jes. 13, 5. — Vgl. 9, 7. 11, 6. 35, 8. — v. 12. und 

ich lege die Ströme trocken"] eine derartige Strafe lag für Aegyp- 

ten nahe, obwohl sie sich hier so schlecht wie 29, 10 in den 

Zusammenhang fügt; vgl. Jes. 11, 15. 19, 5 ff. Anders ist 32, 

14. — und verkaufe das Land in die Hand böser (7, 24. Jer. 

15, 21) Leute] vgl. Jes. 19, 4. — und ich verwüste (v. 14) das 
Land und seine Fülle (19, 7) durch Barbarenhand] vgl. 28, 10, — 
Vgl. 17, 24. — V. 13—19. Ziel und Ausdehnung des Straf- 
gerichts. — V. 13. So vernichte ich die Schandwesen und vertilge 
die Götzen ans Memphis] die besondere Berücksichtigung dieser 
erklärt sich aus c. 20. — a-^V-Vs] ist sonst kein Ausdruck Eze- 
chiels; vgl. Jes. 19, 1. 3. Jer. 43, 13. 46, 25. — Pia] noch v. 16. 
Jes, 19, 13. Jer. 2, 16. 44, 1. 46, 14. 19 und daneben S]^ Hos. 
9, 6 werden von LXX Targ, beide als Memphis gedeutet. 
Altägyptisch Men-nefer hiess die Stadt später vulgär Pa-nitf 
oder Ma-nuf (d. h. Ort des Guten; vgl. schon Plut. Is. 20. 359 
Xyl. und Parthey z. d. St.) und axif letztere Form gehen die 
griechische und die beiden hebräischen ITamensformen zurück; 

o 

, vgl. ßrifgsch, Hist, I 17 f. Arabisch lautet er v..fijuo. Dagegen 
war der heilige Name Ha-ka-ptah = „Haus der Verehrung des 
Ptah". — Memphis, der Sage nach von Menes (Herod. II 99 
und dag. Diod. I 50 f.) gegründet, war die grösste (Diod. giebt 
ihr einen Umfang von 150 Stadien) und bedeutendste Stadt 
XJnterägyptens (Tac. bist. IV 84) und kommt hier ausserdem 
als der eigentliche Sitz des Ptah- (Her. 11 3. 99. 136. Str. 473. 
807. Diod. I 57. 67) und Apisdienstes (Her. 11 10. 99. Str. 803. 
6. 7. PUn. VIII 46, 71) in Betracht. Hier,: usque hodie metro- 
polis est superstitionis Aegyptiae. Die feste (Diod. XV 43) 
Stadt war auch wohl der gewöhnliche Königssitz (Plin. V 9), 

' doch residirte die damalige saitische Dynastie und auch Apries 
(Her. n 163. 169) in Sais, während Amasis in Memphis residirt 
zu haben scheint (11 154). — und den Fürsten (12, 10) aus 
dem Lande Aegypten, nicht soll er fürder sriti] es soll (eine 
Zeit lang vgl. 29, 14) überhaupt keinen mehr geben. Es ist 
deutlich, dass die Worte nicht einen Satz bilden (richtig LXX). 
— und ich verbreite Furcht in Jegyptenland] vor mir (32, 32), 
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vor dem Niclit« Stand hält; vgl. 26, 20. 17. 32, 23. Dt. 2, 25 
und Jes. 19, 1 6 ff. An eine Bekehrung der Aegypter denkt Ez. 
nicht. — V. 14 ff. Die weitere Aufeählung der ägyptischen Städte 
(vgl. überh. die betr. Artikel in Herz, Realenc.) bewegt sich 
zunächst in Sprüngen zwischen Unter- und Oberägypten, docli 
ist Letzteres dem Ez. offenbar weniger bekannt und deslialb 
fällt die Zusammenstellung etwsis dürftig aus. ^eben einander 
erscheinen Tanis und Theben (v. 14), Pelusium und Theben 
(v. 15), Pelusium, Theben und Memphis (v. 16), worauf endlich 
drei Städte Unterägyptens von Süden nach iN'orden gezählt folgen: 
Heliupolis, Bubastis und Daphnae (v. 17. 18). — v. 14. ich mr- 
wüste (v. 12) Pat/iros\ die Worte stehen dem letzten Gliede des 
vorigen Verses gegenüber, dem wiederum das zweite Glied von 
V. 14 entspricht wie das dritte dem ersten. Trotzdem ist die 
Versabtheilimg ohne Zweifel richtig (vgl. zu 29, 6). — Vgl 
übrigens zu 29, 14 imd zur Unterscheidung von Pathros und 
Misraim ITah. 3, 9. — ////// lege Feuer (v. 8) an Ta/iis\ diese 
Stadt gilt Ps. 78, 12. 43 als der Schauplatz der Wunder JahTes 
beim Auszuge aus Aegypten und also auch wohl als der da- 
malige Sitz der Pharaonen. Es residirte hier die 21. und 23. 
DynMtie Manethos, welch letztere dem Psammetich voraufging 
und daraxif deutet auch die Erwähnung der Stadt Jes. 19, 11. 
13. 30, 4 hin. Eine merkwürdige Notiz über ihr Alter giebt 
Kum. 13, 22. Auf dem rechten Ufer des nach ihr genai!miten 
ISTilarmes gelegen, war sie nach Str. 802 (vgl. Steph. Byz. s. v.) 
eine grosse Stadt, wogegen Josephus von ihr als einer nolim 
XI g (B. J. lY 11, 5) redet. — Nach den Aegyptologen war hier 
der Sitz der Hyksos, sie erklären Zoan nämlich für identiscli 
mit ^'AßctQig oder Avagig (Jos. c. Ap. 114. 26); vgl. Brugsckj 
Geogr. 88 f. Ztschr. f. äg. Spr. 1872, 16flf. Ebers, durch Gosen 
498 ff. und dag. Ew, I 564 ff. U 18. 123. Lepsius, Königsb. 45. 

Altägyptisch hiess die Stadt Ta oder Tan, was dem Hehr, i» 
näher steht als dem Griech. Tanis. Koptisch war der ITame 

Gane, LXX: Tavig. Targ.: d-sko. Saadj.: ^jLö {San), wie 

auch das heutige Fischerdorf heisst; vgl. Riller I 827 ff. — und 
übe Gerivhte (v. 19) an Thebeii\ nur diese Stadt kann mit w 
gemeint sein. Jer. 46, 25 ist s^e der Hauptsitz des Amoncultus 
und ISTah. 3, 8 heisst sie geradezu: "jittK «a. LXX übersetzt hier 
deshalb kurzweg: /fiognohg (sc. lAByaktfj, wie Theben später ge- 
nannt wurde {Targ, Hier.: Alexandria). Nach Brngsch (Geogr. 
Inss. I 175) geht der Griechische Name Diospolis auf das Hiero- 
glyphische Pa-Ainen d. h. „Haus Amons" zurück, während Tkebae 
noch verschieden erklärt wird. Auch der A. Tl. Name »3 ist 
bisher auf den Monumenten nicht nachgewiesen (doch s. Eb. 
bei Eiehm s. v.). LXX übersetzt ihn aber Nah. a. O. durch 
{n^^ig ^A^i^dv. — Theben, das für die älteste Stadt Aegyptens 
(Herod. I 4. 15. Str. 815) oder vielmehr der ganzen Welt galt 
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(Diod. Sic. I 50), war berühmt durch seinen Eeichthum (Hom. 
n. IX 382. Od. IV 126. Str. 551. 735. 815), seine weisen Prie- 
-Bter (Str. 815. Diod. I 49 f.) und namentlich durch seine wunder- 
baren (Diod. I 50. Plin. XXXYI 13, 20. Mela I 9, 9. Amm. 
■TMarc. XVü 4. Eustath. zu Dionys. Perieg. 248) Bauten, den 
■Amontempel (Herod. I 182. 11 42. Str. 815), die prächtigen 
«Königsgräber (Diod. I 46. Str. 816), das Memnonium (Str. 816. 
^Plin. XXXVI 7, 11. Diod. I 45 flf. Paus. I 42, 3). Ohne Zweifel 
'-war es mit seinen hundert Thoren (IL. IX 383) eine der gros- 
so «asten und volkreichsten Städte des Alterthums. Diodor (I 60) 
giebt ihren Umfang auf 140 Stadien an, Strabo (816) schätzt 
^ihn freilich nur auf 80, wogegen Russe^^er (11 1, 112) ihn auf 
5 geogr. M. (ca. 240 Stadien) veranschlagte; vgl. Brugsch^ Aeg. 
iBeise 122 ff. Man erzählte sich zu Strabos Zeit von den hun- 
cLert Myriaden Soldaten, die die Könige von Theben gehalten 
liätten (vgl. V. 15). — v. 15. Und ich giesse meinen Grimm 
(14, 19) auf Peliisiumy die Feste jiegyptens\ -j-o noch v. 16, wird 
bier von LXX als Sais gedeutet, von Hieron. dag. als Pelusium 
und für dies Verständniss spricht der Umstand, dass Pelusiiun 
-wirklich der Schlüssel Aegyptens (Hirt. bell. Alex. 26. Liv. 
XliV 11. Suidas s. v.) war xmd jedes von Osten heranrückende 
Heer sich gegen diese mit 20 Stadien langen Mauern umgebene 
XStr. 803) Festung werfen musste. Die südlichere Wüste war 
nämlich für ein Heer unpassirbar und die Passage bei Pelu- 
sium wegen der dortigen Sümpfe (auch wohl ßaga^ga genannt) 
schwierig (Str. 803. 759 f. Jos. ant. Xu 8, 1. b. J. I 8, 7. 9, 3). 
Ausserdem zog sich im Osten der Stadt ein hoher Grenzwall 
(Diod. I 57). Deshalb spielte sie in den ägyptischen Eeldzügen 
des Sanherib (Herod. 11 141. Jos. ant. X 1, 4), Kambyses (Herod. 
m 10), Artaxerxes Ochus (Diod. XVI 42. 47 ff.), Antiochus 
Epiph. (Polyb. V 62, 5. Liv. XLV 11. Diod. XXX 14), Gabinius 
(Plut. Ant. 3), Caesar (bell. Alex. 26. Jos. ant. XIV 8, 1. b. J. 
I 8, 7. 9, 3) und Octavian (Plut. Ant. 75) eine so grosse EoUe 
und war auch der wichtigste Waffenplatz Aegyptens (vgl. auch 
B. Civ. m 108). Nach Joseph, o. Ap. I 33 wird auch Pelusiiun 
yielfach für das Abaris der Hyksos gehalten ; vgl. Leps. Chronol. 
I 338 ff., dag. Ew. 11 123. Peferm. Mitth. 1866, 296 ff. — Die 
Stadt, von der bekanntlich der östliche Nilarm den Namen 
trug, hiess nach Strabo (803) Pelusium dno tov nrikov und 

vielleicht hat yo -(vgl. Chald. -j^d. Syr. pu») eine ähnliche Be- 
deutung. Auch der Arabische Name SjOyS Faramc könnte axif 

ein dasselbe bedeutendes koptisches Wort zurückgehn und ÄxaIo 
Ime, wie ein Ort mit Euinen in der Nähe des alten Pelusiiun 
heisst, ist vielleicht ebenfedls s. v. a. „Kothstadt". Jetzt ist be- 
kanntlich die ganze Umgegend versandet 'und versumpft; vgl. 
Leps. in den Berl. Monatsber. 1866, 283 ff. — und rotte das 
Getümmel Thebens aus"] vgl. zu v. 14. Dass »a \119n auf deu. 

Bandb. x, Ä. Tett VIU. 2. Aüä. \(^ 
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wirklichen Namen i'^^h hz anspielen soll, ist möglich ; auf keinen 
Fall soll es aber den Amon selbst bedeuten. — LXX die 
nöthige Abwechslung rermissend: ro nX'^d^og Mifjupecag. — t. 16. 
tf/id ick lef^e Feuer (v. 8) an ^e^yplen , zittern zittern soll Pt- 
liisium] LXX räth: 2?i;i}vt/. — Vgl. v. 4. Jes. 23, 5. SacL9,5 
imd aum Keri Jer. 51, 29. — tuid Theben sol/ erobert werda\ 
vgl. 26, 10. 2 Reg. 25, 4 imd zur Constr. Jes. 6,5. 6, 13.- 
tind Memphis — Feinde am TV/^'p] anders dürfte der überlieferte 
Text wohl nicht übersetzt werden, da die vom Tarf^. beliebte 
XJebersetzung von d^i-' durch dv dv zwar möglich, (vgl. Ps. 13,8 
und dazu die Comm. und Eiv, S\S&), aber hier unpassend ist 
Der Feind, der am hellen Tage kommt, ist stark und fiirchtbai; 
vgl. Jer. 15, 8. 6, 4. 26. 20, 16. 18, 22. Zeph. 2, 4 und dag. 
Ob. 1,5. Aber die Wendung selbst ist hart und ohne Ajok 
logie imd ein Textfehler zu vermuthen. LXX: xorl ötQ%v9f 
asxai vöara = d'^"^(?) ''istr, was aus ITah. 3, 8 verständlich \d 

höchst wahrscheinlich richtig ist. — Syr,: )£j^0Lala2^ JooiZ - 

IS'ichts gebessert wird durch Ew.s Conjectur "t::, wenigstens bei 

seiner TJebersetzung „ewiger Eost" nach dem Syr. l^j*} t^ 

dag. Zeph. 3, 6. Auch ist ts'si' dann jedenfalls unerträglicL -- 
V. 17. Die junge Mannschaft von Ueliopolis und Bubastis soll 
durc/is Schwert fallen^ vgl. v. 5. — \\vi\ wie hier ohne Zweifel 1 ^ 
gegen die Punctation (vgl. Hos. 4, 15) nach Gen. 41, 45. 50. B 
46, 20 zu sprechen ist (Am. 1, 5 ist dagegen -jiK-rrpa das Un- 1 
heilsthal d. h. Damascus), wird überall (vgl. auch Ex. 1, 11. ^ 
Jer. 43, 13) von LXX durch ^HkiovnoUq imd dies wieder in 
der koptischen Bibelübers. durch On wiedergegeben; vgl. Jos. 
ant. 11 7, 6. c. Ap. 11 2. Vielleicht ist diese Stadt auch Jes. 
19, 18 gemeint; vgl. Jos. ant. XH 9, 7. b. J. I 1, 1. — Hiero- 
glyphisch hiess sie j4nu oder ^n , vollständiger ^nu-mhit d. h. 
„An des Nordens" im Unterschiede von Jn-res d. h. „An des Si- 
dens", Hermonthis. Xoptisch war der Name Unj On imd be- 
deutet „Licht" und vielleicht auch „Sonne". Wie Jer. 43, 13 w 11 
nennen auch die Classiker die Stadt kurzweg „Sonnenstadt" (FtoL 1 1- 

IV 5„ 53 f.: ^fiiQOTtoXig 'Hkiov tj 'Ovlov)^ Solls oppidum (Hin. t;*: 

V 9, 11. Mela m 8, 10; vgl. Cic. de nat. deor. ni 21) mi 

yu.» tf» \*>^ „Sonnenquell" ist noch heute der Name ihrer Buineo 

2 Stunden NNO von Kairo bei Matarije; vgl. Ebers, durch 
Gosen 493 ff. Heliopolis war nämlich der Hauptsitz der Vw- 
ehrung des Sonnengottes Ra (Herod. 11 59), der hier einen 
prächtigen Tempel (Strabo 805) hatte. Man hielt dort dea 
Mnewisstier, der für fast ebenso heilig galt wie der Apis in 
Memphis (Str. 803. 805. Diod. I 84. Plut. de Iside 33 und 
Parthei/ z. d. St.). Auch der Mythus vom Vogel Phönix knüpfte 
sich an die Stadt (Mela III 8, 10. Tac. ann. VI 28. Ael. h.a. 

VI 58. Leps, Chronol. I 180 ff.). Besonders berühmt war femer 
die dortige Priestexaciiait, -sron öiet öaa «.^^^^^\!Lft Weisheit ihren 
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Ausgang genommen haben sollte (Str. 806. Diod. Y 57. Plut. 
Sol. 26) ; vgl. Gen. a. 0. Auf einem grossen Damm erbaut (Str. 
805) lag die Stadt übrigens an dem grossen Canal, der den 
Nil mit dem Bothen Meere verband. — Nördlich an den Nomos 
Ton Heüopolis stiess der von Bubnstos (LXX. Str.) oder Bu- 
büstis (so Herodot; vgl. Plin. V 9. Polyb. XV 27. PtoL IV 5, 
53). Die Stadt trug ihren Namen von der dort verehrten 
Göttin Bast, die von Herodot (II 156) mit der Artemis identi- 
ficirt wird, aber ebenso sehr mit der Leto verwandt ist. Ihr 
war die Katze heilig, die man hier mumisirte (Her. II 67), und 
sie selbst wurde katzenköpfig dargestellt. Die Stadt war auf 
hohen Aufschiittungen erbaut, niedriger in ihrer Mitte und von 
allen Puncten der Stadt aus sichtbar lag der von Nilcanälen 
umgebene Tempel der Bast, den Herodot den schönsten der 
ägyptischen Tempel nennt (11 137 f.). Die alljährliche WaU- 
üahrt dorthin war die beliebteste unter allen ähnlichen, an- 
geblich fanden sich regelmässig 700000 Männer und Weiber 
hier zusammen (II 59 f.). Vielleicht ist Herodot (vgl. Steph. 
Byz. s. V.) ungenau, wenn er auch die Göttin Bubastis nennt, 
aber auch POa"t = BovßttOtig ist noch nicht sicher erklärt, 
wenngleich ohne Zweifel der Name Bast darin steckt; vgl. 
ni"nn *£, or« = dp-s. — Zum Verständniss der Stelle mag 
dienen, dass der Nomos von Bubastis mit elf anderen der einen 
Hälfte der Kriegerkaste, den Kalasiriem, zugehörte (Herod. II 
166), aber auch jene ionischen und karischen Söldner hatte 
Psammetich hier angesiedelt; vgl. Herod. IL 154 und oben zu 
V. 5. — Nicht weit oberhalb der Stadt war der Canal Nechos 
(Her. n 158) und ihre Euinen sind unter dem Namen Tefl 
Bßsta erhalten; vgl. noch Diod. XVI 51. Ebers , durch Gosen 
15 ff. 482 ff. — und sie selbst d. h. die übrige Bevölkerung 
sollen in Gefangenschaft gehen^ vgl. v. 18. 12, 11. — v. 18. Und 
in Daphne wird dunkel der Tag^ vgl. v. 3. 32, 7 f. Am. 5, 20. 
8, 9. Jes. 5, 30. Jer. 13, 16. Zeph. 1, 15. Jes. 13, 10. Jo. 3, 5. 
Mt. 24, 29. Apoc. 6, 12 ff. — Die Lesart i^vn ist natürlich 
fedsch. — onatnn] in etwas anderer Aussprache noch bei Jeremia, 
muss ein bedeutender Ort gewesen sein. Es gab dort einen 
königlichen Palast (Jer. 43, 8 ff.) und Jer. 2, 16 vgl. 46, 14. 
44, 1 wird es allein neben Memphis als Bepräsentant von 
Aegypten genannt. Auch hier erscheint es als ein wichtiger 
Punct. LXX giebt den Namen durch Ta(pvcii und Taq)vnf wieder 
und danach muss man annehmen, dass jenes „Pelusische^' Daphne 
gemeint sei, von dem Herodot (II 30. 107 vgl. Steph. Byz, s. v.) 
als einer bekannten Stadt redet. Er sagt, dass Psammetich die 
Grenzwachen gegen Aethiopien, Syrien xind Libyen in Ele- 
phantine, Daphne und Marea aufgestellt hatte und dieselbe mili- 
tärische Bedeutung hatte der Ort noch zu seiner Zeit unter 
der persischen Herrschaft. Später muss er dieselbe verloren 
haben, da er überhaupt nur noch im Itin. Ant. (p. 162 Daphno) 

16* 
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genannt wird. Danach lag er 16 M. von Pelusium auf dem 
westlichen Ufer des Pelusischen Nilarmes. Josephus übergeht 
ihn mit Stillschweigen (Ant. X 9, 7). Vielleicht entspricht ihm 
das heutige Tell-ed - üefenne , obwohl dieses 5-J deutsche M. 
(= 27^ röm.) SW von Pelusium liegt. Hieroglyphisch ist der 
Name noch nicht nachgewiesen; vgl. aber den Fraueimainen 
1 Reg. 11, 19. 20. — Aus der militärischen Bedeutung Daphnes 
begreift sichs, dass von ihm gesagt wird: wenn ich dort ik 
Stützen ^egypiens zerbreche. Die überlieferte Aussprache Ton 
riü'2 (vgl. 34, 27) giebt keinen Sinn, da Aegyptens Joch nur 
das sein kann, das auf ihm lastet, aber davon hier (vgl. 29, U\ 
keine Bede sein kann. Man spreche deshalb mit LXX. 5^r. 
yuig, Ew.: nits's, was nach v. 6 vgl. 29, 6 zu verstehn ist; TgL 
5, 16. 14^ 13. Weniger passend übersetzt Ew. nach LXX 
„Scepter" (vgl. 19, 11. 14. Jer. 48, 17), wenngleich Jer. 43, 8£ 
dafür zu sprechen scheint. — und ihm seine stolze HeprticM 
(v. 6) vernichtet wird\ vgl. 33, 28. — na] an ihm, die an ihm 
ist, näml. an Aegypten. — Gemeint ist wieder das Heer, du 
sich grössten Theils aus fremden Söldnern zuscunmensetzi — 
fVolken (v. 3) sollen es bedecken\ man beziehe das Suffix wieder 
auf Aegypten. — Vgl. 26, 6 und v. 17. 26. — v. 19. Vgl 
V. 14. 25, 11. — Vgl. V. 8. 

c) Die beginnende Erfüllimg. 

Cap. 30, 20 — 26. 
Vier Monate vor Jerusalems Zerstörung (April 586 v. Cb.). 

In der That schien die Weissagung Ezechiels sich schnell 
zu verwirklichen. Ein ägyptisches Heer überschritt die Grenze 
und Nebukadnezar war gezwungen, einstweilen die Belagerung 
Jerusalems au^suheben und ihnen entgegenzuziehn (Jer. 37, 5 ff. 
34, 21 f.). Die Aegypter waren indessen zu schi^ach (Ez. 17, 
17), um den Chaldäem ernstlich die Spitze zu bieten und 
nachdem es vielleicht zu einem kleineren Zusammenstoss ge- 
kommen war (vgl. Jer. 37, 7), wichen sie nach Aegypten zurück. 
Dieses Intermezzo möchte man mit Hitz. durch die Data 29, 1. 
30, 20 üxiren. Man möchte annehmen, dass sie auf die Er- 
eignisse selbst (24, 1) gehen und nicht etwa die Zeit angeben, 
in der Ez, die betr. Nachrichten erhielt (33, 21). Yielleicht 
ist aber auch Keins von Beidem der Fall. — Ezechiel betrachtet 
den Eückzug der Aegypter als das sichere Unterpfand für die 
völlige Erfüllung seiner Drohung in der nächsten Zukunft. Den 
einen Arm des Aegypters hat Jahve unheilbar verwundet, auch 
den anderen wird er zerhauen und dagegen die Arme l^ebu- 
kadnezars stärken, dass er das Schwert der göttlichen Bache 
gegen ihn und sein Land schwinge. 

V. 21. Zum Bilde vgl. 22, 6. 17, 9. 31, 17. 1 Sam. 2, 31. 
Jer. 48, 25. Sach. 11,17. Hiob 38,15. Ps. 10, 15. Dan. 11,6.- 
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er ist nicht verbunden (34, 4. Jes. 1, 6), dass man j4rzeneien (Jer. 
30, 13. 46, 11) gegeben und eine Binde gelegt hätte ihn zu ver- 
binden^ vgl. Jer. 46, 11. — Virn] vgl. Hiob 38, 9 und das Yer- 
bum 16, 4. — d(Lss er gesundete, das Schwert zu fassen^ wie 
sonst ein Yerwxindeter, wenn er nur gut verbunden wird, oft 
bald wieder kampftiichtig werden kann. Weshalb er nicht ver- 
bunden sei, darf man nicht fragen; vgl. vielmehr Jes. 1, 6. — 
nptrt^j] vgl. z.B. 17, 14. Transitiv „stärken" bedeutet das Kai 
nirgends, auch 2 Chr. 28, 20 nicht. — wtr^] Subject ist der ver- 
wundete Arm, unterdess hält Pharao das Schwert mit dem an- 
deren noch gesunden. — v. 22. p'^] ist nicht zu pressen. Er 
will sagen: weil also einmal der Anfang gemacht ist. — Vgl. 
29, 3. — den gesunden und den zerbrochenen (34, 16) und lasse 
das Schwert seiner Hand entfallen~] vgl. 39, 3. — v. 23. Vgl. 
V. 26. 29, 12. — V. 24. Das v. 22 Angekündigte führt Jahve 
aus, indem er die Arme des Chaldäers stärkt und ihm sein 
Schwert (c. 21. 32, 10. 20) in die Hand giebt. — dass' er wie 
Erschlagene ächzen vor ihm (28, 9) ächzt^^ die Meinung ist, dass 
auch der Pharao selbst umkommen soll; vgl. 29, 5. 30, 13. 31, 
18. 32, 31. 32. 28, 8. Jer. 44, 30. 46, 26. — pw] vgl. Ex. 2, 24. 
6, 5. Jud. 2, 18. Hiob 24, 12 und oben 26, 15. — Statt b hat 
LXX: xofl £7ca|et «vtiJv in* Atyviixov ncti TtQOvofievaei trjv tcqovo- 
jiiijv avryg xai OKvXsvasi tcc OKvXa avx^g; vgl. 29, 19. — v. 25 
wird das Bild anders gewandt. Die Arme Nebukadnezars sollen 
erstarken und die seines Gegners matt werden, htz wird so frei- 
lich sonst nicht gesagt; vgl. aber Wendungen wie Gen. 4, 5. 
1 Sam. 17, 32 und n^-» y'i'^t. — Vgl. v. 8. — dass er es aus- 
strecke'] vgl. 1 Chr. 21, 16. — - V. 26. Vgl. v. 23. — Vgl. v. 8. 



2. 

Die stolze Ceder, 

Cap. 31. 
Zwei Monate vor Jerusalems Zerstörung (Juni 586 v. Chr.). 

An zweiter Stelle wird der Untergang Aegyptens in einem 
Gleichniss dargestellt, das, wie Ew, richtig bemerkt, jenen in 
c. 17. 27. 28, 11 ff. parallel ist (s. d. Einl.) und am Schlüsse 
das Trauerlied c. 32 vorbereitet, während c. 27. 28, 11 ff. Beides 
zusammenfällt. Das Bild schon 17, 3 ff. benutzt ist Dan. 4 nach- 
geahmt imd hier in drei Strophen durchgeführt. Die erste 
schildert die Grösse imd Schönheit des unvergleichlichen Wim- 
derbaumes (v. 2 — 9), die zweite seinen Sturz imd Gottes Ab- 
sicht dabei (v. 10—15), die dritte den Erfolg (v. 14—18). — 
Im Einzelnen ist Vieles aus c. 17, 3 ff . 19, 10 ff. wiederholt. 

V. 2 — 9. Unvergleichlich steht Pharao in seiner Macht da 
wie eine herrliche Cedertanne axif dem Libanon, die von einem 
grossen Wasser (dem Nil) genährt ihre Krone bis zwischen die 
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Wolken erhob irnd ihre mächtigen Aoste weithin streckte und 
bei der allerlei Vögel, und Thiere Wohnung und Schutz fanden 
(Aegyptens Getümmel). Die edelsten und schönsten Bäume des 
Paradieses (die übrigen Eeiche der Welt) konnten den Yergleiok 
mit ihm nicht aushalten und so war er beneidet von allen 
übrigen Bäumen. — v. 2. Sprich zu Pharao und' seinem Ge- 
lümmef] ygl. zu 30, 10. 32, 16. 18. 39, 11. Pharao und sein 
zumeist aus Fremden bestehendes Heer werden auch in dem 
folgenden Bilde unterschieden (vgl. v. 6, 12) und ebenso v. 18. 
32, 32. — fVem f: liehest du in deiner Grösse!'] vgl. v. 18. Er 
will sagen: wem imter den Königen und Völkern (•») könnte 
man dich vergleichen, du Unvergleichlicher! Vgl. 27, 32. 19, 2. 
Das Folgende ist keine Antwort auf diese Frage, als ob Ez. 
noch nicht recht wüsste, unter was für einem Bilde er Aegypten 
würdig darstellen könnte, — ebenso wenig wie 19, 2 ff. Im 
Gegentheil soll das nachfolgende Bild veranschaulichen, dass 
kein Vergleich mit anderen Königen möglich ist (v. 8) und des- 
halb kehrt v. 18 diese Frage wieder. — n^-r] wird auch Jas. 
40, 18. 26 im Piel mit ^« verbunden. — ^nj] vgl. v. 7 steht 
hier wie Dt. 3, 24, — v. 3. Da war eine schlanke Ceder] rrjn 
wie 17, 10. — Vgl. zu 17, 3 ff. Dan. 4, 7 ff. — Vor der Hand 
liegt die von allen f^erss. befolgte TJebersetzimg: „Assur war 
eine Ceder". Nach dem gewöhnlichen Verständniss würde somit 
im Folgenden Assurs (33, 22) Herrlichkeit und Untergang ge- 
schildert, um daran zu zeigen, dass es Aegypten eben so er- 
gehen könne und müsse. Allein diese Anwendung ist nirgends 
angedeutet und am Schlüsse v. 18 einfach gesagt, dass das vor- 
stehende Bild den Pharao und sein Getümmel bedeute, der 
nach V. 2 mit keinem anderen Herrscher, also auch nicht mit 
dem Assyrer verglichen werden kann. Dass wirklich er mit 
der Ceder gemeint ist, zeigt namentlich v. 10, wo sich die An- 
rede doch nur an einen gegenwärtig noch Lebenden, näml. den 
Pharao, richten kann, der auch v. 18 ohne Weiteres für die 
Ceder angeredet wird , und deutlich blickt v. 1 f. durch , dass 
das in Hede stehende Gericht ein zukünftiges ist. Ebenso ist 
das Wasser mit den vielen Canälen, an dem die Ceder wächst 
(v. 4 f. 15 f.), offenbar der Nil. Wenn dagegen von dem Sturz 
der Ceder durchgehends als von etwas Vergangenem geredet 
wird, so ist das eben Art des Gleichnisses. Nach Vorgang von 
Meibom, JDMich, fasst Ew, deskalb mit Eecht "^iwk appeUa- 
tivisch und versteht den Baum, der sonst (vgl. zu 27, 6) iiwsn 
heisst. Man wird aber wohl so schreiben und das Wort als 
Stat. constr. zu t->x nehmen müssen nach Ew. 287 g. iiwKn wäre 
danach eine Species von t*k, was ebenso wie niSgog ein ziemlich 
weiter Begriff gewesen zu sein scheint. Von dem gewöhn- 
lichen T*^« war er aber verschieden (v. 8) und Meibom (spec. 
van. int. 70) denkt wohl mit Recht an die Cedertanne (cedrus 
magna, quam cedrelaten vocant Plin. XXTV 5) d. h. die ächte 
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-^ Ceder, Pinus cedrus {Endlicher, Synopsis Conif. 136). Denn 
^, irnr der höchste Baum (Jes. 2, 13. Jer. 22, 23. Ez. 17, 3. Am. 
^^ 2, 9. Ps. 92, 13. Sir. 24, 13) kann gemeint sein (v. 5. 7). — Frei- 
^^ lieh ist die Verbindung t*« -rioKr auffallend und möglicher Weise 
^ liegt eine Textentstellung vor. — attf dem Libanon] wie 17, 3 
^ kommt dieser nur als das notwendige Zubehör' zur Ceder in 
r, Betracht; vgl. v. 15 und zu v. 4 und dag. 27, 6. — schön an 
Layb (17, 8) und beschattendem Dickicht (Jes. 17, 9) nnd hoch 
^'^ an PFuchs'] vgl. v. 5. 10. 14. 17, 6. 19, 11. — Vs^] Part. Hif.; 
^ vgl. das Kai noch Neh. 13, 19. — Syr, LXX Alex, nehmen 
dem vorigen und fielgenden Attribut analog auch hier ^::^ als 
J^om. subst. und »*^n als Adject. : nv-avog iv rj} axinri und ffitz. 
will danach die Punctation ändern. Aber die masorethische 
Ueberüeferung ist hier ohne Zweifel richtiger. — Die Ceder 
wächst nicht so schlcmk wie unsere Nadelhölzer, sondern mehr 
in die Breite und sendet oft schon 6 — 10' über dem Boden 
mächtige Aeste mit hängenden Zweigen aus (v. 8 f.). — naj] 
vgl. Euf. 213d. 0/sh. 168 a. — nnd zwischen den Wolken (19, 11) 
ivar sein JVipfel (17, 3)] vgl. v. 10. 14. — v. 4 f. Der Grund 
dieses üppigen Wachsthums. — Wasser hatten ihn grossgezogen, 
eine Fluth (v. 14) ihn genährt'] vgl. Jes. 44, 14. 1,4. 23, 4. 
Jon. 4, 10 und zur Sache 17, ö. ITum. 24, 6. Jer. 17, 8. Ps. 1, 3. 
— Gemeint ist, wie aus dem Folgenden hervorgeht, nicht die 
grosse unterirdische Pluth (Gen. 49, 25), sondern der Nil, dem 
Aegypten seinen Eeichthum verdankt; vgl. Hieb 41, 24. Dt, 
8, 7. Der Garten Eden erscheint erst v. 8 f. als der Standort 
des Baumes, aber hier wird an ihn noch nicht gedacht (vgl. 
Gen. 2, 10). — mit ihren Strömen ihre Pflanzung umziehend] 
rT^rta (vgl. v. 15. 32, 2. 14. Ex. 7, 19) sind die kleineren Ver- 
zweigungen und Ganäle des Nils, die in Gemeinschaft mit ihm 
das Pfianzbeet der Ceder umfliessen (vgl. Od. V 70). Nur so 
versteht sich das rn, an dem man sonst mit Becht Anstoss 
nehmen und statt seiner eher a erwarten müsste. Es ist des- 
halb auch unnöthig, mit Ew. nach LXX ^-^^nn zu sprechen 
(32, 14), womit nichts gebessert wird. Anstössig bleibt da- 
gegen die masculinische Form des Participiums zwischen den 
beiden femininischen Sufßxen, die ebenfalls auf ts'^nn zurückgehen, 
lietzteres wird freilich auch Hieb 28, 14. Ps. 104, 6 u. ö. mascu- 
linisch verbunden und es fragt sich, ob man rs^in herstellen 
dürfte; vgl. Ew. I74e. — nyo^a] vgl. 17, 7. 34, 29. Auch hier 
ist das femin. Suffix nur erklärlich, wenn es sich um den Nil 
handelt. — und ihre Canale sandte (Ps. 104, 10) sie zu allen 
Bäumen des Feldes] das ist für das Wachsthum der Ceder freilich 
gleichgültig, nicht aber dafür, dass sie eben der höchste Baiun 
war. Die Meinung ist nämlich wohl nicht, dass die anderen 
Bäume weniger Wasser gehabt hätten. — v. 5. Darum erhob 
sich sein Wuchs (v. 3) über alle Bäume des Feldes] zur Ortho- 
graphie Knaa vgl. zu 19, 2. Ew. 16b. 173 b. Olsh.SSt — viel 
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wurden* seine Ztneif^e und tan^ streckten sich seine j4est€\ ntr*: 
vgl. Ps. 94, 19. 139, 23 für nitro v. 6. 8 ist mehr aramäisch; 
vgl. Ev\ 106 c. — rr-Kt] vgl. V. 6. 8. 12 und zu 17, 6. — van 
den vielen H 'assern (32, 13. 17, 5), ^fl pr (sie) nttss treckte] so ist 
das schon den Ferss, anstössigo "rrVva nach 17, 6 zu verstehn. 
Sonderbar bezieht auch Ew. mit Kimchi das Suff, auf oinp und 
übersetzt: „ob der vielen Wasser von jener entsandt". — t.6. 
An diesem Wunderbaume suchten alle Vögel und Thiere Woh- 
nung und Schutz: Aegyptens Bunclesgenossen und sein „Ge- 
tümmel". — Ygl. V. 13. 17, 23. Dan. 4, 9. — und in seinem 
Schatten sassen gern aile die vielen (Ps. 89, 54) Völker'] die Deu- 
tung des Vorigen; vgl. v. 17. Jud. 9, 15. Jes. 30, 23. Thr. 4, 
20. — Für -ar* erwartet man das Perf. wie auch einige Hss. 
haben. — v. 7 — 9. Die Unvergleichlichkeit des Baumes. — 
V. 7. Vgl. 19, 11. — p*^;;] so Ben ISTaftali gegen das sonderbare 
p':*^ des Ben Ascher; vgl. Ew, 232 d. Olsh, 240 b. — ^'^r-rV] 
vgl. V. 9. 12. 17, 6. — Vgl. V. 13. Hieb 29, 19. — v. 8. Ceden 
kamen ihm nicht gleich im Garten Gottes] vgL 28, 13. In der 
That will er sagen, dass der Baum dort stand (vgl. v. 11. 16. 
18) und ohne Frage kann hier im Gleichniss die Yorstellimg 
zwischen dem Nil, dem Libanon und dem Garten Eden wechseln. 
XJebrigens sind die Bäume Edens die schönsten in ihrer Art; 

vgl. Gen. 2, 8 imd sonst ITum. 24, 6. Ps. 104, 16. irra^j] der 

LXX unverständlich wird von den übrigen Ferss, mit „über- 
treffen" wiedergegeben (vgl. zu 28, 3), was aber nur gerathen 
zu sein scheint. Freilich sucht man diese Bedeutung durch 
die des Verdunkeins (28, 3) zu vermitteln, aber leichter wird 
man mit Ew. o^y = zusammenkommen , gleichkommen nehmen 
nach Thren. 4, 1 , wo das Hofal s. v. a. „gemein werden" zu be- 
deuten scheint. — Cy pressen (27, 5) glichen (v. 2) nicht seinen 
Zweigen] auch sonst mehrfach mit der Ceder zusammen genannt 
kommt diesier Baum hier wegen des dichten Grüns seiner Zweige 
in Betracht, die sich zu einer schmalen kegelförmigen Krone 
zusammenschliessen. — und Platanen ivarcn nicht wie seine j4este\ 
•ji^-y noch Gen. 30, 37, wird dort von LXX (hier: iXaxaC) und 
an beiden Stellen von den übrigen Ferss, als „Platane" gedeutet 
und das Wort könnte in der That den Baum als solchen be- 
zeichnen, der beständig seine Binde abstösst. Meht sowohl 
durch ihre Höhe (Sir. 24, 19) als vielmehr durch ihren dichten 
Schatten (Plin. XU 1, 3. XVH 12, 18. Cic. de or. I 7, 28. Virg. 
georg. IV 146. Mart. IX 61, 6. Stat. silv. II 3, 39 f.) zeichnet 
die Platane sich aus, die übrigens auch viel Wasser bedarf 
(Ov. rem. am. 141 f.). — iTK-ta] vgl. v. 8. 47, 11, ist ohne 
Zweifel nur ein Schreibfehler {Olsh. I73e); vgl. iBonst Ew. 15e. 
177b und auch 73b. — v. 9. Vgl. 19, 11. — und es beneideten 
ihn] K3p mit dem Accus, wie Gen. 26, 14. — Gemeint sind die 
übrigen Eeiche; vgl. v. 16. — alle Biiume Edens im Garten 
Gottes] vgl. den Ausdruck 28, 13. 



Ez. 31, 10—12. 249 

V. 10 — 14. Allein Jahve, der niclit will, dass die Bäume 
- in den Himmel wachsen, verstiess den Uebermüthigen aus dem 
Paradiese. Er Hess den Riesenbaiun umhauen, dass seine Zweige 
* zerbrochen weit und breit in allen Thälem und auf allen Ber- 
gen lagen (die erschlagenen Aegypter). Da floh Alles aus dem 
Schatten des Baumes, man Hess ihn schmählich im Stich (Aegyp- 
tens Yerbündete), und andere Yogel und Thiere machten sich 
über ihn her. So wurde ein Exempel statuirt, das sich alle 
Bäume zur Lehre dienen lassen werden. — v. 10 f. Darum 
spricht also der Herr Jahife~\ es handelt sich um etwas, was 
noch geschehn soll und nicht schon geschehn ist, imd daraus 
versteht sich auch, dass der Baum, von de6i bisher in der 
3. Person die Bede war, angeredet wird: weil du hohen fVuchses 
(v. 14. 5) ivarest\ es ist das jetzt noch vorhandene Aegypten 
gemeint. Wenn nun auch sofort wieder die 3. Person an die 
SteUe der 2. tritt , so muss doch der ITachsatz in v. 11 not- 
^wendig etwas Zukünftiges aussagen und die Punctation spricht 
mit Eecht inarKj. Im Weiteren, wo das Gleichniss wieder vor- 
lierrscht, kehrt dagegen das Perfectum wieder. — und er seinen 
fVipfel bis zwischen (19, 11) die Wolken (v. 3) erhob und sein 
Herz sich blähte ob seiner Grösse^ vgl. 28, 2. 5. Dt. 8, 14. — 
Eigentlich ist das Erstere Bild des Letzteren (vgl. v. 14) und 
deshalb heisst es schon am Anfang des Verses im Bückblick 
auf V. 2 — 9 "jaV. — so will ich ihn in die Hand des Fürsten der 
Völker (32, 2) geben'\ d. h. ^ebukadnezars. — ^-k] vgl. v. 14. 
32, 21. 17, 13. Dan. 8, 3 und zur Orthographie noch 40, 48. 
Hiob 42, 8. Ew. 15 b. Olsh, 39 a. — behandeln soll er ihn nach 
seiner Bosheit] für "i^ttna scheint '\To^i die allein richtige Lesart, 
da man das Wort nicht (die Accentuation schwankt) zum Pol- 
genden ziehn darf. Ohne nähere Bestimmimg kann nv9 nicht 
wohl stehen xmd FäUe wie Jes. 44, 23 oder gar Ps. 56, 6 sind 
anderer Art. — ich Verstösse ihf\ schwerlich wird man dem 
Ausdruck anders gerecht, wenn man nicht als Standort des 
Baumes den Garten Gottes (v. 8) nimmt; vgl. 28, 16 ff. — - 
Die in LXX fehlenden Worte schliessen ab und mit Unrecht 
zieht Ew. sie zum Polgenden. — v. 1 2 f. Da hieben ihn um 
Barbaren, die grimmigsten Völker (30, 11) und warfen ihn hin 
(19, 12), auf die Berge und in alle Thäler fielen seine Zweige 
(v. 7) und in allen Gründen der* Erde zerbrachen (32, 28) seine 
j4este (v. 5)] vgl. 32, 5 f. 36, 8. — Da verliessen den Baiun 
Alle , . die bisher unter seinem Schatten Schutz gefunden hatten, 
und wandten sich verächtlich von ihm ab — die Verbündeten 
Aegyptens lassen es in der IToth im Stich. — und von seinem 
Schatten stiegen alle Völker der Erde herab und Hessen ihn He- 
gen] vgl. Dan. 4, 11. — -j*^^ wird sich daraus erklären, dass die 
Ceder auf dem Libanon (v. 3) wächst und Hitz.s Conjectur t^t^i 
ist keine Verbesserung. — inwta'^i] muss hier in einem anderen 
Sinne verstanden werden als an erster Stelle, wenngleich die 
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Parallele r. 6 dafür zu sprechen scheint, dass die Wort« un- 
gefähr dasselbe aussagen wie y. 13. Anders als t. 6 sind im 
Folgenden wirkliche Vögel und Thiere gemeint und dem Bilde 
des umgehauenen Baumes schiebt sich das eines Leichnams 
unter. — Juf seinem Jbfall (Jud. 1 4, 8) sassen alle ^ögel des 
Himme/s unH an (v. 7) seine j4este (v. 8) wachte sich alles ff^ili 
des Feldes] vgl. 32, 4. 39, 17. 29, 5. Jes. 18,6. — v. 14. So 
geschah dem Baiune, damit sich in Zukunft nie wieder ein 
Baum einfallen Hesse in den Himmel zu wachsen, damit die 
Könige der Erde bedenken, dass sie Menschen sind und wie 
alle Menschen sterben müssen. — damit (20, 26) hcine Bäume 
am fVasser hoch wachse fi] ebenso wenig wie v. 10 brauchen 
hier die Worte zu bedeuten: „damit sie sich nicht ob ihres 
Wuchses blähen" (vgl. sonst 16, 50). — Vgl. v. 10. — und 
ihre Grossen (v. 11) nichf pranf^en in ihrer Höhe , alle ^«.w- 
trinker] die letzteren Worte (vgl. v. 16) weisen Terächtlich darauf 
hin, dass alle irdische Grösse durch von Gott gefüg^te Ursachen 
bedingt ist, und stehen epexegetisch als zweites Subject zu dem 
prägnant gesagten "n^y. — ottVk] darf nicht befremden, da die 
D-ia 'Vk gemeint sind. — Ein anderes Verstandniss der Worte 
ist unmöglich. Man muss nur festhalten, dass die Grösse des 
Baumes an sich Bild des Hochmuths ist; vgl. zu v. 10. Jes. 
2, 12 f. Gen. 11. ffiob 40, 11 f. Her. I 32. HI 40. Vn 10,5.- 
Ew. übersetzt: „und keine Wassertrinker ihre Götter in ihrem 
Stolze bestreiten", -r^sy müsse wie Dip mit dem Acc. pers. s. v. a. 
„bestehen" d. h. „bestreiten" sein. — Ebenso verfehlt Andere: 
„und nicht auf sich (fin-Vx wie auch die Ferss, sprechen) fiisseB 
(33, 26) ob ihrer Höhe oder: in ihrem Hochmuth a. W." — denn 
sie alle sind dem Tode geliefert (Ps. 118, 18), hin zur Unter- 
welt (26, 20), inmitten (16, b^)-der Menschenkinder^ hin zu den 
in die Grube Gesunkenen (v. 16)] vgL 29, 3. 28, 8 f. und unten 
32, l8flF. — o-tK -33] vgl. Ps. 73, 5. 

V. 15 — 18. Der Erfolg entsprach denn auch ganz jener 
Absicht Jahves. Auf die ganze Natur fiel ein jäher Schrecken; 
vgl. 32, 7 f. Das grosse Wasser, an dem der Wunderbaum ge- 
standen hatte, wollte vor Gram versiegen und die Bäiune des 
Libanon verschmachteten vor Trauer, üeber alle Welt kam 
eine heilsame Furcht vor dem wahren Gott, zugleich aber hat- 
ten die früheren Nebenbuhler des Hochmüthigen die Genug- 
thuung, dass der in seiner Herrlichkeit einst Unvergleichliche 
zuletzt ihnen doch völlig gleich ward. So ergehts dem Aegyp- 
ter. — V. 15. Die Trauer der Angehörigen und Freunde. — 
^//.v er zur Hölle hinabfuhr (v. 16), da bedeckte (Ps. 104, 6) ick 
mit Trauer über ihjf die Flufh] dass sie nicht weiter auB der 
Tiefe der Erde hervorquoll (Gen. 7, 11). Anders ist 26, 19. 
Gemeint ist wie v. 4 der Nil; vgl. 29, 10. — Zur Construction 
vgl. Ew, 285 b. — und hielt ihre Ströme zurück y dass viele 
fVasser stockten] »a^ und k^s sonst ähnlich vom Begen Am. 4, 7. 
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Jer. 3, 3. — Gen. 8, 2. Hag. 1, 10. — ich schwärzte (32, 7) 
über ihn den Libanon (v. 3) nnd alte Mumc des Feldes (v. 4) 
verschmachteten über ihn^ ncVy wäre nach Ew. 125b eine ara- 
mäische Weiterbildung von ^^f Jes. 51, 20, indem ausnahms- 
-weise (§ 317 c) das Verbum nach ^s sich richtete. In der That 
verlangt der Zusammenhang eine Perfectform und an eine No- 
minalform {Olsh, 216 d) ist nicht zu denken. Da aber die von 
Ew, verglichenen aramäischen Verbalformen sämmtlich activisch 
(Pael) sind, so wird man richtiger mit Ges, (Thes. s. v.) neVr 
sprechen. Das Fem. sing, ist hier eben am Orte; vgl. 17, 9. 
32, 13. 27. Ew. 317 a. Unerklärlich bleibt dabei freilich die 
masorethische Aussprache, doch ist vielleicht ne'^y eine Pausal- 
aussprache für nßVy; vgl. Ew. 173 f. Olsh. 108e. — Vgl. über- 
haupt 26, 15 flF. 27^ 28flF. — v. 16 f. Der Schrecken der übrigen 
Welt und die Schadenfreude der alten Nebenbuhler in der Hölle; 
vgl. Jes. 14 und unten 32, 17 ff. — forn Schalle seines Sturzes 
wachte ich die Fölker zittern'\ vgl. 32, 10. 26, 15. — da ich 
ihn in die Hölle hinabstiess'\ vgl. v. 15. 17. 18. 26, 20. Jes. 14, 
15. — mit Grabversenkten] vgl. v. 14. 32, 18. 26, 20. — find 
da trösteten sich (32, 31) in der Unterwelt (v. 14) alle Bäume 
Edens (v. 8), die schönsten und besten des Libanon (v. 3), alle 
fV asser trinker (v. 1 4)] die ihn früher beneidet hatten ; vgl. v. 9. 
32, 19. Jes. 14, 9 f. — i^jan!? aitsi ^na^] vgl. 6, 11. Ew. 339b. — 
Tgl. 1 Sam. 9, 2 und zu ^natt 23, 7. Jes. 37, 24. — erra] ähnlich 
wie 14, 22 f. — v. 17. Auch die fuhren mit ihm in die Hölle 
hinab (v. 16) zu Schwerterschlagenen'] vgl. v. 18. 32, 20. 35, 8. 
Jes. 22, 2. Jer. 14, 18. — Die Worte holen nach was zum Ver- 
ständniss des vorigen Verses notwendig ist, dass nämlich mit 
dem Wunderbaum auch seine alten Nebenbuhler untergingen. 
Es war ein allgemeines Strafgericht (vgl. 30, 3. 32, 22 ff.). — 
und seine Macht, die in seinem Schatten (v. 6) sass inmitten der 
folker] vgl. Thr. 4, 20. — Wer gemeint ist, kann nicht zweifel- 
haft sein. Es handelt sich um Pharao und sein Getümmel 
(v. 18), die zusammen (c. 29. 30. 32) vernichtet werden sollen. 
Wie es Letzterem erging, ist aber bisher nicht gesagt, da das 
entsprechende Bild von v. 6 vielmehr v. 1 2 f. anders gewandt 
wurde, — muss aber deshalb hier gesagt sein. Die Bundes- 
genossen Aegyptens heissen sein Arm d. h. seine Macht (1 7, 9. 
30, 21) und die Aussprache i»*:! der LXX ist nicht mit Ew, 
vorzuziehn. — Nicht rathsam scheint die Uebersetzung: „und 
seine Macht sass (in der Hölle) in seinem Schatten" usw. — 
V. 18. So mag man wohl in Bezug auf den Aegypter fragen: 
/A^/w bist du also ähnlich an Hoheit und Grösse unter den Bau- 
men Edens?] d. h. unter den Weltreichen. Mit keinem kannst 
du verglichen werden; vgl. v. 2. — nsa] d. h. um dies Bild 
auf dich anzuwenden. Theod. räth: röi^. — Aber ebenso wie 
dem Wunderbaume wird dirs ergehen: und (doch) wirst du mit 
den Bäumen Edens (ebenso wie die) in die Unterwelt (v. 16) 
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g^esfosse/t, wirst unter Vnbeschnitfenen (28, 10) Hegen hei Schwerl- 
ersvhia^etien (y. 17)] vgl. 32, 28. Die Besclmeiduiig war be- 
kanntlich in Aegypten wenigstens sehr verbreitet (Jos. 5, 9) und 
deshalb ist auch hier dieser Ausdruck fiir eine andere Sache 
gewählt. — Dos ist Pharao and all sein Getitmmef\ die Worte 
blicken auf das ganze Gleichniss zurück; vgl. v. 2. — rsr'sr] 
vgl. 32, 31. 39, 11. 



3. 
Klagelieder über Pharao und sein Heer. 

Cap. 32. 
Keanzebn Monate nach Jerusalems Zerstörung (März 584 v. Chr.). 

Die Klage steht hier wie c. 19 selbständig neben dem 
Gleichniss c. 31 (vgl. c. 17), während c. 27. 28, llfFl Beides 
zusammenfällt, und besteht wiederum aus zwei verschiedenen 
Stücken von gleichem Umfang (v. 1 — 16. 17 — 32), die sogar 
zwei verschiedene, freilich nicht weit aus einander liegende Data 
tragen. Letzteres ist vielleicht nur dadurch veranlasst, dass 
auch der kleine Abschnitt c. 30, 20 — 26 besonders datirt war 
(vgl. dag. 30, 1). Nach Inhalt und Anlage unterscheiden die 
beiden Stücke sich freilich wesentlich. Das erste, das nach 
seiner lieber- und Unterschrift ein Klagelied sein soll, entspricht 
einem solchen seinem Tone nach überhaupt nicht und formell 
kaum in seinen ersten Worten. Während 28, 11 fPl die Form 
wenigstens in soweit innegehalten wird, als Ez. vom Unter- 
gange des tyrischen Königs als etwas Vergangenem redet, tritt 
hier v. 3 sofort wieder die Drohrede ein und eine solche ist in 
Wahrheit das Stück bis zu seinem Schlüsse hin. Dagegen ist 
das zweite Stück eher ein Grablied zu nennen, wenngleich auch 
da die Schilderung der Höllenfahrt Pharaos immer wieder pro- 
phetisch wird (v. 19 f. 28. 31 f.) und von einer elegischen oder 
gar tragischen Stimmung nichts zu merken ist; vgl. anders 
noch 26, 17 f. 27, 32 f. Sonst ist es nur Schein, dass das erste 
Stück mehr den Pharao und das zweite mehr sein Heer im 
Auge habe; denn auch im ersten ist Pharao nur Repräsentant 
Aegyptens (vgl. v. 16). Die beiden Stücke stehen vielmehr in 
einem ähnlichen Verhaltniss zu einander wie c. 29. 30. 

a) Ellagelied. 

V. 1—16. 

Entspricht dies Lied im Allgemeinen wenig seinem Titel, 
so steht seine sorgfältige strophische Anlage dazu in einem ge- 
wissen Contrast. Ew. bemerkt die grosse Aehnlichkeit , die es 
in dieser Hinsicht mit c. 19 hat. Wie dieses zerfallt es in 
eine längere (v. 1 — 10) imd eine kürzere (v. 11 — 16) Strophe 
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■ und innerhalb dieser gehören jedesmal zwei Verse näher zu- 
^ sanunen, die sich wiederum zu Gruppen von je vier Versen zu- 
sammenschliessen (v. 3 — 6. 7 — 10. 11 — 14). Auch in den ein- 
^ zelnen Versen ist das Ebenmass meistens sorgfaltig durchge- 
' führt. — Vgl. übrigens v. 2 ff. mit 29, 3 ff. -- v. 4 f. mit 31, 
• 12. 13. — V. 7 ff. mit 31, 15 f. usw. 

V. 1 — 10. Das mächtige Aegypten gleicht einem gewaltigen 
Krokodil, das in seinem Muthwillen das Nüwasser aufwühlt 
und trübt. Aber Jahve wirft es aus seinem Wasser aufs trockene 
Land, den Kaubvögeln imd wilden Thieren zum Prasse. Mit 
seinem Biesenleibe bedeckt es Berg und Thal und überschwemmt 
die Erde mit seinem Blutstrom. Vor Entsetzen verfinstern sich 
Sonne, Mond und Sterne und die ganze Völkerwelt zittert, da 
der Untergang des mächtigen Aegyptens ihnen allen dasselbe 
Schicksal in Aussicht stellt. — v.l. LXX: iv tw dfxarcö (AI.: 
ivösTtaxco) e'tbi iv toJ öexaico (AI.: ivösKaxo}? dadexdto}?) firjvL 
u4q. Syinm. hier und v. 17: iv tc5 dexcrTco Ir«. Hieron,: in 
multis autem exemplaribus juxta LXX duodecimus annus et 
mensis decimus ponitur; juxta ceteros autem interpretes decimus 
annus et duodecimus mensis. Syr. hier wie v. 17: im 11. Jahre 
(auch einige hebr. Hss.: ^rwya). Alle diese Varianten rühren 
ohne Zweifel von dem Anstoss her, den man an dem unvoll- 
ständigen und falsch verstandenen Datum von v. 17 nahm, und 
das Eecht des MT. ist dem gegenüber hier unzweifelhaft. — 
V. 2. Vgl. 19, 1. 28, 12. Als rii^p wird dies Stück auch noch 
am Schluss v. 16 bezeichnet, deigegen scheint r\r\i v. 18 viel- 
mehr das Elagen beim Begräbniss zu sein (Am. 5, 16). — Li 
"Wirklichkeit entspricht nur der erste Satz dieser Ankündigung, 
da nur hier der Untergang Pharaos als etwas Vergangenes er- 
scheint (vgl. ebenso Am. 5, 1 f.). — Löwe (38, 13. 19, 3) der 
Völker (31, 11), du bist verlUgt] nach dem Vorgange aller Ferss, 
übersetzt man gewöhnlich: „du glichest einem jungen Löwen 
der Völker". Allein eine Construotion des Nifal von rra-: (ähn- 
lich sein) mit dem Accusativ wäre an sich sehr unwahrschein- 
lich und unbegreiflich. Pemer heisst n^-ra sonst immer nur 
„vernichtet werden" und sodann leuchtet ein, dass Ez. nicht 
hier in einem Athem den Pharao mit einem Löwen verglei- 
chen und dann sofort das lang ausgesponnene und ganz andere 
Bild vom Krokodil folgen lassen kann. Wohl aber kann er ihn 
daneben o^ia *i-e3 nennen, da bei diesem Ausdruck ebenso wie 
bei dem synonymen o-ii ^k 31, 11 die ursprüngliche Bedeutung 
abgeblasst ist (38, 13). Auch ist schliesslich klar, dass die 
zweite Versh. im Gegensatz zur ersten steht, der Sinn aber nicht 
sein kann: „man verglich dich mit einem Löwen, du warst aber 
nur ein Krokodil" {Ew.), — Jener Irrthum der Verss. stammt 
aus '31, 2. 18. Bichtig Hitz, Bs, — und warst doch wie ein 
Drache in den Wassern'] vgl. 29, 3 ff. — D-ö^a] vgl. Jes. 19, 5. 
27, 1. Nah. 3, 8. Hiob 41, 23. Jer. 51, 36. — und sprudeltest 
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mit deinen Niisleni] die überlieferte Lesart '^-M'insa wäre zu über- 
setzen : „du braoliest hervor (Jud. 20, 33) in deinen Strömen", 
was offenbar sohlecht passt, und fraglich wäre das Becht der 
anderen Uebersetzung : „du sprudeltest (mit deinen Nüstern) in 
oder mit deinen Strömen", ^-r-^nja stösst sich femer mit ^r^^'r:^ 
am Ende des Verses und umgekehrt erwartet man neben dem 
folgenden "j-Va-^a von einem Körpertheil zu hören. Ew, emendirt 
deshalb nach Hieb 41, 12: -j^r-^nsa und einen solchen Plural statt 
des Dual anzunehmen, hat keine Schwierigkeit (vgl. z. B. n-irzv). 

— n-i] auch sonst vor Allem vom Wasser gesagt Hieb 38, 8. 
40, 23, steht transitiv wie Mich. 4, 10. — Wenn das Krokodil, 
um Athem zu schöpfen, plötzlich auftaucht, so spritzt es durch 
die Nüstern Wasser aus, was SLiob 41, 10 sein Niesen genannt 
wird. Allein dass das hier erwähnt sein sollte, ist nicht wahr- 
scheinlich und Hilz, übersetzt: „du braustest", was aber sprach- 
lich unbegründet ist; vgl. sonst, was Hieb 41, 11 ff. von dem 
dicken und rauchenden Athem des Thieres gesagt wird {Rosenm. 
Altth. IV 2, 249 f.). Vielleicht verwechselt Ez. hierin das Kro- 
kodil mit dem Nilpferd (vgl. v. 3), wie das auch sonst wohl 
geschah. LXX. Syr, Futg,: iKsgavi^Bg (m:). ^q,: nageva^to. — 
und trübtest das Wasser mit deinen Füssenl^ nV-: noch v. 13, wird 
auch im Syr. vom Trüben von Plüssigkeiten (LXX: hctQaaGig) 
gesagt; vgl. Hieb 41, 23 f. — und wühltest seine Ströme (31, 4) 
um'] DE1 eigentlich „treten", wird namenÜ. vom Aufwühlen des 
Wassers gesagt; vgl. 34, 18 f. Prov. 25, 26. — Deutlich ist 
übrigens der Spott, der zugleich in dieser Schilderung liegt, 
ebenso aber auch ihr bildlicher Sinn; vgl. v. 13 f. 

V. 3 — 6. Neu ansetzend vertauscht Ez. die Form des Klage- 
liedes wieder mit der Drohrede, indem er das Bild von 29, 3 ff. 
weiter ausführt. — v. 3 f. So breite ich denn mein Netz über 
dich'] vgl. 12, 18. 19, 4. — Diese Pangart ist freilich beim Kro- 
kodil wohl immöglich, wird aber beim Nilpferd angewandt; vgl. 
zu 29, 4. — in vieler Völker Versammlung] vgl. v. 22. 23, 24. 

— dass sie dich in meinem Garne herauf zieh n] vgl. Hab. 1, 15. 

— V. 4. und ich stosse dich (29, ö) aufs Latidy auf des Feldes 
Fläche (29, ö) schleudere ich dich] vgl. 29, 5. 31, 13. — und 
sättige von dir das Wild der ganzen Erde] mit Becht vermuthet 
Ew.<, dass die später so beliebt gewordene Vorstellung vom Le- 
viathan als einer Speise von Völkern (4 Esra 6, 49. 52) sich an 
diese Stelle knüpfte, zumal die mythologische Bedeutung des 
grossen Drachen auch hier hineinspielt; vgl. zu v. 7 ff. IFebri- 
gens erzählen Agatharchides (p. 27 f.) und Diodor (III 14 f. 40 
vgl. Her. II 69. Str. 773. Peripl. mar. er. 1. 15. 19), dass den 
Ichthyophagen Afrikas grosse ans Land geworfene Seethiere zur 
Nahrung dienten, wozu Ps. 74, 14 LXX zu vergleichen ist. 
Neuere Beisende bestätigen das; vgl. Müller^ Geogr. Graec. min. 
I 129. — Schon hier und erst recht im Polgenden geht die 

Schilderung ins TJngeheuexliche. — ^.^i. Y^L 31, 12. — und 
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ick fülle die Thäler mit deinem Aas] vgl. 35, 8. ^niöi nur hier, 
wird von LXX durch „Blut" {rulg.: sanies) wiedergegeben, was 
rein gerathen ist und zwar wohl falsch gerathen, da davon erst 
im folgenden Yerse die Bede ist. Syr. Symm. befolgen die 
Aussprache ^p-i»*^ und so auch Gcs, In der That ist diese Auf- 
fassung naheliegend, zumal rra" den Wurm vielleicht nur als 
Abstr. pro concr. bezeichnet. Wenn aber die Pimctatoren den- 
noch anders sprechen, so scheinen sie ihrer ^ache sicher zu 
sein. Gewöhnlich versteht man danach m^i von dii als „Hau- 
fen, acervus", was sehr unwahrscheinlich ist. Besser wird man 
na-» „werfen, wegwerfen" zum Vergleich heranziehn, wenn man 
nicht auf ein na-i = oa^ zuriickgehn will. — v. 6. Und ich 
tränke dein Marschland mit deinem Blute bis zu den Bergen] das 
nur hier vorkommende he^s von sti:s „fliessen" wird von LXX 
durch nQo%toQi]^cLXCi und von Symm. durch t'^co^) wiedergegeben. 
Targ, dagegen: »r-an-.-r »y^K, d.h. das fette Land, wobei wohl 
die Bedeutung „XJeb.erschwemmung" vorausgesetzt ist. Diese 
wird auch gewöhnlich und mit Becht angenommen, indem man 
gegen die Accente übersetzt: terram inundationis tuae sc. ITilo 
inundatam. Von Aegypten allein ist freilich im vorigen Verse 
nicht die Bede, aber zunächst ist doch dieses gemeint ui^d deut- 
lich spielt Ez. auf die Nilüberschwemmung an. Diese soll da- 
gegen bis zu den Bergen reichen. — XJebersetzt man mit Ew,: 
„ich tränke die Erde mit deiner Strömung (deinem Ausfluss), 
von deinem Blute bis zu den Bergen", so ist das yi-^'o als eine 
Erklärimg von ^rcs etwas steif und überflüssig. Auch ist diese 
Deutung nicht so nahe liegend wie jene. — und die Gründe 
sollen von dir voll werden] vgl. 35, 8. 

V. 7 — 10. Der Effect davon in der Natur und der Völker- 
welt. — V. 7 f. Und ich verhülle , wejin ich dich auslösche , die 
Himmel] näml. mit Gewölk; vgl. 30, 4. 18. Hieb 26, 13. — Man 
wird den Worten nicht gerecht, wenn man die Verfinsterung 
des Himmels und seiner Gestirne lediglich als das bekannte 
Phänomen des grossen Straftages (30, 18. Jes. 34, 4) aufifasst. 
Vielmehr zeigt der Ausdruck ^masa, der mit Jes. 14, 12 nicht 
erklärt ist, dass es sich um das Auslöschen eines Lichtes, eines 
Sternbildes handelt, -jn-^i^ (Jes. 27, 1. Ps. 74, 14) oder ani (Jes. 
30, 7. 51, 9. Ps. 87, 4. 89, 11), wie Aegypten auch wohl statt 
■j^an (29, 3) genannt wird, ist zugleich (Hieb 3, 8. — Hieb 9, 
13. 26, 12 vgl. V. 13 und die Comm. zu den St.) eine mytho- 
logische Grösse, ein grosser Meerdrache, mit dem Gott schwere 
Kämpfe zu bestehn hatte (vgl. Jes. 51, 9) und zugleich das 
Sternbild des Drachen, der sich zwischen dem grossen und 
kleinen Bären hindurch fast um den halben Polarkreis windet 
imd nach weit verbreiteter Meinimg die Verfinsterungen von 
Sonne und Mond verursachte. Nach u. St. soll er ausgelöscht 
werden und darüber wird der ganze Himmel trauern, wie 31^ 
1 5 der Libanon um jene Ceder. Wir keunoii l^TÄst ^övjä ^ ^"^.- 
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Stellung nicht genau genug, um entscheiden zu können, ob 
in wie weit Ez. hier wiederum improvisirt; vgl. sonst Je6.% 
21. Hen. 18, 14 — 16. — n/id schwärze ihre Ste.rne] Tgl. tJ. 
31, 15. Jer. 4, 28. Jes. 34, 4. Jo. 2, 10. — die Sonne werde kii 
durch ßf^o/ken verhüllen und der Mond soll sein Licht Hidd 
leuchten lassen'] vgl. Jes. 13, 10. Jo. 2, 10. 3, 4. 4, 15. — M 
Lichtleuchten (Gen. 1, 14. Ps. 74, 16) am Himmel — ich schwärst 
sie deinelhalben und bringe Finsterniss über dein Land] ygL 80, 
18. Ex. 10, 21 flP. — V. 9 f. Alle Welt wird sich fürchten mü». 
sen, wenn das mächtige Aegypten untergeht; vgl. 30,4.5.31, 
16. 26, 15 ff. 27, 28 ff. — ich bekümmere das Herz vieler Fol- 
her, wenn ich deinen Sturz unter die Heiden ausbringe] nämlidi 
die Nachricht davon. So prägnant wird K-^an sonst nicht gesagt 
(vgl. jedoch Ausdrücke wie 36, 3) und schon die yens. mit 
Ausncdime des Syr, stiessen deshalh an der Stelle an. Ew. will 
X?T3 sprechen, was nach dem Aram. „deine Geschichte'^ bedeuten 

soU. Allein das Aram. \£m mit den zugehörigen !N^omimb\u 

ist überall s. v. a. fvayyfXl^ta^ai (= Hebr. it^a). — -^a«] ygL zu 
26, 17. — Welcher Art diese Gemüthsbewegung sein soU, zeigen 
die Worte : hin zu Ländern , die du nicht kennst] die an den 
Enden der Erde liegen. Auch die werden für sich fürchten. — 
ich mache erstarren (20, 26) deinetwegen viele Völker] vgl. 21, 
35. — wenn ich mein Schwert vor ihren Augen schwinge] ygL 
V. 10. 30, 24. c. 21. — Die Redeweise ist dieselbe, wie wenn 
26, 15 die Völker weithin den Einsturz von Tyrus hören. — 
und sollen unablässig zittern , ein Jeder für sich selbst] vgl. 26, 
16. — Vgl. 31, 16. 

V. 11 — 16. Um nämlich mehr eigentlich zu reden, so soll 
das Schwert N'ebukadnezars aus Aegypten Menschen und Yieli 
vertilgen, damit der Nil endlich einmal imgetrübt und klar 
liiesse und man erfahre, wer Jahve ist. — v. 11 f. Vgl. zu 30, 
10. — '7K'i3n] vgl. Jes. 28, 15. Hieb 15, 21. — Durch Schwerter 
von Helden (v. 21. Jer. 5, 16) fälle ich dein Getümmel (v. 18) — 
die grimmigsten Völker (sind es) allzumaf] vgl. 30, 11. — und 
die verwüsten Aegyptens Stolz] vgl. 30, 6 und Jer. 47, 4. — 
V. 13 f. Vgl. 29, 11. — und ich tilge all sein Fieh von den vie- 
len fVassern (31, 5) weg] unmittelbar am Ufer des Nil fand 
sich in Wahrheit wohl nur wenig Rindvieh (an das doch nur 
gedacht werden kann), wie auch heutzutage. Dasselbe gedeiht 
eigentlich nur in den trockeneren Theilen Aegyptens ; vgl. sonst 
Gen. 41, 2 f. 47, 6. Ex. 9, 3. — Vgl. v. 2 und zu 31, 15. — 
Der Nil fliesst bekanntlich wegen des vielen Schlammes, den er 
mit sich führt, stets trübe und heisst deshalb „der Schwarze" 
(inn^ü). Ez. scheint über die Ursache davon anders zu denken 
und sieht zugleich wohl in dem stets unklaren und aufgewühlten 
Wasser des Nil ein Bild des stets unruhigen Treibens des Pha- 
rao und seines Getümmels (vgl. v. 2). Der Nil soll klar fliessen 
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und die Welt Ruhe haben. — Dann lasse ick ihre Wasser sich 
senken und ihre Ströme (31, 4) toie Gel fliessen] vgl. 31, 4. Ex. 
14, 21. — Der Zusammenhang lehrt, dass ypw« nicht 'nach Am. 
9, 5, sondern nach 34, 18 zu verstehn ist; vgl. dag. 30, 12. 
29, 10. — p»5] so klar und glatt; vgl. Ps. 104, 15. Ps. 55, 
22. — Die Meinung ist nicht, dass die Aegypter gereinigt und 
geläutert werden sollen oder gar, dass dann die messianische 
Zeit über Aegypten kommen solle (Ew.). Ebenso wenig ist 
auch im Folgenden an eine Bekehrung des Landes gedacht. — 
V. 15. Mit Hecht bemerkt Hitz., dass man statt des Part. fem. 
rra»3 vielmehr ntswö (vgl. 33, 29. 6, 13) erwarten sollte. Er 
spricht deshalb mit den f'erss. das Wort als 3. Perf. fem., das 
dann zum Folgenden zu ziehn ist: Wenn ich ^egyptenland zur 
Einöde mache und das Land öde wird, seiner Fülle baar'\ vgl. 
12, 19. — wenn ich alle darin Wohnenden schlage"] vgl. 7, 4. 
9, 5. Ex. 12, 12. Der Satz ist nähere Bestimmung zu n»o3i. — 
dann sollen sie erkennen'] vgl. 29, 9. 6. 25, 7. — LXX rationa- 
lisirend: oxav öiaGnSQcS, — v. 16 auf v. 2 zurückgreifend schliesst 
ab; vgl. 19, 14. — Ein Klagelied isi es] in Wahrheit nicht ein- 
mal seiner Form nach; vgl. zu v. 2. — dass man es singe, dass 
die Töchter der Fölker es klagend singen] vgl. zu v. 18. 26, 17. 
27, 32. Die Meinung ist nicht sowohl, dass Aegyptens Unter- 
gang bei den anderen Völkern viel Trauer erregen werde, son- 
dern da ganz Aegypten untergeht, so können eben nur andere 
Völker es beklagen. — Vgl. Jer. 9, 16. 2 Sam. 1, 24. — Vgl. 
V. 18. 32. 31, 2. — naaipn] vgl. Ew, 195 a. 

b) GrabHed. 

V. 17—32. 

Uober die gewöhnliche Todtenklage hinausgehend verfolgt 
Ez. hier Pharaos und seines Heeres Untergang bis in die Unter- 
welt (vgl. 31, 16. 26, 19 ff.) und schildert spottend das Geschick, 
das ihrer dort wartet. Von den Chaldäem erschlagen kommen 
ihre Leichen elend um (29, 5. 31, 13. 32, 4 vgl. zu 28, 10) 
und ohne ein ehrliches Begräbniss kann doch I^iemand im Scheol 
eine gute und ehrenvolle Euhestätte finden. Solche „Unbe- 
schnittene" (vgl. 31, 18 und zu 28, 10) sind von ihren Sünden 
nicht gereinigt und werden zu dem Orte der Anderen, in ge- 
wissem Masse Seligen, nicht zugelassen (v. 27), sondern in einem 
entlegenen Winkel (v. 23) untergebracht, von den Uebrigen 
verachtet und verspottet (v. 21. 24. 25. 30). Das in Jes. 14 nach- 
geahmte Stück giebt uns somit einen werthvollen Einblick in 
die Vorstellung vom Leben nach dem Tode. Bekannt ist aus 
Jes. 66, 24, dass dieselbe damals auch schon von Qualen der 
„Unbeschnittenen" wusste, und wie leicht die Vorstellung dahin 
weitergebildet werden konnte, ist klar. Die Scheidung von Se- 
ligen und Unseligen liegt ihrem Keime nach hier vor. — Spot- 

Bandb. z. A. Test. VIll. 2. Aufl. •^*J 
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tend fordert der Prophet den Pharao mit seinem Heere au^ in 
die Hölle liinabznfahren und höhnisch werden die AnkömmlingB 
dort begrüsst (t. 19 — 21). Allerdings sind sie es nicht allein, 
die unrein in die Unterwelt fahren, sie finden dort yielmehr 
eine grosse Zahl von Schicksalsgefährten, die Assyrer, Elamiter 
und Scythen, die Jahve ebenso strafte (v. 22 — 28), und ebenso 
Edomiter, Syrer und Phönicier und der Anblick von so vielen 
Leidensgenossen mag den Pharao über sein Geschick trösten 
(v. 29 — 32). In der Aufeählung aller der Yölker, an denen 
Jahve sein Gericht schon geübt hat, erweitert sich die An- 
schauung in der Richtung auf das Weltgericht (vgl. 30, 3. 31, 
17). Jahve vertilgt alle Störenfriede, die der Schrecken der Welt 
waren , einmal zur Strafe für ihre Bosheit und dann , weil er 
allein gefürchtet sein will. Das kräftige Schlusswort y. 82 
schliesst diesen ganzen Theil passend ab. — Unrichtig thelt 
Ew, das Stück in 6 Strophen ab (v. 19—21. 22 f. 24 f. 26-28. 
29 f. 31 f.). Deutlich ist wenigstens nach v. 28 ein grössera 
Einschnitt. 

V. 17. Wie 26, 1 ist die Angabe des Monats ausgefallen. 
LXX: Toi) mjfüxov jür/voc:; es kann aber nur der zwölfte (t^ 
V. 1) gemeint sein, so dass dies Stück 14 Tage später datiit 
ist als das vorige. Auch darin drückt sich der nahe Zusammen- 
hang aus , in dem die beiden mit einander stehen. — r. IB. 
Stimme über Ae^yptens Getümmel (30, 10) eine ff^ehk/nge w]j 
nna noch Mi. 2, 4 ; vgl. zu v. 2. — tinri senke es hinab'] ins Grab 
und weiter in die Hölle. Der kühne Ausdruck erklärt sich ans 
dem realen Zusammenhang, in dem die Weissagung mit ihrer 
Erfüllung gedacht wird; vgl. Jer. 1, 10. Am. 9,'*1. — du uni 
die Töchter herrlicher Volker'] nach dem überlieferten Text: „e« 
imd die Töchter" usw. Das fem. Suffix müsste auf Aegypten 
zurückgehn und wäre des Folgenden wegen sehr erklärlich. 
XJeberhaupt ist weiterhin von Aegypten und den übrigen Yöl* 
kern bald im Plural, bald im Singular und zwar bald im Fem., 
bald im Masc. die Eede, je nachdem an die Krieger oder an 
das Land oder an seinen König gedacht ist. Man sieht aber 
nicht, wen Ez. ausser Aegypten noch begraben soll. Die 
Bundesgenossen (c. 30) können nicht so genannt sein, gemeint 
sein müssten vielmehr die im Folgenden genannten Völker. 
Aber die Pointe ist eben die, dass Pharao die in der Hölle 
schon vorfindet. Offenbar will Ez. dasselbe sagen wie v. 16 
und danach verbessert Ew. richtig T^r>!^, — in die Untenoelt zt 
Grabversenkten] vgl. 31, 16. 26, 20. — v. 19 — 21. Statt einer 
wirklichen Klage folgt freilich auch hier nur Spott und Holm 
über den stolzen König, der ein Ende nimmt so elend wie mtf 
irgend eines. So spottet der Prophet und so spotten die alten 
Recken der Vorzeit in der Hölle, üebrigens geht die Bede 
auch hier schon wieder in prophetische Drohung über. — 
r. 19, Bist du denn scäönc?* als irgenrf «incr?| wörtl.: vor wem 
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'bist du UBW. Gemeint ist wohl das Aussehn (€ant. 7, 6) im 
Tode; vgl. Jes. 14, 10. 16. — Ew, übersetzt: „vor wem warst 
du glücklicher?" und Hilz.: „vor wem bist du werth?" und 
Terg^eicht Nah. 3, 8. — fahre hinab ^ /ass dich zu Vnbeschnii- 
Ifiipn betten f] vgl. v. 32. — Ein Impt. Hofal sonst nur noch 
Jer. 49, 8 ; vgl. Ew, 133 b. 22$ a. Olsh. 260. — LXX stellt v. 19 
hinter v. 20 und wirft ihn mit v. 21 zusammen: xal igoval aoi 
ot yiytiVXBq' '£v ßcc^H ßo&gov yivov , rivog XQsizzoov sl; x«l 
*tiT«ißri&'i. xorl xotfiffd-riti fjLBvi anfgirfAfitaiv iv fAiaa TQctvfiatKov 
Itttiaigag, Die letzteren Worte sind offenbar wiederum die An- 
fangsworte des 20. v., die LXX zweimal übersetzt. Nach ihr 
mit Ew, Hitz. den MT. zu ändern, ist in der That kein Grund. 
Benn v. 19 muss notwendig Ez. selbst reden. — v. 20 kehrt 
die prophetische Drohimg wieder: unter (31, 14) vom Schwerte 
Erschlagenen (31, 17) sollen sie fallen'] auch so spricht Ez. oder 
Jahve gelbst und die Worte sind eine Erklärung des vorigen 
Verses. — das Schwert ist gegeben, zieht es (Aegypten) und all 
9ftin Getümmel hinab f] das möchte die einzig ijiögliche Ueber- 
setzung der Worte sein. Das Schwert kann nicht das sein, das 
nach V. 27 bei der Beerdigung den Kriegern imter das Haupt 
gelegt wird (ßw.) , sondern nur das , wodurch sie fallen ; vgl. 
T. 10. 30, 24. 21, 16. Dagegen scheint der nachfolgende Befehl 
nicht an die Nachrichter (vgl. Ps. 28, 3), sondern eher an die 
Unterirdischen Todtengräber gerichtet zu sein, die diese neuen 
I«eichen hinabziehn sollen. Vielleicht ist der Text verderbt. 
XiXX: Iv lAiam fiaxctigag XQnvficcricji' Ktöovvtat fisv avtov xal 
Xoifiri^il]Oit€ii TtaCa rj io^vg ainov. Danach wäre etwa ein la-awn 
ZvL vermuthen, womit freilich nicht viel geholfen ist. — Targ,: 
li-^cer- »a'jnV. ^q,: iv ^o^q>ai<x iöo&r}. — v. 21. Unten in der 
Bolle ist von den neuen Ankömmlingen die - Bede und die 
Grossen der dort ruhenden Helden, die selbst ein ehrliches Grab 
gründen haben, bemerken spöttisch, dass da Unbeschnittene 
herabkommen ; vgl. Jes. 14, 9 f. 18 f. — Es sagen zu ihm die 
ersten (31, 11) Helden mitten aus der Hölle mit seinen Helfern] 
die letzteren Worte (vgl. 30, 8) zu "h gehörig schleppen etwas 
nach, doch ist eine Aenderung des Textes kaum möglich. — 
iD-^iaa] vgl. V. 12 sind von der gewöhnlichen Masse, die im Fol- 
genden aufgezählt wird, verschieden; vgl. v. 27. — Es sanken 
Äerab , es legten sich nieder die Unbeschnittenen , vom Sehwerte 
Erschlagenen] der Artikel ist daraus zu verstehn, dass man in 
der Hölle schon von dem elenden Ende der Aegypter weiss. — 
1^] gew.: „von ihm". Aber die Person, von der die Bede ist, 
\rird sonst nur bei -^x mit ^, bei "a- dagegen mit a oder Vy 
eingeführt. — Vgl. Ew, 285b. — Deutlich ist aber, dass die 
2. Versh. auf alle EälLe enthalten muss, was die Grossen sa- 
gen. — V. 22 — 28. Ereüich ist Pharao nicht der Einzige, der 
mit seinem Volke so in die Hölle fährt; vielmehr findet er dort 
eine grosse Zahl von Völkern aus aller Welt, lauter gewaltige 
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Krieger , die die Welt einst wie er in Schrecken setzten iq/| p 
die zur Strafe dafür ebenso ein schmähliches Ende auf 
Schlachtfelde fanden und ohne ein ehrliches Begräbniss (s-HI de 
blieben. Es ergeht ihm, wie es Yielen yor ihm schon 
und er darf deshalb nicht klagen. — Die Aufzählung begiill as 
mit drei nördlichen Völkern , Assur nebst einem 8ÜdÖstliGk| be 
und einem nordwestlichen Nachbar, worauf die Bede fast aüIh es 
schliessen will (y. 27 f.). Neu anhebend fiigt £z. dann vA h 
drei weitere hinzu : im Süden Edom, ihm gegenüber die Pünti & 
Syriens im Norden, an die kurz noch die Phönider im Wesli d 
angeschlossen werden. Wahrscheinlich hat £z. wie bei Am ]i' 
lauter Ereignisse im Auge, die seinem nächsten geschichtÜdH 
Gesichtskreise angehören ; uns sind dieselben freilich zum Ty| ^ 
nicht näher bekannt; vgl. dcig. zu v. 27. — v. 22. 23. Assi^l^ 
das wenige Jahrzehnte vorher den Angriffen der Babyli 
und Meder erlegen war (vgl. Nah. 2. 3. Zeph. 2, 13 f.), lijili 
begreiflicher Weise als das bedeutendste und für Israel fül [ 
tigste Volk zuerst genannt. — Port ist Assur und seine /;fM i 
Schaar'] den beiden Folgenden wird dagegen ein ■pion v. 2iÄl]i 
26 zugeschrieben und zwar bezeichnet ^np (v. 3) vielleieht li i 
grosse Zahl der Assur unterworfenen Völker. ^— von ihren my 
bern umgeben'] aufßallend ist hier das masculinische Su^4^ 
i-^nia-ao, wobei man wohl an den assyrischen König i&M] 
muss. Auf '':>r,p wird dann aber gleichwohl das Suffix in "^^ i 
gehen; vgl. v. 25. — Das Grab des Königs oder auch 
herrschenden Volkes ist von denen seiner Krieger und M 
thanen umgeben und die Vorstellung offenbar die, dass is 
Hölle die Gräber der ganzen Welt vereinigt sind. Der 
ist das eine grosse Grab, zu dem die vielen zusammen^ 
wurden. Indessen ist der Scheel doch nicht als ein 
Earchhof gedacht, sondern die Schatten treiben sich auch au 
halb ihrer Gräber dort umher. — sie aile sind Ersd 
die durchs Schwert fielen] die letzteren Worte sind nicht re 
Bestimmung zu 0-5'^n, sondern gehn auf a^s zurück. — 
auch sie wie aUe Anderen d-^^:^ daliegen, ist nicht gesagt^ 
selbstverständlich. — dessen Gräber in die hinterste Hölle gf 
sind'] vgl. Jes. 14, 15. Man könnte meinen, dass die As! 
dort liegen, weil sie das mächtigste Volk waren imd der 
sten Höhe der tiefste Sturz entsprechen muss. Wahrscbei 
ist aber (vgl. dag. v. 21) der Winkel gemeint, in dem alle 
Unbeschnittenen untergebracht werden. — und es küw *^ 
Schaar'] d. h. deren Gräber. — die im Lande der Lebetäi^ 
Schrecken anrichteten] das ist eben die Schuld, die sie büß8*i 
vgl. dag. V. 32 imd zum Ausdruck 26, 17. 20. — v. 24. * 
El am. Den Assyrem unterworfen (Jes. 11, 11. Esr. 4, 9) * 
scheinen die Elamiter Jes. 22, 6 im Heere Sanheribs vor JflPj 
salem. Um die Mitte des 6. Jahrhunderts sind sie dagegen^ 
Medien verbunden (Jea. 21 , 2"^ und später Unterthanen ^ 
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Perserkönigs (Dan. 8, 2). Die dazwischen liegende Geschichte 
ist ziemlich dunkel. Strabo (XYI 744) redet von einem Kriege 
der Elymäer gegen die Babylonier und Susier und man gewinnt 
daraus die Yorstellung, dass die Ersteren beim Niedergang der 
«Bsyrischen Macht ihre Selbständigkeit gegen deren Erben zu 
behaupten suchten. Es ist aber schwer zu entscheiden, ob sie 
es mehr mit den Medem oder mit den Babyloniem zu thun 
hatten. Sie werden freilich yon Jeremia (25, 25) nach der 
Sohlacht bei Karkemisch summarisch mit allen anderen Völkern 
mit dem Schwerte Nebukadnezars bedroht, aber derselbe Pro- 
phet droht ihnen zu Anfang der Herrschaft Zedekias (49, 34 ff.) 
mit ungenannten Feinden, wogegen sonst doch an allen übri- 
gen Völkern Nebukadnezar die Rache Jahves übt. Möglicher 
Weise waren sie unterdessen von den Babyloniem unterwor- 
fen, vielleicht aber waren sie auch bisher selbständig ge- 
blieben und es ist ihre Unterwerfung durch die Meder, was 
Jeremia im Auge hat. Dass die Weissagungen Jeremias gegen 
sie imd auch ihre Erwähnung an dieser Stelle dadurch veran- 
lasst sein sollte, dass diese Bogenschützen im Heere iN'ebukad- 
nezars gegen Jerusalem gedient hätten, ist eine ziemlich un- 
wahrscheinliche Annahme Ew.s. Die Elamiter waren als Volk 
Yorderasiens bedeutend genug, um als solches von den Pro- 
pheten berücksichtigt zu werden; vgl. Gen. 10, 22. 14, 1. Wahr- 
scheinlich kommen die Elamiter hier vielmehr als Bundesgenossen 
der Assyrer im Kampfe gegen Babylonien und Medien in Be- 
tracht; vgl. überh. Dii/rn. BL. II 92 und zu Gen. 10, 22. Nö/- 
deke in den GGN. 1874, 173 ff. — die unbeschnitten in die 
Unterwelt hinabführen , weil sie Schrecken im Lande der Leben- 
digen anrichteten y und so ihre Schmach trugen (16, 52) bei den 
Grab versenkten'] näml. die, nicht „beschnitten" zu sein, was sie 
von der Gemeinschaft mit den ehrlich Begrabenen ausschliesst; 
vgl. V. 27. — -tt?s 2^] vgl. 6, 11. — Die elamitischen Bogen- 
schützen waren gefürchtete Krieger; vgl. Jes. Jer. a. a. 0. Str. 
524. Liv. XXXV 48. XXXVH 40. Appian. bist. Syr. 32. — 
V. 25 wird von LXX bis auf die letzten drei Worte ausge- 
lassen, was entweder willkürlich oder durch TJeberlesen verur- 
sacht ist. — Inmitten Erschlagener gab man ihm ein Lager mit 
seinem ganzen Getümmel , von dessen Gräbern umgeben] zu as«^ 
vgl. Jes. 57, 2. 2 Chr. 16, 14. — Wiederum macht die Beziehung 
der Suffixe in den beiden letzten Worten Schwierigkeit (vgl. 
ebenso v. 26), da man die umgekehrten erwarten sollte. Ginge 
das erste zur l^oth auf den König von Elam (vgl. v. 22) oder 
auf aawtt, so wird Ti'sn dagegen sonst nur Büob 31, 34 als Fem. 
behandelt. Oeffcer steht dagegen ny so {Ew, 174 b) und es ist 
immerhin bedenklich, in diesen Eällen den Text zu ändern. 
So will Hitz, V. 26 rr-^a;? jn^s-^aD schreiben, allein hier ist we- 
nigstens der Satzbau anaers als dort und v. 24. Ew, übersetzt 
dagegen: „von seinen Gräbern umgeben", indem er, wie es 
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scheint , das erste Suffix auf den König und das zweite vt 
Elam bezieht (vgl. v. 22). In der That ist das die leichteBti 
Auskunft. — Für ir: scheint es beide Male notwendig, *^r: \ai 
'.:r: herzustellen. Denn am Schluss kann nicht a.yo^ oder du 
König von Elam als Subjoct gedacht werden und an erster Mk 
wäre: „ihr Schrecken "«-urde angerichtet" selir sonderbar ges^l 
Es kommt yiclmehr darauf an, dass sie selbst ihn anriditeta 
imd dafür büssen müssen. — y. 26. Mesech. und Thub&l; 
Tgl. zu 27, 13. — Dieselben erscheinen 38, 2. 39, 1 als da 
Kern der Macht Gogs d. h. der Scythen und wahrscheinlich k 
Ez. jenen grossen Zug der Scythen nach Yorderasien im Sinne, 
von dem Herodot (I 103 ff. vgl. IV 11 ff. Just. 11 3) berichte 
und auf den man yiclfach das Buch Zephanja und auch h. 
4 — 6 gedeutet hat. Mesech bedeutet die Barbaren (Ps. 120,5) 
im fernsten !N^orden und es kann keinem Zweifel unterlieg«, 
dass die Scythen wirklich zwischen dem Schwarzen und Gaqi- 
sehen Meere durchbrachen. Nach Herodot plünderten sie Yoid»! 
asien bis nach Aegypten hin 28 Jahre lang und yerwüstefai 
es aufs Furchtbarste. Zum Yerständniss u. St. ist es wohl nicbt 
bedeutungslos, dass ihr Einbruch den Kyaxares zwang, die Be 
lagerung von Ninive aufzuheben. Heber ihre endliche Besi^ 
gung erzählt Herodot dagegen nur AnekdotenlLaftes (I 106). - 
Das Fehlen der Copula vor Van soll jedenfalls die enge Zusam- 
mengehörigkeit der Beiden ausdrücken und deshalb wird auck 
mit dem Suff. sing, auf Beide zurückgewiesen. — Vgl. zu v. 25. 
— -VVn^] man sieht nicht ein, weshalb nicht wie Jes. 53, 5 o 
gesprochen wird; vgl. dag. 36, 23 und zu 28, 9. — v. 27 f. So 
müssen sie für das Unheil, das sie einst im Leben anrichteten, 
noch in der Hölle büssen und dem Pharao muss es ebenso er- 
gehn. — V. 27. Ygl. Jes. 14, 18 ff. — So wie die ersten Worte 
jetzt lauten, stehen sie im Widerspruch mit dem Yorigen : „und 
nicht sollen sie liegen bei Helden, gefallen von Unbeschnitte- 
nen'^ LXX. Syr. lassen deshalb die Negation aus. Gewöhn 
lieh (\md so auch Ew,) sucht man sich damit zu helfen, dass 
man s^i = „nonne" nimmt, was keinenfalls erlaubt ist (s. zu 
16, 43). Anstössig ist auch der Ausdruck D-V-'ya a-^ea, da d-^ej 
vielmehr unter Umständen erst zu D-^*y werden können und 
endlich geht der nachfolgende Belativsatz auf Solche, die das 
Gegentheil sind und ein Grab in allen Ehren gefunden haben. 
Deshalb schreiben Üut/ie. Hitz. mit Eecht nach LXX {jutxoi rwv 
yiycLvx(ov tc3v TrfTcrcoxorcör an alöavog): D^iy«; vgl. 26, 20. — und 
nicht Hegen sie bei den Helden , die vor alters fielen^ d^i]«o wie 
Gen. 6, 4. 1 Sam. 27, 8. Jer. 2, 20. Gemeint sind die schon v. 21 
ebenso bezeichneten. Ehrwürdig sind diese ruhmreichen Alten 
noch jetzt in der Hölle und ehrenvoll ihre Gesellschaft. Mit 
Grund werden deshalb sie und nicht etwa die im Kampfe ge- 
fallenen Chaldäer usw. den Vorigen gegenübergestellt. — weicht 
mit ihren KriegswaJJen (Dt. 1,41) in die Hölle fuhren und unter 
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deren Hänptvr wan ihre Schwerter legfe"] die mit vollen Kriegs- 
ehren begraben wurden und also als Sieger in der Schlacht 
£elen (vgl. 1 Sam. 31, 8). — Dass das Liegen auf dem Schwerte 
nicht Strafe („statt jeder anderen weicheren Decke") sein kann 

I (so auch Ew, nach fdinehCj^ versteht sich. Bei allen Yölkem 
ehrt man den todten Krieger dadurch, dass man ihm seine 

[ Waffen mit ins Grab giebt. zrn ona nis!:» s^ -^2 y-rmV. Raschi, — 
Ln Folgenden wird offenbar 125»^ xVi fortgesetzt: und so haften 
(eu 31, 15) ihre Sünden an ihren Gebeinen, denn ein Schrecken 
toarcfi die Helden im Lande der Lebendigen'] an der nicht ge- 
reinigten Leiche bleibt all das Unreine und Sündliche kleben, 
was sie von der Gemeinschaft der Anderen, in gewissem Masse 
Seligen, ausschliesst. — Gegen dies einzig mögliche Yerständniss 
der "Worte scheint freilich zu sprechen, dass die c-V-3> somit als 
a-^^-iaj bezeichnet wären, mit welchem Ausdruck doch eben noch 
die Anderen von ihnen unterschieden wurden. Aber solche 
Inconsequenz ist bei Ez. nicht ungewöhnlich (zu 1, 24) und 
ebenso redet er auch im Folgenden von der früheren n-iaa 
derer, die o^^-y in der HöUe sind. Vielleicht ist übrigens das 
stylistisch nicht ganz glatte D'^'^iaa mit Ilitz. nach v. 29. 30 in 
annia; zu andern. — v. 28. Ygl. 31, 18. — Jitch du wirst zer- 
brochen unter Unbeschniltene faileti] ^aun ebenso prägnant wie 
31, 12; vgl. sonst zu 26, 17. Zur Aussprache vgl. Ew, 92 f. 
Olsh. 91 d. — Dass nur der Pharao angeredet sein kann, ist 
selbstverständlich. 

V. 29 — 32. Da die bisherige Aufzählung noch nicht zu ge- 
nügen scheint, so werden in neuem Ansatz noch drei weitere 
Yölker hinzugefügt und zwar kleinere aus der Nachbarschaft 
Israels. — Der Anblick so vieler Schicksalsgefährten mag den 
Pharao trösten, wenn Jahve ihn nun mit seinem Getümmel in 
die Hölle hinabstösst, damit statt seiner und aller anderen Ty- 
rannen der wahre Gott in der Welt gefürchtet werde. — v. 29. 
£dom. Dorten ist Edom , seine Könige find all seine Fürsten'] 
n^w (v. 30. 48, 35) gegen das oben gebrauchte wo. — n-^-'^a] Gen. 
36 heissen sie d-ciVk. — Dass Edom nach der Schlacht bei Kar- 
kemisch das chaldäische Schwert fühlen musste, ergiebt sich 
wohl aus Jer. 27, 3. 49, 7 ff. und Ez. kann jedenfalls nicht sagen 
wollen, dass seine Weissagung gegen Edom (25, 12 ff.) sich noch 
vor Aegyptens Sturz erfüllen werde. Die Bezugnahme auf diesen 
Erbfeind (vgl. zu c. 35. 36) wäre zur iN'oth freilich auch be- 
greiflich, wenn Ez. nicht gerade die jüngste Geschichte, son- 
dern weiter zurückliegende Ereignisse wie z. B. Israels Kriege 
mit ihm im Auge hätte. — Natürlich kann hier von ii^n oder 
hrrp nicht die Eede sein; vgl. Jer. 49, 15. — die in ihrem Hel- 
denthum zu den vom Schwerte Erschlagenen gelegt wurden] denen 
all ihre Kriegstüchtigkeit, womit sie jetzt gegen Israel aufge- 
treten sind, nichts half. — Schwerlich darf man mit Ew, über- 
setzen: „ob ihrer Tyrannei". — und bei den in di^ Grube Ge- 
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fnhrenen] genau genommen gehört das nicht hierher, da jene 
Helden v. 21. 27 das auch sind. — v. 30. Ar am ä er und 
Phönioier. Dorten sind dit Fürsten des Nordens afi zumal] ygL 
Jer. 25, 26. Da für Edom wohl i^st» gesagt wird, so lag dieser 
Ausdruck nahe für die syrischen Beiche. Weiter den äussersten 
Norden einzuschliessen , ist nicht nöthig, da derselhe yielmebr 
V. 26 schon herührt ist. — Zu X'^^ '^gl- ^i- ö, 4. Jos. 13, 10 
und die Comm. zu Ps. 2, 6. Jq,: xa&eörafAivoi. Symm,: i^ißi^i 
— und alle Sidonier'] d.h. Phönicier; vgl. Jas. 23, 2^. Jud. 18,7. 
Ges. Thes. s.v. Mov. 11 1, 92. Diesen auf die ältere Geschichte 
Phöniciens zurückgehenden Namen zu gehrauchen (vgl. auch 
28, 20 ff.), war um so angebrachter, als Tyrus noch von Nebu- 
kadnezar belagert wurde. Ohne Zweifel meint Ez. nämlich die 
Kämpfe der Phönicier imd Syrer mit den Chaldäem; s. zu 
c. 26 ff. Die Conjectur ^zt-s, liegt nahe , ist aber ganz zu ver- 
werfen. — die in ihrer Furchtbarkeit zu den Erschlagenen hinoh- 
ß/hren^ der Ausdruck wie v. 29. Hitz, vergleicht ixTtayXoi ni^ 
ioi'tfg. — mit ihrem Heldenthum zu Schanden Wftrden~] wörtl.: ob 
ihres Heldenthums erröthend. Dass on-^a*^ ("^gl- zur Ausspradie 
Ew, 242) nicht, wie die Accente wollen, nähere Bestimmung zu 
or-rns ist, leuchtet ein. So erklärt man gewöhnlich : ungeachtet 
des Schreckens, welchen ihre Stärke einflösste. Dann steht 
aber o-wia haltlos da. — Vgl. 28, 8 und v. 24. — v. 31. Dit 
wird Pharao sehen und sich über all sein Getümmel trösten^ ein 
beissender Spott; vgl. 31, 16. — cns] mit h"» wie 14, 22 f. 
2 Sam. 13, 39. — rom Schwerte erschlagen sind Pharao und sein 
ganzes Heer, spricht Herr Jahve"] die Worte sind Begründung 
der ersten Vershälfte. — v. 32. Denn Ich will Schrecken an- 
richten im Lande der Lebendigen] ich allein will gefürchtet sein; 
vgl. V. 23. 30, 13. 9. 39, 21. Das ist es in der That, was sein 
Einschreiten gegen Aegypten und alle anderen Heiden im letzten 
Grunde bezweckt. Umgekehrt ist damit gesagt, dass auch Pharao 
ebenso sich verschuldet hat wie jene anderen v. 23 ff. Daher 
stammt auch der Schreibfehler des Xethib (LXX. Targ, Syr,\ 
dem gegenüber das Becht des Keri {Stjmm. Fulg.) freilich selbst- 
verständlich sein sollte. Dennoch wird mit Ausnahme Ew.i 
von allen neueren Auslegern übersetzt: „denn ich liess ihn 
Schrecken anrichten". — aber unter Vnbeschnittene y zu vom 
Schwerte Erschlagenen wird Pharao und sein ganzes Getümmel 
gelegt"] die Ausdrücke kehren zu v. 19. 20 zurück. — naion] 
wie 31, 2. 
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Dritter Theil. 

Cap. 33 — 48. 

Das Heil und die Gerechtigkeit oder das neue Israel, 
seine Herstellung und seine Ordnung. 

Erster Abschnitt. 

$ 

Cap. 33—89. 

Die Herstellung des Heils. 

Wie der erste Theil von Ezechiels Buch sich mit dem 
Untergänge des alten Israel und dessen Ursachen beschäftigte, 
so handelt dieser letzte yom zukünftigen Israel. Drohung und 
Büge, Yerheissung und Trostrede stehen geschlossen einander 
gegenüber. Dieser sachlichen Anordnung des Buchs entsprach 
einigermassen der Gang seiner prophetischen Wirksamkeit: die 
Drohung gehört wesentlich der Zeit vor Jerusalems Zerstörung, 
die Yerheissung wesentüch der späteren Zeit an. Yollkommen 
entspricht sich Beides freilich schon deshalb nicht, weil auch 
der erste Theil nach der Zerstörung und in Rücksicht auf die 
damalige Situation geschrieben ist. Andererseits finden sich 
aber im ersten Theile noch Yerheissungen, wie Ez. sie vor Je- 
rusalems Zerstörung ausgesprochen hatte und die ihre genuine 
Eärbung auch bei der späteren Aufzeichnung bewahrt haben 
(11,16—21. 17,22—24. 21,31.32 vgl. 16, 60 ff. 20, 39 ff.), 
und auch' nach Jerusalems Zerstörung musste Ez. noch weiter 
drohen (c. 33). 

Wie Jahve ihm vorausgesagt hatte (24, 25 ff.), wurde seine 
Stellung imter den Exulanten eine völlig andere, als die Nach- 
richt vom Untergang Jerusalems am Kebar eintraf. Da war 
der Sieg seiner Sache entschieden. EreiHch stiess er immer 
noch auf Widerstand (33, 30 — 33;, von einer plötzlichen Um- 
wandlung des Yolkes konnte keine Bede sein. Der Gegensatz 
zwischen Prophetie und Yolksthum war so alt und so tiefgrei- 
fend, dass er nicht mit einem Schlage aufgehoben sein konnte. 
Ein Yolksthum kann nur allmälig vernichtet werden. Aber der 
tödtliche Streich hatte es getroffen, ob auch die Flammen eines 
glühenden Patriotismus auf den Trümmern Jerusalems noch ein- 
mal auflodern wollten (33, 23 — 29). Der hochmüthige Trotz, 
mit dem man dem Propheten bisher begegnet war, schlug in 
die tiefste Yerzweiflung um (33, 10. 37, 11) und die nächste 
Folge für Ez. war die, dass er, der so glänzend Beoht behalten 
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hatte, nun wieder öffentlich wirken konnte. Er nahm seine 
practisch - seelsorgerische Thätigkeit wieder auf, um aus den 
Trümmern des alten Israel ein neues zu sammeln im Hinblick 
auf die weiterhin noch drohenden Gerichte. So wird c. 33 kurz 
erzählt, wo auch über den Erfolg dieser Thätigkeit kurz be- 
richtet wird. Weiter erfahren wir über Ez.s spätere Wirksam- 
keit nichts (vgl. nur noch 29, 17 — 21), im TJebrigen schildert 
er vielmehr nur die zukünftige Herstellung (c. 34 — 39) imd 
Ordnung (c. 40 — 48) des Heils. Ein sehr wesentliches Mittel 
zur Ersteren ist zunächst er selbst, sofern Jahve durch ihn den 
Einzelnen die Möglichkeit der Bekehrung und Erhaltung er- 
öffnet (c. 33), aber bei dem geringen Erfolge, den er immer 
noch hat, muss sein Blick sich vielmehr auf Jahve selbst rich- 
ten, in dem zuletzt ganz allein die Möglichkeit und Notwendig- 
keit der Wiederherstellung Israels begründet ist. Yom Ent- 
fernteren zum Näherliegenden und damit vom kleineren zum 
grösseren Wunder fortschreitend führt Ez. aus, wie Jahve einen 
neuen Staat an Stelle des verderbten alten setzen (c. 34), wie 
er sein Land den Heiden entreissen und seinem Yolke wieder- 
geben (c. 35. 36), wie er endlich sein todtes Yolk auferwecken 
und das getrennte einigen müsse (c. 37). Im Ganzen ist dieser 
Gang der Darstellung durchaus folgerichtig und durchsichtig 
und wenn er c. 36, 16— 38 durch eine Ausführung über die 
letzte Notwendigkeit und Möglichkeit des Heils 
unterbrochen zu sein scheint, so ist diese doch andererseits ge- 
rade da an ihrer Stelle. Bemerkenswerth ist dabei, dass Ez. 
nur leise andeutet, wie er sich ^e Befreiung und Wiederher- 
stellung Israels näher dachte (34,12 — 27; vgl. zu c. 38 f.). 
Dieselbe erfolgt übrigens nur zur Herstellung des gefährdeten 
Namens Jahves. Dieser Gesichtspunct beherrscht schliesslich 
die ganze Ausführung. Durch die glänzende WiederhersteUimg 
Israels wird nämlich Jahves Herrlichkeit den Heiden noch nicht 
hinreichend offenbar, er führt deshalb endlich den Gog herbei, 
um in dessen Yemichtung seine ganze Grösse zu entfalten 
(c. 38. 39). — Schon 28, 25 ff. 29, 6 f. redete Ez. in ganz an- 
derer Weise von Israel als im ersten Theile seines Buchs und 
dieser Ton zieht sich auch durch den ganzen dritten Theil, 
einige gelegentliche Bitterkeit abgerechnet. Statt •^'^ön n-a (nur 
noch 44, 6) heisst Israel 7»23> -^aa und lieber noch •*»> (36, 12). 

1. 

Der Prophet. 

Cap. 33. 

Fünf Monate nach Jerusalems Zerstörung (Januar 585 v. Chr.). 

Ein neues Israel an Stelle des alten schafft Jahve vor 
Allem durch die Prophetie. — Das Yolk ist dem Strafgericht 
erlegen, indem Jerusalem £el, aber damit ist das Gericht noch 
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nicht zu Ende: auch weiterhin droht den gottlosen Exulanten 
die Yemichtung. So verlangt es die göttliche Gerechtigkeit. 
Aher Jahre lässt derselhen auch jetzt nicht sofort freien Lauf, 
sondern er ermöglicht jedem Einzelnen rechtzeitige Bekehrung, 
indem er jetzt durch seinen Propheten das nun weiter noch 
bevorstehende Gericht (18, 28 ff. 20, 33 ff.) ankündigt und bei 
seinem Einschreiten einen Jeden so behandelt, wie er ihn dann 
findet (c. 18). In seelsorgerischer Thätigkeit soll somit der 
Prophet ein neues Israel aus den Besten des alten sammeln. 
Möge man ihn deshalb nicht hindern! Denn einmal muss er 
ja reden, um sich der schweren Verantwortung, die er für jeden 
Einzelnen trägt, zu entledigen (v. 1 — 9). Möge man aber noch 
mehr deshalb auf ihn hören, weil Jahve durch ihn jedem Ein- 
zelnen Gnade und Bettung anbietet, sofern er sich nur bekehrt. 
Für Keinen ist das Gericht unabwendbar und Keiner darf an 
der göttlichen Gnade verzweifeln, so schwer man auch den 
Druck der Schuld empfinden mag (v. 10 — 20). — Das hatte 
Ezechiel von vornherein als seinen Beruf unter den Exulanten 
betrachtet (vgl. 3, 16 — 21), aber man hatte ihn zu schweigen 
gezwungen (3, 22 — 27). Jetzt machte die N'achricht von Jeru- 
salems Untergang ihn zum Herrn der Lage, wie Jahve das 
c. 24 ihm angekündigt hatte (vgl. auch v. 10 mit 24, 23 und 
V. 33 mit 24, 24). Er nahm deshalb diese wichtigste Seite 
seines Berufes jetzt wieder auf und absichtlich wiederholt er 
sogar den Wortlaut von c. 3, 16 ff. Indessen hat er ein Inte- 
resse daran, zu betonen, dass es nicht nur der äussere (und 
möglicher Weise zufallige) Gang der Ereigliisse war, was ihm 
die Preiheit der Eede zurückgab. Wie er früher nicht sowohl 
durch äusserlichen Zwang zum Schweigen gebracht war, sondern 
Jahve selbst ihn hatte verstummen lassen (3, 25 ff.), so hatte 
er jetzt schon am Abend, bevor die iN'achricht von Jerusalems 
Palle in Tel Abib anlangte . den Drang zu reden in sich ge- 
fühlt, schon da hatten ihn die v. 1 — 20 ausgeführten Gedanken 
beschäftigt und in dem Moment, wo der Flüchtling eintraf, 
redete Ez. auch schon (v. 21. 22). Darum folgt auch diese 
Zeitbestimmung hier ausnahmsweise nach. Hieran schliessen 
sich passend ein Ausspruch gegen die in Canaan Zurückgeblie- 
benen, die selbst durch Jerusalems Untergang noch nicht zur 
Besinnung gekommen waren (v. 23 — 29), und weiter einer gegen 
diejenigen Exulanten, die sich auch jetzt der prophetischen 
Autorität nur äusserlich unterwarfen (v. 30 — 33). — C. 33 ist 
somit mehr als eine blosse Einleitung des letzten Theils. 

V. 1 — 9. Der Prophet, der das drohende Gericht zu weis- 
sagen hat, ist für jedes Glied seines Yolkes ebenso verantwort- 
lich wie der Wächter auf der Warte für die Sicherheit jedes 
seiner Yolksgenossen bei drohender Kriegsgefahr. Man muss 
also den Propheten reden lassen. — v. 2 — 6. Das Bild vom 
Wächter. -^ v. 2. ^^^-^ja-V«] noch v. 12. 17. 30. 37, 18. 3, 11. A 
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13, 17, hier im Gegensatz zum Yorhergehenden. — Vgl. 14, 
17. 13. — on-spe] aux ihrem Kreise , ist wohl nicht Plural; vgl. 
1 Reg. 12, 31. — V. 3. Ygl. Am. 3, 6. Hos. 8, 1. Jer. 6, 1. 42, 

14. — V. 4. Ygl. 2Sam. 17, 9. — K^ar^] vgl. Ew. 357 h. — w 
komme sein Blut auf sein Haupt] nur zu! ihm geschieht eben 
recht; ygl. 18, 13. Lev. 20, 9. — y, b, da er doch sieh warnen 
lassend seine Seele gerettet hätte] vgl. Ew. 341 h. Besser liest 
Wellh,: — HTn und versteht die Worte vom Wächter. — v. 6. n: 
(= irgend einer) wird logisch durch »•»n aiifgenommen ; vgl. 
Ew, 318 a. — Hier spielt die Sache in das Bild hinein. Es ist 
freilich fiir £z. selhstverständlich , dass im Kriege immer nur 
Gottlose umkommen, wenn Jahve hier aher den pflichtverges- 
senen Wächter zur Rechenschaft ziehn zu wollen droht, so hat 
er wohl schon den Propheten im Sinn. — v. 7 — 9. Die An- 
wendung. Fast wörtliche Wiederholung von 3, 17 — 19. — Das 
Unheil, das Ez. anzukündigen hat, ist hier wie dort ührigens 
nicht Jerusalems Untergang, sondern die weiteren Gerichte, die 
Jahve über die gottlosen Exulanten ergehn lassen wird. 

V. 10 — 20. Zweitens aher ist Ezechiels Beruf der dumpfen 
Yerzweiflung des Yolkes gegenüber eine sichere Bürgschaft der 
göttlichen Gnade. Denn Jalive möchte die Gottlosen gern retten 
und er kündigt durch den Propheten das Gericht nur deshalb 
an, damit ein Jeder sich rechtzeitig warnen lasse und sich be- 
kehre. Dazu ist immer noch Zeit, so lange das letzte Gericht 
noch nicht hereingebrochen ist. — v. 10. 11. Die Yerzweiflung 
des Yolkes und die Gnade Jahves. — 5o (11, 5) habt ihr ge- 
sagt: unsere Misset hat en und unsere Sünden liegen auf uns und 
wir verfaulen in ihnen und wie sollten vnr wieder leben f] zu 
Grunde liegt das Bild eines verwesenden Leichnams; vgl. 24, 
23. 4, 17 und namentlich 37, 11. Das Yolk ist todt. Als die 
unglaubliche Drohung der Propheten eingetroffen war, war die 
Yerzweiflung des Yolkes natürlich ebenso gross wie seine firü- 
here Zuversichtlichkeit; vgl. Sach. 7, 3. 8, 19. Ohne Zweifel 
trat diese Niedergeschlagenheit aber erst auf die Kachricht von 
Jerusalems Ealle ein (v. 21). — Die Worte entnimmt Ez. also 
dem Yolksmunde und aller Wahrscheinlichkeit nach ist Lev. 
26, 39 von ihm abhängig. Ygl. Jes. 64, 6. Ps. 38, 5 f. — -d 
führt die directe Rede ein. — v. 11. Ygl. 18, 23. 30 — 32. Eines 
Jeden Leben steht in seiner eignen Hand, Jahve will Jeden 
begnadigen, der es nur selbst will. Man beachte den Wechsel 
von y»^n und to^\ vgl. zu 3, 19. 43, 1. — v. 12 — 20 begründen 
die Möglichkeit der Kettung aus dem Wesen der göttlichen Ge- 
rechtigkeit. Wenn nämlich das Gericht eintritt, so nimmt es 
einen Jeden so, wie es ihn eben dann findet. Die einst gottlos 
waren, bleiben dann erhalten, wenn sie sich unterdessen bekehrt 
haben, imd die einst gerecht waren, kommen um, wenn sie 
unterdessen abgefallen sind (v. 12 — 16). So sind solche FäUe 
zu erklären, in denen man eine gerechte Yergeltung vermisst 
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(v. 17—20); vgl. überhaupt 18, 21 ff. — v. 12. sobald er fehlt] 
•janoB und •»nKorr sind Infinitive; vgl. Ew, 238 e. Olsh. 160 c. — 
n Vws] wie Hos. 5, 5. — na m^nV] nachlässig gesagt für •jrpnsa. 
— V. 13 ff. Selbst wenn Jahve dem Einzelnen Leben oder Tod 
verheissen oder angedroht hat, so sind Verheissung und Dro- 
hung immer nur bedingt und für den Augenblick, wo er sie 
ausspricht, gültig. — er aber auf seine Gerechtigkeit vertraute] 
auf die guten Thaten, die er hinter sich hat, ohne Gefahr sün- 
digen zu können meint. — Ygl. 3, 20. — durch seinen Frevel, 
den er übte — dä'iurch wird er sterben] denn darauf kommt es 
eben an, wie das Gericht ihn findet; vgl. v. 18. 19. 18, 26. — 
V. 14 ff. Ygl. 3, 18. — Vgl. 18, 5. — Da es auf diesen Fall 
eben ankommt, so wird die Forderung der Bekehrung sofort 
näher präcisirt; vgl. 18, 7. — Fälschlich lässt LXX das :>»"» 
aus: giebt der Ungerechte das Pfand zurück. — Ygl. 20, 11. — 
18, 28. 21. — V. 17 ff. So übt Jahve Vergeltung, er lässt keinen 
Gerechten umkommen \md keinen GotÜosen leben, wohl aber 
bekehren sich GotÜose , und Gerechte fallen ab. Unbeständig 
und wandelbar sind also die Menschen, unwandelbar aber Gottes 
Gerechtigkeit; vgl. 18, 25. 29. 26. 27. 30. 

V. 21. 22. Angabe der Zeit, in der £z. das vorstehende 
Orakel empfing. — Da Jerusalem im 4. Monat des 11. Jahres 
Zedekias (= 11. Jahr der Verbannung Jojachins; vgl. 24, 1 mit 
Jer. 39, 1. Ez. 40, 1) erobert wurde (Jer. 39, 2), so würde nach 
der "überlieferten Lesart die erste ITachricht davon (und um die 
handelt sichs offenbar) erst 18 Monate später nach Tel Abib 
gekommen sein. Das scheint bei- dem regen Verkehr, der zwi- 
schen den Verbannten und den in Jerusalem Zurückgebliebenen 
bestand, völlig unglaublich. Schon die Ferss, nahmen daran 
Anstoss. LXX vertauscht die Jahreszahl mit der des Monats, 
wodurch freiüch nichts gebessert wird, während Syr. richtig 
ein "»rwjja conjioirt; vgl. dag. zu 32, 1. Aller "Wahrscheinlich- 
keit nach ist der Fehler (umgekehrt 40, 49) dadurch entstanden, 
dass ein Abschreiber nach 32, 1 kein früheres Jahr annehmen 
mochte; vgl. 24, 26 f. — Zum Ausdruck vgl. 40, 1. — Wie in 
einer Vorahnung (vgl. 24, 1) war der Prophet am Abend vor- 
her in Ekstase gerathen ( 1 > 3) , da hatten ihn die oben ausge- 
führten Gedanken beschäftigt und bis zur Ankunft des Flücht- 
lings war der Process der Offenbarung beendet, — da redete 
Ez. zum Volke, um mm nie wieder zu verstummen. Jetzt, wo 
seine langjährige Weissagung so glänzend erfüllt war, konnte 
man ihn nicht mehr am Beden hindern und Jahve liess ihn 
reden. Ueber sein bisheriges Stummsein s. zu 3, 26. 

V. 23 — 30. Gegen den in Canaan übrig gebliebenen Rest 
des Volkes. — Selbst durch die Zerstörung Jerusalems imd die 
zweite Wegführung war der Widerstand des im Lande übrig 
gebliebenen Eestes noch nicht gebrochen. Wenige Monate nach- 
her wurde der von den Chaldäem eingesetzte Statthalter Ge- 
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dalja mit seinen Leuten von dem Dayididen Ismael ermordet 
(Jer. 41) und diese Schilderhebung scheint nicht ohne weitere 
Folgen geblieben zu . sein. Jer. 52, 30 wird Ton einer dritten 
Deportation von Judäem im 23. Jahre Nehnkadnezars (5 Jahre 
nach Jerusalems Zerstörung) berichtet. Es ist nioht unwahr- 
scheinlich, dass eben die Bande Ismaels bis dahin im Lande ihr 
Wesen trieb und ein solches zuchtloses Eäuberleben führte, wie 
Ez. es hier beschreibt. Vielleicht bekam £z. durch denselben 
Flüchtling, der den Untergang Jerusalems meldete, auch schon 
Nachricht von Gedaljas Ermordung, indessen möchte er hier, 
wo er zum letzten Male von dem Verhalten des Volkes in Ca- 
naan wie in Babylonien redet, auch spätere Ereignisse berück- 
sichtigt haben. — So gottlos übrigens die Aufständischen es 
trieben, ebenso wie früher hatte ihre nationale Begeisterung 
natürlich zugleich einen religiösen Charakter. Die kleine Schaar 
meinte ob ihrer geringen Zahl nicht verzweifeln zu dürfen, war 
doch auch Abraham einst als ein einzelner Mann ins Land ge- 
kommen, wogegen tEz. ihnen zur Strafe für ihre Gottlosigkeit 
ein klägliches Ende weissagt. Eine solche Horde konnte das 
heilige Land nicht behaupten. — v. 24. Die BewoAxer jener 
Tritmmrr\ denn das war das ganze Land; Jer. 33, lOfP. Man 
sollte nun doch einsehn, dass einstweilen nichts für Juda zu 
hoffen ist. — Einer war Abraham] d. h. ein einzelner Mann; 
ähnlich ist Jes. 51, 1 ff. — Vgl. noch Jer. 40, 12. 39, 10 und 
oben 11, 15. — y. 25. 26. Das Treiben der Aufständischen, 
unter denen alle Bande der Zucht imd Sitte gelöst sind; vgl. 
oben 18, 5 ff . Als das Aergste wird vorangestellt, dass sie nach 
Philister Art (Sach. 9, 7) sich nicht scheuen Blut zu gemessen: 
li/f/figes esset ihr"] vgL 1 Sam. 14, 32 f. und sonst Dt. 12, 16. 
23 f. Gen. 9,4. Lev. 19, 26. 17,11.14. 7,26. — ITatürlich 
setzten sie femer den volksthümlichen Gottesdienst fort; vgl. 
18,6. — TJebrigens gingen Mord imd Todtschlag im Schwange ; 
vgl. namentlich Jer. 41. — und das Land wollt ihr erben f\ vgl. 
Kw, 324a. Das sind unvereinbare Dinge; vgl. Ps. 37, 9. — 
V. 26. Ihr stützt euch auf euer Schwert'] d.h. .auf Gewaltthat 
anstatt auf Recht und Gerechtigkeit. An den Kampf mit den 
Chaldäem ist wohl nicht zu denken, ht '^f findet sich so nur 
hier; doch vgl. Esr. 10, 15. — rta:?ir p"w:p] da eine Anrede der 
Weiber nicht wohl am Platze, die Pemininform aber nicht an- 
ders zu erklären ist, so wird man Dr-i^y schreiben müssen. Eine 
Verwechslung der betr. Buchstaben lag in der älteren Schrift 
sehr nahe. Vgl. sonst 18, 6. 12. — v. 27 — 29. Jahve wird 
diese Gottlosen vertilgen und das Land völlig menschenleer 
machen, damit man endlich zur Erkenntniss komme. Die in 
den zerstörten Städten trifft das chaldäische Schwert, die in 
der Steppe (vgl. Jer. 40, 7. 5, 6) die Raubthiere (lies : nh's^fth nach 
29, 5 usw.) und die in den Burgen und Höhlen (Jos. 10, 16. 
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Jud. 6, 2) die Pest; vgl. 6, 11. 5, 17. Thr. 4, 19. 5, 5. 9. — 
a-rra soll an r'^a^na anklingen. — Ygl. 6, 14. — 7, 24. — 14, 15. 
T. 30 — 38. Gegen die bloss neugierigen Hörer der prophe- 
tischen Predigt. — Ez. konnte jetzt frei reden und war der 
Gegenstand allgemeiner Aufmerksamkeit. Man spraoh viel von 
ihm und in grossen Schaaren sammelten sich um ihn die Exu- 
lanten, eifrig, das Wort Jahves zu hören. Man lobte seine 
Eedekunst und beugte sich äusserüch wenigstens vor der pro- 
phetischen Autorität, indem man ihm freundlich begegnete. In 
Wahrheit war es aber vor allen Dingen Neugier, was das Yolk 
zu ihm hinzog. Man Hess sich seine Eedekunst gefallen, ohne 
doch seine Mahnungen zu beherzigen und danach zu handeln. 
So geht man auch wohl zu einem Bänkelsänger, aber es wird 
sich zeigen, dass Ez. mehr ist, wenn seine Drohungen gegen 
das ungehorsame Volk sich erfüllen. — v. 30 f. welche neben 
den Wänden und in den Thüren der Häuser sich von dir unter- 
haUeti\ dort wo das Volk mit einander sitzend oder stehend zu 
schwätzen pflegt. — r-."i-pn V:ss] d. h. wohl nicht gerade auf der 
Bank vor dem Hause [Hilz. nach Sach. 8, 4), auch nicht auf 
dem Divan {ß^^th^-^^ sondern wohl im Schatten der Mauern. 
Dort reden sie mit einander und beschliessen endlich, den Pro- 
pheten aufzusuchen: und es sagt Einer zum ^ndern~\ "^am ist 
Perf. consec. und setzt das vorhergehende Participium fort, 
worauf dann weiter aufgelöste Imperfecta folgen (Ew, 343 bc). 
Es ist nicht räthlich, iKia^^ usw. zu sprechen. — tri] vgl. Ew. 
267b. Oish. 77 a. 147 a. — Tn«] vgl. Etv. 267 b. 0/sh: 161 a. — 
nnd kommen zu dir in heilem Huujen und setzen sich vor dich 
a/s mein Fo/k'] d. h. mit andächtiger und unterwürfiger Geberde ; 
vgl. 8, 1. 14, 1. 20, 1. Jes. 58, 2. Freilich befremdet der Aus- 
druck einigermassen , LXX. St/r. übergehn das Wort deshalb, 
indessen ist mit Hitz,s Conjectur t;*? nichts gebessert. — denn 
zärtlich thun sie mit ihrem Munde , ihrer Eigenlust hängt ihr 
Herz nach'] sie zollen Beifall mit dem Munde, während ihr Herz 
doch dem alten Wesen nachhängt. Dass dies der Sinn sein 
müsse, zeigt das Vorhergehende. Auch ist diese Deutung von 
ts-'asy allein zu rechtfertigen. Dadurch, dass a-asy sofort in einem 
etwas anderen Sinne gebraucht wird, darf man sich nicht be- 
irren lassen (1, 24). Dem Sinne nach richtig LXX. Syr.: ort 
ilf^vSog iv TW (Jrofcart nvtfav. Dagegen Targ,: tazvh^r und Fulg, 
nach Symm.: quia in canticum oris sui vertunt illos sc. ser- 
mones (grammatisch unmöglich). Theodot. etwa: rjöicog. Sonder- 
bar Ew.: „weil sie die Tändeleien in ihrem Munde dennoch 
stets thun". In keiner Weise wird an^ta nähere Bestimmung 
zu a-aj» sein. „Angenehmes in ihrem Munde" wäre immerhin 
schon ein anfallender Ausdruck für das, was ihnen angenehm 
ist. Auch heisst a-^ajy nicht „Angenehmes". — y^a scheint hier 
in einem etwas allgemeineren Sinne als sonst zu stehn; vgl. 
Jes. 56, 11. — V. 32 f. und du bist ihnen wie ein Singen von 
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Liebe] das Jedermann gerne hört. Unsicher ist die Deutimg: 
„wie ein liebliches Singen''. *-o bedeutet hier das Singen (z.B. 
auch 2 Chr. 29, 27 f.) und deshalb können dazu ohne Weiteies 
die nachfolgenden Appositionen treten, die eigentlich nur von 
einem Sänger gebraucht werden könnten: ///i7 sc kömer Stimmt 
und gutem Spie/'] man lässt sich den guten Kedner gern ge- 
fallen, aber den Inhalt seiner Worte will man nicht beherzi- 
gen. — £s ist durchaus imerlaubt, wenn Ew. hier ein sonst 
nicht Yorkommendes "^a (sonst -r) statuirt. — Ez. predigt (nacli 
V. 1 — 20) vor Allem die nun weiter noch bevorstehenden Ge- 
richte, durch die Jahve alle Gottlosen aus seinem Yolke aus- 
tilgen wird. Wer das jetzt nicht zu Herzen nehmen will, 
wird es bald bitter erfahren müssen, dass er einen Propheten 
hörte; vgl. 2, 5. Jer. 28, 9 und zum Ausdruck noch 21, 12. 

2. 

Das messianische Reich. 
Cap. 34. 

C. 34 ff. stehen mit dem vorigen nicht g^anz auf einer 
Linie. Während viehnehr dort mit energischem Aufiruf zur 
Bekehrung und unter Bedrohung der Widerspenstigen gezei^ 
wurde, was von Seiten des Volkes zur Herbeiführung des Heiles 
geschehn könne irnd müsse irnd was zu dem Zwecke Ezechiels 
Wirksamkeit bedeute, wird nunmehr ausgeführt, wie «Tahve sei- 
nerseits das Heil herbeiführe durch Aufhebimg all der Leiden, 
die das Yolk bisher getragen hat. Obenan steht da die Ter- 
heissung von der bürgerlichen Neuordnung des Staates. Die 
bisherigen Herrscher Israels suchten nicht das Wohl des Volkes, 
sondern nur das ihrige, statt Becht und Gerechtigkeit regierten 
Unrecht und Gewaltthat, das arme Yolk wurde ausgebeutet und 
unterdrückt, bis endlich zmn grossen Theil durch die Schuld 
seiner Könige der Staat unterging imd das Yolk in alle Welt 
zerstreut wurde (v. 1 — 10). Nim aber will Jahve sich des mis- 
handelten Volkes annehmen und es in sein schönes Land zu- 
rückführen, wo es fortan glücklich wohnen wird (v. 11 — 16). 
Unrecht und Gewaltthat, wie sie nicht nur die Könige, sondern 
überall die Stärkeren an den Schwächeren übten, sollen ein 
Ende nehmen und unter der Herrschaft des davidischen Hauses 
wird das Yolk efn Beich bilden (v. 17 — 24). So wird Lsrael 
in seinem Lande leben, imbehelligt von den Heiden und ge- 
segnet mit Fruchtbarkeit der Erde, und so ausgezeichnet vor 
allen Völkern der Gnade seines Gottes gewiss werden (v. 25 — 31). 
— Das Stück ist eine Nachbildung von Jer. 23, 1 — 8. Aber im 
Vergleich zu jener Stelle tritt der messianische König (k*«»: vgl. 
12, 10) hier gänzlich hinter Jahve selbst zurück (vgl. dag. 
1 7, 22 ff.). Der wohl regierte Staat löst sich in die sittliche 
Weltordnung auf. — Dargestellt ist das Ganze wie bei Jeremia 
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unter dem Bilde der Heerde, das in der letzten Strophe fallen 
gelassen, am Schlüsse aber wieder aufgenommen wird; vgl. Cy- 
rop. Yin 2. 13. 

V. 1 — 10. Die Hirten Israels haben die ihnen anvertraute 
Heerde nicht gehütet und gepflegt, sondern nur selbst von ihr 
gelebt, so dass sie sich zerstareut hat und allen ihren Feinden 
zur Beute geworden ist. Nun will aber Jahve die Hirten zur 
Bechenschaft ziehn und ihnen ihr Amt nehmen, um seine 
Heerde zu retten. — v. 2. und sprich zu ihnen, den Hirten'] 
vgl. 3, 21. — die sieh weideten] vgl. füte, 314 c. — so/ien die 
Hirten nickt die Heerde weiden?] sind sie doch nur deretwegen 
da. — V. 3* wird die Anklage, dass sie nur für sich sorgten, 
weiter ausgeführt, daneben v. 3*^ ihr Yersäumniss noch einmal 
behauptet und dieses in 4* näher dargelegt, worauf 4^ eine 
kurze Deutung des Bildes folgt. — Die Milch asset ihr] das 
Fett (a^.!^ 39, 19) wäre ungebührlich zuerst genannt, könnte 
überhaupt nur metonymisch für die fetten Thiere gesetzt sein, 
würde sich dann aber mit dem 3. Yersgliede stossen. Ohne 
Zweifel spricht schon Boch, nach LXX. Ful^, mit Eecht: aVr?. 
Die Milch darf nicht fehlen. Ygl. zu Vsx Jes. 7, 22. 1 Cor. 9, 
7. — das fette Stück schlachtetet ihr] eine Ausdeutung auf den 
Mord reicher Bürger ist imerlaubt; vgl. Sach. 11, 16. Aller- 
dings scheint aber die Meinung zu sein, dass den Hirten nichts 
von alledem zustand; vgl. unten v. 10. Denn Jahve ist der 
Herr der Heerde. — v. 4. die Schwachen habt ihr nicht gestärkt 
und das Kranke habt ihr nicht geheilt] der Unterschied von rt^rrj 
und nVin ergiebt sich aus den zugehörigen Yerbis; vgl. auch 
V. 21. "Weiter ist r^nia das Versprengte (Mi. 4, 6. Zeph. 3, 19) 
neben ma« dem Verlorenen, — h »an] wie Jes. 61, 1. — son- 
dern mit Gewalt (1 Sam. 2, 16) und Härte herrschtet ihr über 
sie] vgl. Lev. 25, 43. 53. 1 Petr. 5, 2. 3. ^^^t sonst noch Ex. 1, 
13 f.; vgl. p'it !N"ah. 3, 1. — v. 5. 6. Die Heerde lief aus einander, 
in Folge der Missregierung der Könige ging der Staat zu 
Grunde, das Yolk zerstreute sich unter die Heiden und ward 
deren Beute; vgl. Jer. 23, 1 f. 10, 21. Sach. 13, 7. ITum. 27, 17. 
1 Reg. 22, 17. Mt. 9, 36. — und sie zerstreuten sich, da kein 
Hirte war] vgl. v. 8. Sach. 10, 2. Joh. 10, 12. — •jjw] vgl. Jes. 
53, 6 und zur Form Ew. 318 a und zu v. 23. — !N"un sagt 
Jahve "aKs, um das Folgende vorzubereiten. — v. 7 — 10. Jahve 
rettet seine Heerde vor ihren Hirten. — Man könnte daran 
denken, dass das Yolk auch im Exil unter seinen früheren Yor- 
stehem stand, indessen wird Ez. nur sagen woUen, dass die 
früheren Zustände bei der Bestauration nicht wiederkehren sol- 
len; vgl. z.B. 45, 9. 37, 19. Ein Theil der ehemaligen Grossen 
des Beiches lebte freilich wohl noch im Exil, als Ez. schrieb. 
— V. 10. ich komme an die Hirten] vgl. 13, 8. 26, 3. — und 
fordere meine Heerde von ihrer Hand] ziehe sie ihrer Untreue 
halber zur Rechenschaft; vgl. 33, 6. Gen. 31, 39. — und lasse 

Handb. z. A. Test. VIII. 2. Aufl. -^^ 
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sie nicht mehr (16, 41) die Heerde weiden ^ dass nicht weiden y die 
sich selbst weiden. 

V. 11 — 16. Nun aber schreitet Jahve selber ein. Indem 
er an den Heiden Gericht übt, sammelt er seine Heerde und 
führt sie in sein Land zurück, wo er ihr gute Weide geben 
und sie aufs Beste pflegen wird. — v. 11. 12. Siehe, nun komme 
ich selbst (v. 20) und nehme mich meiner Schafe an und sehe 
mich nach ihnen /////] ob sie auch alle noch da sind und wohin 
sie zerstreut sind. Mehr soll "-pa nicht besagen. Zunächst 
handelt sichs darum, die zerstreuten Schafe wieder zu sammeln 
und erst v. 16 ist von Weiterem die Bede. Eben darauf führen 
auch die folgenden Worte: wie ein Hirt sich nach seinen Schafen 
umsieht, wann er unter seiner zerstreuten Heerde w/] man spreche 
mit Fulg,: nib'-ta; vgl. 17, 21. Sach. 2, 10. Bei der Aussprache 
mit V ist kein annehmbarer Sinn zu gewinnen. Denn ?rc heisst 
„trennen" und man müsste mit Hitz. {Targ,: y\Th w^böi; vgl. auch 
die Accentuation) annehmen, dass der Hirt selbst die Schafe 
vereinzele (was übrigens w"b nicht bed.) zum Zweck der TJnter- 
suchimg. Aber so verfahrt der Hirt nicht und jetzt ist dazu 
auch noch keine Zeit. Ereilich übersetzt auch LXX: h fiiaa 
nQoßavmv 6$aKBX(OQiafAiv<ov, — Zum Inf. n-^pa vgl. Ew. Iö6d und 
zur Constr. Ew. 307 a. — nw^nta ist freiere Apposition zu i3«s; 
vgl. Ew^ 293 a. — am Ta^e von fVolken und NeOef] vgl. Zeph. 
1, 15. Jo. 2, 2. Dt. 4, 11 und oben 30,3. Die Worte sind 
nähere Bestimmimg zu -n^sn\ — Ygl. überh. Jer. 31, 10. Jes. 
40, U. — V. 13 ff. Ygl. 11, 17. — auf Israels Bergen, in den 
Gründeß und in allen ^^ohnplätzen des Landes^ vgl. 6, 2 f. Das 
ganze Land ist eben nicht bewohnbar. — v. 1 4. Ygl. Ps. 23, 2. 
Jes. 49, 9 f. — 17, 23, — v. 16. Ygl. v. 4. — aber das Fette 
und Starke will ich vertilgen'] vgl. Sach. 11, 16. Die Worte 
leiten schon zum Folgenden über; vgl. v. 20. — und es (nl. 
die Heerde) u)eiden wie es recht ist] wie man eben eine Heerde 
weiden muss ; vgl. Mi. 4, 6 f. — Statt "t"»»« übersetzen LXX. 
Si/r, F^lg. eiii -^itj»«, was offenbar falsch ist. 

V. 17 — 24 wird das Bild weiter ausgeführt, wozu schon 
V. 16 angesetzt wurde. Wie die Könige und Fürsten mit dem 
ganzen Yolke, so trieben es im Yolke überhaupt die Stärkeren 
mit den Schwächeren, die Heerde hatte nicht nur schlechte 
Hirten, es gab in ihr auch stössige Widder imd Böcke, die den 
sch-^ächeTen Schafen die !N^ahrung verkürzten. Auch dem wird 
Jabve ein Ende machen, indem er jedem Einzelnen zu seinem 
Bechte verhilft. — Femer vereinigt er die Heerde unter Einem 
Hirten. — v. 17. Wärmer werdend redet er nun die Schafe 
an. — nar«] vgL 13, 20. — zwischen dem einen und dem anderen 
Sc&t{fe, den Widdern und den Böcken] die beiden Letzten sind 
erklärende Apposition zum Zweiten, da nv gen. comm. ist. Ge- 
meint sind natürlich dieselben wie v. 16; vgl. 31, 11. 39, 18. 
Jes. 14, 9. Sach. 10, 3. Anderer Art ist Mt. 25, 32. — v. 18 f. 
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Es ist natürlich, dass die Widder und Böcke als die stärkeren 
Thiere überall zuerst an Futter und Wasser gelangen und so 
das Beste bekommen, aber nicht zufrieden damit wühlen sie, 
wenn sie getrunken haben, muthwillig das Wasser auf und 
ebenso zerstampfen sie das Grün, das sie übrig lassen, so dass 
die später herankommenden Schafe das !N'achsehn haben; vgl. 
Dan. 7, 7. Ebenso machten es in Israel die Reichen und Mäch- 
tigen. An sie richtet sich nun die Anrede. — Man kann zwei- 
feln, ob i:?"ri und *irwr Zustandssätze sind, oder vielmehr unab- 
hängig vom Vorhergehenden und einfache Aussagesätze, an die 
sich Fragesätze nach Ew, 324 a anschliessen. — "^n"] vgl. Jo. 
1, 4. — und das klare fVasser trinket ihr und trübt (32, 2) das 
üeöriggeiassfne mit euren Füssen ?] ror^^ ist das abgeklärte Wasser, 
in dem aller Schlamm zu Boden gesunken ist {rp-a 32, 14). — 
V. 19 werden die Fragesätze fortgeführt. Daher die ausserge- 
wöhnliohe ^Stellung des Athnach. — v. 20. Ygl. v. 11. 16. — 
n^-^a] vgl. Ew. 149 g. Mit JDMich. wollen Hitz. Olsh, 171a 
lieber n^'^a = hh-^is v. 3 sprechen. — nt-] noch iN'um. 13, 20. — 
V. 21 wird Bild und Anklage von v. 18 weitergeführt und ver- 
stärkt. Mit Recht denkt Hitz. an den Moment, wo die Heerde 
zum Brunnen drängt. Ungezwungen wird dann auch hier das 
Bild dahin gewendet, dass der schliessliche Untergang des Staates 
vor Allem von den herrschenden Classen verschuldet war; vgl. 
V. 5. 6. — V. 22. V rs-n] vgl. Ew, 282 c. — v. 23 f. Ziemlich 
äusserlich schliesst sich hieran die Yerheissung des messianischen 
Königs. Während bei Jesaja und auch noch Jer. 23 gerade er 
es ist, der Recht und Gerechtigkeit im Volke herstellt, ist es 
hier Jahve selber. So nachdrücklich es auch im Folgenden 
heisst, dass der messianische König das Volk weiden werde (und 
zwar aufs Beste weiden werde), so kommt er doch wesentlich 
nur als der eine König in Betracht, unter dem Ephraim und 
Juda ein Reich bilden sollen; vgl. 37, 15 ff. Eine solche Be- 
deutung der einzelnen Persönlichkeit wie sie bei den früheren 
Propheten der messianische König hat, ist bei Ez. von vorn- 
herein unmöglich. Eine einzelne Persönlichkeit scheint ihm 
dabei überhaupt nicht so sehr vorzuschweben, als vielmehr das 
eine davidische Königthum; vgL zu 37, 25. 17, 22 ff. 21, 32. — 
Auf on-Vy folgen dann wieder femininische Suffixe, weil bald an die 
Sache bald an das Bild gedacht ist; vgl. v. 4. 6 und zu 1,6. — 
und ick wiH einen Hirten über sie setzen , der sie weiden soll^ 
meinen Knecht^ d. h. der nach meinem Sinn und Willen regieren 
wird. Deshalb kann freilich auch wohl N'ebukadnezar (Jer. 25, 
9. 27, 6. 43, 10) Jahves Knecht heissen, bekanntlich wird aber 
David stehend so genannt. — David] d. h. ein König oder viel- 
mehr eine Reihe von Königen wie er; vgl. 37, 24 f. 45, 8. 9 
und dag. Jer. 30, 9. 23, 5. Auch bei Hosea (3, 5 vgl. 2, 2. 
l Reg. 12, 16. Ps. 132, 1) ist damit nichts Anderes als Davids 
Haus gemeint. — Vgl. 11, 20. 36, 28. 37, 27. — h-w] vgl. 

18* 
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37, 25 und dag. 37, 22. 24 und zu 12, 10. — Dass Ez. eine 
Auferweckung Davids erwartet habe, ist ein alberner Einfiedl. — 
Ygl. 5, 17. 30, 12. 

V. 25 — 31. Das zukünftige Glück Israels besteht aber weiter 
noch in ungestörter Sicherheit vor den Heiden und grosser 
Fruchtbarkeit des Landes. Dadurch wird Israel unter allen 
Völkern berühmt werden und der Gnade seines Gottes gewiss 
sein. — V. 25. Und ich schliesse mit ihnen einen Bund des Frie- 
dens] vgl. 37, 26. 16, 60 ff. Jes. 54, 10. 9, 5. 6. Man kann 
sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Ez. Hos. 2, 20 vor 
Augen hat und nach seinem Sinne abwandelt. Jahve will mit 
Israel einen Bund machen, den er nie wieder aufzuheben, son- 
dern ewig Frieden zu halten verspricht, und zu dem Zwecke 
muss er die wilden Thiere d. h. die Heiden, Israels Feinde 
(v. 5. 8. 28), durch die er ja selbst das Yolk befeindete, ver- 
tilgen. Anders ist also Lev. 26, 6. — und schlafen in den H^äl- 
dern\ wo den Schafen doch ebenso wie in der Wüste sonst 
Gefahr droht. — v. 26 f. und ich mache sie und die Umgehung 
meines Hügels (Jes. 31, 4) zum. Segen] vgl. Gen. 12, 2. Ps. 21, 7. 
Jes. 19, 24. Sie sollen so gesegnet sein, dass sie lauter Segen 
sind. Diese Nebeneinanderstellung von Yolk und Land be- 
fremdet in etwa und man würde die auch von Targ. Fulg. 
Syr. übergangene Copula vor ma-^ao nicht ungern entbehren, 
um Letzteres praepositionell fassen zu können. Auch LXX 
bietet: xal öcjaco avTovg nsQixvKXco tov ogovg (lov, da sie aber 
auch ns^'s auslässt, so ist darauf nichts zu geben. Man muss 
also jenes Nebeneinander acceptiren und daraus erklären, dass 
es sich allerdings im Folgenden vor Allem um die Fruchtbar- 
keit des Landes handelt; vgl. c. 47. — Ygl. Ew. 339 b. 352a. — 
YgL Lev. 26, 4. Dt. 11, 13 f. 28, 11 f. Jo. 2, 23. — v. 27. 28. 
Ygl. 36, 8. Lev. 26, 4. 5. 25, 19. Ps. 67, 7. — Ygl. 28, 25. 
26. — wenn ich die Stangen ihres Jochs zerbreche] vgl. zu 30, 
18. Lev. 26, 13. Jes. 58, 6. 9. 9, 3. Hos. 11, 14. — YgL Ex. 
1, 13 f. Jer. 22, 13. — Gemeint ist die chaldäische Ejiecht- 
Schaft und vorgestellt unter dem Bilde des Zugthieres; vgl. 
Dt. 15, 19. — V. 28 ist das 2. Glied wohl nur bildliches Aequi- 
valent für das erste. — YgL 28, 26. 38, 8. 39, 26. Jes. 32, 18. 
Jer. 33, 16. Sach. 14, 11. -- Ygl. Lev. 26, 6. Mi. 4, 4. — v. 29. 
Und ich lasse ihnen eine Pflanzung (17, 7) aufgehn zum Ruhme~\ 
vgl. 16, 14. 39, 13. — Wie Canaan bisher seiner Unfruchtbar- 
keit und Missjahre halber berüchtigt imd verachtet war, soll 
es in Zukunft als fruchtbar berühmt sein und berühmt das Yolk, 
das sich so sichtbar der göttlichen Ghiade erfreut; vgl. 36, 30. 
Jes. 4, 2. 55, 13. — Jer. 33, 9. Zeph. 3, 19. Jes. 60, 21. 61, 8. 
— und Keine sollen mehr im Lande vom Hunger dahingerafft sein] 
vgL Jer. 14, 18. Thr. 4, 9. — Ygl. 36, 6. 15. 30. Jes. 25, 8. — 
V. 30. Daran wird aber vor Allem Israel selbst die Bürgschaft 
der göttlichen Gnade haben. — v. 31 greift noch einmal auf 
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das unterdessen etwas in den Hintergrund getretene Bild zurück. 
Das alles wird Jahve an Israel thun als der treue Hirt seiner 
Heerde und wenn diese Yerheissung dem Volke unglaublich 
scheint, so vergisst man eben, dass nicht menschliche Kraft, 
sondern Jahye selbst sie wahr machen wird, der Alles yermag. — 
Erwärmend überbietet er "sk:! durch -r^n'a -jkä; vgl. Jer. 23, 1. 
Ps. 74, 1. 79, 13. 100, 3. - Ygl. zu t. 23. 

3. 
Das Land. 

Cap. 35. 36. 

Bisher war von der Eückkehr in die Heimath als etwas 
Selbstverständlichem die Eede, indessen drängt sich nun weiter 
der Gedanke an ein Hindemiss auf, das der Heimkehr im Wege 
steht: zu einem grossen Theil war das Land inzwischen von 
den Nachbarvölkern, namentlich von den Edomitem besetzt und 
blieb auch fernerhin in ihren Händen; vgl. noch 7, 24. Thr. 
4, 21 ff. Ew. Gesch. IV^ 105 f. sowie Jer. 49, 1. Wahrschein- 
lich hatten die Chaldäer ihnen das erlaubt zum Lohn für den 
Beistand, den die Edomiter ihnen bei der letzten Belagerung 
Jerusalems geleistet hatten; vgl. zu 25, 12. Damals war der 
alte Hass noch einmal in seiner vollen Gluth aufgelodert, end- 
lich schien nun doch Israel unterlegen zu sein und das trium- 
phirende Edom meinte das ganze Land in Besitz nehmen zu 
können. Es ist deshalb natürlich, dass Jahve sich hier noch 
einmal gründlieh mit den Edomitem (vgl. 36, 2) auseinander- 
setzt, nicht nur wegen der Besetzung seines Landes und alles 
des Hohnes, mit denen sie ihn und sein Land und Volk über- 
häufen, sondern auch wegen ihres Verhaltens während des letzten 
Krieges. So stellt er Edom und Israel oder vielmehr die beider- 
seitigen Länder einander gegenüber (35, 1 — 36, 15). Furchtbar 
ists dem Lande Israel ergangen, aber noch schlimmer ergehts 
Edom. Völlig und auf ewig wird es verwüstet, während das 
Land Jahves, das die Heiden schon höhnend als gute Beute 
priesen, wieder an seine alten Besitzer kommt, die fortan in 
ungetrübtem Glück darin wohnen sollen. — N'un ist es aber 
gerade die Rückgabe des Landes an Israel, wodurch Jahve sein 
Verhältniss zu ihm wiederherstellt. Das Land ist das eigent- 
liche Object der Religion, von der Einwanderung in Canaan 
datirt ja recht eigentlich das Verhältniss zwischen Israel und 
Jahve, es wurde abgebrochen, indem Israel aus Jahves Lande 
Verstössen wurde. Deshalb schliesst sich hieran eine längere 
Ausführung über den letzten Grund des Heils, seine Not- 
wendigkeit und Möglichkeit (36, 16 — 38), um so mehr deshalb, 
als es eben in der Beurtheilung Jahves seitens der Heiden d. h. 
vor Allem der Nachbarn Israels begründet ist (36, 33 ff.). 
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a) Das Land Seir und das Land Israel. 
Cftp. 35, 1 — 36, 15. 

T. l — 9. Jahye nimmt Kache für die blutige Grausamkeil, 
die die Edomiter jetzt zuletzt an Israel geübt haben. Die Be- 
völkerung Seirs fällt dem Schwerte anbeim und das Land vird 
menschenleer. — v. 1 — 4 wird zunächst die Drohung kurz zu- 
sammengefasst. — v. 1. Man beachte, dass 36, 1 diese ein- 
leitende Formel nicht wiederkehrt, wohl aber 36, 16. — t. 2. 
Vgl. 6, 2. — Seir'\ vgl. zu Gen. 36, 9. — v. 3 f. ich komme an 
ff ich] vgl. 5, 8, aber auch 36, 9. — Vgl. 14, 9. — 6, 14. - 
12, 20. — 25, 7. — V. 5 — 9 wird der erste Grund für diese 
Drohung angegeben; vgl. v. 10 das abermalige ";r» und den 
gleichen Schluss in v. 9. 15. — v. 5. In niedriger Kachsucht 
benutzte Edom Israels Unglück, um seiner Mordlust zu fröhnen; 
vgl. 25, 12 — 14. — weif du ewige Feindsvhaft haftest\ vgl. 25, 
15. Am. 1, 11. — Wid die Söhne Jsraefs des Schwertes Händen 
itbergabsi^ etwa wie unser: „über die Klinge springen lassen"; 
vgL Jer. 18, 21. Ps. 63, 11. — VgL Ob. 13 f. — 21, 30. - 
V. 6. *s] vgl. Zeph. 2, 9. Ruth 1, 17. — «// ff/t/f will ich dick 
mttchrn^ vgl. 16, 38. — ic-»^*] vgl. Ew. 251b imd zum Aus- 
druck Dt 28, 22. 45. — Fürwahr, ßf/it hassest du nnd Blut soll 
dich rerfulgenf] so Kimrhi; vgl. ähnlich 11, 8. Hieb 3, 25. Frei- 
lich ist der Ausdruck Kao so etwas unpassend, aber eine andere 
Erklärung der Worte ist unmöglich. hV-b« kann hier nur Be- 
theurungspartikel sein. Gew. übers, man freilich: „hast du 
Mord nicht gehasst" — was schon eine völlig unbegreifliche 
Litotes ergiebt. Uebrigens müsste im Conditionalsatze, der hier 
überdies nicht am Platz wäre, die Wortfolge eine andere sein. 
Ohne Noth will Ew, t^tj^ lesen : „weil nach Blut geht dein 
Spiel", womit auch nichts gebessert wird. — Ob das viermalige 
ot wirklich an ditk anklingen soll, erscheint zweifelhaft. — 
V. 7. ^^«5??] wohl nicht = rws's (ßlsh.), sondern eher = r«3 
(vgl. Ew. 31b. Ol.ih. 65 e), ist offenbar nur ein Nothb^elf der 
Punotatoren, die mit Recht das Wort nicht beide Male auf 
dieselbe Weise sprechen wollten (vgl. 23, 33. v. 9). Man wird 
aber wohl r'ov'»:^ r,'oy:v wie v. 3 herstellen müssen {Milz, Oish. 
182 e). — Vgl. Mal. 1, 3. — und tifge aus ihm de/i der zieht 
und dtn der wendet^ d. h. Alle die dort sind; vgl. 33, 28. Sach. 
7, 14. 9, 8. Jer. 9, 9. — v. 8. Vgl. 31, 12. 32, 5. — 36, 4. 6. 
6, 3. — 31, 17. — vn»-;] vgl. Ew. 212b. Olsh. 142 f. — v. 9. 
Ygl. Jer. 25, 12. 51, 26. 62. Jes. 34, 10 ff. — und deine Städte 
sollen nicht bewohnt werden] vgl. zu 26, 20. 29, 11. 36, 38. So 
auch die Verss, Das Keri beruht wohl auf 16, 55. — Man 
spreche: "aar-r (filsh. 242 d) und vgl. 6, 6. 

V. 10 — 15. Sie haben femer Jahve beleidigt, indem sie 
nach seinem Lande die Hand ausstreckten, über dessen Ver- 
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Wüstung frohlockten und gar über Jahye selbst spotteten. Sie 
sollen nun bitter erfahren, dass der allwissende Jahye diesen 
Spott gehört hat, wenn er ihnen ebenso yergilt, wie sie an 
seinem Yolke gethan haben. — v. 10. Ygl. 25, 3. — Die beiden 
Fölfier lind die beiden Länder sollen mein sein und wir erben sie^ 
gemeint sind wohl nicht Seir und Israel, sondern Juda und 
Ephraim (37, 22). Man muss sich erinnern, dass hier wie dort 
ein grosser Theil des Volkes sitzen geblieben war, wie aber 
auch die Pradicate zeigen, kommt es ihnen natürlich vor Allem 
auf die Länder an. — Man darf nicht mit Euk die beiden 
Accusative, an denen auch die Accentuation Anstoss nimmt, yon 
ni-^-np «^ abhängen lassen (§ 295 d). Denn die dort aufgeführ- 
ten Beispiele sind anderer Art und weiterhin ist sogar fraglich, 
ob bei ihnen wirklich AccusaÜTe vorliegen. Anderer Art sind 
auch FäUe wie 2 Sam. 21, 22 vgl. Ez. 14, 22 {Ew, 277 d 2). 
TJebrig bleibt nur die Annahme, dass Ez. schon am Anfang des 
Yerses das nachfolgende maw— im Sinne hat. — Zu diesem 
Suffix vgl. Z^w. 317 a imd v. 12. — da doch Jfihve dort war'\ 
sie vergrifPen sich an Jahve, sobald sie Israels Land antasteten. 
Heidnische Hände dürfen es nicht ungestraft berühren, mögen 
sie sich ihres Sacrilegs bewusst sein oder nicht; vgl. aber 
V. 13. — Vgl. übrigens 1, 4. 11, 28. 43, 1 ff. — v. 11. Darum 
trifft sie die Vergeltung. — so thue ich nach deinem Zorne und 
deinem Eijer^ den du ob deines Hasses an ihnen übfesf] "^^rHivn 
vgl. Ew. 259 b. 0/sh, 131k. — nnd thue mich kund unter ihnen 
(indem sie sehn sollen), vue ich dich richten werde'\ nur so 
können die "Worte gedeutet werden; vgl. 39, 7. Nim offenbart 
Jahve sich freilich seinem Volke noch in ganz anderer Weise 
und man erwartet eher von einer Offenbarung an Edom zu 
hören; vgl. v. 12. LXX {yvtoo^rioo^ctl <yoi) las vielleicht ein 
^a und so schreiben Euk Hitz. Xur wird man dann nicht 
übersetzen dürfen: ich offenbare mich in dir (vgl. 20, 5. Jes. 
19, 21), sondern vielmehr: an dir d. h. ich statuire an dit ein 
Exempel. — v. 12 f. T'^^sKa] vgl. 2 Reg. 19, 8. ITeh. 9, 18. 26. 
Ew. 156 d. Olsh. 183 b. — Vgl. Zeph. 2, 8. Ex. 16, 12. — nia»»] 
das Eethib ist vorzuziehn; vgl. zu v. 10. — Vgl. Ob. 12. Jer. 
48, 26. 42. — und viel machtet gegen mich eure ff^orie"] vgl. 
Prov. 27, 6. Jer. 33, 6. — v. I4f. Ufie isnm Ftendensfiel der 
ganzen Erde werde ich Verwüstung dir mache n'\ so Ew.; vgl. 
§ 150 b. Diese Passung ist hart, aber die einzig mögliche. 
Deutlich ist die logische Correlation der beiden Verse, die aber 
keine syntaktische sein kann (ßimchi). Gewöhnlich fasst man 
5 als Zeitpartikel: wenn die ganze Erde sich freut (d. h. wenn 
es aller Welt wohl geht), will ich dir dagegen usw. Du allein 
sollst vom endlichen Heil ausgeschlossen sein. Ali sich wäre 
diese Uebersetzung möglich, doch der Zusammenhang ist ihr 
nicht günstig. Unmöglich ist dagegen die Uebersetäung: wäh- 
rend aUe Welt sich (über deinen Untergang) freut. LXX: h 
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xfi svq>QOüvvy naörig trjg yijg. — '^rnto»^] wie du dich über das 
Erbe Israels gefreut hast, sollen Andere über dich sich freuen. — 
Vgl. 36, 5. — rrnr] ist wohl 2. masc. und nicht 3. fem. durch 
Attraction des Prädicats. — Ygl. 11, 15. 36, 10. 

36, 1 — 15. Nunmehr an das Land Israel sich wendend yer- 
heisst Jahye demselben Bache für alle die Schmach, die die 
feindlichen Nachbarn ihm angethan haben (y. 1 — 7), und sodann 
die baldige Bückkehr seines Volkes, das mit reichen Ernten 
gesegnet es zahlreich und glücklich bewohnen soll, so dass aUe 
die üble Nachrede, die unter den Heiden yom Lande Israel 
geht, yerstummen muss (y. 8 — 15). 

y. 1 — 7. Die Bedrohung der Feinde bricht hier yon Neuem 
mit gesteigerter Leidenschaftlichkeit los, als ob das Land selbst 
yon der ihm angethanen Schmach aufs Tiefste gekränkt wäre 
und yor Allem durch die Verheissimg der schwersten Bache 
getröstet werden müsste. Die Bede selbst ist imgewöhnlich er- 
regt, sie bewegt sich beständig im Kreise zwischen „weil" und 
„darum", so dass der y. 2 begonnene Satz erst y. 7 zu Ende 
geführt wird. Aehnlich ist nur 5, 13 — 17. — y. 1. Ygl. 4, 1. — 
6, 1 f. — Berge Israels] so nennt er das Land hier wie y. 8. 
35, 12 zunächst im Gegensatz zu dem Berge Seir; ygl. aber 
auch 6, 1. 17, 22. 33, 28. 34, 14. 37, 22. 38, 8. Jes. 52, 7. Ps. 
121, 1. — y. 2. der Feind] yor Allem Edom, aber auch die 
übrigen Nachbarn; ygl. y. 5. c. 25. 26 — 28. Jer. 49, 1 f. Zeph. 
2, 8. — n«n] ygl. 25, 3. — u/id ,,die ewigen Höhen sind uns 
zum Er he (11,' 15) geworden^*] oViy niöa (ygl. Hab. 3, 6. Gen. 
49, 26. Dt. 33, 15 und Mi. 3, 12. Num. 21, 28. 2 Sam. 1, 19) 
heissen die Berge Israels wegen der uralten Geschichte, die 
sich an sie knüpft. — rrn-n] wie 32, 13. — y. 3. weil und all- 
dieweil (13, 10) man euch rings anschnappt und anschnauft] um 
euch nämlich zu yerschlingen (35, 12). — s->-H3W muss ein In- 
finitiy sein, der schwerlich auf ein ööw {Ew, 238 e ygl. Olsh, 
165 k. 245 b), sondern -wohl nur auf ein ti^w zurückzuführen 
ist. Eür die Bedeutung yergleicht Hitz. mit Becht D»a Jes. 42, 
14. Pur ein „Verwüsten" ist hier kaum der Ort und überdies 
ist diese Bedeutung für ottio nicht zu belegen. — Begelrecht 
wird der Inf. constr. durch den absol. fortgesetzt. — den übri- 
gen rölkern'] die nach eurem Abzug dort übrig geblieben sind. — 
und ihr in das Gerede der Zungen und in den Leumund der Leute 
kamt] man spottet über das Land, das sein Gott scheinbar nicht 
retten konnte. — iV^m] soll nach Ew. 193 c ein intransitiyes 
Lnperf. Kai yon VVy (Aram. = eingehen) sein. Dagegen spricht 
aber die beigefügte Praep. hi und man yergl. yiebnehr mit 
Hitz. Ps. 16, 4 und Ausdrücke wie 38, 10. Jer. 7, 31. Böttch. 
meint, die Punctation schwanke zwischen Kai und Nifal, um 
Beides als möglich anzudeuten. — Vgl. Num. 14, 32. — y. 4. 
Vgl. 6, 3. 35, 8. — Jes. 61, 4. — Jes. 17, 9. 62, 12. — 23, 32. 
Ps. 79, 4, — y. 5. Wahrlich^ in meinem Feuereifer] ygl. 21, 36. 
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Zeph. 1, 18. 3, 8. ^r— rede icfi\ wie y. 6 f. 38j 19 sind die Worte 
praesentisch zu yerstehn. Eine Bückbeziehung auf c. 25 ff. 
{Hilz,) wäre sonderbar und ebensowenig wird eine solche auf 
frühere Propheten (38, 17) vorliegen; vgl. viehnehr 5, 13. — 
«'5] vgl. zu 19, 1. Ew. 247 d. OIsh, 38f. — 35, 15. — welche 
wein Land sich zum Erbe bestimmten , mit Freude von ganzer 
(29, 7) Seele (Koh. 5, 19) und herzlicher Verachtung (25, 6), um 
es zur Plünderung auszutreiben^ dies ist die einzig gesicherte 
Bedeutung von «^i (vgl. zu 45, 9) imd 'o^y^ kann ein Infinitiv 
sein (17, 9. Ew, 160 b), wie ihn das vorhergehende "j:^^ hier 
erfordert. Die Meinung wäre somit: durch Austreibung der 
bisherigen Bewohner soll es ihre Beute werden. — Hitz, nimmt 
B->5tt == ;ö*3 (Dt. 33, 14) und spricht ta^: um zu rauben seinen 
Ertrag. Aber abgesehn von der sprachlichen Schwierigkeit dieser 
Deutung wollen die Feinde mehr. — v. 6 f. Weil ihr die 
Schmähungen der Heiden ertragen musstet (34, 29), soll es 
diesen nun selbst schmählich ergehn (16, 52). — Vgl. 20, 5. 

V. 8 — 15. Umgekehrt wird dagegen Jahve sein Land seg- 
nen. — V. 8 — 12. In Bälde soll das ganze Volk Israel dahin 
zurückkehren und es wieder bebauen. Dicht bevölkert werden 
dann die jetzt verödeten Städte und glücklich wird das Land 
wie einst, ja noch glücklicher. — v. 8. ihr sollt euer Laub 
treiben^ d. h. fröhlich grünen. — und eure Frucht tragen ßir 
mein Volk Israef] und nicht für die Heiden. Man wird aber 
wohl nicht nur an Baumfrüchte, sondern auch an Ackerfrüchte 
zu denken haben; vgl. v. 9. — ira] wie 34, 27. Ps. 1, 3. Lev. 

25, 19. — Dssay] vgl. 17, 8. Ew, 255 c. Olsh. 138. — os-^^fii] vgl. 
Hos. 14, 9. — denn nahe ist ihre Ankunfi\ vgl. Gen. 12, 11. 
Jes. 26, 17. Diese Uebersetzung liegt jedenfalls näher als die 
andere: denn bald wird es kommen {Targ. Fulg.)) vgl. 12, 23. 
Jes. 56, 1. — V. 9. Denn siehe ich komme an euch^ nur hier 
wird der Ausdruck im freundlichen Sinne gebraucht; vgl. 5, 8. 
13, 8. 21, 8. 34, 10. — Vgl. Lev. 26, 9. Ps. 25, 16. — Vgl. 
V. 34. Dt. 21, 4. 29, 22. — v. 10. Vgl. zu v. 37 f. Lev. 26, 9. — 
das ganze Haus Israel allzumal] Ephraim wie Juda; vgl. 20, 40. 
— Vgl. V. 33. 38, 12. Jes. 44, 26. 61, 4. — v. 11. VgL Lev. 

26, 9. Gen. 1, 28. Jer. 23, 3. Saoh. 10, 8. — und besiedle euch 
wie in eurer Forzeii] vgl. 16, 55. Jes. 23, 7. — a-^Töin] so noch 
V. 33. Jes. 54, 3. — und erweise mehr Gutes als in eurer früheren 
Zeit] vgl. Hieb 42, 12. Dt. 30, 5. — ^natani] die Punctation 
schwankt zwischen der Ableitung von. aia'^ und der von aia; 
vgl. Sach. 10, 6. Eio» 122 e. Olsh. 255 e. — v. 12. und ich lasse 
Menschen auf euch wandehf] vgl. dag. 35, 7. 33, 28. — ^)2f\ vgl. 
V. 8. 37, 12 f. 38, 14. 16. 39, 7. 44, 23 usw. 13, 9. — Die An- 
rede richtet sich nunmehr im Sing, an den Berg d. h. das Ge- 
birgsland Israel (Dt. 3, 25) und man hat keinen Grund mit 
Hitz, •B'^cir» zu, schreiben und danach auch ^iw^-^i und n-^^^rri anders 
auszusprechen, um so engeren Ansohluss an das Eolgende zu 
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ge-winnen; vgl. v. 13' dsV. — und wirst sie nicht ßirder ihrer 
Kimler berauben'] damit soll nicht gesagt sein, dass es das wirk- 
lich jemals gethan habe. Aber man sagte ihm das nach. All 
das Unheil, das den Bewohnern widerfuhr, schien am Ende vom 
Lande auszugehn. (In der That war das Land vermöge seiner 
strategischen Bedeutung ein gefahrlicher Wohnsitz). Das wird 
V. 13 — 15 näher erörtert; vgl. Num. 13, 32. — weil man von 
euch sagt: eine Menschenfresser in bist du und eine Raben mutier 
deines Folkes bis du geworden] angeredet ist zuletzt das Land. 
\'2V ist natürlich nicht in dem nächsten Sinne von 2Beg. 2, 19 
gesagt, und ebenso wenig ist das Land als die Mutter des 
Volkes vorgestellt {Ew, Hitz.\ sondern vielmehr als ein wildes 
Thier, das unter der Bevölkerung aufräumt d. h. das Volk kin- 
derlos macht; vgl. 5, 17. 14, 15. — -pk] vgl. Ew. 184c. — 
Das Kethib •^•^la ist wohl richtig, man sieht nicht ein, weshalb 
gerade mit dem Keri auch an die früheren Bewohner des Lan- 
des, die Canaaniter, gedacht sein müsste, an die man übrigens 
auch bei dem Kethib denken könnte; vgl. Ew. 17 a. — Vgl. 
Lev. 26, 38, — Dagegen ist v. 14 das Ken, das auch alle 
Ferss, ausdrücken, offenbar im Becht und auch v. 15 ist gemäss 
den rerss. die Lesart danach zu ändern. Der Gegensatz zu 
V. 13 verlangt das kategorisch. Dass das Land seine Bewohner 
straucheln mache, wäre an sich schon ein sonderbarer Gedanke 
und dieser auch sonderbar ausgedrückt. Der Tehler ist wohl 
dadurch veranlasst, dass man Anstoss daran nahm, dass v. 14 
jener Vorwurf scheinbar als bisher berechtigt anerkannt wird, 
während in "Wahrheit die Meinung doch nur die ist, dass die 
Bevölkerung des Landes in Zukunft nicht wieder decimirt wer- 
den solle. — nicht will ich über dich ferner Schmähung der 
Heiden hören /assen] vgl. v. 6. Jes. 25,^8* 

b) Die letzte Notwendigkeit und Möglichkeit des Heiles. 

Cap. 36,- 16— 38. 

Gerade hier war der Ort dieselbe zu entwickeln (s. o.). — 
Eine aufrichtige und gründliche Bekehrung des Volkes, durch 
die Jahve bewogen werden könnte, es wieder in Gnaden anzu- 
nehmen, war einstweilen noch nicht abzusehn. Auch in sofern 
konnte die Hoffiiung sich deshalb nur auf Jahve gründen. Der 
muss nicht nur das Heil selbst, sondern auch jene notwendige 
Vorbedingung des Heus schaffen. Er hat in der That das 
stärkste Interesse an der "Wiederherstellung Israels. Sein iTTame 
ist nun einmal an dies Volk geknüpft und geschändet steht der 
vor aller "Welt da, so lange Israel nicht wieder in sein Land 
zurückgekehrt ist. Ihn verhöhnen die Heiden, unter denen 
Israel nun lebt, weil er sein Volk scheinbar nicht schützen 
konnte, ihn verhöhnen die alten IN'achbam Israels, die sich 
bisher ungestraft in Jahves Lande festgesetzt haben. Das kann 
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der allein wahre Gott nicht dulden (vgl. c. 20, 5 ff.), der als 
solcher doch endlich auch in der Welt anerkannt werden will, 
das aber nur dann kann, wenn es seinem Yolke wohl geht. 
Deshalb führt er Israel, wenn auch einstweilen noch unbekehrt, 
in sein Land zurück (t. 16 — 23), vergiebt ihm seine Sünden 
und wandelt durch ein Wunder sein Herz um, dass es fortan, 
von seinen Graueln lässt und immerdar nach Jahves Willen 
lebt (v. 24— 28 vgl. 11, 17 ff.). Er überhäuft es weiterhin mit 
Wohlthaten imd bringt es so endlich durch seine Güte zur 
tiefsten Beschämung und Reue über seine früheren Sünden, die 
ihm ja freilich nicht erlassen werden kann (v. 29 — 32 vgl. 16, 
59 ff.). So wird Jahves Ehre wiederhergestellt (v. 33 — 36). 
Das ist die letzte und gewisseste Bürgschaft des Heils und 
seiner ewigen Dauer. — Was Ez. hier und sonst von der 
wunderbaren inneren Umwandlung Israels sagt, entlehnt er 
seinen prophetischen Vorgängern. Er hat diesen Gedanken frei- 
lich nicht mechanisch übernommen, das verbürgt der classische 
Ausdruck, auf den er ihn gebracht hat, — aber er ist für ihn 
doch nur die letzte Zuflucht des Glaubens. Vor Allem ist doch 
sein ganzes Denken auf die practischen Mittel gerichtet, durch 
die das Volk zur wahren Gottesfurcht erzogen und in ihr er- 
halten werden soll (c. 40 — 48). Recht eigen thümüch ist ihm 
dagegen die Betonung des Satzes, dass das Heil ganz allein 
auf der göttlichen Gnade und nicht auf Israels Verdienst be- 
ruhe, und das hervorzuheben war jedenfalls sehr angebracht. 

V. 16 — 23. Jahve stellt sein Volk wieder her, um die Ehre 
seines iNTamens zu retten. — v. 16. Vgl. zu 35, 1. — v. 17. 
Der enge Anschluss an das Vorhergehende zeigt sich auch darin, 
dass die Sünde Israels als Befleckung des h. Landes vorgestellt 
wird; vgL v. 18. 20. 22, 3. c. 24. N^um. 35, 34. Lev. 18, 28. Jer. 2, 
7. — Die vom Hause Israel^ die in ihrem Lande wohnten und es 
bi'ßeckten'] gew. fasst man die Worte als einen Zustandssatz : da 
die vom H. J, usw., auf den v. 18 der I^achsatz folge. Aber 
ein solcher Zustandssatz kann kaum an der Spitze stehen. Viel- 
mehr steckt in o-an-^ ein Relativsatz; vgl. Ew, 335 ab. — Vgl. 
V. 19. 14, 22. — wie die Unreinheit des Monatlichen war ihr 
JVandel vor mir'\ damit wird der Relativsatz fallen gelassen 
und anakoluthisch fortgefahren. — Vgl. 18, 6. Lev. 15, 19. Jes. 
64, 5. — v: 18. Vgl. 5, 13. — Vgl. zu 9, 9. 22, 3. 6. — und 
mit ihren Dreckgötzen hatten sie es beßeckt'] vgl. aber auch 
Ew. 351a und sonst c, 5. 6. 8. 16. 23. — v. 19. VgL 12, 15. — 
V. 20. Für s-a-1 schreiben En\ Hitz. wohl mit Recht isia-i ; vgl. 
14, 1. 20, 38. 23, 44. 44, 25. — zu den Heiden, wohin sie kanten^ 
weit und breit in der Welt, sie alle aufzuzählen ist nicht die 
Absicht; vgl. 1 Sam. 23, 13. 2 Reg. 8, 1. — und sie entheiligten 
meinen hei/igen Namen, indem man von ihnen sprach^ ein anderes 
Mal sagt Jahve, dass er selbst sich entheilige (vgl. 20, 9. 39, 7 
und zu 22, 16). Nun hat ja in der That er selbst sein Volk 
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unter die Heiden zerstreut und wenn er deshalb vor der Wt 
als ohnmächtig erscheint, so ist das freilich nicht direct Israels 
Schuld. Indessen hat es ihn durch seine Sünden dazu ge- 
zwungen und deshalb kann ihm auch diese nicht beabsichtigte 
Folge seiner Sünden Schuld gegeben werden. £ine grosse Bitter- 
keit drückt sich darin aus ; vgl. v. 22 f. — Jakvts Folk sini 
diese und aus seinem Lande zogen sie aus^ und er konnte ihnen 
nicht helfen; vgl. sonst c. 20, 5 ff. Num. 14, 15fl Jer. 14, 9. 
Jes. 52, 5. Jo. 2, 17 und 22, 4. Jer. 23, 40. 29, 18. — y. 21. 
und so erbarm fe ick mich meines heÜigen Namens\ nämL inner- 
lich und will dem nun auch Ausdruck geben ; vgl. 39, 25. — 
V. 22 f. Darum und darum allein führt Jahve Israel in die Hei- 
math zurück. — nicht um euretwillen thite icks~\ was, braucht 
nicht gesagt zu werden. — Die Meinung kann nur sein, dass 
Israel es nicht verdient hat; vgl. v. 32. 16, 61. Dt. 9, 6. Jes. 
48, 9. 11. 43, 25. — v. 23. meinen grossen Namen'] vgl. MaL 1, 
11. Ps. 8, 2. Dt 28, 58; vgl. 38, 23. — Nach 20, 41. 28, 25. 
39, 27. 38, 16, den f'erss, und vielen Hss. und Ausgg. lese 
man orcrrV, das der Zusammenhang erfordert; vgl. dag. Jer. 
16,9. 51, 24. Zeph. 3, 20. 1 

V. 24 — 28. Durch Vergebung der Sünden, Wiedergeburt 
und Ausgiessung des Geistes ermöglicht Jahve die Erneuerung 
seines Verhältnisses zu Israel. — v. 24. Vgl. 11, 17. 37, 21. — 
V. 25. und ich sprenge über euch reines fi'asser^ ein für Ez. 
naheliegendes Bild der Sündenvergebung; vgl. Sach. 13, 1. Ps. 
51, 9. 4 und weiter Num. 8, 19. — Vgl. 16, 63. Jes. 43, 25. — 
Jer. 33, 8. — Vgl. v. 29. 17. 37, 23. — v. 26 f. Er giebt ihnen 
ein neues Herz, das für das Göttliche empfanglich ist^ und giebt 
ihnen dann ins Herz seinen Geist, so dass sie nach seinem 
Willen leben. — Vgl. zu 11, 19. 18, 31. — v. 27. Vgl. 39,29. 
Jes. 11, 4. 32, 15. Jer. 24, 7. 31, 32 ff. Jo. 3, 1. Sach. 12, 10 
und zu 2, 2. — Vgl. 11, 20. — ^wk tk] so dass ihr vgl. Ew. 
337 b. — V. 28. Vgl. 37,25. Lev. 26, 5. — 11,20. Lev. 26, 12. 

V. 29 — 32. Endlich bringt Jahve durch seine Wohlthaten 
das Volk zur Reue über seine Sünden. — v. 29. Wenn Jahve 
so die Sünden des Volkes vergiebt, so kann er auch ihre Strafen 
wieder aufheben und es in seinem Lande segnen. Das meint 
er mit: und ich helfe euch aus all euren Beßeckungen^ vgl. zu 
22, 15. 37, 23 und Hieb 8, 4. Gemeint sind offenbar dieselben 
wie V. 25 und dass Ez, die Sünden des Volkes so nennt, ist 
eben charakteristisch für ihn; vgl. oben v. 17. Vor Allem hat 
er wohl den Götzendienst im Auge; vgl. 11, 18. Mit Recht 
greift er auf v. 25 zurück (vgl. v. 33) und betont, dass die 
Sündenvergebung die Vorbedingung der Wiederherstellung des 
Volkes ist; vgl. dag. v. 24. — und ich rufe dem Getreide'] vgl. 
ähnlich 2 Reg. 8, 1 sowie Hos. 2, 23 f. Jer. 31, 12. Sach. 9, 17 
usw. — Vgl. dag. 5, 16 f. — v. 30. Vgl. Dt. 32, 13. Thr. 4, 
9. — Vgl. 34, 29. Zeph, 3, 18. Jo. 2, 17. 19. — v. 31. Vgl. zu 
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20, 43 f. 6, 9. — . V. 32. Ygl. v. 22. — kund sei es euch .'] vgl. 
1 Reg. 18, 36. Ps. 79, 10. Act. 13, 38. — So wird Israel zuletzt 
aufs Tiefste beschämt sein; vgl. 16, 61 ff. 39, 26. 43, 10 f. 

V. 33 — 36. Auf diese Weise bekommt die Welt eine andere 
Meinung von Jahve. v. 33 — 35 bilden den Vordersatz, auf 
den V. 36 der Nachsatz folgt. — v. 33. Ygl. v. 25 und zu v. 29. 
— -rawin] wie v. 11. — Ygl. v. 10. — v. 34. Ygl. v. 9. — 
Ygl. 5, 14. — V. 35. und sie sageu'\ nl. die vorüberziehenden 
Keisenden, die früher das Land in seiner Yerödung gesehn 
haben und nun mit Staunen die Yeränderung gewahren. — 
jenes Landy das verwüstet war, ist wie Edens Garten geworden^ 
iT^n nur hier, vgl. Ew. 183b. Olsh. 101 e. — T^'V^^ vgl. 31, 8. 9. 
Gen. 13, 10. Jes. 51, 3. Jo. 2, 3. — r^ia^inn] die Funetation wie 
V. 38; vgl. Ew, 68 b. Olsh. 167 g. — und die Städte, die verödet 
und verwüstet und zerstört waren, sind befestigt und bewohnt] 
eigentl. : sind als befestigte bewohnt; vgl. dag. 38, 11. Dass 
nur dies der Sinn von law^ hier sein kann, lehrt der Augen- 
schein. — V. 36. Ygl. 17, 24. 37, 28. — welche rings um euch 
übrig sein werden'] viele werden es ja freilich nicht mehr sein, 
wenn die c. 25 ff. 35 f. ihnen angedrohten Gerichte vollzogen 
sind; vgl. 34, 12. 30, 3. 29, 21. — dass ich Jahve die zerstörten 
{Städte) gebaut^ das venvüstete (Land) bepflanzt hahc^ vgl. v. 35. 
33 f. rtaa mit dem Accus, wie Jes. 5, 2. Sie sollen das er- 
kennen und daraus weiter die Macht Jahves. — Ygl. zu 17, 
24. Jer. 31, 10. — v. 37. 38 wird in einem Zusatz noch etwas 
nachgetragen, was den Exulanten in Babel sehr am Herzen lag. 
Sie selbst, die doch vor Allem das neue Israel bilden sollten, 
waren nur wenige Tausende und die in Canaan Zurückgebliebe- 
nen waren auch nicht sehr zahlreich. Ein sehr grosser Theil 
des Yolkes war in den Kriegen der letzten Jahrhunderte um- 
gekommen und noch vielmehr waren in alle Welt zerstreut. 
Der Gedanke daran musste allein schon alle Hoffnungen nieder- 
halten und ihm begegnet die Yerheissung, dass Jahve das Yolk 
wunderbar mehren werde; vgl. v. 10. 11. 37, 26. Lev. 26, 9. Jes. 
9, 2. Mi. 2, 12. Jer. 30, 19. Jes. 51, 1 ff. Sach. 2, 8. Yorbereitet 
ist sie hier durch v. 36 und übrigens leitet sie zu c. 37 über. — 
j4ueh um das will ich mich erbitten lassen (14, 3) vom ffause 
Israel es ihnen zu thun] pw ist frei imtergeordnet und wohl 
nicht geradezu Objectsaccusativ zu w-.-rx; vgl. 20, 27. — ich 
will sie mehren an Menschen wie die Schafe] d. h. wohl nicht: 
„so fruchtbar sollen sie sein". Yielmehr ist die Meinung auch 
hier wohl nur die, dass sie wie eine Heerde Schafe im Lande 
sich drängen sollen; vgl. Mi. 2, 12. — wie die Opferschafe, wie 
die Schafe Jerusalems bei seinen Festen] nl. den drei bekannten; 
vgL 2 Chr. 29, 33. 35, 13. 7 ff. Joseph, bell. Jud. YI 9, 3. — voll 
roÄ Menschenheerden] vgl. c. 34. — Ygl. zu v. 35. 
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4. 
Das Volk. 

Cap. 37. 

Kann Jahre aber auch sein Land, das verwüstet und tob 
den Heiden besetzt ist, diesen entreissen und seinem Volk« 
wiedergeben, so stösät diese Yerheissung doch nun weiter auf 
einen viel schwereren Zweifel: es giebt kein Volk Israel mehr! 
Mit der Zerstörung des israelitischen Staates hat Israel auf- 
gehört zu sein, das Volk ist todt, nur die einzelnen Volks- 
glieder leben noch (vgl. 33, 10. Am. 5, 2. Jes. 53). Als ein 
Sterben fühlte man den Zusammenbruch des Yolksverbandes, 
nur in ihm lebten ja auch die Einzelnen, und seine Wieder- 
aufrichtung war eine Auferweckung. In früherer Zeit war eine 
solche freilich nach allen Katastrophen immer wieder möglicli 
erschienen (Hos. 6, 1 f. 13, 14. Dt. 32, 39 vgl. Ps. 85, 7) luid 
auch immer wieder eingetreten, aber nach dem, was jetzt ge- 
schehn war, schien sie in der That unmöglich. Todte konnten 
ja ins Leben zurückkehren, zumal wenn ihr Leib noch nicht 
verwest war (1 Reg. 17. 2 Reg. 4. 13), aber jetzt waren von 
Israels Leibe scheinbar nur noch dürre Gebeine übrig geblieben 
und alle Hoffnung schien verloren (v. 11). Der weitaus grösste 
Theil des Volkes war umgekommen und nur sehr geringe Ueber- 
reste waren erhalten (vgl. zu 36, ^7 f.) , wie sollte aus denen 
wieder ein Yolk wie das alte werden? Nach nienschlichem 
TJrtheil war das undenkbar (v. 3). 

Ezechiel fasst die Lage der Dinge in ihrer vollen Schäife 
auf. Im Geiste fühlt er sich in das von c. 3, 22 her bekannte 
Thal versetzt und findet es angefüllt von einer ungeheuren 
Menge von dürren Todtengebeinen, von Gebeinen Erschlagener, 
das ist das Volk Israel, das dem Schwerte der Heiden erlegen 
ist (39, 23). Jahve fragt ihn, ob diese Gebeine wohl wieder 
leben könnten, und er wagt diese Frage nicht zu bejahen. Aber 
gleichwohl muss er es ihnen weissagen imd sofort rauscht es 
in den Gebeinen, sie fügen sich an einander, bekleiden sich 
mit Sehnen, Fleisch und Haut und, als nun der Geist Jahves 
in sie fährt, da werden sie lebendig und dasteht ein gewaltig 
grosses Heer. So soll Israel auferstehn. — Die Meinung ist 
nun natürlich nicht, dass die von den Assyrem und Chaldäem 
ersclilagenen Individuen ins Leben zurückkehren sollen. Auf 
jene Individuen kommt es eben nicht an. Nach der ausdrück- 
lichen Erklärung v. 11 f. bedeuten jene Gebeine vielmehr das 
(gegenwärtige wie vergangene) Haus Israel, dem jene Erschla- 
genen nur deshalb substituirt werden, um die volksthümliche 
Hede von v. 11 ins Drastische zu übersetzen. Das Unglaub- 
liche soll geschehn, obs auch so unglaublich ist, wie was Ez. 
in der Vision sah. Das todte Israel soll auferstehn und wieder 
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ein ßo grosses Yolk werden, wie es früher war, als ob Jahve 
die verdorrten Gebeine der Erschlagenen ins Leben zurückge- 
rufen hätte. — Der Glaube an eine Auferstehung der Individuen 
(Hieb. 19), den man in alter und neuer Zeit hier vielfach zu 
finden meinte, wird hier also nicht vorausgesetzt, sondern man 
sieht deutlich, dass er noch nicht vorhanden war; vgl. dag. 
Jes. 26, 14fP. Dan. 12, 2 und übrigens Apoc. 20. — An diese 
Schilderung der Herstellung des Volkes (v. 1 — 14) schliesst sich 
dann weiter die Verheissung von der Vereinigung der beiden 
Beiche unter dem messianischen Könige, womit diese Ausfüh- 
rungen zu c. 34 zurückkehrend einen vorläufigen Abschluss er- 
reichen (v. 15 — 28). 

a) Die Auferstehung des todten Israel. 

Cap. 37 , 1 — 14. 

Diese Vision Ez.s unterscheidet sich von den übrigen sehr 
wesentlich. Er beschreibt nicht wie sonst näher den Process der 
Ekstase und ebenso wenig die göttliche Erscheinung (was beides 
hier freilich auch nicht wie c. 1. 10 nöthig war), sondern nach 
wenigen einleitenden Worten folgt ohne Weiteres und in ge- 
drängter Kürze die Schilderung des einen Bildes, das Jahve 
ihm zeigte, und des einfachen Hergangs, der sich daran knüpfte. 
Eben in ihrer Einfachheit ist die Schilderung grossartig und 
erhaben und sie beweist auch, dass wir hier Intuition und 
nicht nur Beflezion vor uns haben, wenngleich die Gestaltung 
der Vision durch jene volksthümliche Rede v. 11 bedingt zu 
sein scheint. 

V. 1 — 10. Das Gesicht. — v. 1 — 3. Das Todtenfeld. — 
V. 1. nn^rt] man beachte die asyndetische Einführung des Fol- 
genden, sonst bei Ez. nur noch 40, 1; vgl. dag. 1, 1 und zu 
1, 3. — und im Gfifsf fübric Jahv^ mich hwans'] und nicht im 
Leibe; vgl. zu 3, 12. Nach 11, 24 könnte man aber auch mit 
der ruig» übersetzen: „imd er führte mich hinaus im Geiste 
Jahves", d. h. in von Jahve bewirkter Begeisterung. Dabei 
könnte sehr wohl nm- als Subject im Finitum gedacht sein; 
vgl. Gen. 9, 6. 19, 24. Indessen wird die angegebene Hebers, 
vorzuziehn sein. — und er setzte mich nieder inmitten (11, 23) 
des Thaies] das nach 3, 22 in der Nähe von Tel Abib lag. — 
•3n'':-i] in derselben Aussprache 40, 2, gewöhnlich spricht man 
in dieser Bedeutung sonst: n-an. — und dos war voll von 6V- 
beincn] er denkt sich die Gebeine der erschlagenen (v. 9) Israe- 
liten in einem Thale zusammenliegend. So werden 39, 11 auch 
die Gebeine von Gogs erschlagenem Heere in einem Thale be- 
stattet. Diese sind dagegen unbeerdigt, damit Ez. sehe, wie es 
mit ihnen steht; vgl. dag. v. 12f. — v. 2. und er ßihrte mich 
an ihnen rings voriiherl^ -a^^aym (46, 21) übers. Ew. ebenso wie 
die Perff. v. 7. 8. 10 präsentisch (vgl. § 342 b). Indessen liegt es 
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wohl näher, dieselben nach § 343 c zu erklären ; vgl. zu 40, 35. 
— und siehe {Ew, 306 d) es waren ihrer sehr viele atif der Flocke 
des TAn/rs~\ sie lagen da umhergestreut. Ihre Menge soll die 
Frage, woher sie rühren, um so näher leg^n. — und siehe, $k 
waren sehr troeken~\ und eine Wiederbelebung scheint Töllig 
unmöglich. Damit ist das Folgende gehörig vorbereitet — 
V. 3. Da weisst es"] vgl. Apoc. 7, 14. Ez. lehnt eine Antwort 
ab, die weder bejahend noch verneinend ausfallen dürfte, und 
die Frage wird überhaupt nur gestellt, um die Grösse des Wun- 
ders, das nun geschehn soll, noch einmal zum Bewusstsein zn 
bringen. Nur Jahve weiss es, weil bei ihm allein die Madit 
dazu steht, und so soll das Volk in seiner Verzweiflung sieh 
bescheiden, wenn auch nach menschlichem TJrtheil nichts mehr 
zu hoffen ist. — v. 4 — 6. Jahve sagt nun nicht direct selbst, 
dass die verdorrten Gebeine gleichwohl ins Lehen zurückkehren 
sollen, sondern passend befiehlt er dem Propheten das zu weis- 
sagen: amissa f^e i/her diese Gebeine and sprich ztt ihnen^ wie 
überall wird der Gegenstand der Weissagung auch angeredet, 
da die prophetische Rede ja geradezu das Medium des gott- 
lichen Wirkens ist. — Vgl. 36, 1. 4. 6, 3. — siehe ich briage 
in räch Geist, dass ihr lebef] also Lebensodem Oen. 2, 7. Ps. 
104, 30. Jes. 26, 19. Die Hauptsache, die nachher in Wirk- 
lichkeit mit Eecht zuletzt kommt, wird hier ebenso passend 
zuerst vorweggenommen, dann aber in der näheren Ausführung 
V. 6 nochmals an ihrer Stelle wiederholt. — überziehe euch mü 
Fleisch and umschliesse euch mit Häuf] vgl. Hiob 10, 11. n*p 
nur hier und v. 8. — and ihr sollt erkennen^ dass ich Jakvt 
bin] ihr, nl. das Volk, das unter den Erschlagenen zu verstehn 
ist und das seinen Gott immer noch nicht recht kennt. — Wie 
schon V. 2. 4 in den Suffixen tritt von v. 5 an auch das Ver- 
bum zu r^'ss? in der masc. Form ein; vgl. zu 1, 6, aber auch 
24, 10 und zu V. 7. — v. 7. 8. Sofort thut das prophetische 
Wort seine Wirkung. — Vgl. 12, 7. 24, 18. — und es ward 
laut (1, 25), sobald ich weissagte, and siehe es war ein Rauschen 
und die Gebeine näherten sich eins ans andere] er hört zuerst 
ein Getöse, von dem er nicht weiss, was es sei, dann hört er 
es deutlicher als ein Rauschen (Hiob 39, 20. 24) und merkt, 
dass es dadurch entsteht, dass die Gebeine zusammenfahren. 
v:p^ kann demnach weder „Erdbeben" (Mt. 27, 51) noch „Donner** 
(3, 12 f. 38, 19 f.) bedeuten. Beides würde freilich passen als 
ein göttliches Accompagnement der prophetischen Rede, das den 
Gebeinen einen directen Anstoss gäbe, indessen scheint es von 
vornherein angebrachter, dass die prophetische Rede für sich 
allein schon jene Wirkung hat (11, 13). — ta-^pri] vgl. Jer. 49, 
11. Ew, 190 b. Olsh, 226c. — i^xy-^«] hier möchte die Analogie 
von 1, 6. 34, 23 nicht ausreichen und man muss wohl aner- 
kennen, dass Ez. das Wort als gen. comm. behandelt (Ew, 
174 d). — Bei näherem Zusehn (1, 4) bemerkt er v. 8, dass 
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die Gebeine sich wirklich mit Sehnen, Fleisch und Haut be- 
kleiden, aber noch sind die nouentstandenen Leiber todt, weil 
kein Geist darin ist. — t. 9. 10. Absichtlich wird der Vorgang 
in all seinen einzelnen Momenten geschildert, um den Eindruck 
der Gbrösse des Wundeiss zu steigern. Aus demselben Grunde 
muss Ez. noch einmal weissagen, damit der Geist in die Leiber 
fahre. Das hat er freilich schon v. 5. 6 gethan, aber der Geist 
muss erst besonders aufgerufen werden. Bisher waren nur die 
Gebeine angeredet und Leib und Geist sind zu verschieden, als 
dass Beide auf einmal hergestellt werden könnten. So wird die 
Spannung des Lesers erhöht. — von den vier Winden (42, 20) 
komme, du Geistig dessen bedarf es wegen der grossen Menge 
der Todten. Die doppelte Bedeutung von ni'^ wäre hier leicht 
zu vermeiden gewesen, der Lebensodem wird offenbar absicht- 
lich als Sturmwind versinnlicht ; vgl. zu 3, 12. Gleichwohl 
muss man wie angegeben übersetzen. — und blase (Gen. 2, 7) 
in diese Erschlagenen^ dass es solche waren, wird liier erst ge- 
sagt, war aber von vornherein leicht zu errathen. Eben das- 
selbe zeigt deutlich v. 10: und standen auf ihren Füssen als 
ein sehr grosses Heer~\ vgl. 2, 1. Sach. 14, 12. — Vgl. Apoc. 11, 
11. — K33n] vgl. Ew. 124c. Olsh. 68h. 267b. 

V. 11 — 14. Die Deutung. — v. 11. Diese Gebeine sind das 
gesammte Haus lsraef\ also wohl Ephraim und Juda; vgl. 39, 
25. 11, 15. Auf ewig scheint das Volk vernichtet zu sein. — 
siehe (v. 2) sie sage7i\ gewiss sind die folgenden Worte wirklich 
dem Volksmimde entnommen. — unsere Gebeine sind verdorrt^ 
anders ist Thr. 4, 8. Hier liegt vielmehr das Büd eines längst 
verwesten Leichnams zu Grunde, dessen "Wiederbelebung nicht 
zu erwarten ist und daraus scheint sich die obige Vision ent- 
wickelt zu haben, -lanttsy sind aber nicht „die Gebeine unserer 
Erschlagenen" (vgl. dag. v. 12), sondern die des Volkes, das 
sich gleichsam schon begraben fiihlt. — Vgl. 19, 5. — v)ir sind 
verloren'] oder genauer: wir fühlen uns verloren; vgl. Thr. 3, 
54 und überhaupt oben 33, 10. — v. 12. Während v. 2 die 
Gebeine auf dem Erdboden verstreut waren, liegen sie hier in 
Gräbern — eine Freiheit des Ausdrucks, an der man keinen 
Anstoss nehmen darf. - — Das tröstliche '^'ov hier und v. 13 fasst 
man am besten als Vocativ; vgl. 38, 16. Ew, freilich: „und 
führe euch hervor als mein Volk"; vgl. 33, 31. — v. 13. -»nrEs] 
vgl. Ew, 255 d. Olsh, 245 b. — v. 14. Unter ni*^ muss hier not- 
wendig dasselbe verstanden werden wie v. 5. 6 , von der geist- 
lichen Erneuerung des Volkes (36, 26. 27) ist also nicht die 
Rede. — Vgl. Jes. 14, 1. — 36, 36. 

b) Die Einigung des gespaltenen Volkes. 

Cap. 87, 15—28. 

Seit Hosea (2, 2. 3, 5) kehrt dieser Zug in der messianischen 

Handb. z. A. Test VIII. 2. Aufl. \^ 
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Hoffnung immer wieder (Am. 9, 11 f. Jes. 11,13. ML 2, IH 
5, 2). Wie Juda muss auch £phraim wiederhergestellt werda 
und die beiden Reiche sollen dann unter einem und zwar eina 
dayidischen Könige vereinigt sein. So lange Ephraim bestand. 
war dies mächtige Reich das eigentliche Israel gewesen, dasji 
auch allein diesen Namen trug, Juda war daneben ein unbe- 
deutender Kleinstaat und blieb es auch wesentlich nach Epliraiins 
Untergang. Sollte die Herrlichkeit der dayidischen Zeit wiede^ 
kehren, so war die deshalb auch der späteren Zeit ohne Ephnin 
undenkbar, zumal jetzt, wo von Juda nur sehr geringe üel)a- 
reste geblieben waren. Wenngleich keine näheren Nacbriehtei 
darüber erhalten sind, so steht doch fest, dass die Colonien der 
ephraimitischen Verbannten damals noch in Assyrien ezistirteiL 
Hoffiiungsyoll blickt Jeremia zu ihnen hinaus (3, 18 ff. vgl 31. 
15 ff. 2, 4. 5, 11) und Ez. betrachtet die gleichzeitige Wiede^ 
herstellung Ephraims und Judas yon yomherein als selbstver- 
ständlich (4, 4. 5. 16, 53 ff. 61. 20, 40. 37, 11. 39, 25. 47, 18£ 
34, 23 ygl. 11, 15. 9, 9. c. 23). Diese Hoffiiung ist für ihn wichti» 
genug, um sie hier noch einmal ausführlich auszusprechen. 

Jahye befiehlt dem Propheten zwei Stäbe (d. h. Scepter) 
zu nehmen, auf den einen soll er den Kamen Judas, auf 
anderen den Ephraims schreiben und dann beide in der 
zusammenfassen. Eine leicht auszuführende Sache — ebenso 
leicht wird es Jahye sein, die beiden Völker und Reiche w 
yereinigen und in seiner Hand zusammenzuhalten unter der 
Herrschaft des messianischen Königs. Und das wird er thio, 
so gewiss Ez. jene symbolische Handlimg yor den Augen seiner 
Zuhörer yollzieht. — Damit sind nun die wesentlichen Momente 
der Herstellung des neuen Israel erschöpft und die Bede läuft 
deshalb in eine Zusammenfassung derselben aus mit der Yer- 
Sicherung, dass das so geschaffene Heil ein ewiges sein und 
Jahye fortan allen Heiden erkennbar auf ewig unter seinem 
Yolke wohnen werde, — womit schon auf c. 38 f. 40 — 48 vor- 
geblickt wird. 

y. 15 — 17. Die symbolische Handlung. — v. 16. Ygl. 4,1. 
— Nimm dir ein Holz] man muss wohl nach y. 19 an zwei 
Stäbe (d. h. Scepter) denken (LXX ygl. IN'um. 17, 1 6 ff.) und 
nicht nur an beliebige Stücke Holz, deren zwei man bequem 
in einer Hand zusammenfassen kann. — wid schreibe darauf: 
,,ßir Juda und ßir die ihm verbündeten Söhne Israels* ^~\ Simeon 
und Benjamin, soweit es zum südlichen Keiche gehörte. Die 
durchaus unhistorischen Nachrichten 2 Chr. 11,16. 1 5 , 9. 30, 
11. 18. 31, 1 ygl. 1 Chr. 4, 41 gehören nicht hierher. — h diät 
hier übrigens nicht zur Umschreibung des Genetiys, wie in ■^■5 
(ein (Psalm) Dayids) , sondern es ist einfach = ßir Juda d. h. 
zur Bezeichnung Judas. — Sonderbar will Ew, das Kethib hier 
und weiterhin ^^'^an sprechen und als Belatiysatz fassen. Ohne 
Zweifel haben wir nur eine defectiye Schreibart yor uns. — 
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r^pVi] vgl. Prov. 20, 16. 1 Eeg. 17, 11. Ex. 29, 1. Ew. 227 b. OisL 
77i. 235 c. Indessen ist das Nebeneinander von npV und nip 
hier doch auffallend. — und schreibe darauf: ,^für Joseph^ ^, 
als das Holz Ephraims und des gatizen ihm verbündeten H. JJ] 
Joseph wird wohl nur genannt, um Juda seinen berühmten 
Bruder (Gen. 49, 26) gegenüberzustellen. — v. 17. und bringe 
sie zusammen'] 2y Impt. Piel; vgl. Ew. 226 b. Olsh. 247. — rn» 
nrts VkJ vgl. Jes. 27, 12. — dass sie eins seien in deiner ff and] 
u^fnvih vgl. Gen. 11, 1. — v. 18 — 20. Die Deutung. — v. 18. 
Vgl. 33, 2. — 24, 19. — 7vas dies dir solf] was du damit aus- 
drücken willst. — V. 19. Siehe ich nehme] vgl. v. 21. Ew, 306 d. 
— das Holz Josephs y das in der Hand Ephraims und der ihm 
verbündeten Stämme Israels ist] gemeint ist das mit jenem Holz 
V. 16 Bezeichnete, nämlich das Reich, das Ephraim und die 
übrigen Stämme Israels bildeten oder, wie er sich ausdrückt, 
in der Hand hatten. Es sollte nämlich ein Scepter vorstellen. 
Das Königthum des Nordreichs soll ein Ende haben; vgl. ähn- 
lich 34, 10. — 'n '■ ^tsa^i] muss dem n-^-s« coordinirt sein. Denn 
im Folgenden sind Beide mit nm« zusammengefasst. Wenn näm- 
lich das Scepter Josephs mit dem Judas verbunden wird, kann 
man auch von einer Verbindung der 10 Stämme mit demselben 
reden. — und ßige sie zu ihm^ dem Holze Judas] in rW muss 
das nachfolgende Nomen vorausgenommen sein (3, 21), es ist 
dann aber statt ns, das unmöglich für Vy eintreten kann, mit 
Hitz. Vs zu schreiben, das Ez. ständig mit hv wechseln lässt. 
Anders Ew. 277 d. Unhaltbar scheint auch die Uebersetzung : 
„den Stab Josephs, welcher in Ephraims Hand ist, und die 
Stämme Israels, seine Genossen, und thue sie sammt ihm zum 
Stabe Judas" usw. — und sie sollen eins sein in meiner Hand] 
LXX. Fulg. und auch eine Hebr. Hs. bieten i-s-a, nl. in der 
Hand Judas, was Ew. wegen des Gegensatzes zum vorhergehen- 
den '» T*a für die richtige Lesart hält. Indessen von viel grös- 
serem Gewicht ist der ParaUelismus von v. 17, wo Ez. Jahves 
Stelle vertritt. Jahve ist es, der in seiner Hand beide Reiche 
vereinigt, hinter ihm tritt auch hier der messianische König 
zurück (vgl. zu c. 34). Auch ist das Satzgefüge jener Lesart 
nicht günstig. — v. 20. Noch einmal wird hier beigefügt, dass 
er so redend jene Manipulation ausführen solle, und danach 
muss man in der That annehmen, dass er sie wirklich aus- 
geführt hat. Von drastischer "Wirkung war sie zweifellos. — 
VgL 12, 3 ff. 4, 12. — V. 21. 22 führen unter völliger Auf- 
gebung jenes Bildes denselben Gedanken noch einmal aus, wobei 
aber noch ausdrücklich auf das davidische Königthum hinge- 
wiesen wird. — V. 21 wie 36, 24. — v. 22. im Lande] vgl. 
20, 40. — 36, 2. — 34, 23. Hos. 2, 2. — sie werden fortan 
nicht zwei Fölker sein, noch fortan sich wieder in zwei Reiche 
t heilen] die Volkseinheit ist von da ab unauflöslich. Der Nach- 
druck liegt darauf, dass Israel fortan efn Volk sein soll xmd 
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das wird es unter einem Könige aus Davids Hause. Das ist 
bei Ez. die wesentliche Bedeutung der näher so nennenden 
messianischen Hoffnung; vgl. zu 34, 23. Uebrigens gebraucht 
er für den zukünftigen Herrscher nur hier und v. 24 (vgl. 
43, 7) den Ausdruck -yV»; vgl. zu 12, 10. — Das Kethib n-n^ 
könnte zur Koth richtig sein, wenn man -is als Subject dächte. 

— Am Ende darf man wohl nicht mit Hitz, ein -^^.v streichen, 
auch LXX fanden ein doppeltes vor und ein solches begreift 
sich auch, wenn man den vorhergehenden Satz wie angegeben 
übersetzt. 

V. 23 ff. Zu Ende strebend fasst die Rede von hier an 
nochmals die wesentlichsten Momente der bisherigen Yerheis- 
sungen zusammen. Zunächst kann Jahve dies Alles herbei- 
führen, weil das Yolk fortan nicht wieder sündigen wird und 
Jahve ihm alles Vergangene vergeben will. Yor Allem wird 
das Volk nicht wieder in Götzendienst verfallen; vgl. 11, 18. — ■ 
14, 11. 23, 30. 5, 11. 6, 5. — und ich rette sie aus all ihrer 
Abtrünnig keity womit sie gesündigt haben~\ vgl. 36, 29. Die über- 
lieferte Lesart nn-n'^SÄ'i'a giebt keinen Sinn. Ihr gegenwärtiger 
Aufenthaltsort kann kaum so genannt werden und überdies kommt 
es doch vor Allem auf die Sünden einst in der Heimath an. 
Auch wäre der Gedanke sehr unpassend ausgedrückt. Man muss 
offenbar mit Umsetzung eines Buchstabens nn-n-javÄ^ schreiben, 
auf das Symm, schon räth; vgl. Jer. 2, 19. 3, 22. 5, 11. LXX 
las wahrscheinlich unseren Text. Unzulässig ist Ew,s Annahme, 
dass auch Bn^niawitt jene Bedeutung haben könne. — Vgl. 36, 
25. — So kann das alte Verhältniss wieder angeknüpft werden. 

— Etwas mechanisch scheint sich die erste Hälfte von v. 24 
an V. 23 anzuschliessen ; vgl. v. 22. 34, 23 f. Man hat auch 
hier nicht den Eindruck, als ob der messianische König Recht 
und Gerechtigkeit im Lande schaffen werde, wie Jes. 9. 11. 32. 
Jer. 23. Das thut vielmehr Jahve selbst. Umgekehrt wird also 
die zweite Vershälfte die Begründung des in der ersten Ge- 
sagten enthalten. — Vgl. 11, 20. — v. 25 — 28. Endlich wird 
das so geschaffene Heil ein ewiges sein. Auf ewig bleibt Israel 
dann in seinem Lande unter der Herrschaft des davidischen 
Hauses und unter dem Schutze seines Gottes, der für immer 
in seiner Mitte Wohnung nimmt, so dass alle Heiden erkennen, 
dass er Israels Gott ist. — v. 25. Vgl. 36, 28. 28, 25. — Es 
ist natürlich, dass das aus den denkbar schrecklichsten Kata- 
strophen hervorgehende Heil hier wie bei allen Propheten als 
ein unvergängliches gedacht wird. — und mein Knecht David 
soll ihr Fürst sein in Ewigkeil\ Ez. sagt nicht, dass der Tod 
überhaupt aufgehoben sein werde (Jes. 25, 8), und dass er für 
den Fürsten keine Ausnahme gemacht haben will, zeigt 43, 7. 
45, 8. Dann versteht er aber wie Hosea (3, 5) unter David 
nicht eine Person, sondern das davidische Haus; vgl. zu 34, 
23 f. Jer. 33, 19 ff. — v. 26 f. Vgl. 34, 25. Jes. 54, 10. — Jes. 55, 3. 
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Jer. 32, 40. — und ich setze sie'] nl. in ihr Land; vgl. ähnlich 
17, 22. — Vgl. 36, 37. — Ygl. v. 28. 43, 7. 48, 35. Lev. 26, 
11. — und meine Wohnung wird über ihnen sein] ohne Zweifel 
soll damit dasselbe gesagt sein wie mit dem Vorhergehenden. 
Man muss daran denken, dass der Tempel hoch» wenigstens 
über der Stadt (Ps. 68, 30) lag; vgl. namentlich 40, 2. Ezechiel 
ist es Ernst damit, dass Jahve im Tempel wohne (c. 8. 43. 48, 
35) und sehr unpassend würde er hier ausserdem von einer 
zweiten Wohnung Jahves im Himmel reden. Hitz, meint frei- 
lich, Jahve wohne im Himmel genau über dem Tempel in Je- 
rusalem nach Gen. 28, 17 (!). — Ygl. sonst Jes. 4, 5 f. — Ygl. 
V. 23. — V. 28. Ygl. 36, 36. — der Israel heifigf] d. h. sein 
Gott; vgl. zu 20, 12. 39, 7. — indem mein Heiligt hum unter 
ihnen auf ew/g ist] denn darin besteht eigentlich das Heil 
c. 40 — 48. Alles Uebrige folgt daraus von selbst. 

5. 

Jahves endlicher Triumph über die Welt. 

Cap. 38. 39. 

Jahve will die Ehre seines Namens, die durch seines Vol- 
kes Untergang aufs Schwerste geschädigt ist, herstellen: das ist 
der eigentliche Zweck, um dessentwillen er ein neues Israel an 
Stelle des alten schafft (vgl. 36, 16 ff.). Wie das näher zugehn 
soll, sagt Ez. mit keinem Wort. Immer wieder kehrt nur die 
ganz allgemein gehaltene Yerheissung, dass Jahve das zerstreute 
Yolk sammeln und in die Heimath zurückführen werde. Bie 
Vorbedingung dazu war freilich der Untergang des Chaldäer- 
reiches und dass Ez. (wie früher Jeremia) den wirklich ins 
Auge gefasst hat, kann man aus 29, 13 ff. vgl. 4, 4. 5 und Aus- 
drücken wie 34, 12. 27 abnehmen (vgl. dag. zu 29, 21). In- 
dessen schweigt er darüber und offenbar absichtlich. Bass er 
den Chaldäem gegenüber vorsichtiger sein musste als später 
z. B. Beuterojesaja, ist möglich (vgl. Jer. 29, 21 f.), aber schwer- 
lich ist das der einzige Grund seines Schweigens. Von vorn- 
herein hatte er in den Chaldäem die Vollstrecker eines gött- 
lichen Mandats gesehn. Bagegen hatten Israels Nachbarn, die 
ihnen beigestanden hatten, sich damit verschuldet (25, 12), zu- 
mal ihr Hohn über Israel eine Verhöhnung Jahves war (25, 3). 
Nun geberdeten die Chaldäer sich freilich nicht als Mandatare 
Jahves und hart genug scheinen sie mit den Exulanten gefahren 
zu sein, dass man auch bei ihnen von einer Ueberschreitung 
des ihnen gewordenen Auftrags und einer Empörung gegen Jahve 
reden konnte. So war einst Jesaja zur Bedrohung der Assyrer 
übergegangen, in denen er Anfangs die Zuchtruthe Jahves ge- 
sehn hatte (Jes. 10, 5 ff.), und so begründen sämmtliche Pro- 
pheten am Ende des Exils den nahenden Untergang Babels. 
Biese Wendung hätte auch Ez.s Auffassung der Chaldäer leicht 
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nehmen können und Vird sie auch wohl im Stillen genommen 
hahen, indessen schweigt er davon und gewiss vor Allem aus 
Rücksicht auf seine Zuhörer und Leser. Sollten die Leiden des 
Exils ihre Frucht tragen, dann war es jetzt noch nicht an der 
Zeit, den Blick des Volkes auf die Sünden Babels und seinen 
endlich gewissen Untergang zu lenken. 

Aber auch abgesehn davon konnte in Babels Untergang 
und in der Befreiung und Heimkehr der Exulanten die Macht 
Jahves nicht so leicht für alle Heiden erkennbar werden, eher 
schon in dem Glück des zukünftigen Yolkes (36, 33 jff.). Aber 
auch das genügt Ez. nicht. Wie sehr Jahve auch dabei seine 
Macht bethätigen mag, immerhin bleibt an seinem Namen der 
Makel kleben, dass sein Volk einst aus seinem Lande weichen 
musste und sein Heiligthum zerstört wurde. Die Heiden wer- 
den daraus immer wieder schliessen, dass er nicht im Stande 
war, sein Yolk vor den Chaldäem und deren Göttern zu 
schützen. Soll die Ehre seines Namens völlig wiederherge- 
stellt und für immer festgestellt werden, so muss er deshalb 
eine neue und noch viel schwerere Probe bestehn. Wenn 
Israel längst wiederhergestellt ist und glücklich und friedlich 
in seinem Lande lebt, zieht ein ungeheures Heer von allen 
Enden der Welt herbei, um das scheinbar wehrlose Volk aus- 
zuplündern. Aber die Heiden gehn da unter den schrecklich- 
sten Naturphänomenen total zu Grunde, indem sie sich gegen- 
seitig selbst aufreibep. So begründet Ez. selbst diese Weis- 
sagung. Zunächst ist sie lediglich ein Kind der Beflexion. 
Hinzu kam aber, dass er in älteren Prophetenschriften einen 
Angriff feindlicher Heere auf das Land Israel und deren Ver- 
nichtung geweissagt fand (38, 17. 39, 8). Diese Weissagungen 
hielt er für noch nicht erfüllt und deutete sie auf die Zukunft. 
Das ist das erste Beispiel von einer derartigen Benutzung der 
prophetischen Schriften. — Als Anknüpfungspunct für die Schil- 
derung diente sodann der scythische Einfall unter Josia (32, 
26 ff. Jer. 3 — 6.'Zeph.), durch den damals lange Zeit ganz Asien 
in Schrecken gesetzt worden war. Die entferntesten und schreck- 
lichsten Völker im Süden wie im Norden an allen Enden der 
Welt sollen vereint unter der Eührung Gogs, des Scythen, ihre 
Macht gegen Israel aufbieten. Auch kann man nicht zweifeln, 
dass die damalige politische LEige eine Wiederholung jenes Er- 
eignisses als möglich erscheinen Hess. Von Norden her waren 
damals neue Schwärme von Scythen nach Süden vorgedrungen 
und hatten die Führung der älteren übernommen. Was Ez. 
Gog nennt, war eine reale Grösse seiner Zeit. Das lehrt die 
Vergleichung von 38, 2. 3. 39, 2 mit 38, 5. 6 und 32, 26 un- 
widersprechlich. Dass mit ihm im Grunde die Meder (ßs.) oder 
gar die Chaldäer {Ew,) bezeichnet sein sollten, ist deshalb un- 
möglich. 

Ez. nennt die Vertilgung des Gog und seines grossen Heeres 
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ein Gericht (39, 21. 28, 22) und Gog ist späterhin wirklich der 
Typus der gottfeindlichen Weltmacht geworden , die im Welt- 
gericht untergeht (Apoc. 20, 7 ff.). Aber wenngleich die letztere 
Vorstellung sich bei Ez. auch sonst findet (30, 3. 32, 17 ff.), so 
handelt sichs hier doch yor allen Dingen nur um eine Erpro- 
bung der Macht Jahves. Gog kommt nicht als Jahyes oder 
Israels Feind, er weiss von Jahve gar nicht und will nur Beute 
machen (38, 12. 13), wo sie sich findet. Das ist seine Sünde; 
vgl. ähnlich 32, 23 ff. Im Grunde holt Jahve ihn sogar wider 
seinen Willen mit Gewalt herbei. 

Gog, den Oberherm von Meschek und Thubal, führt Jahve 
am Ende der Tage mit den entferntesten Völkern von allen 
Enden der Welt gegen das inzwischen längst wiederhergestellte 
Israel, um seine Macht an ihm zu offenbaren (38, 2 — 9). Da 
befaUt ihn die Gier nach der scheinbar so leichten Eeute, er 
will sie sich holen und so erreicht Jahve seinen Zweck 
(v. 10 — 16). Wie er nämlich längst angekündigt hat, sollen 
die Frevler dann aufs Schrecklichste enden zum Erweise seiner 
Allmacht (v. 17—23). — So wirds geschehn (39, 1—8). Un- 
geheuer ist die Katastrophe. Lange Jahre brennt man in Israel 
das Holz der erbeuteten Waffen und Monate lang begräbt das 
ganze Volk an den Leichen, von denen das h. Land sorgfaltig 
gereinigt wird (v. 9 — 16). Schon ruft Jahve alle Raubthiere 
der Erde zu dem grossen Mahle herbei. Denn gewiss wird er 
das hier Geweissagte ausführen, um seinem Volke und vor 
aUen Dingen den Heiden seine Herrlichkeit zu offenbaren 
(v. 17-^24), aus demselben Grunde also, weshalb er nun bald 
schon Israel in sein Land zurückführt, wo es nun ewig glück- 
lich und sündenrein leben soll (v. 25 — 29). — Abgesehn von 
diesen letzten Worten, die den ganzen Abschnitt c. 33 — 39 
kräftig abschHessen , ist das Stück im Ganzen schwülstig und 
matt und verräth sich auch so als ein Kind der blossen Re- 
flexion. — Unpassend theilt Ew, ab: 38, 1 — 13. 14—23. 39, 
1 — 16. 17 — 24. 25 — 29, nur aus dem Grunde, weil mit dem 
erneuten „Menschensohn" 38, 14 eine neue Strophe beginnen 
müsse. 

V. 2 — 9. Im letzten Gbnmde ist es Jahve selbst, der am 
Ende der Tage den Gog wider seinen Willen in sein Land holt, 
um in seiner Vernichtung seine Allmacht zu offenbaren. — 
V. 2. Vgl. 6, 2. 39, 1. — gegen Gog nach dem (oder auch im) 
Lande Magog] vgl. 39, 6 und Ew. 281 d. — Das Nebeneinander 
von Gog und Magog (zum Art. vgl. Ew. 277 c) scheint nur so 
begreiflich, dass der letztere ITame als „Ort des Gog" (vgl. Ew. 
160 b) verstanden wurde. Ob Ez. selbst danach den l^amen 
Gog gebildet hat oder ob er ihn schon im Volksmunde vorfand, 
ist nicht auszumachen. Apoc. 20, 8 stehen dagegen Gog und 

Magog beide als Völkemamen neben einander, ähnlich ^.«^L) 
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und ^.«^Lo bei den Arabern. — Im Allgemeinen ist Gog hier, 




was die Scythen für die Griechen, aber es ist schwer zu be- 
stimmen, was man unter ihm näher vorzustellen hat. Wo man 
das Land Magog zu suchen habe, hängt einmal yon der Be- 
stimmimg von Gomer (y. 6) ab, da sich danach das allgenieine 
Verhältniss der beiden Linien: Gomer, Magog, Madai und Javan, 
Thubal, Meschek Gen. 10, 2 bestimmt. Aber auch unsere Stelle 
giebt für die Bestimmung von Magog einen wichtigen Finger- 
zeig. Die Scythen, die zu Josias Zeiten in Vorderasien ein- 
gefallen waren, heissen 32, 26 ff. nur Meschek und Thubal, hier 
sind diese dem Gog imterworfen imd waren das also wohl erst 
seit kurzer Zeit. Wahrscheialich war Gog dann aber von ]N'or- 
den her vorgedrungen. Auch Gen. 10 weist in die Gegend 
nördlich vom Kaukasus, weil aller Wahrscheinlichkeit nach Go- 
mer dort wohnte. Wenn Gog dagegen hier als im Lande Magog 
wohnend (38, 1. 39, 6), vor Allem aber als Oberherr von Me- 
schek imd Thubal erscheint (38, 2. 3. 39, 1), so folgt daraus 
keineswegs, dass Magog in der Nähe der beiden Letztgenannten 
gesucht werden darf. Dagegen spricht Gen. 10, 2. Höchstens 
könnte man zugeben, dass Ez. Magog in weiterem Sione fasst 
und so auch Meschek und Thubal dazu rechnet. Aber das er- 
klärt sich dann aus dem Yordringen der Scythen nach Süden 
und giebt keinen Anhalt für die Bestimmung des ursprünglichen 
Sinnes von Magog. — Die Massageten (JSchulthess), die zu He- 
rodots Zeit zwischen dem Caspischen Meere imd dem Aralsee 
und in der Kirgisensteppe wohnten, stimmen freilich dem Na- 
men nach nicht recht. Aber mit Unrecht denkt wohl Kiepert 
(Berl. Monatsber. 1859, 207 f.) an das nördliche und östliche 
Armenien, das noch imter den Achämeniden eine eigene Sa- 
trapie bildete und hauptsächlich von scythischen Nomadenstäm- 
men bevölkert war (vgl. Monatsber. 1857, 139 imd Dil Im, zu 
Gen. 10, 2). Deshalb darf man den Namen Magog auch nicht 
mit vo zusammenbringen und dass er nicht „grosser Berg" be- 
deuten kann, zeigt Lag, Ges. Abh. 158. Noch weniger eignet 
sich natürlich die sog. Scythenmauer, die von Derbend am Cas- 
pischen Meere bis gegen den Pontus Euadnus hinlief und von 

den Arabern -.•j^Lo« -,«^L) <Xww (Qor. 18, 93 ff.) genannt 



wurde, zur Bestimmung der Lage des Landes Magog. — den 
Grossßirsten von Meschek und Tkubaf] vgl. 27, 13. 32, 26. Mei- 
stens hält man mit LXX. Sijmm. Tkeod, gegen Punct, Targ. 
j4q, Hieron, wk^ ebenfalls für einen Volksnamen und versteht 
darunter dasselbe Yolk, das byzantinische imd orientalische 
Schriftsteller des 10. Jahrh. (ot "^PcSg) als ein scythisohes Berg- 
volk am arktischen Taurus, oder auch am Schwarzen Meere 
und an der Wolga erwähnen und das mit den späteren Russen 
identisch ist (vgl. Ges. Thes. s. v-). Ygl. dagegen fV. Thomsen, 
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cLer TJrspr. des russ. Staates. Die Küssen siud im 9. Jahrh. 
n. Chr. aus SkandinaTien eingewandert. Inzwischen vrill man 
sie in den Ehoxalani des Plin. (h. n. IV 12) und Ptolem. (Ill 5) 
nachweisen, da Rhoxalani = Ehos + Alani sei (!), Vgl. noch 
Pseudocallisth. HE 26 (ed. Müller p. 138 f.). A«ö.v, ehrest. Syv. 
p. 68 ff. Auf assyr. Monumenten soll ein Volk Basi in der nördl. 
Susiana erwähnt werden, das auch nicht in Frage kommen kann. 
TJeherhaupt verlangen die Worte durchaus die angegehene Ueher- 
setzung. Gog ist nicht ohne Weiteres Fürst von Meschek und Thu- 
bal, die jedenfalls auch wohl einen eigenen «"»: hahen, sondern nur 
ihr Oberherr, dagegen ist er «-»3 von Magog, was umgekehrt hiev 
nicht fehlen dürfte; vgl. v. 3. Ueber Verbindungen wie »h- h^u», 
die später ganz gewöhnlich sind, vgl. de LuyneSy Essai sur la 
numismatique des satrapiens p. 69. 76 f. 82. Mov. 11 1, 535 und 
auch 2 Reg. 25, 18. 1 Chr. 27, 5. Ew. 2871. — v. 3—6. Jahve 
will Gog seine Macht fühlen lassen, den er deshalb wie ein 
wildes Thier herbeiholt mit seinem ungeheuren Heer von Nor- 
den und allen Enden der Erde. — v. 3. Vgl. 39, 1. — Vgl. 
5, 8. — V. 4. Vgl. 39, 2. — utid ich fuhrt (iich~\ aa-^w ist hier 
ziemlich dasselbe wie Jes. 47, 10, bedeutet aber nicht gerade 
„falsch führen" oder „in die Irre tiihren" (vgl. 2 Heg. 6, 19), 
auch „überreden" {Targ.) oder „verlocken" (füm.) bedeutet das 
Wort nicht und die Bedeutung „zurückführen" (39, 27) wäre 
auch nicht am Platze, da Gog selbst noch nicht in C^anaan ge- 
wesen ist. Das Polel drückt nur die Uebermacht des Führenden 
aus. Wenn er fortfahrt: und lege Haken in deinn Nasa, so liegt, 
allerdings ein Hysteron Proteron vor; vgl. 29, 4, — Apoc. 20, 8 
wird er dagegen vom Satan verführt; vgl. 2 ßam. 24, 1 mit 
1 Chr. 21, 1. — Rosse und Reiter ^ die alle herrlich gekleidet 
si/id] vgl. zu 23, 12. — Vgl. v. 15. 27, 7. — ///// Tartsche und 
Schild'] vgl. 23, 24. Dort stehen dieselben Worte in älinlicli 
enger Verbindung (vgl. auch v. 5). Die grosse Tartsclie (39, 9) 
passt eigentlich nicht für ein Eeiterlieer (v. 15), wohl aber tnr 
die nun folgenden Verbündeten, die auch 27, 10 als Fusstruppoa 
erscheinen. — v. 5. Perser , Jethiopen (30, 5) und Put wit ihnen, 
sie alle in Schild und Helrn] genau: sie sind (oder auch: sie 
kommen als) Schild xmd Helm. Die entlegensten Völker des 
Südens, wozu £z. auf seinem Standpunct in Babylouieu au($l) 
die P^erser zählen konnte, treten hier denen des Nordens (v. 3. 
6) gegenüber. Ueber Paras und Put vgl. zu 27, 10. — v. 6. 
Gomer und alle seine Sehwadronen (12, 14), das Haus Thogarwa, 
der äusserste yorden und alle seine Schwadronen] es scheint, 
dasß das Suffix in -e;« auf yis. zurückgeht. — -jicx ^ra-»"] vgl. 
V. 15. 39, 2. — In '■E:K-Vr-PK- zeigt sich, dass aUes Bisherige 
immer noch von *rK:s-r v. 4 abliängt. — Vgl. v. 9. 15. - -w;] 
hat man neuerdings mehrfach (j^\. Ißillm. zu Gen. 10, 2. Lag. 
Ges. Abh. 254 ff.) auf Kappadocien gedeutet, dan von den Ar- 
meniern mit Gamir bezeichnet wurde (vgl. aucli Euseb. cluro 
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Arm. ed. Aucli. I 95. II 13). Dieser Deutung ist die Eeihen- 
folge an unserer Stelle scheinbar günstig. Aber wenn auch 
Thogarma (vgl. zu 27, 14), das Gen. 10, 3 neben Aschkenaz 
und Ripath als ein Sohn Gomers erscheint, in Kleinasien zu 
suchen sein sollte, so ist das betr. seiner Brüder keineswegs 
ausgemacht. Selbst wenn das der Pall wäre, so könnten unter 
Gomer immerhin die Kimmerier nördlich und nordöstlich vom 
Pontus Euxinus und Lacus Maeotis verstanden werden. Be- 
kanntlich streiften diese schon frühe nach Kleinasien (Strabo I 
3y 21) und überzogen im 7. Jahrh. von den Scythen gedrängt 
das lydische Reich (Her. I 6. 15. 103. IV 1. 11 f.). Ihren ITa- 
men würden wir deshalb gerade hier ungern vermissen und es 
liegt nahe anzunehmen, dass Gomer wie Gen. 10, 2 als Haupt- 
begriff zuerst genannt ist. !Nrun heissen aber in der Inschrift 
Assurbanipals die Kimmerier, die gegen Gyges ziehn, Gumur; 
auch noch in den pers. Inss. ist Gumur = Kimmerier. Für 
das gew. Verständniss spricht namentlich auch die frühe Ver- 
breitung des Namens der Kimmerier (schon bei Hom. Od. XI 14), 
während der Name Gamir erst in christlicher Zeit bezeugt ist. 
Vielleicht könnte derselbe freilich mit den Kimmeriem so zusam- 
menhängen, dass diese in Kleinasien Spuren ihres Namens zurück- 
gelassen hätten. Josephus versteht die Galater. — v. 7 — 9. Möge 
Gog sich nur bereit halten als Führer jenes gewaltigen Heeres! 
Denn am Ende der Tage, wenn Israel längst wieder friedlich 
in seinem Lande wohnt, soll er mit seinen unzählbaren Schaaren 
über Canaan herfallen. — v. 7. Sei bereit und bereite zu] iro- 
nischer Zuruf; vgl. 7, 14. Jer. 46, 14. — T'^Hp] der Plur. nur 
hier; vgl. v. 13. - — und du sei ihr Führer'] ^ö»^ ist hier das, 
was man beobachtet, wonach man sich richtet; vgl. z. B. Hos. 
4, 10. Ps. 31, 7. Ew,: „denen du zur Fahne dienst". Alle die 
hier genannten Völker sind nicht seine Unterthanen, stellen sich 
aber unter seinen Befehl, daher der ungewöhnliche Ausdruck. — 
V. 8. nach vielen Tagen wirst du gemustert werden] ipen ist wohl 
nicht gesagt wie Jes. 29, 6. Man sieht nicht, was er zu büssen 
hätte. Auch darf man nicht übersetzen : „du wirst Auftrag er- 
halten, bestellt werden"; vgl. Neh. 7, 1. Jer. 15, 3. Einen Auf- 
trag an Israel hat Gog nicht auszurichten. — in ein Land, das 
wiedergebracht ist vom Schwerte] dem es schon verfallen war; 
vgl. Hieb 15, 22. v"k steht hier, wie auch aus dem Folgenden 
hervorgeht, geradezu für das Volk, das es bewohnt. Unrichtig 
scheint die gewöhnliche Erklärung: „das sich des Schwerts nicht 
versieht"; vgl. Mi. 2, 8. — Vgl. 11, 17. — 36, 2. — die be- 
ständig öde gewesen waren] vgl. Jer. 7, 34. Jes. 64, 10 und zu 
•:-tt^ Jes. 42, 14. 58, 12. — 34, 28. — v. 9. wie ein Unwetter 
wirst du herankommen] vgl. Prov. 1 , 27. — wie eine Wolke 
wirst du das Land, bedecken] p»n jiiös!? ist nähere Bestimmung 
zu rr^nr. — Vgl. v. 16. Jer. 4, 13. Num. 22, 5. Jes. 60, 6. — 
1^^] ygi' dag. V. 6. 
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V. 10 — 16. ÄBdererseits wird Gog aber durch seine Beute- 
gier angelockt, das friedliche Land, das ihm scheinbar keinen 
Widerstand leisten kann, zu überfallen, und zu ihm gesellen 
sich deshalb die Kaufleute von allen Enden der Welt. Der 
Parallelismus dieser Verse zu v. 2 — 9 wird auch dadurch deut- 
lich, dass V. 16 auf v. 9 zurückkehrt. — t. 10. werden Dinge 
dir zu Sinn steigen'] ygl. 36, 3. — Vgl. Jer. 18, 11. Esth. 9, 
25. — V. 11. ick tüill ein Land von Dörfern überziehn] das 
keinen Krieg besorgend grossentheils in offenen Dörfern wohnt; 
vgl. Dt. 3, 5. 1 Sam. 6, 18. Sach. 2, 8 f. Ein Widerspruch mit 
36, 35 liegt kaum vor. Auch darf man nicht ]\fi. 5, 9. 10 her- 
beiziehn. - — ich will an die Stillen kommen'] vgl. Jud. 18, 27. 
Sach. 1, 11 und bes. Jes. 49, 31. 1 Reg. 4, 13. — i^^a] vgl. Ew. 
222 c. — V. 12. Vgl. 39, 10. 29, 19. Jes. 10, 6. 17, 14. — an 
die wieder bewohnten Trümmer deine Hand zu legen] vgl. Jes. 1, 
25. — 12, 20. 26, 19. — das Hab und Gut erwirbt] vgl. 18, 
31. Jer. 17, 11. — Gen. 31, 18. 34, 23. 36, 6. Dass man bei 
rtap^a gerade an Vieh denken müsse, ist nicht angezeigt. — - attf 
dem Nabel der Erde] so wird Canaan genannt, weil es der 
Mittelpunct der Erde (5, 5) und zugleich bergig ist; vgl. Jud. 
9, 37. Cio. Vetr. IV 106. Liv. XXXV 18. Hom. Od. I 50. Wei- 
ter mag dann der Mittelpimct der Erde für den schönsten Theü 

derselben {Pesch. vgl. Jer. 3, 19) gelten wie Arab. iy^. — 

V. 13. Auf die Nachricht von Gogs Zuge kommen die Kaufleute 
aller Welt herbei, die ihm seine Beute abhandeln wollen und 
fragen, ob es wirklich so sei. Wie Gogs Heer aus den ent- 
legensten Völkern sich zusammensetzt, so kommen ebendaher 
auch die Händler, die es begleiten. Sonst waren es die ITach- 
barvölker Edom und die Phönicier (Am. 1, 6. 9) gewesen; vgl. 
1 Macc. 3, 41. — Saba (27, 22) und Dedan (27, 15) und die 
Kaufleute von T harschisch (27, 12) und alle ihre Löwen] ihre 
Grosshändler; vgl. 19, 2. 32, 2. — Vgl. ITah. 2, 10. — v. 14 — 16 
fassen das Bisherige noch einmal zusammen. — v. 14. »-^n] 
würde wohl nur bedeuten können: du wirst von dem friedli- 
chen Wohnen Israels wissen. Aber das wäre eine ziemlich 
überflüssige Bemerkung, die auch schwerlich so ausgedrückt 
sein würde. Nach LXX (ly^^^^aj/) lesen Ew, Hitz, wohl mit 
Recht w: du wirst dich aufmachen; vgl. Jer. 6, 22. Jes. 41, 25. 
Jö. 4, 12. — V. 15. Vgl. 39, 2. — die alle Rosse reiten] vgl. 
23, 6. Jer. 6, 23 und dag. oben zu v. 4. 5. — Vgl. 26, 7. — 
V. 16. Vgl. V. 9. — am Ende der Tage wirds sein, dass ich dich 
usw. — Vgl. V. 23. 20, 41. 36, 23. 39, 27. 

V. 17 — 23. Den Frevelmuth Gogs trifft die verdiente Strafe. 
Wie Jahve längst schon angekündigt hat, wird er in furcht- 
barem Grimm imd unter Entfaltung aller Schrecken seiner All- 
macht ihn vertilgen und so aller Welt seine alleinige Grösse 
und Gottheit offenbaren. — v. 17, JeneT Ktvö^^i»\x^ Qlq%^^ ^x!cÄ^ 
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sein schreckliches Ende wird die Erfüllung früherer Weissa- 
gungen Jahres sein. — Bist ffu es, von dem ich geredet habe 
in früheren Tagen durch meine Knechte, die Propheten Israels, 
die in jenen Tagen lange Jahre weissagten , dass ich dich über 
sie bringen wollte'] -wx bedarf der näheren Bestimmung {Ev}, 
331 es), die erst am Ende des Yerses und zwar nicht ganz 
correci nachgebracht wird, da man für "jrs« vielmehr irs er- 
warten sollte. — Das Suffix in nr-V:? geht auf Vniw-. — a^aiötp] 
Tgl. Jes. 43, 18. Mal. 3, 4. — Höchst merkwürdig ist zunächst, 
dass Jahve selbst hier (vgl. 39, Ö) über den Sinn seiner frü- 
heren Weissagungen reflectirt, was eigentlich doch nur Ez. 
thun dürfte. Aber auch sofern dieser selbst es thut, tritt uns 
eine Erscheinung entgegen, die bis dahin in der Prophetie un- 
erhört ist. Die früheren Propheten standen überall auf sich 
selber ganz allein und solche Reflexionen über den Sinn frü- 
herer Prophetien weisen auf ein Absterben des prophetischen 
Geistes hin. Auch bei Deuterojesaja und Sacharja findet sich 
Aehnliches. — Welche Weissagungen Ez. hier im Sinne hat, 
ist nicht zu sagen. Man erinnert meistens an Jo. 4. Sach. 12. 
14, die aber höchst wahrscheinlich jünger als Ezechiel und 
umgekehrt von ihm abhängig sind. In ihnen erscheint auch 
die Vorstellung, die hier erst im Entstehen begriffen ist, als 
eine längst ausgebildete und bekannte. Aller Wahrscheinlich- 
keit nach hat Ez. Weissagungen in der Art von Jes. 10, 5 — 34. 
17, 12 ff. Mi. 5, 11 ff. Zeph. 3, 8 im Sinn, die er für noch nicht 
erfüllt ansah und auf Gog deutete, die uns aber nicht erhalten 
sind. So urtheilen wohl mit Recht Ew. Kuenr, vgl. 38, 12 f. 
39, 10 mit Jes. 10, 6. 17, 14. Wie leicht Ez. aber ältere Weis- 
sagungen so ausdeuten konnte, sieht man aus Jer. 4 — 6, Reden, 
die über die Scythen gesprochen und über die Chaldäer ge- 
schrieben sind. — V. 18. Irrig ist die Meinung von Hitz. und 
Aa., dass Ez. hier, wenn auch frei, jene früheren Weissagungen 
wiedergebe. Es redet vielmehr er selbst. — an jenem Tage, 
am Tage, da Gog\ die nähere Bestimmung zu Hnnn ci-^n begreift 
sich aus dem Gegensatz zum Vorigen. — da steigt mein Grimm 
in meine Nase] vgl. 24,8. Ps. 18, 9. Dt. 32, 22. — v. 19f. 
Zunächst wird Jahve seine Macht dadurch offenbaren, dass er 
ein furchtbares Erdbeben in seinem Lande entstehen lässt, so- 
bald die Heiden es betreten. — und in meinem Eifer (5, 13) 
und Fever grimm rede icK\ vgl. 21, 36. 36, 5. Wie an letzterer 
Stelle kann das Perfectum nur praesentisch verstanden werden. 
— Das Erdbeben ist hier nicht wie anderswo ein Symptom der 
persönlichen Erscheinung Jahves (Jud. 5, 4. Nah. 1, 5) oder des 
Weltgerichts (Sach. 2, 6), sondern eine Manifestation des zür- 
nenden Landesgottes, der die Heiden erschrecken will. Jo. 4, 
16. Sach. 14, 4 f. sind also anderer Art. — v. 20. Da soll alle 
Creatur vor dem gewaltigen Gott dieses Landes erbeben. — 
Vgl. Zeph. 1, 3. Jer. 4, 23 ff. — to^^rt »tt^rt] vgl. Gen. 1, 26. 7, 
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14. — dass die Berge zerstört werden und die Felsenkliifle fai- 
ien'] ni-»-r?3n noch. Cant. 2, 14, ist eigenÜ. der „Aufstieg"; vgl. Ges, 
Thes. s.v. — Ygl. Jes. 2, 14 f. 30, 25. — v. 21. Dann soll das 
Heer Gogs dadurch vernichtet werden, dass die Yerbiindeten 
sich gegenseitig aufreiben; vgl. Jud. 7, 22. Sach. 14, 13. 2 Chr. 
20, 23. An den beiden ersteren Stellen ist das die Polge einer 
Yerwirrung, die Jahve unter den Feinden anrichtet, und so soll 
auch wohl hier jenes Erdbeben wirken. — und ich rufe über 
ihn nach allen meinen Bergen (Jes. 14, 25 f.) das Sc/iwerf^ nicht 
als ob andere Völker über Gogs Heer herfielen, vielmehr ist das 
Schwert in abstracto als göttliches Strafmittel vorgestellt (vgl. 
c. 21). — -Ti-Vs^] die das ungeheure Heer Gogs bedeckt; vgl. 
V. 9. 15. — V. 22. Weiter greift er Gog mit allen Strafmitteln 
an, über die er verfügt; vgl. Jes. 30, 27 ff. — und ich rechte 
(17, 20. Jo. 4, 2) mit ihm mit Pest und mit Blut'] vgl. 5, 17. 14, 19. 
2Keg. 19, 35. — Vgl. 13, 11. 13. Jos. 10, 11. Apoc. 16, 21. — 
Vgl. 39, 6. Gen. 19. 2 Reg. 1. Ps. 11, 6. Apoc. 20, 9. — v. 23. 
und erweise mich gross] Jes. 10, 15. Dan. 11, 36 f. Zur Aus- 
sprache vgl. Ew, 234 e. — Vgl. v. 16. 35, 11. 

39, 1 — 8. In der vorigen Strophe hatte die Weissagung 
ihren Höhepunct erreicht und mit 38, 23 ist sie gewissermassen 
abgeschlossen. Indessen genügt dem Verf. das Bisherige noch 
nicht, er will die Grösse dieser Katastrophe weiter schildern 
und deshalb setzt er nun von I^euem an, das Bisherige zusam- 
menfassend und unter der nochmaligen Versicherung, dass das 
jener längst geweissagte Tag sein werde. — v. 1. Vgl. 38, 2 f. 
— V. 2. Vgl. 38, 4. 15. 16. — *7Ts»»i] nur hier, ist eine Bil- 
dung wie n^rNissjta Jes. 14, 23, geht also wohl auf ein s»5«» zu- 
rück, dessen erstes n sich dem liachfolgenden w nach aram. Art 
assimilirt hat. So Olsh, 253 vgl. Ew. 141 a. Unrichtig erklärt 
ßöttch, 1083, 10 -PK»» = *ri*:3» = -piüi^. Anderer Art ist 
nr-r» Jes. 38, 15. Ps. 42, 5. LXX übersetzt r.ctf^oöoyrjato y was 
vielleicht nur gerathen, aber wahrscheinlich richtig ist; vgl. 
Ges, Thes. s. v. Ew, gut: und gängle dich, Targ, räth: ^ra^tss 
„ich verführe dich"; vgl. zu 38, 4. Fulg,: educam all. redu- 

cam, seducam. Pesch.: >^ a 1 n) „ich sammle dich", worauf auch 

nichts zu geben ist; vgl. Pesch. 38, 4. — An rt»» 45, 13 (ich 
belege dich mit sechs Strafen (38, 22) oder lasse ein Sechstel 
von dir übrig) ist nicht zu denken. — v. 3. Pfeil und Bogen 
war vor Allem die Waffe der Scythen; vgl. Jer. 5, 16. 6, 23. 
' Innoxo^Qxm nennt sie Her. IV 46. — Vgl. 30, 20. — v. 4 f. 
Vgl. V. 17 ff. — Vgl. 17,27. — niB:s is-yV] d.h. dem Adler y 
dem Vogel, Das zweite Wort ist Apposition des ersten nach 
Ew, 289 c. — Gegen die Regel ist die Praep. vor n*n nicht 
wiederholt; vgl. Ew, 351 a. — Vgl. 23, 24. — v. 6. Aber nicht 
nur Gogs Heer in Canaan, auch sein Land trifft die Strafe. — 
Und ich sende Feuer auf Magog und auf die sicheren (30, 9) 
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KUstenbewohner'] die fernen d-'^k am Ende der Erde, von denen 
eben die Verbündeton Gogs kommen. — Ygl. Am. 2, 2. 5. — 
V. 7. Ygl. 20, 39. — 35, 11. — Jakve thut seinen heiligen 
Namen d. b. seine wahre Gottheit eben durch seinen Triumph 
über Gog kund. — 20, 9. 22, 16. — ^n»] n ist virtuell ver- 
doppelt, indem die Verdoppelung in den ersten Kadicalen zu- 
rücktrat; vgl. Num. 30, 3. Ew, 122 e. Olsh. 257 f. — dass ich 
heilig bin in Israef] d. h. Israels Gott, eigentl. der dort für 
heilig gehalten oder verehrt wird; vgl. 37, 28, Hos. 11, 9. — 
V. 8. Vgl. 21, 12. — 38, 17. — Man könnte übrigens diesen 
„Tag" auch im emphatischen Sinne nach Am. 5, 18 verstehn; 
vgl. zu 13, 5. 

V. 9 — 16 wird die Schilderung da fortgeführt, wo sie 38, 
22 abgebrochen war. Eine ungeheure Beute wird den Israe- 
liten zu Theil. An den Waffen der Erschlagenen hat das holz- 
arme Land sieben Jahre lang zu heizen und sieben Monate und 
noch länger begräbt man die Erschlagenen, um das heilige Land 
zu reinigen, worauf Ez. ein sehr grosses Gewicht legt. — v. 9. 
10. Die ungeheure Grösse der Katastrophe wird zunächst durch 
die Menge der erbeuteten Waffen veranschaulicht, wogegen der 
übrigen Beute nur gelegentlich gedacht wird. Israel selbst hat 
keine Waffen nöthig, da Jahve für es kämpft, zum wenigsten 
so viele, sie dienen deshalb als Heizmaterial. Nach Num. 31, 
20 müssten sie freilich vorher entsündigt werden. Vgl. Jes. 9, 4. 
Ps. 46, 10. Liv. XXXVin 23. Virg. Aen. VIEI 562. — und sie 
brennen und heizen mit Rüstung und Tartsche und Schild] vgl. 
38, 4. p»3 tela ist übrigens der allgemeinste Begriff imd Er- 
scheint daher v. 10 allein. Die übrigen folgen dann in 2 >< 2 
Paaren. — p-^wn] noch tfes. 45, 15. Ps. 78, 21, ist ein mehr ara- 
mäisches Wort. — ufid mit Ilandstock und mit Speer] bei Er- 
sterera denkt Hitz, mit Recht an das Stöcklein, womit der E-eiter 
sein Thier antreibt (Num. 22, 27). — Die Siebenzahl ist natür- 
lich eine runde Jes. 4, 1. Jer. 15, 9. Prov. 26, 25 usw. — und 
nicht wird man Holz vom Felde nehmen] man denke an allerlei 
brennbares Gesträuch. — Vgl. 38, 12. Jer. 30, 16. — v. 11 — 16. 
Die Leichen gefallener Feinde lässt man meistens unbeerdigt, 
wenigstens bekommen sie kein ehrliches Begräbniss, so dass sie 
„unbeschnitten" in die Unterwelt fahren (s. zu 28, 10. 32, 
17 ff.). Auch hier werden die Leichen der Gefallenen zur Beute 
der Vögel und wilden Thiere (v. 1 7 ff.) , aber endlich schafft 
man sie doch fort, damit das heilige Land rein sei. — v. 11. 
und an jenem Tage gebe ich Gog eine Stätte zum Begräbniss in 
Israel] genau: woselbst ein Grab (möglich) ist. Zur Constr., 
die den Ferss. unverständlich war, vgl. Ew, 332 c. — das Thal 
der Reisenden östlich vom Meere] r^a-p (noch Gen. 2, 14. 4, 16. 
1 Sam. 13, 5) kann nichts Anderes bedeuten als ö-p». Aber 
auch abgesehn davon wird unter „dem Meere" hier nur das 
Todte (47, 18. Jo. 2, 20) verstanden werden können {Targ, denkt 
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an den See Genezareth; s. u.), da längs der Mittelmeerkiiste 
das ganze Land liegt. Lag das Thal aber östlich vom Todten 
Meere, so lag es sogar nicht einmal in dem Gebiete, das Ez. 
fiir das zukünftige Israel in Aussicht nimmt. Der Jordan soll 
ja die Ostgrenze bilden (47, 18). Die Leichen der Heiden wer- 
den also aus dem h. Lande hinausgeschafft. — ö^^ayn n^i] ist 
gegenwärtig der Name jenes Thaies, späterhin soll es a^ia -jittn x-a 
lieissen. Lidessen findet Ez. schon in seinem gegenwärtigen 
jN'amen einen Anklang an seine zukünftige Bestimmung: und 
das soll die Reissenden knebeln oder auch: eindämmen, Aehnlich 
wird V. 14 ein Wortspiel mit ö-^^ay versucht, wo ebenfalls die 
Scythen so bezeichnet werden. Gewöhnlich übersetzt man: 
„und dasselbige wird den Eeisenden den Athem einschnüren" 
{FJw,) oder „es wird den Reisenden die I^ase zuhalten" (Kimchi), 
nl. durch seinen Gestank. Aber abgesehn von anderen Schwie- 
rigkeiten wird so das Wortspiel zerstört. Eher ginge an: „und 
dasselbe wird den Wanderern den Weg versperren" {Hasch i, 
Cocc, Bs,), nl. durch die Gräber und so kein Thal der Wan- 
derer mehr sein. Aber etwas Derartiges erwartet man hier 
noch nicht zu hören, auch wäre der Ausdruck unpassend und 
nach V. 14 müssen mit D-^-^a» die Scythen gemeint sein. Weil 
es sich eben um ein Wortspiel handelt, kann "^a:? ebenso wie 
*<ta 20, 29 in einem Sinne gesagt sein, den es sonst nur durch 
eine nähere Bestimmung erhält, und man kann an TJebertreten 
des Gebots (Num. 22, 18. Dt. 17, 2) denken, wonach D^^a» die 

„TJebertreter", die „Gottlosen" wären, wie i-^i^ im Syr. diesen Sinn 

liat und Chald. «n^r^a:» = „Sünde" ist. Noch besser denkt man 
aber wohl an „TJeberfluthen, XJeberschwemmen", das zunächst vom 
Wasser, dann aber auch von feindlichen Heeresmassen gesagt 
wird (Dan. 11, 10 vgl. Jes. 28, 18. 9, 7 f.). Beide Male scheint 
Dcn (sonst nur Dt. 25, 4 vgl. Ps. 39, 2 vom Ochsen gebraucht, 
dem man das Maul zubindet) sich leicht zu fügen. Arabisch 

sagt man (»V^ und «««jl^ von schwer zu passirenden Oertlich- 

keiten; vgl. auch die verwandten Yerba onr? ti'ss ötax. — Das 
Thal der Wanderer ist sonst unbekannt. Hitz, spricht: o'^'^a?.!; x"* 
(Num. 33, 47. Jer. 22, 20) nach JDMich. Eichk,y aber so hiess 
dort nur ein Berg und das Wortspiel würde bei dieser Aus- 
sprache leiden. LXX. Fulg, sprechen wie MT. , Targ, Symm, 
dag. ö'^'^a? als Nomen app. — XJebrigens verstanden die ferss, 
das freilich nicht sehr gelungene Wortspiel nicht. LXX: fiviy- 
fAHov iv 'ICQctrjXy To nokvdvÖQtov tcSv inekd^ovrcDV nQog rj} Oa- 
Xa60i^, Kai nsQioi}iodo(Ai]aov6i to nBQiörofjiiov rijg qxxqayyog, — 

Syr,: U^ü.!^ <nJo|nM3o. — Symm, etwa: rj ifi(pQciööovaa rag 

ötaßadsig, — Fulg,: quae obstupescere faciet praetereuntes. — 
Gog und sein ganzes GelUmmet] vgl. 31, 2. 18. — v. 12f. um 
das Land zu reinigen'] nur das ist der Zweck dabei; vgl. v. 14. 
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16. — Sieben (v. 9) Monate lang begräbt das ganze Volk, nach- 
her noch besonders dazu Angestellte. — und es wird ihnen znm 
Ruhme (34, 29) am Tage, wo ich wich verherrliche] das Volk, 
das den Gog begräbt, wird als sein Sieger berühmt. Mit Jahve 
triumphirt Israel. — Vgl. v. 21. 28, 22. — v. 14. 15. Nach 
sieben Monaton wird eine ständige Mannschaft ausgesondert, 
die das Land durchsucht nach etwa noch übersehenen Leichen. 
Einzelne durchziehn das Land und richten bei jeder Leiche ein 
Maal auf, ihnen folgen kleinere Trupps, die dann die Leichen 
fortschaffen. — v. 14. und eine ständige Mannschaft rvird man 
aussondern (Dt. 10, 8), durchs Land Reisende, die die Reissenden, 
die auf des Landes Fläche noch übrig geblieben sind , begi^aben] 
das Wortspiel von y. 11 kehrt wieder und zwar in einer noch 
unglücklicheren Porm. Es ist kein Wunder, dass man es bis 
auf Eio. nicht entdeckt hat. Gewöhnlich meint man, dass hier 
zwischen Solchen, die das Land einzeln durchstreifen, und An- 
deren, die die von jenen ausgemachten Leichen begraben, un- 
terschieden werde. Freilich theilen sich die Leute v. 15 so in 
die Arbeit, aber hier ist davon noch nichts gesagt. Die Ueber- 
setzung: „sie sondern aus Leute, die im Lande umhergehn, und 
andere, die mit den Umhergehenden die Uebriggebliebenen be- 
graben" ist dem Texte nach Tinmöglich und in sich widersin- 
nig. — nach Verlauf von sieben Monaten werden sie nachfor- 
schen] bis dahin begräbt das ganze Volk. — v. 15. tind rs 
reisen die Reisenden im Lande und sieht Einer Menschengebein 
(Num. 19, 16), so baut er neben demselben ein Maaf] wgl. Ew, 
319 a. 357 a. — !N"ach sieben Monaten sind nur noch Skelette 
da; vgL v. 17 ff. — -jr:::] vgl. 2 Reg. 23, 17. Jer. 31, 21. — 
bis ihn die Todtengräber begraben] -y mit dem Perf. wie 2 Reg. 
7, 3. — V. 16. Auch im Namen einer Stadt soll das Gedächt- 
niss an jenes Ereigniss erhalten bleiben. Ez. dachte sich die- 
selbe wohl in dem v. 11 genannten Thale oder doch in dessen 
Nähe. Und auch der Name einer Stadt wird sein Hamona] vgl. 
Jes. 19, 18. — naittn] ist als Name eines weiblichen Indivi- 
duums einfach durch Anhängung der . Eemininendung gebildet 
wie Ohola 23, 4. — Später hiess bekanntlich Beth-Schean Scy- 
thopolis, welchen Namen man im Alterthum von dem scythi- 
sclien Einfall im 7. Jahrh. herleitete (vgl. Raumer s. v.). Ob 
unsere Stelle auf jene Benennung von Einfluss gewesen ist 
(//flfy.), muss fraglich bleiben, doch ist das Targ, vielleicht 
durch jenen Namen veranlasst, das Thal Gogs am See Geneza- 
reth zu suchen. 

V. 17 — 24. Nach abermaligem Hinweis auf die ungeheure 
Grösse der bevorstehenden Katastrophe wird endlich ihr Zweck 
noch einmal dargelegt. — v. 17 — 20. ITnermesslich wird die 
Zahl der Erschlagenen sein. Schon jetzt soll Ez. alle Raub- 
thiere und die Vögel des Himmels zu dem reichen Mahle ein- 
laden, das Jahve ihnen bereitet; vgl. v. 4. 29, 5. 28, 10. Apoc. 
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19, 17 ff. Zeit dazu werden sie haben. — v. 17. Vgl. Jes. 56, 
9. — Jes. 45, 20. — zu mefnem Seh lachtopf er] d. h. einfach zu 
meinem Schmaus, der in alter Zeit immer ein Opferschmaus 
war (vgl. ff' eil h, I 72). Das Bild vom Schlachtopfer findet sich 
ähnlich 21, 15. Jer. 46', 10. Jes. 34, 6 f. vgl. Jer. 51, 40. 50, 27, 
wo auf die Gäste keine Rücksicht genommen wird, Zeph. 1, 7 f. 
sind dag. die Heiden die Gaste Jahves, denen er sein Volk 
preisgiebt; vgl. Jes. 13, 3. — ein grosses Opfer auf den Bergen 
y.] nat ist abhängig vom Particip. — v. 18. Das einmal begon- 
nene Bild vom nat wird nun weiter durchgeführt, indem die 
Helden und Fürsten als Widder, Lämmer, Böcke imd Parren 
erscheinen (vgl. 34, 17. Jes. 34, 6). Das ist nicht ganz correct, 
weil die hier geladenen Gäste an einem wirklichen nar nie 
theilnehmen , wenn sie auch sonst wohl zu . solchen Genüssen 
kommen. Deshalb darf man aber nicht meinen, es seien hier 
mit den E-aubthieren Völker gemeint. — Farren , allzumal in 
Basan gemästet] vgl. Am. 4, 1. Ps. 22, 13. — v. 19. Vgl. Jes. 
23, 18. — 23, 33. — v. 20. aaii dio] an Rossen und fVagen, 
nl. Wagenpferden. Nur so können die Worte nach der maso- 
reth. Aussprache gedeutet werden (2 Sam. 8, 4. 1 Eeg. 10, 26). 
Der Parallelismus des Folgenden hat sie wohl veranlasst imd 
übrigens ist das Nebeneinander dieser Worte stehend im Sprach- 
gebrauch. Dass Ez., wenn er auch ^onst die Scythen als ein 
Beiterheer denkt, hier nicht auch von Wagen reden könnte, 
ist eine unbegründete Annahme. Uebrigens wird aa*^ auch neben 
05 für „Reitthier" gesagt (Jer. 17, 25). Gewöhnl. übersetzt man 
freilich nach LXX. fnlg, Syr. „Ross imd Reiter", was auf Dio 
as^T führen würde. Aber das wäre ohne Analogie; vgl. dag. 
Ex. 15, 1. — V. 21 — 24. So offenbart Jahve seine Macht imd 
Herrlichkeit, um Israel von seiner Huld, die Heiden aber davon 
zu überzeugen, dass nur Israels Sünde imd nicht Jahves Ohn- 
macht die Ursache war, weshalb es den Heiden unterlag; vgl. 
V. 7. — V. 21. vnd ich erweise meine Hoheit unter den Heiden] 
vgl. V. 13. Jes. 66, 18 und zum Ausdruck 26, 20. 30, 13. 32, 
32. — und meine Handy die ich an sie gelegt] in Gog sind sie 
alle getroffen, der ist nur ihr Repräsentant. — Vgl. 2 Reg. 11, 
16. — V. 22. von jenem Tage an und fernerhin] vgl. 43, 27. 
1 Sam. 18, 9. — v. 23. Vgl. 36, 33 ff. 17, 24. — Vgl. v. 26. 
15, 8. — und ich verbarg mein Angesicht vor ihnen] bei Ez. 
nur noch v. 24. 29. — Vgl. I^eh. 9, 27. — 5, 12. — Vgl. 37, 
9. — V. 24. Vgl. 36, 29. 22, 15. — Vgl. 7, 27. 

V. 25 — 29. Was Jahve mit der Vernichtung Gogs bezweckt, 
ist also ganz dasselbe, weshalb er überhaupt Israel wiederher- 
etellt, nl. die Heiligung seines Namens vor den Heiden und in 
Israel. So lenkt Ez. schliesslich auf das Nächstliegende, Israels 
Wiederherstellung, zurück. Noch einmal wird kurz gesagt, 
weshalb sie notwendig und wie sie möglich sei und dass das 
Volk von ihr aus die Räthsel der Gegenwart verstehn und sich 

Bandb. z. A. Test. VIU. 2. Aail. 20 



306 Bs. 39, S5— 99. 

dann endlich seiner Sünden aufs Tiefste schämen werde. - 
V. *25. Vgl. 16, 53. Dt. 30, 3. — apr-J so heisst das Volk bei 
Kz. nur hier; vgl. 28, 25. 37, 25. — -rijrr-] bei Kz. nur hier. 
— Vgl. 37, 11. — Vgl. Jo. 2, 18. Sach. 1, 14. — Vgl 20,39. 
36, 22. — Y. 26. Auch hier noch behält die Verheissung eineo 
Stachel. Nur die tiefste Scham über seine früheren Sünden soU 
dem Volke übrig bleiben, wenn es nun ohne sein Verdienst 
wiederhergestellt wird; vgl. 43, 10, 11. 16, 52. 54. 61.63.20, 
43. 36, 31 f. — und sie soilen ihre Sehmach tragen und alk 
ihre Untreue (v. 23), die sie an mir begingen] statt *.b: (= ti 
vgl. zu 28, 16), wie auch alle Ferss, übersetzen, wollen die 
meisten Neueren ifa (sie vergessen) sprechen. Aber eine solche 
Aussicht (Jes. 45, 17. 54,4) macht Ez. nirgends. Freilich hat 
der hier gebrauchte Ausdruck 44, 10. 11. 32, 25 ff. 34, 29. 36, 
6fr. eine etwas andere Bedeutung; vgl. aber dag. 16, 53 f.— 
'"3 ^3 rtt*^] ist dann zeugmatisch angeschlossen. Daas sie dagegen 
ihre Untreue geradezu vergessen sollten, wäre ein ganz unpas- 
sender Gedanke. — Vgl. 34, 28. — v. 27 f. Wie die Hadeo 
Jahves Macht bezweifeln, so auch sein Volk. Es will nicht be- 
greifen, wie sein Gott es aus seinem Lande wegführen lassen 
konnte. Wenn er es nun aber ausnahmslos zurückführt, 'wiid 
man einsehu, dass er trotz alledem Israels Gott vrar und ist — 
V. 27 fasst man am besten als Vordersatz zum Folgenden: wesn 
ich sie zurückßihre usw.; vgl. 38, 8. Jer. 50, 19. — Vgl. LeT.26, 
36. 39. — Vgl. 38, 16. 23. — xi-dt. ovjn] vgl. Ew. 293 a. — dam 
werden sie erkennen^ dass ich Jahve ihr Gott bin, da ran y dass oder 
indem ich sie {zwar) zu den Heiden wandern Hess und sie wieitr 
zu ihrem Lande sammelte (22, 21)] die Gonstruction ist ein wenig 
hart. Der Nachdruck liegt auf dtd33i. Deutsch würden wii 
sagen : daran, dass ich sie ausnahmslos wieder sammelte, nachdem 
ich sie weggeführt hatte. — ohne Einen von ihnen dort noch üörii 
zu fassen] vgl. Jes. 11, 11 f. 43, 7. 27, 12 f. — t. 29. Nie wieder 
kann dies zukünftige Glück ein Ende nehmen, weil durch die 
Ausgiessung des Geistes die Runde unmöglich gemacht ist; vgl 
zu 36, 27. — -»«] vgl. zu 6, 11. — Vgl. Jes. 59, 21. 



Zweiter Abschnitt. 

Cap. 40—48. 

Die Ordnung des Heils oder die Gerechtigkeit 

Vierzehn Jahre nach der Zerstöran^ (October 572 v. Chr.). 

Im vorigen Abschnitt wurde ausgeführt, was Jahve Alles 
thun werde, um ein neues Israel an Stelle des alten zu setzen. 
Von dem, was Israel zu dem Zwecke zu thun. habe, war wenig 
die Rede (c. 33), vom Volke selbst war nicht viel zu erwarten, 
es blieb zuletzt nur die Aussicht, dass Jahve es durch seine 
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Güte beschämen und seinen verstockten Sinn durch die Wunder- 
kraft seines Geistes umwandeln müsse (36, 16 ff.). Die feierliche 
Versicherung Jahves, dass Israel späterhin nie wieder in seine 
alten Sünden zurückfallen werde, bildet denn auch den Höhe- 
punct des letzten Abschnitts (43, 7 f.). Indessen überlässt Ez. 
nun doch nicht, wie man erwarten könnte, alles Weitere dem 
Walten des göttlichen Geistes, er entwirft vielmehr eine voll- 
ständige Lebensordnung für das zukünftige Israel, der Prophet 
wird zuletzt zum Gesetzgeber, der auf praktische Garantien für 
jene Verheissung bedacht ist. Und dieser letzte Theil seines 
Buches ist keineswegs ein äusserlich beigefügter Anhang, son- 
dern bei Lichte besehen, giebt er sich als die Krone des Ganzen 
zu erkennen, zu der alles Bisherige hinausstrebt. Mcht nur 
dass 0. 40 ff. das notwendige Gegenstück zu c. 8 ff. bilden, viel- 
mehr ist von hier aus erst das übrige Buch recht verständlich, 
hier wird erst vöUig deutiich, dass in dem Prophetenkleide im 
Grunde schon ein ganz anderer Mann steckt. Die Aufgabe des 
Propheten war eben jetzt wie nie zuvor eine praktische ge- 
worden, mit innerer jN^otwendigkeit wurde die freie Predigt zu- 
letzt zur Gesetzgebung (s. d. Einl.). Das hat Ez. mit grossem 
Scharfblick erkannt, er hat in dem vorliegenden Abschnitt mit 
wahrhaft prophetischer Divinationsgabe dem nachexilisohen Ju- 
denthum die Bahnen seiner Entwicklung vorgeschrieben, für 
dessen geistigen Yater er zu gelten hat. Dieser Buhm wird 
ihm bleiben müssen, obwohl sein ganzes System im Grunde 
recht nüchtern ist und auf allen Puncten als die logische Gon- 
sequenz der wenigen und einfachen Prämissen erscheint, die 
ihm. die Lage der Dinge an die Hand gab. Denn in Wahrheit 
waren das alte Israel und das spätere Judenthum doch zwei 
sehr verschiedene Dinge und wenngleich der totale Bruch mit 
der ganzen Vergangenheit, der das Buch Ez.s charakterisirt, von 
langer Hand vorbereitet war, so hat er ihn am Ende mit einer 
Kühnheit vollzogen und mit einer Sicherheit ein Neues an' 
Stelle des Alten gesetzt, die ihm Anspruch auf unsere Bewun- 
derung giebt. 

Man nennt diesen Abschnitt gewöhnlich Ez.s Tempelgesicht 
und diese Bezeichnung ist zutreffend, obwohl von einer wirk- 
lichen Vision so gut wie nichts dabei zu merken ist und es 
sich nicht allein um den neuen Tempel, sondern auch um das 
zukünftige Volk Tind Land handelt. Denn Land und Volk haben 
in Zukunft doch nur durch und für den Tempel Bedeutung. 
DeutUch zerfällt das Ganze in drei Theile. C. 40 — 43 handeln 
von der baulichen Einrichtung des Tempels und seiner Einwei- 
hung, c. 44 — 46 vom Verhältniss der einzelnen Classen des 
Volkes zum Tempel oder vom Tempeldienst, c. 47. 48 von der 
Lage des Tempels in der Mitte des Landes und dem Segen, der 
von ihm ausströmt. — Dass die Lebensaufgabe des zukünftigen 
Volkes eine religiöse sein müsse, war die Meinung aller Pro- 
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pheten gewesen, dagegen scheint Ez. mit ihnen und auch mit 
Jeremia in diametralem Widerspruch zu stehn, wenn er sie 
näher als eine cultische hestimmt. Freilich hatte Keiner von 
den Propheten den Cultus an sich bekämpft, ihre Polemik galt 
vor Allem seiner übertriebenen Werthschätzung und dem heid- 
nischen Charakter, den er in alter Zeit hatte, und hierin steht 
Ez. hinter ihnen wahrlich nicht zurück. Dennoch bleibt die 
Thatsache bestehn, dass er ebenso sehr den wahren Cultus als 
die Hauptsache an der Keligion hinstellt, wie die eigentlichen 
Propheten die sittlichen Gebote Jahves als ihr Wesen betrach- 
ten. Nun ist Ez. Priester, vielleicht hatte er noch vor seiner 
Wegführung im alten Tempel amtirt (wenigstens war derselbe 
ihm sehr genau bekannt), es scheint natürlich, dass nach der 
Zerstörung des Tempels und der Einstellung des h. Dienstes 
gerade dies Beides in der Yorstellung an Bedeutung gewann, 
dass die heiligen Dinge und Formen sich in der Erinnerung 
verklärten und am Ende einem Priester als die Hauptsache er- 
schienen. Indessen könnte daraus doch höchstens das Buch Ez.s 
und vielleicht auch die exilischen Stücke des Pentateuch, nim- 
mermehr aber das nachexilische Judenthum begriffen werden, 
das doch nicht durch diese Bücher entstanden ist. Es war die 
einfache Logik der Thatsachen , * was den Tempel und den 
Tempeldienst zum Mittelpunct des gesammten jüdischen Lebens 
gemacht hat. 

Das Judenthum hat die sittlichen Gebote Jahves, die von 
den älteren Propheten fast ausschliesslich betont waren, nicht 
vergessen, aber notwendiger Weise mussten dieselben einstweilen 
in den Hintergrund treten. Es galt ein heiliges Volk nach 
Jahves Herzen zu schaffen und als solches zu erhalten. Aber 
die sittliche Heiligkeit Jahves dem ganzen Volke aufzuprägen, 
war zunächst ein Ding der Unmöglichkeit. Die Religion der 
Menge war bisher im Cultus aufgegangen und der musste für 
sie auch in Zukunft die Hauptsache sein. Der gemeine Mann 
konnte damals noch weniger als heutzutage in der Arbeit des 
täglichen Lebens den wahren Gottesdienst suchen. Die nächste 
Aufgabe der Propheten des Exils war die, das Volk vom Götzen- 
dienst abzubringen, und das war nur so möglich, dass man ihm 
den rechten Cultus statt des falschen gab. Erst von da aus 
konnte man hoffen. Höheres zu erreichen. Freilich ist für Ez. 
der wahre Cultus nicht nur Mittel zum Zweck, sondern selbst 
der eigentliche Zweck. Die physische Seite des Heiligkeits- 
begriffs von der sittlichen zu trennen, sind wir gewohnt, nicht 
aber das A. T. Aber gewiss ist, dass auch die älteren Pro- 
pheten in Ez.s Fall seinen Weg hätten gehn müssen. Sie 
hatten ihn schon betreten (s. d. Einl.). Allerdings war ein 
Priester der rechte Mann, an diesem Puncto die Arbeit der 
Propheten weiter zu führen. 

Was ist UTin nach Ez. der wahre Cultus im Gegensatz zum 
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volksthümlichen ? Zunächst werden aus dem Letzteren natürlich 
alle eigentlich heidnischen Elemente ausgeschieden. Die Höhen 
mit ihren Gülulim, den Büdem, Mazzeboth und Ascheren wer- 
den abgethan (11, 18), aber davon ist hier schon gar nicht 
mehr die Bede; dass allein der Tempel mit seinem bildlosen 
Gottesdienst der alleinige h. Ort sei, gilt hier als selbstver- 
ständlich. Dahin gehört femer, dass Ez. vom Wein als Be- 
standtheil der Mincha schweigt (45, 17), vom Honig (16, 19) 
nicht zu reden. Im XJebrigen sollten die äusserlichen Pormen 
des Gottesdienstes im Allgemeinen so bleiben, wie sie früher 
im Tempel üblich gewesen waren. Aber der ganze Charakter 
des Gottesdienstes ist ein anderer. In alter Zeit beruhte er auf 
naiver Yolkssitte, er war der natürliche Ausdruck der Frömmig- 
keit eines Bauemvolks gewesen. In seiner Entartung war er 
als die hauptsächlichste Schuld erschienen, die mit dem Unter- 
gange des Yolkes gebüsst wurde. Nun galt es dem gegenüber 
in einem geschlossenen System den ächten Jahvecultus darzu- 
stellen, wie er späterhin neu einzurichten sei, und da musste 
dieser in allen Einzelheiten auf ein bestimmtes göttliches Gebot 
zurückgeführt werden. Freilich hatte man schon früher auch 
das gottesdienstliche Herkommen als Ausfluss des göttlichen 
Willens betrachtet (20, 26), aber die Beziehung auf den hatte 
nun doch eine ganz andere Bedeutung, wo gerade der volks- 
thümUche Gottesdienst als die eigentliche Ursache des schreck- 
lichen Zornes erschien, dem das Yolk erlegen war. Jetzt war 
es eine bitterernste Frage, wie Jahve verehrt sein wolle, und 
tiefernst ist das Wesen des nachexilischen Gottesdienstes. Denn 
Jahve hatte sein Heiligthum verlassen und das alte Israel war 
untergegangen, weil das Yolk durch den Götzendienst die Hei- 
ligkeit des Tempels verletzt hatte (5, 11. 43, 7 f. c. 8). Auch 
aUe andere Sünde erschien als eine Befleckung des Heüigthums 
(Lev. 19, 30. 20, 3. 26, 2). Es kam in Zukunft vor Allem da- 
rauf an, das Heiligthum recht zu ehrfürchten und seine Heilig- 
keit unverletzt zu bewahren. Dem gegenüber steht als die 
Alles umfassende Yerheissung, dass Jahve fortan ewig in seinem 
Tempel bleiben werde (43, 7 ff. 48, 35. 37, 26 ff.). Das ist der 
Grundgedanke von c. 40 — 48. Der cultische Begriff der Heilig- 
keit spielt seit Ez. eine grosse Bolle in der Religion, er hatte 
jetzt einen ganz anderen Sinn als früher. Die alte Naivität 
war dahin, der ursprüngliche Sinn der Opfer und Feste ver- 
wischte sich jetzt; wo man in jeder Einzelheit sich der Erfül- 
lung des göttlichen Gebots bewusst wurde, wurde er eine Uebung 
in der Gottseligkeit und bekam einen sacramentalen Charakter. 
So war er aber auch das wesentlichste Stück jener naidayrnylaj 
von der Paulus redet (vgl. Wellh, I 439 ff.), und im Grunde 
ist es sehr verständlich, dass nach Ez. das ganze Leben des 
zukünftigen Yolkes im Tempeldienst aufgehn soll. 

Auf den ersten Blick hat man nicht den Eindruck, als ob 



310 E». 40—48. 

in c. 40 — 48 ein von Anfang bis zu Ende wohl durchdachtes 
und planvoll angeordnetes System vorläge. In "Wahrheit ist 
das (abgesehn von zwei gelegentlichen ITachträgen 46, 16 — 24) 
dennoch der Fall. "Wo man sonst Ordnung vermisst (c. 44 f.), ist 
das Durcheinander entweder nur scheinbar oder aber für Ez.s 
Lage charakteristisch. In der That enthält das ganze Stück 
keine einzige Bestimmung, die nicht in directer Beziehung zu 
den Interessen stände, die Ez. verfolgt. — Soll dem Volke die 
Heiligkeit des Tempels und seines Dienstes recht zum Bewusst- 
sein kommen und weiterhin ihm selbst in seinem ganzen Leben 
der Stempel der Heiligkeit aufgeprägt werden, so muss zunächst 
das Heilige dem Gemeinen möglichst abgeschlossen gegenüber- 
stehn. Im Mittelpunct des zukünftigen Landes liegt der Tempel 
getrennt von der zukünftigen Stadt, um ihn herum wohnen nur 
die Priester (45, 1 ff. 48^ 8 ff.). Naher umgiebt ihn ein Erei- 
platz (45, 2) und dann folgen die beiden concentrischen Yorhöfe. 
Den äusseren darf kein Heide, den inneren kein Laie, selbst 
der Fürst nicht, betreten (44, 1 ff. 46, 1 ff.), das Tempelhaus 
liegt selbst inmitten eines nie zu betretenden Platzes, der Gizra 
(41, 10. 12 ff.). Der ganze Tempelbau bietet das Bild der ab- 
soluten Symmetrie und Proportionalität, in Verbindung mit seiner 
stufenweisen^bgeschlossenheit ist das der Ausdruck seiner Hei- 
ligkeit, wozu in alter Zeit ein ungeheurer Aufwand von Gold 
gedient hatte (1 Reg. 6. 7). Ez. schweigt gänzlich von Letzte- 
rem, aber die Symmetrie und Proportionalität des Ganzen zu 
beschreiben, wird er bei endlosen Wieäerholungen nicht müde. 
— Handelt sichs weiter um den Schutz der heiligen Dinge im 
Tempel, so ists ihm wichtig, dass die heiligsten Opfer fortan 
unter Dach und Fach geschlachtet werden und zwar auf Tischen 
mit Bandleisten (40, 39 ff.) und wichtig ist auch der Sims , der 
die Blutrinnen am Altar umgiebt (43, 13 ff.). Jeder Entheiligimg 
der h. Dinge beugt weiter die Errichtung von Sacristeien zu 
beiden Seiten des Tempelhauses (c. 42) und die Trennung der 
Priester- und Volksküchen vor (46, 19 ff.). — Die hohe Heilig- 
keit der Stätte wird zimi Bewusstsein gebracht durch die sieben- 
tägigen Broinigungsopfer, mit denen sie wieder eingeweiht wird 
(43, 18 ff.), durch die ewige Verschliessung des Ostthors (44, 
Iff.), durch das Jahve wieder eingezogen ist, durch die halb- 
jährige Entsündigung des Heüigthums (45, 18 ff.), das wieder zu 
verlassen Jahve fortan auch nicht der geringste Anlass gegeben 
werden soll. — So abgemessen und in sich geschlossen wie die 
ganze äussere Erscheinung des Tempels ist auch der Tempel- 
dienst. Die Hauptsache sind die regelmässigen Opfer, wie sie 
an allen Tagen des Jahres nach einer systematisch angelegten 
Tabelle von Staats wegen dargebracht werden. Darüber ver- 
lieren auch die alten Erntefeste ihren ursprünglichen Charakter, 
sie werden auf Monatsdata fixirt und dem System zu Liebe 
wird der Pfingsttag dabei ganz übergangen (45, 21 ff.). Beson- 
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ders ausgezeichnet werden übrigens Sabbath und Neumond, nur 
an diesen Tagen ist der Gemeinde der Blick auf die Front des 
Tempels vergönnt (46, 1 ff.). Aucli das unbedeutendere Detail der 
Gottesdienstordnung wird fixirt, wie z. B. der Aus- und Eingang 
des Volkes an den hoben Festen (46, 9). 

Noch soll Israel ein politischer Staat sein, an seiner Spitze 
steht der Fürst (12, 10). Für Fürst und Yolk.(45, 22) werden 
die grossen Sündopfer dargebracht, nicht für „Aaron" und die 
„Gemeinde" (Ley;, 16). Bei der Aufstellung der Gottesdienstord- 
nung geht Ez. zunächst vom Fürsten aus (44, 1 ff.) und muss 
zuletzt wieder auf ihn zurück (s. zu c. 44 ff.). Aber während 
im alten «Tuda der König der Herr des Tempels gewesen war 
und die Priester seine Diener, so wird das jetzt gründlich an- 
ders. Nur unbedeutende Vorrechte werden ihm im Tempel ge- 
lassen (44, 1 ff. 46, 1 ff.), an den hohen Feiertagen geht er schon 
ganz in der Volksgemeinde \mter (46, 9 f.). Kirchlich ist er 
etwa -soviel wie ein katholischer Kirchenpatron und auch als 
Fürst hat er so gut wie gar nichts zu bedeuten. Der messia- 
nische König ist völlig zum Schemen geworden, weil eben das 
zukünftige Israel schon hier kaum noch eine politisch-weltliche 
Grösse ist. Lehrreich ist der Vergleich von c. 34. 37, 22 ff. 
c. 44 ff. mit 17, 22 ff. 21, 32. Der tapfere und glückliche Krie- 
ger, der weise Regent, der gerechte Richter — sie sind von 
nun an überflüssig. «Tet^t sorgt Jahve in Israel für Recht und 
Gerechtigkeit durch seine unfehlbare Vergeltung (c. 34), durch 
seine Wunderthaten wirft er die Feinde zu Boden (c. 38. 39). 
Freilich ist Ez. praktisch genug, auch für die Zukunft noch 
Hader und Streit und ein Richteramt dafür in Aussicht zu neh- 
men, aber das überträgt er den Priestern (44, 24). Es war im 
Grunde der jüdischen Gemeinde eben recht, dass bei der Rück- 
kehr aus dem Exil kein nationales Reich wiedererstand, für 
einen israelitischen König war in ihr kein Platz mehr; vgl. zu 
c. 15. Freilich bekommt Ez.s Fürst einen ansehnlichen Grund- 
besitz (45, 7. 8), auch Steuern soll er weiterhin noch erheben 
(45^, 9 — 15), aber diese nimmt er nur zu dem Zweck ein, um 
die Kosten des Cultus davon zu bestreiten, wie das natürlich 
auch früher Sache der Könige gewesen war — die Staatssteuem 
werden zu Kirchensteuern wie der Staat zur Kirche. Auch die 
Beschreibung der Grenzen des zukünftigen Landes und der zwöK 
Stammgebiete (c. 47. 48) hat vor Allem den Zweck, den Tempel 
zum Mittelpunct des Landes zu machen. 

Die eigentlichen Träger der neuen Theokratie sollen die 
Priester sein, näml. die Priesterschaft des alten Tempels, die in 
Zukunft allein zum Priesterthum berechtigt sein soll. Die ehe- 
maligen Höhenpriester werden dagegen zum Dienst der Priester 
und des Volkes bestimmt anstatt der heidnischen Tempelsclaven, 
die Ez. aus dem Tempel verweist (44, 4 ff.). Waren die Höhen 
die hauptsächlichste Sünde der Vergangenheit gewesen, dann 
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konnten die Höhenpriester unmöglich im neuen Tempel amtiren, 
und auch uns muss die zadokitische Friesterschaft als das ge- 
eignetste Werkzeug für die reformatorischen Ideen Ez.s er- 
scheinen. — Ez. giebt ausführliche Bestimmungen über die 
Tracht der Priester, ihr Verhalten während des Dienstes und 
in den verschiedenen Lagen des Lebens; dem Priesterstand soll 
auch so eine besondere Heiligkeit aufgeprägt werden, durch die 
er sich vom gemeinen Volke abhebt. Bei der Geflissentlichkeit, 
mit der dies hervorgehoben wird, ist es um bp bemerkenswer- 
ther, dass er von einer besonderen Heiligkeit des ersten Prie- 
sters nichts sagt, obwohl er einen solchen in Aussicht ninmit 
und die heiligste Function (45, 18 ff.) für ihn reservirt. — 
Auch das Einkommen der Priester (44, 28 ff.) wird neu be- 
stimmt und im Widerstreit mit einem alten Spruch weist Ez. 
sogar ihnen wie den Leviten (den alten Hohenpriestern) Grund- 
besitz zu (45, 1 ff.). 

TJeberall zeigt sich ein nüchtern praktischer Sinn, der durch 
Gesetz und Ordnung einer Wiederkehr der alten Sünden vor- 
beugen will. So in der Ausscheid\mg des fürstlichen Doma- 
niums (45, 7. 8), wodurch dem Fürsten jeder Vorwand zur Ver- 
gewaltigung seiner Unterthanen genommen werden soll und das 
deshalb ebensowenig wie das Leviten- und Priesterland in an- 
dere Hände kommen darf (46, 16 ff. 48, 14). So in der Fixi- 
rung der Steuern und der Bestimmung von Mass und Gewicht, 
nach denen sie von den königlichen Beamten erhoben werden 
sollen (45, 9 ff.), und ebenso in der Durcheinanderschiebung der 
zwölf Stämme (c. 48), wodurch er den alten Antagonismus von 
Ephraim und Juda beseitigen will. Phantastisch ist in der 
ganzen Neuordnung der Dinge kaum etwas zu nennen. Dass 
Ez. Stadt und Tempel trennt, erscheint sogar alterthümlich und 
die Verheissung von der Tempelquelle \md der Umwandlimg 
des Todten Meeres (47, 1 — 12) ist sehr leicht verständlich. Am 
Ersten könnte man noch die Art der Landesvertheilung so be- 
zeichnen. ^ 

Die entscheidende Wichtigkeit, die dieser Abschnitt für die 
Pentateuchkritik hat, ist zuerst von George und raike erkannt; 
man hat ihn mit Recht als den Schlüssel des A. T. bezeichnet 
In der Thatr ist er nur als ein Mittelglied zwischen dem Deu- 
teronomium \md dem Priestercodex verständlich und daraus folgt, 
dass dieser exilisch oder nachexilisch ist. Diese Mittelstellimg 
ist nicht nur eine logische, sondern eine historische, vor unsem 
Augen vollzieht sich hier die Wandlung vom alten Israel zum 
neuen , d. h. in diesem Fall vom Deuteronomium zum Priester- 
codex. Der ganze Charakterunterschied zwischen Ez. 40 ff. und 
dem Ersteren ergiebt sich ohne Weiteres aus der inzwischen 
verlaufenen Geschichte und der Aufgabe, vor die Ez. gestellt 
war, Tind auch alle Abweichungen im Einzelnen ergeben sich 
daraus mit innerer Notwendigkeit, T3e\>et«Xi \^t q«» die gegebene 
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Lage der Dinge, sind es die bisherigen Uebelstände und Miss- 
bräuche, woYon Ez. ausgeht. Seine ganze Darstellung hat yon 
Anfang bis zu Ende reformatorische Tendenz. Die Forderungen 
des Priestercodex gehen weit über Ez. hinaus , sie liegen am 
Ende des Weges, den Ez. einschlägt. Sieht man auf die Ma- 
terie der ezechieüschen Bestimmungen, so steht Ez. dem Dt. 
ungleich viel näher, dem Geiste nach ist ier dem PC. aufs 
Nächste verwandt. Dem gegenüber erscheinen seine materiellen 
Abweichungen vom PC. irrelevant. Warum folgte Ez. aber 
nicht einfach dem PC, der aU seinen Ideen jedenfalls ent- 
sprach? Er konnte sich die Zukunft ziemlich nach seinen 
Wünschen zuschneiden, weshalb blieb er wesentlich in der Ma- 
terie des Dt. stecken ? Warum verweist er nicht am Ende ein- 
fach auf den PC? So zahlreich hier aber die Parallelen mit 
dem Letzteren sind, nirgends weist auch nur das geringste An- 
zeichen darauf hin, dass er denselben kannte. Wohl aber lässt 
sich an einer grossen Zahl von Puncten umgekehrt die Ab- 
hängigkeit des PC. von Ez. höchst wahrscheinlich machen, ja 
beweisen, wenn es überhaupt in der Pentateuchkritik einen hi- 
storischen Beweis giebt. 

Um mit der einen grossen Hauptsache zu beginnen, die 
totale Abstraction von einem politischen Staat, die den PC. 
charakterisirt , ist in der vorexiHschen Zeit unbegreiflich , es ist 
unbegreiflich, wie man damals Israels ganze Lebensaufgabe im 
legitimen Cultus erblicken und es zu einer rein religiösen Ge- 
meinde machen konnte, die im Priesterthum ihre Spitze hat. 
Bei Ez. sehn wir mit Augen, wie das Königthum hinter dem 
Priesterthum zurücktritt, wie der Staat zur Kirche wird und 
werden musste. In seinem fast schon leblosen Nasi haben wir 
den Typus der schattenhaften Nesiim des PC. — Unbegreiflich 
ist im PC. die Entstehung des Unterschiedes von Priestern und 
Leviten, er wird dort als unvordenkliche Naturbestimmung hin- 
gestellt, bei Ez. ist mit Händen zu greifen, wie er historisch 
entstanden ist (44, 4 ff.). — Kein unerklärlich ist Ez.s Pest- 
gesetzgebung, wenn er den PC kannte, umgekehrt hat dieser 
Ez.s Bestimmungen weitergebildet. Der grosse Yersöhnungstag 
ist hier im Entstehn begriffen (45, 18 f.), hier wird uns der 
keineswegs alterthümliche Gedanke, der jener Feier zu Grunde 
liegt, erst verständlich. Ich glaube in der That nicht zuviel 
zu behaupten, wenn ich sage, dass er a priori für exilisch oder 
nachexilisch zu gelten hat. Was die übrigen Feste angeht, so 
bekommen sie bei Ez. zuerst den Charakter von Kirchenfeiem, 
er fbdrt sie zuerst auf Monatsdata, aber Pfmgsten ist noch keine 
Kirchenfeier im engeren Sinn und die beiden Hauptfeste haben 
erst siebentägige Dauer (45, 21 ff.). — Die Opfertabelle Ez.s ist 
offenbar von ihm selbst aufgestellt, die des PC. ist ebenso deut- 
lich eine künstliche Abwandlung jener. Von grosser Bedeutung 
ist, dass Ez. die Mincha nur als ZuboViÖT öää ^x^aA^r^HRrwi i^iw 



314 £>• 40—48. 

betrachten scheint und sie auch nur für die regelmässigen Opfer 
fixirt (45, 24). Ferner kennt er als Thamid nur eine Morgen- 
01a (46, 13 ff.). — Der Sühnritus, den er beschreibt, ist un- 
gleich einfacher als der des PC. (43, 18 ff. 45, 18 ff.), noch wird 
das grosse Sühnopfer für Fürst und Volk dargebracht, noch 
gelten diese eines Sündfarren für werth. — Seine Beschreibung 
des Altars lässt noch auf andere Manipulationen mit dem Opfer- 
blut schliessen (43, 17), als uns sonst bekannt sind. Auch kennt 
er noch keinen Kauchaltar (41, 22). — Die Einkünfte der Prie- 
ster gehn nach Ez. nur wenig über das Dt hinaus. Von einem 
an sie zu entrichtenden Zehnten ist nicht die Kede. Die Bik- 
kurim werden von den Darbringem selbst verzehrt und ebenso 
versteht Ez. noch den generellen Ausdruck Theruma (44, 28 ff.). 
— Auch betr. der Priestertracht steht Ez. offenbar noch auf 
einem älteren Standpunct (44, 1 8). Ein besonders heiliger Hoher- 
priester ist ihm unbekannt. — Wichtig ist auch, dass bei ihm 
noch als gewöhnlicher Sekel gilt (45, 12), was man später den 
heiligen nannte. — Seine Vorschrift über den Gnindbesitz der 
Priester und Leviten ist das Vorbild der Priester- und Leviten- 
städte des PC. und die Bestimmung der ITordgrenze Israels im 
Letzteren ist allein aus einer mechanischen Herübemahme von 
Ez. 47, 15 ff. zu begreifen. — Li nur wenigen von den hier 
aufgezählten Fällen ist der zu führende Beweis kein zwingen- 
der, aber überall ist Ez. aus sich und dem Dt. verständlich, 
während der PC. an allen diesen Puncten von Ez. aus zu be- 
greifen ist. — Sehr bemerkenswerth sind auch einige Aus- 
drücke, in denen Ez. vom PC. abweicht, v^^ und o*»"Tp 'p sind 
bei ihm wie auch Lev. 17 ff. (Jb. f. d. Th. XXn 430 f.) noch 
keine Termini technici (41, 4), er sagt von der gnädigen Auf- 
nahme des Opfers resp. des Opfernden von Seiten Jahves nat'i 
c. a. p., was der PC. umschreibt (20, 41), und was namentlich 
wichtig ist, er sagt vom Priester noch "*^ r« nt» (40, 46), was 
der PC, so oft er auch n*» von den Priestern sagt, stets ver- 
meidet; vgl. auch zu 44, 8. Das gehört freilich schon in einen 
weiteren Zusammenhang, der in der Einl. erörtert ist. 

Am Nächsten verwandt mit Ez. 40 ff. ist Lev. 17 ff., so 
dass man mehrfach sogar Ez. für den Verfasser dieser Capp. 
gehalten hat. Bei aller sprachlichen und sachlichen XJeberein- 
stimmung {/{ayser S. 177 ff. fFeii/i. I 390 ff.) bestehen freiHch 
zwischen beiden Stücken Differenzen, die diese Annahme un- 
möglich machen {Kuenen, Godsd. 11 95 f. PFeUh, a. 0.). Man 
hat darauf aufinerksam gemacht, dass Lev. 21 von einer beson- 
deren Heiligkeit des Hohenpriesters die Rede ist, dass Ez. noch 
keinen „Samen Aarons" kennt, dass andererseits in Lev. 17 ff. 
vom Fürsten und den Leviten keine Rede ist, dass der Geist 
der Festgesetzgebung in Lev. 23 dem Dt. naher ist, wälirend 
äort doch andererseits auch schon das Pfingstfest eine eigent- 
liche Xirchenfeier ist. Daau komicA, uoOo., ^^^ "L^v, 23, 13 die 
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Mincha anders als bei Ez. und auch anders als im PO. be- 
stimmt wird. Wichtig ist namentlich, dass Ez. nirgends wie 
Lev. 17ff. von der Heiligung des Volkes redet, sondern zu- 
nächst auf die scharfe Sonderung von Heilig und Gemein be- 
dacht ist (42, 13 f. 20. 43, 12. 44, 19. 46, 19 f.), dass er von 
dem Lev. 25. 26 so stark betonten Sabbatsjahr schweigt (vgl. 
dag. 45, 16) u. dergl. mehr. Nach alledem ist das Corpus Lev. 
17 jff., das ohne allen Zweifel in die exilische resp. nachexi- 
lische Zeit gehört, für jünger als Ez. zu halten, zumal das von 
jenen Capp. unzertrennliche Stück Lev. 26 eine handgreifliche 
!N^achahmung Ez.s ist (s. d. Einl.). 

Die starken Differenzen zwischen Ez. 40 ff. und dem Pen- 
tateuch waren übrigens der Grund, weshalb noch in später Zeit 
unter den Juden über die Kanonicität des ganzen Buches ge- 
stritten wurde (s. d. Einl.). Dieselben haben übrigens auch 
mehrfach Glossen im Texte veranlasst. 

Datirt ist die Vision von Neujahr des 14. J. nach der Zer- 
störung, d. h. October 572 v. Ch. (s. zu 40, 1), abgesehn von 
dem Nachtrag 29, 17 ff. ist das das späteste Datimi des ganzen 
Buchs, dessen Abfassimg ohne Zweifel nicht viel später fällt 
(s. zu c. 26 ff.). Auf Neujahr lagen Gedanken wie die hier ent- 
wickelten besonders nahe, indessen ist es hier in der That 
schwer zu sagen, was denn der eigentliche Lihalt der Vision 
gewesen sei. Nachdem dieselbe ganz so wie in den früheren 
Eällen (c. 1. 8) eingeführt ist, verschwindet sie wie jene 3, 22 ff. 
im Folgenden spurlos (vgl. 44, 1 f. und dag. v. 9. 45, 9. 18. 46, 
1. 16 vgl. V. 19. 47, 1 und dag. wieder v. 13). Wiegt schon in 
den übrigen Visionen die Keflexion durchaus vor , so ist hier 
kaum etwas Anderes zu entdecken. Von Anfang bis zu Ende 
haben wir kühle TJeberlegung vor uns, grossentheils sogar ma- 
thematische Bechnung. Die Beschreibung des Tempels und der 
Landesvertheilimg ist geradezu die Beschreibung von Zeich- 
nungen, die Ez. gemacht und vor sich liegen hatte. Bei der 
Landesvertheilung ist das deutlich aus 45, 7. 48, 12. 22, aber 
auch bei der Tempelbeschreibung ist das imzweifelhaft (s. zu 
41, 10. 42, 7 f.). Dies zu beachten ist für das Verständniss 
wichtig. Bekanntlich ist die Geographie des Ptolemäus ebenso 
entstanden. 

Betr. der älteren Literatur über c. 40 ff. vgl. Rosenm. Schol. 
Viel Arbeit steckt in dem übrigens das ganze Buch behandeln- 
den Commentar der beiden Jesuiten Pradus und Viiialpandus 
(Kom 1596. 1604). Daneben ist Hnfenreffe.rs Templum Ezechielis 
(Tub. 1613) zu nennen. Li neuerer Zeit hat Böttcher (Proben 
S. 218 ff.) sich um das Verständniss von c. 40 — 42 verdient ge- 
macht. Namentlich hat er einige Wortbedeutungen zuerst richtig 
bestimmt, um nachher freilich das Kichtige z. Th. zu wider- 
rufen. Uebrigens kennzeichnet auch diese äusserst fleissige Ar- 
beit Böttchers ein auffallender Mangel an. S^T«iÄ3ti^<eSsöc^, Y^cäsvt 
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tastisch ist das Prachtwerk von Ralmer-Rinck , des Propheten 
Exechiel Gesicht vom Tempel. Ludwigsburg 1858. 

1. 
Der Tempel und seine Einweihung. 

Cap. 40—43. 

Es gilt zunächst die gesammten Baulichkeiten des Tempeln 
genau im Grundriss zu beschreiben und das wird geschickt ein- 
gekleidet. Im Geist wird Ez. zu dem inz^ sehen erhöhten 
Zion getragen, wo er den neuen Tempel fertig vorfindet. Am 
Ostthor empfangt ihn ein Engel, der mit Buthe und Schnur 
ihm alle Dimensionen derartig vormisst, dass sich daraus ein 
vollständiger Bauplan ergiebt. Auch späterhin ist dieser Engel 
noch notwendig (44, 1. 4. 46, 19 ff. 47, 1 ff.). Jahve ist anfSängs 
noch nicht im Tempel anwesend, andernfalls könnte Ez. sich 
nicht so frei bewegen, wie das hierbei notwendig ist, und übri- 
gens muss er die Bückkehr Jahves jetzt ebenso mit Augen sehn 
wie einst seinen Abzug (11, 23). Nach seiner Ankunft sanctio- 
nirt Jahve sodann alles Bisherige (43, 10 ff.). Er selbst giebt 
natürlich auch die Vorschrift über die Einweihung des Altan 
(43, 18 — 27), wobei auch die Dimensionen desselben erst nacb- 
geholt werden (v. 13 — 17). 

Bei der Vermessung des Tempels werden mit zwei Ausnah- 
men, die eigentlich keine sind (40, 5. 41, 8), nur Längen und 
Breiten berücksichtigt. Die Proportionalität des Ganzen ergiebt 
sich aus dem hinten angehängten Plan *); gestört wird dieselbe al- 
lein durch die Waschkammer B, die nur einmal anzubringen war. 
Concentrisch konnte die Anlage übrigens nicht sein. Auf das 
Streben nach runden Zahlen braucht kaum aufmerksam gemacht 
zu werden. Das Tempelhaus hat die Dimensionen 100/50, die 
Thore 50/25, die Sacristeigebäude 10j0/20 und 50/20, der qua- 
dratische Altar ist 10 EUen hoch und 20 breit, der Tempel ist 
20 Ellen im Lichten breit, die Thorgebäude haben 10 Ellen im 
Lichten, 10 Ellen breit ist jener Weg 42, 4 usw. Der innere 
Vorhof hat 100 Ellen im Quadrat, ebenso breit ist der äussere. 
Beachten swerth ist auch die Abstufung der Wandstärken, das 
Verhältniss der Stufenzahl vor den äusseren und inneren Thoren 
imd dem Tempelhause. — ITach diesen Tendenzen gestaltet Ez. 
den ehemaligen Tempel um, ohne dass sich freilich bei allen 
Einzelheiten seine Abweichungen und Neuerungen constatiren 

1) Einige Ungenauigkeiten auf demselben bitte ich zu entschuldigen: 
i) Die Seitenwände an der Vorhalle des Jempelhauses sind ein wenig zu 
stark (vgl. Fig. 4). 2) Die Wände der kleineren Gebäude sind überall in 
der Stärke der Vorhallen der Thore zu 2 Ellen angenommen. Dieselben 
sind im inneren Vorhof etwas zu stark ausgefallen. 3) Die Seitennischen 
an den Thorgebäuden sind nicht überall ganz correct und die beiden Seiten 
der Thorgebände nicht ganz ebenmässig gerathen. 4) Die Linie W ist nicht 
genau nach Osten orientirt. 
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Hessen. So symmetrisch wie dieser kann der alte Tempel schon 
deshalb nicht gewesen sein, weil früher im äusseren Yorhof die 
königliche Burg lag (43, 7 f.). Auch waren seine Dimensionen 
gewiss nicht überall auf die runden Zahlen Ez.s gebracht. Aber 
allzu gross dürfen wir uns Ez.s Abweichungen von den früheren 
baulichen Yerhältnissen des Tempels doch nicht denken. Selbst 
eine Angabe wie die 41, 6 scheint genau der ehemaligen Wirk- 
lichkeit zu entsprechen. Beachtenswerth ist überhaupt, dass 
Ez. selbst das Detail der meisten Baulichkeiten als bekannt 
voraussetzt, ohne Zweifel war ihm der alte Tempel von früher 
her genau bekannt, vielleicht hatte er selbst noch darin amtirt. 
Mit der nöthigen Vorsicht darf man deshalb seine Beschreibung 
immerhin zur Reconstruction der Wirklichkeit benutzen. Aus 
ihr wird z. B. deutlich, dass wie bei allen orientalischen Pracht- 
bauten der Gesammteindruck auf den Standpunct im äusseren 
Vorhofe berechnet war. ITach ihm waren die Vorhallen der 
sechs Thorgebäude gekehrt (40, 9. 31), rings imigaben ihn die 
mit Säulengängen geschmückten Hallen (40, 17. 42, 6), zu ihm 
fielen die grossen Gebäude zu beiden Seiten des Tempels teras- 
senformig ab (42, 1 ff.) , die jedenfalls noch vom Tempelhause 
überragt wurden. Terassenformig war das Ganze angelegt, wie 
das namentlich auch bei den assyrischen Tempeln der Pall war. 
Der äussere Vorhof lag höher als seine Umgebung (40, 6. 22), 
höher wiederum der innere (40, 31), in dem das Tempelhaus 
abermals auf einem hohen Suggestus stand (40, 49. 41, 8). Im 
Allgemeinen wird man freilich vielmehr an ägyptische als an 
assyrische Tempel erinnert. Natürlich sind die meisten der hier 
vorkommenden baulichen Ausdrücke nichthebräisch und wohl 
phönicisch. Indessen macht die Bestimmung ihrer Bedeutungen 
nicht viel Schwierigkeit, wenngleich einzelne von ihnen unver- 
ständlich sind. XJebrigens ist der Text dieser vier ersten Capp. 
sehr stark verderbt, er wird an einzelnen Stellen wohl nie her- 
zustellen sein. 

Der Gang der Tempelbeschreibung ist durchaus geordnet 
und folgerichtig. Zuerst werden die äusseren Thore und der 
äussere Vorhof mit seinen Hallen beschrieben (40, 5 — 27), dann 
der innere Vorhof mit seinen Thorgebäuden und Hallen (40, 
28 — 47), dann folgt das Tempelhaus, dessen Lage und Ausstat- 
tung ganz ausführlich bestimmt wird (40, 48 — 41, 26), zuletzt 
wird von den Sacristeien *neben dem Tempelhause und den 
Dimensionen des ganzen Bezirks gehandelt (c. 42). Nachdem 
so die Vermessung des Tempels beendet ist, zieht Jahve in 
denselben ein und erklärt, dass der zukünftige Tempel ganz so, 
wie Ez. es gesehn, gebaut werden solle (43, 1 — 12). Er selbst 
bestimmt sodann noch die Dimensionen des Altars und den 
Ritus seiner Einweihung, die zugleich die Einweihung des ganzen 
Tempels ist (43, 13—27). 

V. 1 — 4. Die Verzückung. — In der Vision wird Ez, zum 
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neuen Tempel hingetragen. Am östliclien Thore empfingt ik 
ein Engel mit MessHchnur und Ruthe in der Hand imd fordert 
ihn auf, auf alles Weitere genau Acht zu geben, da das zu- 
künftige Israel Alles so halten soll, wie ihm nun gezeigt wer- 
den ^drd. — V. 1. Vgl. überh. 1, 1 — 3. — im ßinf und zwanzig- 
sten Jahre unserer f'erbannunf; (33, 21) auf Neujahr, am zehnten 
des Monats] die Anknüpfung ist asyndetisch wie 37, 1. Der 
Ausdruck r^ivr. vk*^ findet sich in der Bibel nur hier, im spi- 
teren Hebräisch heisst so der Neujahrstag und der muss auch 
hier gemeint sein. Der „erste Monat'' (LXX) wird anders be- 
zeichnet (Tgl. £x. 1 2, 2. «To. 2, 23) und es ist offenbar nicht zu- 
fällig, dass £z. den neuen Tempel gerade (o:s9a wie 24, 2) auf 
Neujahr sieht (vgl. dag. £x. 40, 2). Dass Neujahr aber auf den 
10. Monatstag fiel, war nur möglich aber auch natürlich, wenn 
es zwei verschiedene Jahre und Jahresanfänge neben einander 
gab, und das waren der althebräische im Herbst und der baby- 
lonische im Frühjahr (vgl. zu 45, 18. 20). Nach diesem zählte 
man freilich seit dem Exil Monate und Jahre, es war das 
bürgerliche Jahr, aber kirchlich hielt man an dem althebräischen 
Neujahrstage im nunmehrigen siebenten Monat fest. Deshalb 
braucht dieser gar nicht genannt zu werden. Auch Lev. 25, 9 
wird Neujahr auf dies Datum gesetzt, der Priestercodex hat 
dagegen Neujahr auf den ersten Tag verlegt und auf den zehnten 
den grossen Versöhnungstag; vgl. zu 45,20. H^ellh. I 111 ff. 
Jahrb. f. d. Th. 1877, 437. — dorthin] weist zurück auf -yr.— 
Sonst erscheint neben der Eechnung nach Jahren Jojachins oder 
seiner Verbannung die babylonische Aera (1, l), hier wird da- 
gegen mit gutem Grunde nach der Zerstörung Jerusalems ge- 
rechnet; vgl. 33, 21. — V. 2. in göttlichen Gesichteti] d. h. in 
der Ekstase; vgl. 8,3. 11, 24. — und er setzte mich niedfr 
(37, 1) auf einen sehr hohen Berg] was Jes. 2, 2 vielleicht nur 
figürhch gemeint ist, wird von Ez. ins Sinnenfallige gewendet 
(17, 22 f. 20, 40) und ebenso von den Späteren (Sach. 14, 10. 
Dan. 2, 35; vgl. Apoc. 21, 10). — und darauf war ein Bauwerk 
wie das einer Stadt südwärts] und das war der Tempel, wie aus 
V. 3 ff. deutlich ist. Mit seinen starken Mauern , Thoren und 
zahlreichen Gebäuden nahm er sich ohne Zweifel wie eine Stadt 
aus. Jerusalem lag freilich südlich, aber mehr als ^/g deutsche 
Meile vom Tempel entfernt (c. 45. 48). Unhaltbar ist die auch 
von Ew, befolgte Ueborsetzung: ,,und auf ihm (stehend) sah 
man eine Stadt südwärts". TJebrigens ist die Meinung nicht, 
dass der Tempel auf der Südseite des Plateaus lag (er nahm 
vielmehr das ganze ein; vgl. 43, 12), sondern von Norden (21, 
2. Jer.l, 13) herankommend hatte Ez. ihn im Süden vor sich. 
Die Darstellung ist nur in soweit inconcinn, als er t. 3 schon 
am Ostthore zu stehn scheint. LXX übersetzt: ciTtivavxi d. h. 
ryvo (mir) gegenüber, was aber wohl nur eine Erleichterung 
ist. — y. 3. siehe da war ein Mann] weil 44, 2 scheinbar Jahve 
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nehmen müssen, dass dasselbe für ganz Yorderasien galt Die 
grössere £lle wurde übrigens wohl ebenso ^e die kleinere in 
6 Handbreiten oder 2 Spannen eingetheilt, in Aegypten mass 
sie gegen 0,52 Meter und ebenso gross war ^wohl die königliche 
Elle in Babylon; Tgl. Börkk, Metr. Unters. 210 ff. Leps, Abh. 
d. Berl. Akad. 1865, 1 ff . 1877, 105 ff. Monatsber. 1877, 741i 
1878, 87 ff. — nr^n n:p] eig. ein Mexsrokr, Rohr war also das 
gewöhnliche Material eines solchen Massstabs. Auch im Assy- 
rischen heisst die Messruthe qanu, — nfo^. n^sa] vgL t. 21. 
42, 16 ff. 47, 3. Ew, 21 7 f 1\ — utid er mass die Breite dti 
Raus zu einer Ruihe] -j-aa nennt er diesen rcfQtßoXog noch 42, 
1. 10 seiner gewaltigen Breite wegen. Auch das Hintergebäude 
des Tempels wird so genannt 41, 12. 15; Tgl. aber zu letzterer 
St. — i/n/i die Höhe zu einer Ruthe^ m^'p ohne Artikel, wie 
auch weiterhin häufig t^k und an- gesagt wird, weil die nähere 
Bestimmung selbstverständlich und deshalb unnöthig ist; Tgl. 
Ew, 277 c. — Im Innern war die Höhe der Mauer natürlich 
um die Höhe der Treppe des Thorgebäudes (v. 6) niedriger. 

V. 6 — 16. Das Ostthorgebäude. — Die drei Thore des äus- 
seren Vorhofs sind einander vollkommen gleich, es braucht des- 
halb nur eins genau beschrieben zu werden und natürlich wird 
da das Ostthor als das heiligste und das Hauptthor genom- 
men. — V. 6 — 10. Längenmasse. — v. 6. und er ging zu einem 
Thore hinein , dessen Richtung nach Osten hin war'\ v. 3 wird 
ohne Zweifel mit Recht "?«a gesprochen, obwohl aber hier das- 
selbe gemeint ist, so muss hier doch der Artikel fehlen. Das 
so entstehende Hysteron Proteron lasse man sich gefallen und 
übersetze nicht etwa: „und er kam zu einem Thore". — mi 
stieg auf seinen Stufen hinauf^ wie beim Nord- und Südthor 
hinzugefügt wird, waren es sieben und LXX setzt diese Zahl 
auch hier ein, schwerlich auf Grund ihrer Vorlage. — und fr 
mass die Schwelte (Ä) des Thoresy eine Ruthe breit {a — ^)] also 
ebenso breit wie die Umfassungsmauer und, wie die Berechnung 
schliesslich ergiebt, mit ihr in einer Linie, während die Treppe 
vom ausser Rechnung bleibt. C]0 ist übrigens an sich nichts 
als die Schwelle \md zwar die TTnterschwelle. Allerdings sind 
aber die beiden Mauerpfeiler, zwischen denen die Schwelle lag, 
ebenso breit zu denken wie diese. — TJnächt sind aUer Wahr- 
scheinlichkeit nach die letzten Worte des Yerses «»ai ro r»\ 
Man kann nicht übersetzen : „und die andere Schwelle", da die 
Worte so wie sie lauten- unmöglich einen Gegensatz zum Yori- 
gen enthalten können. Ew, liest deshalb "^n« (vgl. Gen. 22, 
13. Ps. 68, 26): „und die Schwelle hinten". Aber die hintere 
Schwelle (C) folgt ja sofort v. 7 und man sieht nicht, was sie 
hier soll. Man ist deshalb versucht, die Worte als Erklärung 
des Yorigen zu fassen imd Rotte h. übersetzt: „imd das war eine 
Schwelle" (im Gegensatz zu jener zweiten). Freilich wird tk 
zuweilen zur Wiederaufiiahme des Yorigen gebraucht z. B. Jud. 
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20, 44. 46 ff. {Ew. 277 d), aber in allen solchen Fällen steht es 
immer im Sinne de» Accusativs (nl. ich meine u. dgl.) und 
deshalb kann dann unmöglich ein i davor treten (47, 17 — 19 
ist offenbar der Text verderbt). Letzteres mit „nämlich" zu 
übersetzen, wie vielfach geschieht, ist ganz unerlaubt. Zunächst 
würde man also dies •! streichen müssen: die eine Schwelle, eine 
Ruf he breiig vgl. Ew, 277 d^. Aber auch so möchten die Worte 
von jenem Glossator herrühren, dessen Hand uns im Folgenden 
mehrfach begegnet. Es ist freilich nicht viel darauf zu geben, 
dass die Worte an-i — art-i in LXX übergangen sind. — v. 7. 
Weiter kommt ein Wachstand \md dann wieder ein Wand- 
pfeiler, oder vielmehr drei Wachstände und dazwischen zwei 
Wandpfeiler, während auf den dritten Wachstand die eigent- 
liche Hinterwand des Thorgebäudes mit darin liegender Schwelle 
der Yorderwand (v. 6) entsprechend folgt. Da indessen die drei 
Wachstände von gleicher Grösse sind und ebenso die beiden 
zwischen ihnen stehenden Pfeiler (v. 10), so braucht nur je 
eins von diesen Dingen gemessen zu werden. Bei den quadra- 
tischen Wachständen wird übrigens auch sofort die Tiefe an- 
gegeben. — und der fFachstand {D) war eine Ruihe lang (b — c) 
und eine Ruf he breit {b — rf)] «n (auch im Königspalast 1 Beg. 
14, 28) sind nischenartige Seitengemächer, in denen stehend 
die wachhabenden Soldaten (2 Eeg. 1 1) oder Leviten (44, 11) 
das hereinströmende Volk mustern, die Ordnung aufrecht er- 
halten und unbefugte Eindringlinge zurückweisen konnten. Sie 
waren zu dem Zweck vom mit einer Wehr versehn (v. 12) 
und hatten Thüren nach dem Yorhofe hin (v. 13). TJebrigens 
waren sie besonders eingedacht (v. 13) und hatten schwerlich 
die Höhe des übrigen Thorgebäudes. Der Artikel steht des- 
halb, weil es sich um die dem Leser bekannten Bäume handelt. 
— Sie sind im Lichten gemessen, wie das überall im Folgen- 
den die Begel ist, und durch Wandpfeiler von einander ge- 
trennt : und zwischen den fVachständen waren fönf Ellen {c — e)] 
nachher (v. 10. 16) wird einfach von d-^Vk d. h. Wandpfeilem 
zwischen ihnen geredet. — Endlich folgt: und die Schwelle {€) 
an der Forhalle {EE) des Thores drinnen eine Ruthe (/— ^)] 
hier endete also das eigentliche Thorgebäude, die weiter nach 
dem Yorhof hin folgende Yorhalle (a^nx mit unveränderlichem 
Kamez Ew, 213 c. Olsh. 216 a) ist nur ein Annex dazu, der im 
Folgenden auch stehend von ihm unterschieden wird. Es war 
übrigens hier wie am inneren Thor und am Tempel ein ge- 
schlossener Baum mit Fenstern und Thüren (v. 16. 38. 41, 26); 
anders 1 Beg. 7, 6. — T^^^n^ri] vgl. v. 8. 9, heisst einfach ein- 
wärts y drinnen, nach dem Yorhofe zu (wie sonst n-^a^s 7, 15) 
und ist zu s^o wie zu dVi« zu ziehn. — v. 8 ist ohne Zweifel 
unächt. Die Yorhalle, von der hier die Bede ist, müsste not- 
wendig dieselbe sein wie jene in v. 9, denn das" Ostthor hatte 
wie alle andern nur efne Yorhalle, wie aus v. 39 f. 44, 3. 46, 

Bandb. z. A. Test. YIII. 2. Aufl. ^\ 
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2. 8 deutlich ist. Dann aber ist das Nebeneinander von v. 8. 9 
völlig unverständlich. Denn beide Mal muss offenbar dieselbe 
Dimension gemessen sein von 0. nach W. {g — //). Man könnte 
nur denken, dass die Halle hier im Lichten und dort im Ganzen 
gemessen wäre, aber die Summirung der Längendimensionen 
V. 15 zeigt, dass sie vielmehr v. 8 im Lichten gemessen ist 
"Wahrscheinlich haben wir nicht einmal eine unverständige Glosse 
vor uns, sondern lediglich das Versehn eines Abschreibers, der 
V. 9 richtig anfing und dann in v. 7 zurückfiel. Von den Ferss, 
giebt nur Targ. den Vers wieder. — v. 8. Zu etwas Neuem 
übergehend fahrt '^ er mit einem neuen "'a'^'s fort. — und ihre 
Pfeiler (^K) zu zwei Ellen (Ji — 1)\ über Is^x „Pfeiler" d. h. vor- 
springendes Mauerwerk als Eingangs- oder Durchgangsgewänd 
41, 3. 1 Keg. 6, 31 vgl. Böttch, z. St. Dass iV-s hier mit dem 
Pluralsuffix gesprochen wird, scheint nicht gerade nöthig (vgl 
V. 16. 48. 41, 3), wenngleich dasselbe im Folgenden der Begel 
nach defectiv geschrieben ist; vgl. zu v. 16. Li einer Stärke 
von 2 Ellen sind in der Zeichnung auch die Seitenwände der 
Halle angenommen. — und die Forhalle des Thors lag nach ein- 
wärts^ im Vorhof, wie das schon v. 7 angedeutet war, und nicht, 
wie man denken könnte, am äusseren Eingang des Thorge- 
bäudes; vgl. zu V. 22. Diese prächtigen (41, 25 f.) Vorhallen 
dienten nämlich zu Bathsversammlungen (c. 11, 1 ff.) und Opfer- 
mahlzeiten (44, 3) und mussten schon deshalb angesichts des 
Heiligthums liegen. Umgekehrt lagen aber auch die Vorhallen 
der inneren Thore nach dem äusseren Vorhofe hin; vgl. v. 31. 
30. — Hitz, macht darauf aufmerksam, dass die hier ange- 
gebene Tiefe der Vorhalle ^'5 der Länge des übrigen Thores 
(40 Ellen) ist wie die Tiefe der Tempelhalle (12 Ellen) etwa 
^Ig der (inneren) Länge des Tempelhauses (60 resp. 62 Ellen); 
vgl. V. 49. — V. 10 wird die Angabe der Längedimensionen 
durch die Bemerkung perfect, dass auf jeder Seite des Thor- 
weges drei Wachstände von gleicher Grösse lagen und ebenso 
auch die Wandpfeiler sowohl die zwischen den Wachständen 
wie die übrigen alle gleich gross waren. Die Gesammtlänge 
wird nun aber nicht sogleich angegeben, sondern zunächst folgen 
V. 1 1 . 12 die Breitenmasse, die dann v. 1 3 sofort summirt wer- 
den. — und die JVachstände des Ostthores^ der Zusatz d-'-rpr» ^-it 
erscheint ganz überflüssig, da es bei allen Thoren genau so 
war. Auf •K^ (vom Standpunct des Messenden aus) kann er 
nicht wohl bezogen werden. — v. 11. und er mass die Breite 
der Thür des Thores zu zehn Ellen (a — k)] d. h. *|g der Breite 
des Gebäudes. Ebenso war die innere Breite des Tempelhauses 
2 Iß seiner Gesammtbreite (20 : 50). — Unverständlich ist da- 
gegen die zweite Vershälfte: die Länge des Thores zti dreizehn 
Ellen, ITach Böttch, nimmt man ^w hier gewöhnlich in dem 
Sinn von „bedeckter Thorweg" und nimmt an, dass von dem 
eigentlichen 40 Ellen langen Thore (0 — g) zwei Drittel, näm- 
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lieh das vordere und hintere eingedacht gewesen seien, so dass 
in der Mitte 14 Ellen unbedeckten Raumes übrig blieben, die 
eben innerhalb des Thorgebäudes jenen Hof (v. 14) gebildet 
hätten. Von beiden Seiten hätte diese Bedachung noch eine 
Elle Anhalt an den beiden Zwischenpfeilem der D^xr> (FF) ge- 
habt. Freilich redet man an Thorgebäuden von zwei Thoren, näm- 
lich den beiden gewölbten Durchgängen vorji und hinten {BC)\ 
vgl. V. 15. 2 Sam. 18, 24 mit 19,9. Indessen ist die Vorstel- 
lung Bot ich. s an sich schon höchst abenteuerlich und übrigens 
geht aus v. 16 hervor, dass das ganze Thorgebäude eingedacht 
war. Sonst hätten die Fenster an den Zwischenpfeilem der 
Wachstände, die doch offenbar den dunkeln inneren Kaum er- 
hellen sollten, keinen Zweck gehabt. — Von der Länge des 
eigentlichen Thors mit Ausschluss der Vorhalle (// — g) kann 
hier überhaupt nicht wohl die Bede sein. So schreibt Ew,, 
der zwei Vorhallen zu je 10 Ellen annimmt, '« d*«^». — Auf- 
fallend ist der asyndetische Anschluss von "7^8 (vgl. freilich 
40, 49). Es liegt nahe, dafür ^^-:i zu schreiben, das man im 
Gegensatz zu "yÄn nre erwarten könnte. Die Wachstände an 
beiden Seiten waren 6 Ellen tief, das ganze Gebäude 25 Ellen 
breit und 25 — 12 ergiebt in der That 13. Aber so breit kann 
der Thorweg (c — /) nicht gewesen sein, weil- das Thorgebäude 
jene Breite einschliesslich der Hinterwände der Wachstände 
(//? — Ti) hatte. Vielleicht liegt also eine irrthümliche Glosse 
vor. — V. 12. Die Breite des Thorweges von 10 Ellen wurde 
aber noch durch 1 Elle breite Wehren (^laa vgl. 27, 4. 43, 13. 
17. Ex. 19, 12), die zum Schutz der Wachhabenden vor den 
a"«n hinliefen (GG\ auf 8 Ellen verengt. — Nach ms 1® setze 
man mit Ew, nsö ein. — Vgl. v. 6. — v. 13. War die Breite 
des Gebäudes 25 Ellen, so ergiebt sich für die Hinterwände 

25 — (12 + 10) 
der D^sn eine Stärke von ^^ d. h. 1^ Ellen (vgl. 

V. 42). — von dem Dache des einen Wachstandes bis zu dem des 
andern^ so sagt er, um die Einrechnung der Hinterwände {ji — 0) 
kurz auszudrücken. Wie man dies abmessen konnte, darf eigent- 
lich nicht gefragt werden (vgl. z. B. 41, 5), indessen wird es 
hier doch angegeben, weil damit zugleich ein wesentliches Mo- 
ment der Einrichtung der Wachstände nachgetragen werden 
kann: Thür gegen Thür'] durch eine Thür (ß) stand jeder mit 
dem Hofe in Verbindung. Auf alle Falle ist Letzteres nicht 
unwahrscheinlich. Indessen hinken die Worte etwas nach und 
bei der offenbaren Verderbniss des folgenden V. ist es möglich, 
dass sie zimi Folgenden gehören, und dann könnte es sich um 
zwei andere Thüren, näml. die am Ausgang und Eingang des 
Thorgebäudes handeln (^BC), — Vgl. sonst zu v. 7. — v. 14. 
Auf&iLlend ist zunächst vy^i (und er machte), da doch überall 
der ganze Bau als fertig erscheint. Mcht weniger anstössig 
ist die ungeheure Zahl von 60 Ellen , die an dem 50 Ellen 
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ieuigen Thore nur als Höhendimension denkbar wäre. Eine 
solche kommt aber in der ganzen Beschreibung kaum (v. 6) vor 
imd abgesehn davon, weshalb wird von einer Höhe der d"Vs, 
die doch keineswegs alle gleich hoch waren und von denen 
keiner die Höhe des ganzen Gebäudes erreichte, anstatt von 
dieser geredet? LXX bietet: v. 14. Kai to ai^Qiov tov txlki^ 
TYig TCvXrjg S^md-sv^ TtrjXBig siKoai (cod. AI. flKoanthrs xal ro) 
'^ff/fi trjg Tcvkrig xvkXco. v. 15. Kai xo aid^Qiov rf/? nvXrjg l^oo^tv 
slg TO aXd-Qiov alkafi trjg nvXrjg 6(5(ad'Ev 7cy]X(^v nsm^Kovra. Ohne 
Zweifel hat LXX den unverständlichen Anfang von v. 14. nach 
V. 15 gedeutet und verkehrt ist es deshalb, wenn Ew. nach 
ihr verbessert: n^ss n^^vs y.^^rtn oVnxn irfi-^i „und den Schwellen- 
platz der äusseren YorhEÜle mass er zu 20 Ellen". Es gab nur 
eine Yorhalle am Thor (vgl. zu v. 8), auch weiss man nicht, 
weshalb dieser Schwellenplatz, der doch wohl ausserhalb des 
Gebäudes lag, zu messen wäre. Ebenso Hilz.: sV-s -:£ ^ri 
(vgl. zu V. 16) n^s D^^^a-n« ^»a^sEn -i:>iort ^':t\ -ry ■jin-'Kn '^tvr:, Wild 
Böttch,: n^K d'':?3'^k d*V-«i d-^x^ ^^^'s i^^b ^^^ J^^b ^^''' Nämlich 
das Zahlzeichen tt = 40 soll einerseits in d = 60 (MT) und 
3 = 20 (LXX) verderbt sein(!). So soll nach Hitz, Böttch, 
hier die Länge des eigentlichen Thors mit Ausschluss der Yor- 
halle (a — g) gemessen sein. — Mit Recht wollen diese Emenda- 
tionsversuche ein logisches Zwischenglied zwischen der Breiten- 
messung in V. 13 und der Längenmessung in v. 15 gewinnen. 
Im Allgemeinen wird da aber Ew. das Kichtige gesehn haben. 
Die Breitenmessung ist v. 13 noch nicht beendigt, man er- 
wartet eine Angabe über die nord-südliche Dimension der Yor- 
halle {q — r). Aller Wahrscheinlichkeit nach ist d-^-k hier wie 
V. 38 aus dVk (s. zu v. 16) oder d^^k verderbt und auch die 
Zahl 20 in LXX kann richtig sein. Die innere Breite der Yor- 
halle war wohl nicht gerade 22 oder 21 Ellen, sondern eher 
20 wie am Tempel. Yielleicht wäre somit zu lesen : olsnsn t^^ki 
rjtt« ö'^^»y; vgl. v. 49. — Ebenso unverständlich ist die zweite 
Yershälfte. Ew, schreibt nach LXX : a^ats a-ao ^y^n ^srrn ta-^K^n ^«i 
„an die Zimmer stossend der Thorhof ringsherum". Aehnl. Böttch. 
Hitz. Man meint sogar den vorliegenden Text so deuten zu 
können: „und an den Pfeilern (d. h. an den Pfeilern der Wach- 
stände) war der Hof raum, das Thor (aber) rings um ihn". Aber 
dieser Hofraum im Lineren des Thors ist ein Unding (s. zu 
V. 11), der vorliegende Text ist unmöglich so zu deuten und 
ebenso wenig darf man einen andern principlos aus „einzelnen 
Wörtern" (Böttch,) der LXX und des MT. componiren. Auf das 
^BslfA der LXX ist nichts zu geben. Oben v. 6. 7 setzte sie 
auch aiXafi für no. Sie rieth hier auf die ü^hp, weil rings am 
Thor zunächst die Waohstände waren. Yon etwas, waß das 
Thorgebäude umgab oder woran dieses rings stiess, ist offenbar 
die Bede. Das war aber nur der Yorhof. Die Meinung wird 
sein^ dass die Thore des äusseren Yorhofs ringsum frei standen. 
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während an die des inneren Hallen angebaut waren (v. 38. 44). 
Dass eine solche Bemerkung hier, wo es sich um die Seiten 
des Thores handelt, nicht am Platze wäre, wird man nicht 
behaupten können; vgl. v. 18. Der verlangte Sinn ergiebt sich 
einfach, wenn man Vjt streicht: und an den Vovhof stiess das 
Thor^ebände ringsum. — v. 15 werden nunmehr die Längen- 
masse summirt: ttnd {von) vorn am Eingangsthor (r/)] man sollte 
statt *3£ hy^ erwarten "a??'?^ (vgl. v. 19), indessen steht der Mes- 
sende zimächst auf dem Puncto, von dem die Messung beginnt. 
— Pur "jir«^ verlangt das Keri 'J^•^"s. Deutlich ist der Zusam- 
menhang des Wortes mit nns (kommen), wenngleich nach der 
überlieferten Aussprache eine Ableitung von der Wurzel -rx 
nicht ohne Schwierigkeit ist; vgl. Olsh. 21 5 d. Aehnlich ist 
•,h^rT. Es scheint übrigens ein Subst. zu sein und in Apposition 
zu ^■'$•or^ zu stehn. — bis vor die Halle am inneren Thor (?*) 
ßinfzig Ei/en^ man ergänze ein -^tt""! aus dem Yorigen. Pur hv 
ist mit Ew, Hitz, ry zu schreiben. Preilich könnte ^y für Vk 
stehen, v. 19 wird sogar nur h gesagt; vgl. aber 41, 17. 48, 
21. — Die fünfzig Ellen setzen sich zusammen aus 6 Ellen 
östlicher Aussenmauer (v. 6) -f- 3 >< 6 Ellen Breite der Wach- 
stände (v. 7. 10) + 2 X 5 Ellen Mauerpfeiler zwischen ihnen 
(v. 7. 10) + 6 Ellen Hinterwand des Thorgebäudes (v. 7) + 10 
EUen Vorhalle incl. Mauer (v. 9). — Das Gebäude ist im Gan- 
zen doppelt so lang wie breit und dasselbe Yerhältniss kehrt 
beim Tempelhause wieder. — v. 16. Yon der Ausstattung des 
Thorgebäudes wird nur Weniges erwähnt, 41, 15 f. ist von ihr 
nicht die Kode. Wichtig sind dem Propheten offenbar die 
Penster, die den grossen Eaum, der völlig überdacht war, er- 
leuchteten. — und vergitterte Fenster an den fVachständen und 
an ihren Pfeilern {FF) hatte das Thor nach innen hin ringsl^ dass 
man durch diese Penster nicht gerade aus den Wachständen, wo 
sie doch wohl über der Thür (v. 13) waren, in den Yorhof (wo 
die Wachen nichts zu thun hatten) blicken sollte, sondern dass 
sie zu dem angegebenen Zweck dienten, sagt der Wortlaut deut- 
lich genug. — rittifl«] so noch 41, 26. 1 Keg. 6, 4, wird von 
LXX mit üQVTiTog wiedergegeben, näher 41, 16 durch öinxvoaxog 
und so von Synim. durch netpQayfAivog. Aq,: ßsßvöfxivog. Denn 
natürlich kann der Sinn uicht sein, dass sie festvermacht waren, 
d. h. dass man sie uicht öffnen konnte, weil ihre Querleisten 
festgemacht waren. — Daneben kann aber die andere TJeber- 
setzung des Symm. to|<ko'5 (vgl. Hieron, z. St. Vulg,: fenestras 
obliquas d. h. die nach innen hin sich erweiterten; ähnl. Targ, 
1 Beg. 6, 4. Pesch, Rabb.) in Präge kommen. Dasselbe sagt frei- 
lich ira^nh, — r;ört^-x Vsi] zur Suffixform vgl. zu 1, 1 T. Dass 
auch an diesen Pfeilern Penster waren, zeigt wie nöthig das 
Licht war. Denn aller Wahrscheinlichkeit nach waren diese 
Pfeiler massiv, 7^ Elle d. h. reichlich 1 1 Puss tief. An ihrer 
massiven Construction könnte man nur dieser Penster wegen 
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zweifeln, aber solchen Bchiessschartenälinliclien Eenstem 'be- 
gegnet man namenÜicli an ägyptisclien Tempelbauten häufig und 
ebenso unten an den 5 — 6 Ellen starken Mauern des Tempel- 
hauses. Für ihre massive Construction spricht schon der Um- 
stand, dass das Thorgebäude wahrscheinlich Obergemächer (2 Sam. 
19, 1) hatte, und die Mauern,^ wie sie Fig. 3 gezeichnet sind, 
zu schwach erscheinen um solche zu tragen. Jedenfalls machte 
auch die Durchlegung von Fenstern durch die massive Mauer 
nicht mehr Arbeit als die Herstellung einer gebrochenen, deren 
Zweck übrigens nicht einleuchtete. Yon vornherein muss auch 
h^m als massiv gedacht werden. Uebrigens muss man annehmen, 
dass die Wachstände ähnlich an das Thor angebaut waren wie 
jene Seitenkammern (41, 5 ff.) an den Tempel. Dann konnten 
diese Fenster aber auch hoch über den Wachständen angebracht 
sein, wie am Mittelschiff einer Basilika und über dem Dach 
der Wachstände setzten diese Pfeiler sich natürlich nicht in der- 
selben Stärke fort. — t/f/d ebenso hatte seine Forhalle Fenster 
nach innen ringsumher^ von hier bis v. 36 erscheint in der 
sechsmal wiederholten Aufzählung der Hauptstücke, die an den 
Thoren bemerklich waren, 15 Mal d^s resp. dV^s statt dVk resp. 
bV^k V. 7 — 9. 15. 40. 41, 15. Da der Letztere inzwischen nicht 
verschwunden sein'^kann, so muss man von vornherein annehmen, 
dass Beides identisch ist. In der That geben LXX. Targ. Fulg* 
Syr» beide Worte überall in gleicher Weise wieder, Tavg, hat 
überall s^aViK, während LXX umgekehrt auch n^i« durch atAajn 
wiedergiebt (8, 16. 40, 7. 9. 40. 48 usw. und ebenso auch 1 Beg. 
6. 7). Dazu stimmt nun auch die Art, in der dV-k im Folgen- 
den erscheint. Wie dVik ist es ein besonderer Theil des Thores, 
von diesem selbst eigentlich verschieden (v. 16. 25. 29. 33) und 
mit Fenstern versehn, also ein Baum am Thorgebäude, der überall 
nach dem äusseren Yorhof hin liegt (v. 22. 26. 31. 34. 37 vgl. 
V. 9). Danach kann d^^s nur = o^ix sein, unmöglich aber „der 
Ein- und Ausgangsraum vom imd hinten am Thore, dessen 
Grundfläche der tp ist imd den zu beiden Seiten zwei a-V« 
begrenzten" {üitz, Böttch. JS". Aehrenl.). Anstössig ist nun frei- 
lich der Plural, der hier v. 16 und unten v. 30 als rci^s^n er- 
scheint und den die Pimctation überall in "öV» statuirt. Es 
gab nur einen o^is an jedem Thore (vgl. zu v. 8), aber eben 
der unächte v. 8 wird mit die Ursache sein, dass die Punc- 
tation deren zwei annimmt, wie das auch aus den Accenten 
V. 15 hervorgeht. Ohne Zweifel muss man überall unten iä^h 
resp. ite^^K (vgl. .".V^'is) sprechen und so wird auch hier zu schrei- 
ben sein, zumal v. 30 sicher unächt ist; vgl. noch zu v. 21. 22. 
26. Vielleicht ist übrigens hier das Corrigendum neben der 
Correctur stehn geblieben. Denn das i vor maiVrr ist anstössig 
und wird von Ew. mit Becht gestrichen. Danach ist dann 
auch die Accentuation zu ändern. Dafür spricht namentlich 
auch der Umstand, dass die letzten Worte: und an den Pfeilern 
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waren Palmen wohl nur Yon den beiden Pfeilern am Eingang 
der Halle {Kftj gelten; vgl. v. 26. — Man denke an ganze 
Palmbäume; vgl. 41, 18 ff. 1 Reg. 6, 29. 7, 36. — Nach LXX 
am Ende '^^1i^ lE'a beizufügen {Hitz,) scheint unnöthig. 

V. 17 — 27. Die Einrichtung und Grösse des äusseren Yor- 
hofe und seine Thore im ITorden und Süden (s. den Plan). — 
V. 17. 18. Kimmehr in den äusseren Yorhof tretend gewahrt er 
zunächst, dass derselbe, soweit die Thore in ihn hineinragen, 
gepflastert ist, und auf diesem Pflaster stehn die Mauer des Yor- 
hofs entlang dreissig grössere Gebäude. — v. 17. und siehe da 
waren Hallen und ein Steinpflaster (/4^ rings um den Forhnf 
her gemacht y dreissig Hallen (1 — 30) auf dem Steinpflaster^ zu 
Vx, das übrigens auch hier = h:f sein könnte, ergänze man 
wiederum ""iwy. — Während die Hallen des inneren Yorhofs für 
die Priester und zur Niederlage der h. Abgaben und Opfer be- 
stimmt werden (v. 44 ff. c. 42. 44, 19 ff. 46, 19 ff.), sind diese 
offenbar für das Yolk berechnet als Speiseräume (vgl. zu 44, 1 ff. 
1 Sam. 9, 22. Jer. 35, 2 ff.). Yomehmere Leute besassen solche 
Hauen im Tempel eigenthümlich (8, 8 — 12. 2 Eeg. 23, 11. Jer. 
35, 4 f. 36, 10. Esr. 10, 6) und im Besitz einer solchen kam die 
Zugehörigkeit zur Gemeinde zum Ausdruck (ßeh, 1 3, 4 ff.). Ez. 
verbannt die Laien aus dem inneren Yorhof und erst recht aus 
den dortigen Hallen (8, 8 ff. Jer. 35, 4 f. 36, 10) und schliesst 
umgekehrt alles Heilige darin ein. JJTatürlich mochten diese 
Hallen auch sonst noch zu allerlei anderen Zwecken dienen. — 
Die Dreissig sind ohne Zweifel als soviel einzelne Gebäude zu 
denken, die sich ohne Schwierigkeit auf die drei Seiten des 
Yorhofs vertheilen (vgl. dag. 42, 1.4 ff.). "Wie jene 42, 3 ff. 
waren sie mehrstöckig (vgl. Jer. 35, 4) luid vom mit GaUerien 
versehn, die über einander auf Säulen ruhten (vgl. 42, 6). — 
nex^] vgl. 42, 3. 2 Chr. 7, 3. 2 Eeg. 16, 17. Esth. 1, 6. Man 
denke an ein eigentliches Steingetäfel. — ^iw] vgl. 41, 18. 19. 
46, 23. Ew. 295 b. — a-aö a-'ao] d. h. wohl mit Ausschluss der 
Westseite, an der kein Thor war. Die Möglichkeit, dass das 
Pflaster sich auch an der westlichen Mauer hinzog, muss frei- 
lich zugegeben werden. — v. 18. und das Pflaster war an der 
Seite der Thore~\ nebenbei geben die Worte zu verstehn, dass 
die Hallen nicht an die Thore angebaut waren (v. 14). — tj^s] 
vgl. V. 40 f. 44. 41, 26. 47, 1, ist die 50 Ellen lange Seitenwand 
des Thorgebäudes, etwas Anderes sind natürlich rrnen nitns 41, 2. 
— entsprechend der Länge der Thore^ ntir so weit war der Yor- 
hof gepflastert, also 50 oder nach Abzug jener 6 Ellen (v. 6) 
nur 44 Ellen. — das untere Pflaster~\ war das. Das luitere heisst 
es im Gegensatz zu einem oberen, nl. in dem höher gelegenen 
(v. 31) inneren Yorhof, das im Eolgenden freilich nicht erwähnt 
wird. Wie im Aristeasbrief ausdrücklich gesagt wird luid an 
sich höchst wahrscheinlich ist, war der innere Yorhof ganz ge- 
pflastert (vgl. auch 2 Chr. 7, 3). — v. 19. Die Grösse des äusseren 
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Vorhofs ergiebt sich, wenn man die Entfernungen der sich gegen- 
überstehenden Thore des äusseren und inneren Vorhofs misst: 
und er mass die Breite {des forkofs LXX) vow unteren Thore bir 
dr aussen vor den inneren Vorhof (o — 0^, n — iVj) 100 Ellen^ 
nach Osten und Norden^ der Ausdruck ist nicht ganz correct. 
Eigentlich mass er nach Westen und Süden, er will aber sagen: 
das war die Breite ' nach 0. und JS". — "3eV^ eig. „von vor dem 
unteren Thore". So kann er kurz sagen, weil er im Yorhof 
steht. Dass auch der innere Yorhof ein Thor im Osten hatte, 
war bisher noch nicht gesagt, daher ist der Ausdruck hier etwas 
anders als v. 23. 27. TJebrigens geht aus dem JJTebeneinander 
von V. 1 9. 23 allein schon hervor, dass die inneren Thore mit 
ihrer Yordermauer in der inneren Yorhofsmauer standen. — 
Auch ist es etwas nachlässig, dass dieselben Dimensionen hier 
und V. 23 noch einmal gemessen werden. Indessen sind die 
betr. Abweichungen der LXX offenbar willkürlich. — r^airnrn] 
will die Accentuation nicht als achtes Eem. adject. gelten lassen 
und Hilz. übersetzt: „Thor des unteren Hofes" sc. ^::n; vgl. 
z. B. 8, 3. Indessen spricht dagegen der Artikel vor "^vv sowie 
der Umstand, dass ^zsr: sofort darauf als Masc. behandelt ist. 
Man wird die Möglichkeit zugeben müssen, dass ":?» wie im 
samar. Pentat. häufig als comm. gen. galt; vgl. dag. 9, 2. — 
V. 20 — 23. Das äussere ITordthor. — v. 20. Das Thor aber, 
dessen Richtung nach forden war, am äusseren Forhof — dessen 
Jjänge und Breite mass er, — v. 21. Ygl. v. 10. — und seine 
Pfeiler und seine Forhalle war wie das Mass des ersten Thores\ 
nl. des Ostthores. Dass man ^»Vk sprechen müsse, zeigt hier 
wiederum das sonst nicht recht erklärliche tr^n. — nösa] vgl. 
V. 6. — V. 22. und seine Fenster und seine For halle und seine 
Palmen waren wie das Mass'] nachlässig ist die Ordnung der 
ersten Worte, zumal von der YorhaUe schon eben die Kode 
war, und nachlässig ist auch der Ausdruck, sofern Palmen und 
Fenster, um denen des Ostthors zu gleichen, freilich dieselben 
Masse haben müssen, bei r"*33 aber doch zunächst an die ab- 
gemessenen Dimensionen zu denken ist. — und auf sieben 
Stufen stieg man hinan] vgl. v. 6. 26 und dag. v. 31. — und 
seine Forhalle lag einivärts] von vornherein leuchtet hier die 
Irrthümlichkeit des i^V^« ein, da an einer Seite doch nur eine 
Halle liegen kann. — Ferner ist der Ausdruck, dass seine 
Halle vor den Stufen (denn nur auf die könnte on-^aEV gehen; 
vgl. 13, 20) lag, an sich befremdlich. Sachlich wäre es nicht 
erklärlich, weshalb nur die YorhaUe des Ostthores im äusseren 
Yorhofe gelegen hätte, die der beiden anderen Thore aber nach 
draussen. Jedenfalls würde dieser Gegensatz auch anders aus- 
gedrückt sein, etwa durch v^"-'^; vgl. v. 9 und unten v. 31. 
34. 37. Es ist deshalb mit Böttch, hier wie v. 26. 1, 11 nach 
LXX rrs-^afc^ zu schreiben. — v. 23. und ein Thor hatte der 
innere Forhof gegenüber dem Thore nach Norden und nach Osten\ 
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die Wiederholung aus v. 19 erklärt sich daraus, dass dort noch 
nicht gesagt war, wie man die Entfernung der äusseren Thore 
vom inneren Yorhof leicht messen konnte. — v. 24 — 27. Das 
äussere Südthor. — v. 24. und er brachte mich gen Süden] es 
handelt sich um eine grössere Entfernung und das bisherige 
-:s«"a'^'i wird deshalb durch ^i^h'r't ersetzt; vgl. 43, 1. 47, 6. 
LXX: Kai öie^itQrjOsv ctvxiqv kocI t« ^es xal ra alkiv KtX. — Das 
scheint zunächst richtig zu sein (vgl. v. 29. 33. 36). Wenn 
aber Ew, Hitz. nur ixp einsetzen, so werden sie der LXX 
nicht gerecht. Freilich wäre das ohne stärkere Aenderung nicht 
möglich, aber man bleibt besser bei MT. als dass man einen 
Compromiss zwischen ihm und LXX schliesst. 'isn kann sehr 
wohl vergessen sein (vgl. v. 21. 22). — v. 25. Die Bemerkung 
über die Fenster sprengt etwas den Zusammenhang, kehrt aber 
ebenso v. 29. 33. 36 wieder. — na^nns] vgl. 47,22. Ew. 244:8,. 
— V. 26. fmd sieben Stufen waren seine Treppe] r^^'S in diesem 
Sinne nur hier. — Ygl. zu v. 22. — nnd Palmen hatte sie, eine 
hüben und eine drüben an ihren Pfeilern] man bezieht ")^ wohl am 
besten auf i^Vs. Die Halle war der vornehmste Theil des 
ganzen Gebäudes und da augenscheinlich nur ein Paar Palmen 
einander gegenüberstanden, so denkt man sie am besten am 
Ausgang in den Yorhof. Dagegen hatte das Thor im Ganzen 
wenigstens vier Pfeiler, an denen nicht wohl Palmen sein 
konnten. 

b) Der innere Yorhof mit seinen Thorgebäuden und Hallen. 

Cap. 40, 28—47. 

V. 28 — 37. Die drei inneren Thore sind den äusseren ganz 
gleich und unterscheiden sich von ihnen nur dadurch, dass ihre 
Yorhallen ebenfalls nach dem äusseren Yorhof gerichtet sind. 
Hier stand also die zwei Ellen starke Wand der Yorhalle in 
der inneren (nur gelegentlich 42, 7. 10 erwähnten) Yorhofs- 
mauer, die deshalb in derselben Stärke angenommen ist. TJebri- 
gens war die Treppe vor den inneren Thoren um eine Stufe 
höher. — v. 28 — 31. Das innere Südthor. — v. 28. und er 
ßihrte mich zum inneren Forhofe durch das Südthor] zuletzt war 
die Dimension vom äusseren Südthor zum inneren (s — 5j) ge- 
messen und nun schreitet er in der Yerlängerung dieser Linie 
fort. Der Ausdruck ist wieder nicht ganz concinn, denn er 
stand schon v. 27 am inneren Südthor und tritt nun hinein, in 
den inneren Yorhof gelangt er erst v. 32. — -»"asn •^srt] vgl. 
Ew, 293 a. — di-^-jh ^v-or^ vgl. Ew, 290 e. — v. 30. m^Vx muss 
hier notwendig dasselbe bedeuten wie v. 16. Pur weitere Yor- 
hallen als die v. 29 schon genannte ist aber an demselben Thore 
kein Raum mehr innerhalb der dort angegebenen Dimensionen 
und wenn die Worte dagegen besagen wollten, dass den äusseren 
Yorhof rings die Yorhallen der sechs Thore einschlössen, so 
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greifen sie dem Folgenden vor und stehen wiederum in Wider- 
spruch mit y. 9. Beachtet man femer den ParaUelismus tod 
T. 20— 22. 24—26. 32— -34. 35—37, so kann die TJnächtheit 
des in LXX fohlenden Verses nicht zweifelhaft sein. — v. 31. 
••rrs] Tgl. V. 34. 37, scheint in der That Sing, zu sein: und ackl 
Stufrn war seine Treppe^ vgl. Euk 256h. Man könnte aber aucli 
einen Plur. c-'t^ra neben r^Vrs annehmen. — So hoch lag also der 
innere Yorhof über dem äusseren; Tgl. 9, 2. Jer. 36, 10. — 
T. 32 — 34. Pas innere Ostthor. — v. 32. Vgl. zu v. 28. Esk 
anzunehmen, dass er durch den inneren Yorhof zum inneren 
Ostthor ging. — und mass das Tkor] nl. das Ostthor, von dem 
schon T. 23 die Bede war. LXX bietet freilich im Anfang des 
Verses: xai iigil}yayi iab dg zt}v Tcvkrjv xi)v ßkircovcav %az* ava- 
ToAof^, was deutlich eine Erleichterung ist. — t. 35 — 37. Da« 
innere Nordthor. — v. 35. --r^^] vgl. 9, 7. 13, 6. 8. 25, 12. 37, 
2. 41, 3. 8. 13. 15. 42, 15. Ew. 343c. — t. 36 könnte LXX 
liinter V^ wirklich i^V-k'^i in ihrer Vorlage gefunden haben; vgl. 
V. 16. 25. 29. 33. — v. 37 ist für i'^-k offenbar mit LXX. Vul»,, 
-•aV-s« zu schreiben. 

V. 38 — 47. Der innere Vorhof ist für den Opferdienst be- 
stimmt und ausser dem Altar enthält er deshalb die dazu not- 
wendigen Bäume. Wegen des im Verhältniss zum äusseren 
Vorhofe weit geringeren Baumes sind diese aber in und an den 
drei Thorgebäuden hergestellt. An das Süd- und !N"ordthor sind 
zwei Hallen angebaut zum Aufenthalt für die dienenden Priester, 
während das Ostthor die Vorrichtungen für das Schlachten und 
Herrichten der Opfer enthält. — v. 38 — 43. Die Opfervor- 
richtimgen im inneren Ostthor (Fig. 3). — v. 38. Die Wasch- 
kammer. — Und eine Halle 
(^), deren Thür (ß) in 
der Forhaile {C) des Ost- 
thores war'] wo die Halle, 
da ist immer auch ihre 
Thür, folglich können ns»? 
und T^r\T% nicht coordinirt 
neben einander stehn. 
Wenn er aber sagt, dass 
die Thür der Halle in der 
Vorhalle war, so ist dandt 
zugleich die Lage der 
Halle an der Vorhalle be- 

Fig. 8. Inneres 0.tthor (vgl. S. 826). f"^^ Deutiioh ist wei- 

ter, dass für ö^?*« not- 
wendig dV-k oder =\?.» geschrieben werden muss (vgl. zu v. 14), 
das auch LXX hier wolü noch fand. Sie bietet für v. 38. 39 •: 
T« naaxotpoQia avxi]g neu xa d^vQci^iaxa avxijg Kai xd aikd/AfAtov 
avxrjg inl Tvjg nvlrjg xijg öevxiQog hgyCig (?). Die übrigen Ferss. 
lasen alle unsoni Text. — n-^-s^n n^V-^a kajm uiunöglich heissen: 
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'^ ,^n den Pfeilern der Thore" und übrigens wäre es sachlicli ein 
- Unding, etwa in DD oder EE diese Hallen zu denken. Ausser- 
'• dem ist nur von einer Halle die Eede, auch wäre in diesem 
Palle der Ausdruck widersinnig, da Thür und Halle dann selbst- 
Terständlicb. zusammenfielen. Weiterhin kann aber auch D-^^y» 
nicht richtig sein. Dass an allen Thoren eine solche Kammer 
war, scheint deshalb von vornherein unmöglich, weil die Schlacht- 
tische, von denen sie nicht getrennt werden kann, nach v. 40. 
39 nur in einem und zwar im Ostthore standen. Denn wenn 
es V. 40 heisst, dass Tische zur Seite der Yorhalle, dem, der 
zur Thür des Thores hinaufstieg, nördlich, standen, so passt das . 
nur auf das Ostthor, dessen Seiten eben nach ITorden und Süden 
lagen. Auf das Ostthor führt femer der Umstand, dass die 
Tempelquelle (47, 1. 2) gerade an seiner Südseite vorüberfloss, 
dass an das ITord- und Südthor andere Hallen angebaut waren 
(v. 44flP.), dass das Ostthor stets verschlossen sein sollte (46, 
1 ff.), während am Süd- und JJ^ordthor das Yolk jederzeit an- 
beten konnte (vgl. noch v. 44). Wenn dagegen nach Lev. 1, 11. 
6, 18. 7, 2 die Brand-, Sund- und Schuldopfer an der ITordseite 
des Altars geschlachtet werden sollten (vgl. auch Ex. 26, 35. 
M. Middoth in 5. Y 4. Thamid lY 2), so steht unsere Stelle damit 
eben im Widerspruch; vgl. auch zu 8, 5. Man schreibe also 
mit Ew.: B''7i3r| -^yr. — dort sollten sie das Brandopfer wasche fi] 
vgl. 2 Chr. 4, 6. Lev. 1, 9. — nViy steht nicht synekdochisch 
für alle Opfer (vgl. v. 42). An sich ist es begreiflich, dass 
nur das Brandopfer gewaschen wird und übrigens scheint jene 
Kammer nur nach der Yorhalle, wo die Brandopfertische stan- 
den, eine Thür zu haben, nicht aber auch naoh dem Yorhof. — 
V, 39. Zunächst standen zwei mal zwei Opfertische in der Yor- 
halle (aaaa) für Brand-, Sund- und Schuldopfer. Diese heilig- 
sten Opfer werden unter Dach zubereitet. — Uebrigens werden 
Sund- und Schuldopfer (ausserhalb des Priestercodex) hier zum 
ersten Male erwähnt; vgl. 42,13. 43, 19. 44,29. 46,20. 
fVellh, I 75 ff. — auf denen man schlachlen sollte"] Vk für hVy 
wie aus v. 42. 43 hervorgeht. — v. 40. Ausserdem standen 
draussen d. h. im inneren Yorhof an jeder Seite des dVi« je 
zwei andere Opfertische {hbbb). Wahrscheinlich waren diese 
für die Schlachtopfer usw. bestimmt, die man von hier aus 
nach Entnahme des priesterlichen Deputats leicht am ITordthor 
oder Südthor dem Yolk aushändigen konnte. — und an der 
Seite draussen, dem, der zur Thür des Thors hinaufstieg, nörd' 
/ich] es handelt sich um die tins des öVik und damit kann nur 
seine Seitenwand {d — e) gemeint sein (vgl. zu v. 18 und v. 41). 
Damit ist auch die Uebersetzung von nViy mit „Treppe" schon 
ausgeschlossen. An der anderen Seite der Yorhalle stand firei- 
lich zunächst die Waschkammer, die andern beiden Tische also 
wohl genauer an deren Südseite. — ITach rov QvaKog der LXX 
liest Ew, für ns-^n^a sonderbar: nsi'^ttV und übersetzt: „an der 
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Seite des WasBerlaufß". — v. 4 1 üasst die beiden vorigen zusam- 
men. — T. 42. Zu diesen acht hölzernen Tischen kamen ferner 
vier kleinere Ton Quadersteinen, um die Schlachtwerkzeuge 
darauf niederzulegen. Man muss sie zu den übrigen acht yer- 
theüt denken (rccc), — und vier Opfertische~\ rr^-yV ist eng mit 
r^arrVr zu verbinden und ist im weitesten Sinne des "Wortes 
gesagt, wie der Schluss des Verses zeigt. — auf die — k 
sollte man die Gerät he niederlegen^ i on-V» vgl. Ew. 344 b. — 
Auch die heiligen Opfermesser sollen ihren besonderen Platz 
haben, der sie vor aller Verunreinigung schützt. — v. 43. 
CTtrr:] wird von Targ. als Floischhaken gedeutet, die in der 
Wand (?^*33) eingeschlagen gewesen seien. Aber diese Bedeu- 
tung des Worts ist etymologisch nicht wahrscheinlich, zu machen 
(Doppelhaken r) und offenbar nur gerathen. Man sieht nicht 
ein, was die Angabe über die Länge solcher Haken sollte, und 
überhaupt nicht, weshalb sie erwähnt werden. Da in der zwei- 
ten Versh. wieder wie v. 42 von den Tischen die Bede ist, so 
ist vielmehr auch hier an diese zu denken. LXX. Symm. Tkeoi. 
rnlg, Syr, sprechen b>':c? und das ist gewiss die richtige Lesart: 
der Hand aber war eine Handbreite hoch innen rings angebracht^ 
d. h. die Tische waren ausgehöhlt und zwar eine Handbreite 
tief. Nicht ganz glatt fügt n*aa sich in den Zusammenhang, 
aber mit der Aenderung r^a^ {Ew, Uitz.) ist nicht viel ge- 
holfen. Noch verkehrter ists, wenn Ew» nach 43, 13. 17 schreibt: 
artr hm fiV'jaa^. Denn jene ^*n hat an sich eine nfo und be- 
kommt dazu ein ^132, während der Tisch keine a^rev hat, son- 
dern bekommt. LXX: %ct\ naXaiCzriv %lovci yelaog Xcka^fvfuvov 
iam&Bv xvnXm, Der Zweck ist offenbar, zu verhindern, dass Par- 
tikeln des Opferfleisches auf die Erde fallen und zertreten oder 
verunreinigt werden; vgl. Ex. 25, 25. XJebrigens gilt das wohl 
von allen Tischen, vor Allem freilich von den acht ersten. — 
D-rti? ist masc. verbunden wie Prov. 5, 2; vgl. v. 3. Ew. 180c 
und unten z. B. 41, 6. — Schwerlich wird sich übrigens bei 
der Aussprache des MT. derselbe Sinn gewinnen lassen; vgl. 
Ps. 68, 14. Jud. 5, 16. — Zu a-^aai^a, wofür Ew, naaia schreibt, 
vgl. z. B. 1 Reg. 6, 19. — und auf die Tische kam (oder sollte 
kommen) das Opferßeisch'] vgl. noch 20, 28 und zur Aussprache 
von p'-p Ew. 163 d. Oish. 215bs. — Die Worte erscheinen nach 
dem Vorigen zunächst recht überflüssig und lahm. Indessen 
sind sie vielleicht sehr verständlich, wenn man bisher die 
Opferthiere nicht auf Tischen geschlachtet und zerlegt hatte und 
Ez. das neu einführen will. Dagegen LXX: xcrl i^l rag tqu- 
Tti^ag inavco^sv cxiyag xov %cikvnxzc^m ano tov vbtov xttl ono 
XYig ^rjgaaiag^ nach Ew. = a'rinia'i ^ts*^ KiösV riostt nV»»^» niarr^^n h»\ 
Ew. Hitz. halten das um so mehr für den richtigen Text, als 
nach ihrer Meinung auch der Anfang von v. 44 im MT. ver- 
kürzt, in LXX dagegen vollständig erhalten ist. Mag man aber 
auch mit Ew* an Decken zum Schutz der (hölzernen) Tische 
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oder mit Hitz. an Dächer zum Schutz der Priester (vgl. Jes. 
4, 6) denken, die Vorsorge für Beides scheint hier nicht am 
Platze und der MT. auch hier vorzuziehn. Ohnehin stand die 
Hälfte der Tische unter Dach (v. 39) und nach dem Anfang 
von V. 44 zu schliessen, denkt Ez. hier nicht an draussen. 

V. 44 — 46. Hallen für die Priester am Süd- und ITordthor 
(s. d. Plan). — V. 44 liegen von vornherein eine Eeihe von 
Schreibfehlem am Tage, deren Correctur sich von selbst und 
auch aus LXX ergiebt. Da von Priesterhallen und nicht von 
Sänfferhallen die Eede ist, so ist d^-ö nis^^ in o^r» ^^^•J^ zu 
ändern. Pemer muss für -hm notwendig rr:« und vielleicht 
gar rnxi geschrieben werden. Daneben ist des Parallelismus 
halber -»« unerträglich und ebenfells rns dafür zu setzen. 
Weiterhin befremdet an-asi, wofür man (wenngleich diese Ge- 
bäude wohl mehrere ns»^ in sich sclilossen; vgl. 42, 1 flP.) n-pei 
erwarten sollte. Letzteres muss offenbar auch für "^sb gesetzt 
werden. Endlich ist a-^tpn ohne Präge in ai->nn zu ändern (vgl. 
42, 10). Also: und ausserhalb des inneren Thores waren zwei 
Hallen im inneren Forhofe, eine (C) an der Seitenwand des Nord- 
thores und nach Süden gerichtet und eine (D) an der Seitenwand 
des Südthores und nach Norden gerichtet, Anstoss nehmen nun 
Ew. Hitz, noch an den ersten Worten: „und ausserhalb des 
inneren Thores". Darunter könnte nur das Ostthor gemeint 
sein, in dem Ez. seit v. 38 war. Perner würde sich aus der 
Ausdrucksweise vielleicht ergeben, dass diese beiden Hallen so 
lang waren, dass sie noch dem Ostthor gegenüberstanden. JJ^ach 
der Art, wie v. 47 die Grösse des inneren Yorhofs gemessen 
wird, könnte man sogar schliessen wollen, dass sie bis an die 
Linien ab und cd reichten. Auf jeden Pall möchte der Aus- 
druck zeigen, dass die beiden Hallen an der Ostseite des Süd- 
und JJ^ordthors standen. Li der That ist es sehr wohl möglich, 
dass Ez. das innere Ostthor kurzweg als das innere Thor be- 
zeichnete (vgl. 45, 19) und wenn LXX dagegen den Yers be- 
ginnt: Xüfl Blgrjyayi (jlb slg tit]v ßvA?Jv xrjv iacoviQccv xal löov 8vo 
i^iÖQai xrA. , so scheint es immerhin fraglich, ob man danach 
mit Ew, Hitr, den Text ändern darf. — v. 45 f. Diese beiden ' 
Gebäude, die nach 42, 6 wie die des äusseren Yorhofs wahr- 
scheinlich mehrstöckig und mit Säulengallerien versehn waren, 
sollen in Zukunft nur für die Priester bestimmt sein. Wenig- 
stens das zuerstgenannte war bisher in Laienhänden (vgl. zu 
8, 12). — diese {Ew. 183 a. Olsh, 101c) Halle ^ die nach Süden 
blickt'] also die zur Seite des ITordthors. — die den Dienst im 
Hause haben] nl. im Tempelhause; vgl. zu 44, 8. 16. — Hier 
wo zum ersten Male von den Priestern die Eede ist, wird 
sofort schon beigefügt, wer allein Priester sein soll; vgL 44, 
5 ff . — welche von den Leviten Jahve nahen] als die allein 
dazu berechtigten Priester; vgl. 42, 13. 43, 19. 44, 15, 45^4, 
48, 11. — 'Natürlich, bezieht diese EiTLac\!ff*«JcÖLUTi^ «ißJa. wvs^ ^ssä. 
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die T. 45 Genannten. — -r-rV] Tgl. 43, 1 9. 44, 1 5. 45, 4. 1 San 
2, 11. 18. 3, 1. Bt. 10, 8. 17, 12. 18, 7. 31, 9 und dag. Ei. 39, 
85. 43. Sum. 1, 50. 3, 6. 8, 26. 16, 9. — Vgl. M. Thwnid 1 1 1 
T. 47. Die ÜtÖsse dos inneren Vorhofs (Tgl. 1 Beg- 8, 64).— 
wW er maus ilrn f'uri'if =ii 100 E/leu Längte (o, — g) unA :i 
100 Ellen lireitit (»^ — «,) viereckig'] rra-ti iüt Aec. des Eeaul- 
taU; Tgl. noch 45, 2. 41, 31. 1 Eeg. 7, 31. — Die Winiel zwi- 
seilen den Tlioren kommen nicht in Betracht und übrigens misit 
er HO, um die Linien O^o^, .V,«, und ^,», fortzuselaeD. — 
und drr Atlar (£) sian^ vnr dem l/tline} d. h. gewiss in dn 
Hitte jenes Quadrats, so dass das vor dem Süd- und KordUioi 
betende Tolb ihn eehn konnte; TgL unten 43, 13 £F. 

c) Das Tempelhaus, seine Lage und seine Ausstattung. 
C*p. 10, 48—41, S6. 

c. 40, 48— 41, 4. Das Tempelhaus {Fig. 4). — t. 48. 49. 
Die Vorhalle (B Tgl. 1 Keg. 6, 3) , bia au der schon t. 47 ge- 
messen war. — und er maat deu Pfeütr 
der yorhalle su Juaf Ellen hüben {«-h) 
und ßinf Ellen drüben {e — d) und iii 
Breile des Thors {b — i) zu viersekn Ella 
und die Seitenwände de* Thors za äni 
Ellen kiibeH {b — «) und drei Ellen driibt» 
(rf— /). Im MT. sind offenbar hinter 
-ran die Worte i»»n n'erisi rin« mbi ism 
durch. Komoioteleuton auegefidlen ^ T.XX 

(koI tÖ eJ^OJ rot) dupOlVflTOf) JHJJWd it- 

»ateaaäi/iov , xal iitiufxtäts t^5 #ti^a$ loü 
-' oUüit xcA. Letzteres betrachtet Bötlek. 
wohl mit Recht als erklärenden Zusati, 
Vgl. unten 41,2. — Vit für i-R wie 31, 
11. — Die Thürweiten der Vorhalle, de* 
Heiligen (41, 2) und des Allerheiligsten 
(41, 3) stehen in arithmetbcher Propor- 
- TJebrigens beisst der Eingang der VotbaUi 
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seiner Grösse wegen -iv und ist wohl ohne Thär zu denken; 
Tgl. 41, 23if. Joe. ant. VHI 3, 3 und dag. 2 Chr. 29, 7. — 
T. 49. die Lunge (c— /) der l'orhatle zu xwaasig Ellen] Länge 
heiset die grössere Dimension, die der Breite des Heiligen ent- 
spricht, wie das 1 Beg. 6, 3 ausdrücklich gesagt wird. 8o Ter- 
langt es die Summirung 41, 13. Dieselbe Terlangt aber auch 
im Folgenden nach LXX fiir die ungerade Zahl 'rvt Tielmehr 
■?« zu schreiben (umgekehrt wie 33, 21). Am salomoniachen 
Tempel war die Yorballe dagegen nur zehn Ellen brmt (1 Beg. 
6, 3); Tgl. zu 40, 9 und 41, 13. — Endlich muss man auch 
nach LXX 'vm in isv. ändern: und auf zehn Stufen stieg man 
9U ihm hinauf] am äusseren Vorhof waren es sieben (40, 22], 
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am inneren acht (40, 31). Es war jedenfalls eine mächtige 
Prei treppe, die in den Tempel hinaufführte, hinter der zunächst 
ein Schwellenplatz (irtya vgl. 9, 3. 10, 4) lag (^), der in der- 
selben Breite wie die rings um den ganzen Tempel vorsprin- 
genden Fundamente (41, 8. 11) angenommen ist. Danach sind 
jene ceö Jes. 6, 4 zu verstehn. Denn dort steht Jesaja jeden- 
falls vor dem Tempel. — und Säulen standen an seinen Pfei/ern^ 
das kann nur heissen an ab und cd, Dass die beiden (vgl. 
1 Reg. 7, 15 ff. 2 Reg. 25, 16 f. Jer. 52, 21 f.), die jede gegen 
"vier Ellen stark waren, den Eingang bedeutend verengten, ist 
-wahr, war aber z. B. an den ägyptischen Tempeln ebenso der 
!Fall; vgl. auch Jos. ant. YIII 3, 4. - Hier sind also die Säulen, 
was die Pahnen an den YorhaUen der Thore (40, 16). — 41, 
1. 2. Das Schiff des Tempels oder der h^^r. im engeren Sinne 
(C vgl. 1 Reg. 6, 2. 5. 17). — v. 1. Die Tempelwand (/— /. k — ;//) 
ist um eine Elle stärker als die der Vorhalle (vgl. v. 5 und 
40, 6). — die Breite des Pfeilers'] für das sinnlose hr^vcn schreiben 
■Ew, Hitz, ohne Zweifel mit Recht ^•»»n. Eine solche Wieder- 
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holung ist unanstössig. LXX: aikufi. — v. 2. Die Thür ist 
zehn Ellen breit wie die der Thore (40, 11). Was sie enger 
ist als die der Yorhalle, das sind ihre niens länger, — auch 
daraus ergiebt sich das Recht der LXX v. 3 und 40, 48. — 
V. 3. 4. Das AUerheiligste (O vgl. 1 Reg. 6, 16. 20) ist hier durch 
eine Wand vom Heiligen getrennt, was nicht von jeher (1 Reg. 
6, 21), aber doch schon im vorexilischen Tempel der Eall war 
(1 Reg. 6, 31. 32). — v. 3. und er f^ing nach innen hinein"] dahin 
mag der Prophet selbst, obwohl Priester, ihm nicht folgen; vgl. 
liOV. 16, 2. Deshalb geht der Engel allein hinein und ruft dem 
draussen stehenden Propheten die Masse zu. — Die Stärke der 
Zwischenwand (r — /. s — ?/) ist zwei Ellen; vgl. 40, 9. — und 
die Thür (r — .v) zu sechs Ellen und die Seitenwände {t — v. u — x) 
der Thür zu sieben Ellen] LXX: xai zag inoDfiiSag tov ^vgoi- 
fjittTog. Statt arf'ii vielmehr Hcrisj zu schreiben verlangt in der 
That ein einfaches Rechenexempel. Schwerlich ist aber LXX 
im Recht, wenn sie fortfährt: ivriyßv ircra ^vd'sv nal nrixav inxd 
Mvd'Ev. — und die Breite (i) — x) zwanzig Ellen vor dem Tempel 
{€) hin] d. h. vor seiner Breite {p — q) hin; vgl. zum Ausdruck 
1 Reg. 6, 3. Beide waren also gleich breit, t— und er sprach 
zu mir: dies ist das Hochheilige] vielleicht hat der Ausdruck 
hier noch nicht geradezu den Sinn von •i'^a-r. Sagte er : dies ist 
das „AUerheiligste" (Ex. 26, 33), so wäre das etwas abge- 
schmackt. 1 Reg. 6 ist diese Bezeichnung des Debir überall 
nur interpolirt; vgl. Bleck Einl.* S. 234. Der Ausdruck D*»-?p »tp 
hat bei Ez. wie auch Lev. 17 — 26 überhaupt noch nicht den 
technischen Sinn wie im Priestercodex des Pentateuch, wo es 
wenigstens immer solche Dinge bedeutet, die nur der Priester 
anrühren darf; vgl. dag. 43, 12. 45, 3. 48, 12. Das Debir 
nennt Ez. auch »-rp v. 21. 23; vgl. dag. Ex. 26, 33. 1 Reg. 8, 8, 
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V. 5 — 11. Der Seitenbau des Tempels und seine Lage in 
der Breite der Schiedstätte (vgl. 1 Reg. 6 , 5 ff.). — Um das 
Heilige und das AUerheiligste , also um drei Seiten des ganzen 
Gebäudes zog sich in drei Stockwerken ein Seitenbau von drei 
und dreissig kleinen Kammern, deren Zweck bei ihren sehr 
kleinen Dimensionen nicht recht ersichtlich ist. Wahrscheinlich 
waren es aber Schatzkammern; vgl. 1 Reg. 7, 51. 15, 18. 2 Reg. 
12, 19. Baulich erinnern sie in etwa an das griechische Pte- 
roma. Die oberen Stockwerke ruhten auf Absätzen der Tempel- 
mauer, damit diese unverletzt bliebe, und deshalb waren die 
oberen Kammern grösser als die unteren. Endlich stand das 
ganze Gebäude auf einer Fundamentirung , die sich ziemlich 
hoch über den umgebenden Platz erhob und nach allen Seiten 
weit vorsprang, so dass ein Gang um das ganze Gebäude lief. 
Das ist im Ganzen der Sinn der nachfolgenden Beschreibung, 
deren Text übrigens mehrfach heillos verderbt erscheint. — 
V. 5. Da nun zunächst die Breitendimensionen vollständig ge- 
nommen werden sollen, so wird zuerst noch einmal die Stärke 
der Tempelmauer wie v. 1 gemessen. Wie das möglich war, 
ob etwa eine Thür den inneren Tempel mit diesem Seitenbau 
verband, darf man nicht fragen (vgl*, dag. v. 11). — und die 
Brette der Seitenkammer zu vier Ellen rings um das Haus herum'] 
nach 1 Reg. 6, 6 waren die unteren Kammern fünf, die mitt- 
leren sechs, die oberen sieben Ellön breit (vgl. zu v. 9). Eine 
so grosse Zunahme scheint aber nur möglich, wenn auch die 
Aussenmauer sich nach oben hin ebenso verjüngte wie die 
Tempelmauer (vgl. die Zeichnung). — yVs] vgl, 1 Reg. 6, 5. 8. — 
V. 6. Die Seitenkammern aber waren Kammer über Kammer drei 
und dreissig Maf] vgl. zum Ausdruek 1 Reg. 7, 4. Man nehme 
Vk s= hvy weil sofort schon von dem Bau der oberen Stock- 
werke die Rede ist. — In die Zahl 33 hat man sich vielfach 
nicht finden können und weil Joseph, (ant. YIII 3, 2) nur von 
30 redet, übersetzen wollen: „Kammer über Kammer drei und 
das dreissig Mal" oder gar mit willkürlicher Umstellung der 
Zahlen „K. an' K. dreissig und das drei Mal". Indessen sind 
diese TJebersetzungen nicht möglich und die Autorität des Jo- 
sephus reicht keinenfalls hin, hier den auch von LXX bezeugten 
Text zu ändern. Auch ergiebt sich aus einer einfachen Rech- 
nung eine Bestätigung der überlieferten Lesart. Wenn es heisst, 
dass diese Kammern um das ganze eigentliche Tempelhaus lie- 
fen, so ist selbstverständlich, dass auch den Ecken o und n noch 
Kammern gegenüberstanden (anders Bot Ich.), JJTimmt man femer 
an, dass die unteren Kammern quadratisch, d. h. auch 4 EUen 
lang waren und die Zwischenwände zwischen ihnen 2 Ellen, 
so erfordert das insgesammt eine Linie von 33><4-|-32><2 
= 196 Ellen. Davon gehen ab die 4 Kammern in den Ecken 
mit 16 Ellen, bleibt 180 Ellen. Legen wir die Umfassungs- 
mauer des Tempels zu Grunde, so ist die Südseite = 6 -|- 40 
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4-2 + 20 + 6 = 74; die Westseite = 6 + 20 + 6 = 32; 
die Nordseite = der Südseite; die Gesammtlänge also = 2 >< 74 
+ 32 = 180 Ellen. In der That treffen nun auch gerade auf 
die Ecken iv und y Kammern. Denn auf die Südseite kommen 
12 Kammern und 13 Zwischenwände = 12X4 + 13><2 = 
74 Ellen und auf die Westseite 5 Kammern und 6 Zwischen- 
wände = 32 Ellen. ITur die Kammern 1 und 33 sind yon 
vornherein um die eine Elle breiter, die die Wand der Vorhalle 
schwächer ist als die des Tempels. Diese Berechnung der Kam- 
mern ist vielleicht wahrscheinlicher als die von Böttch, und 
andere. — Joseph. 1. 1. nimmt als Grösse der Kammern '5 Ellen 
ins Geviert an nach 1 Eeg. 1. 1. und bemerkt, was selbstver- 
ständlich ist, dass die Kammern unter einander in Verbindung 
standen. — Targ, meint dagegen, es seien nur im Ganzen 33 
Kammern, in jedem Stockwerk aber 11 gewesen. Ob das auf 
Rationalismus oder auf historische Tradition zurückgeht, ist 
schwer zu entscheiden. Letzteres ist aber nicht gerade wahr- 
scheinlich und die Textesworte erlauben jene Deutung kaum. — 
Weiter könnte man nur übersetzen: „und sie (nl. die oberen 
Stockwerke) traten in die Wand ein, die das Haus nach den 
Seitenkammern hin hatte". Aber eine andere hatte das Haus 
ja nicht. Oder: „welche die Seitenkammem nach dem Hause 
hin hatten". Aber das war ja wiederum die Tempelwand, die 
schwerlich so umständlich bezeichnet wäre. Unmöglich kann 
man übersetzen: „die die Kammern nach innen hin hatten". 
Mit Eecht sucht Ew, den Eehler in »^"isa. Es ist freilich nichts 
darauf zu geben, dass ih:s., das sonst immer femin. verbunden 
vrird, in ni«3 fem. und dann sofort masc. verbunden wäre (vgl. 
dag. Ew. 174 e). Yielmehr ist der folgende Satz: damit sie 
festgehalten wären und doch nicht festgehalten wären in der Mauer 
des Hauses (vgl. 1 Reg. 6, 6) nicht recht begreiflich, wenn nicht 
vorher von einem Dinge die Rede gewesen ist, das von der 
Mauer des Tempels wenigstens einigermassen verschieden war. 
Also muss in nisa ein JJTom. app. stecken, gleichbedeutend mit 
jenem ^ly'^a^a 1 Reg. 6, 6, das LXX dort wie hier r-^Ka mit dta- 
cvrjixa übersetzt. Im Eolgenden giebt sie freilich alle möglichen 
Worte damit wieder. Ob ein Wort wie nina (vgl. 8, 5) das- 
selbe bedeutete, ist nicht auszumachen, aber wahrscheinlich ist 
der Sinn : und Absätze waren an der Mauer des Hauses für die 
Seitenkammern ringsum» — v. 7. Der Sinn ist ohne Zweifel der, 
dass die oberen Kammern um die Grösse der Absätze an der 
Tempelwand grösser waren als die untern (1 Reg. 6, 6), aber 
der Text muss hier mehrfach verderbt sein. — und es erwei- 
terten sich die Seitenkammern je höher je mehr"] vgl. Ew, 295 a. 
Dazu will riacai (vgl. Ew, 193 c) sich nicht fügen. „Sie än- 
derten sich" darf man schwerlich übersetzen und „sie wandten 
sich" passt zum Folgenden nicht. Weiter scheint es, dass hierzu 
die Worte r^a^ a-aö a-ao zu ziehn sind. — Unverständlich ist 

Handb. z. A. Test. Ym. 2. Aufl. ^c^ 
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Bodann iai aoi»3 -5. Die TJebersetzungen : „denn es änderte sich" 
oder „es war umgeben das Haus" geben keinen vernünftigen 
Sinn. ITach LXX (jcara ro TCQogd^ifxa in rov Toiiov) schreibt 
Ew. deshalb r''arj-s]0''.tt3 „als ob das Haus je höher desto mehr 
wüchse" und ebenso vorher 'r.tü'i), Femer wäre Toii fVellh. r-an 
= nisa V. 6 zu nehmen. Jedenfisdls ist die Yerderbtheit von ao« 
zweifellos. — Im Folgenden kann r^a^-an^ kaum richtig sein. 
Man könnte höchstens übersetzen: „darum war Erweiterung 
nach dem Hause zu". Die TJebersetzung „nach innen zu" ist 
schwerlich möglich und den, Seitenbau schlechthin kann n-a 
nicht bedeuten, dass hier aber statt von ihm vom ganzen Ge- 
bäude geredet würde, ist nach der immittelbar vorhergehenden 
Gegenüberstellung Beider kaum anzunehmen. Eher wäre der 
Ausdruck verständlich, wenn vorher gesagt wäre, dass die oberen 
Stockwerke auch mit ihrer Aussenwand die unteren überragt 
hätten, was aber sehr unwahrscheinlich ist. Man möchte also 
n-a^ nach LXX streichen. — Am Schluss ist lai in len zu 
ändern (vgl. 1 ErOg. 6, 8) und vor n:ia''nV ein i einzusetzen: und 
von der unteren stieg man zur oberen und mittleren^ naml. auf 
Wendeltreppen (1 Eeg. 1. 1.). Man könnte erwarten, dass das 
auch hier ausdrücklich gesagt wäre, und Ew. fügt deshalb n-^^^^ 
hinzu; vgl. aber 42, 5. 6. — LXX: xal ix tmv xarco^fv iva- 
ßatvcoOiv inl Ta vnsQ^a Kctl Ix rmv ysiacjv (AI. fAiöcov) im rä 
tQtcitpoQa. Danach weiter zu ändern (Ew.) ist nicht rathsam. — 
TJebrigens war diese Erweiterung bei den beiden Eckzimmern 
14 und 20 unmöglich. — v. 8. ITach gewöhnlicher Meinung 
soll hier von der Höhe der Seitenkammern die Eede sein, aber 
man sieht nicht ein, weshalb gerade die angegeben sein sollte, 
nicht aber die des Tempelhau§es, zumal mit Ausnahme von 
40, 5 nirgendwo die Höhe der einzelnen Gebäude berücksichtigt 
wird. Auch kann n-a nicht wohl von den Seitenkammem mit 
Ausschluss des Tempels gesagt werden. Wenn aber gleichwohl 
etwas gemessen wird, was rings um den Tempel war, so können 
das nur die Fundamente sein, die rings am ganzen Tempel her- 
vorspringen. Ausdrücklich ist ja hier von diesen die Bede. — 
und ich sah am Hause die Höhe rings, die Fundamente der Seiten- 
kammern {MM^M), eine volle Ruthe] so hoch ragten sie aus dem 
Boden hervor (vgl. die Treppe 40, 49). Dass das Tempelhaus 
auf einer solchen Erhöhung (suggestus, KQfiTclg) steht, ist natür- 
lich (vgl. zu Iß, 24) und deren Höhe konnte Ez. angeben, ohne 
inconsequent zu sein. Zugleich war so ein Gang gewonnen, 
auf dem man zu den Seitenkammem gelangte. So versteht man 
auch, weshalb er emphatisch „eine volle Euthe" sagt, w«^8 bei 
anderem Yerständniss befremden müsste. Begreiflich ist femer, 
dass er hier nach v. 7 von den Fundamenten der Kammern 
redet, ehe er noch ihre Aussenmauer und die weiteren Breiten- 
masse (v. 9 ff.) genannt hat. Endlich bedarf man dieser Erhö- 
himg, weil sonst nicht verständlich ist, weshalb statt auf ein- 



Ez. 41, 8—11. 339 

mal 25 Ellen freien Baumes zur Seite des Tempels erst 20 
(v. 10) und dann noch 5 (v. 11) gemessen werden. Auffallend 
ist aber t^s^i; vgl. 40, 14 und zu 40, 35. LXX: xofl x6 d'Qask 
Tov oiKov. — iVtt] vgl. 28, 16. — riTD"^] vielleicht ist das Kethib 
als Part. Pual gemeint: „fundamentirt waren die Kammern" 
usw., aber das Keri ist wohl vorzuziehn. — Schwierig sind die 
letzten Worte r:!?":is r-^as »to. Yon vornherein muss man an- 
nehmen, dass das lediglich eine Erklärung des Yorigen ist. Es 
wäre ganz unbegreiflich, weshalb dasselbe Mass (40, 5) zweimal 
auf so verschiedene Weise ausgedrückt wäre. Keinenfalls ist 
nun ri5-:ss5 nähere Bestimmung zu ni'ss«: „bis zum Gelenk" ge- 
messene Ellen (vgl. 13, 18. Jer. 38, 12), es wird vielmehr ein 
baulicher Begriff sein. Ew. erklärt es für Glied, Stockwerk 
(„sechs Ellen bis zum Stockwerke"), was nicht wahrscheinlich 
ist. Ebenso verhält sichs mit der Deutung „bis zur Kante" 
(vgl. V^sK Jes. 41, 9). In diesem Sinne „bis" kann n locale 
nicht bedeuten. Eher möchte das Wort, das die Ferss. offenbar 
nicht mehr verstanden, an sich nV-sx heissen, und technischer 
Ausdruck für derartig vorspringende Fundamente sein (vgl. 
Vss). — LXX: öiaßrt'iiAaia. Targ,: m-. — v. 9 — 11 werden 
nach V. 5 die Breitenmasse zu Ende geführt. — v. 9 f. und die 
Breite der Mauer, welche die Seitenkammer nach aussen hatte, 
war fünf Ellen~\ entsprechend der Mauer der Vorhalle 40, 48. 
Dazu steht freilich die Breite der Kammer von vier Ellen nach 
unseren Begriffen sehr ipi Missverhaltniss. Aber das Bestreben 
nach gleichmässiger Mauerstärke und nach Abrundung des Breite- 
massos des ganzen Gebäudes auf 50 Ellen (vgl. zu v. 13) mag 
dabei massgebend gewesen sein. Auch bei assyrisch-babyloni- 
schen Bauten sind oft sehr kleine Bäume von unverhältniss- 
mässig starken Mauern eingeschlossen. — Deutlich ist, dass 
V. 9^ und 10 zusammengehören: und was frei lag zwischen den 
Kammern des Hauses und zwischen den Hallen war eine Breite 
von zwanzig Ellen rings um das Haus herurri] d. h. also auch 
im Westen (s. den Plan PP^P). Gemeint sein können nur die 
Hallen QR, von denen bisher freilich' noch nicht die Bede war 
und erst c. 42 näher geredet wird. Ez. setzt sie also entweder 
als bekannt voraus oder geht von seiner Zeichnung aus. — r-^a] 
könnte für "j-a oder rira stehen {Ew. 217 g), ist aber wohl in 
':sn ■j-'a zu ändern. — TJebrigens ist am Anfang art^i zu schrei- 
ben, wie auch alle Ferss. übersetzen. — v. 11. Die Kam- 
mern haben der Symmetrie halber an den beiden Längsseiten 
des Hauses je eine Thür (Fig. 4. EF , anders 1 Beg. 6, 8), die 
man wohl am besten an der Yorhalle annimmt. — Die Thüren 
(LXX) der Kammern waren aber nach dem freigelassenen Räume 
hin. — Büeran fügt sich endlich noch die Angabe der Breite, 
in der die Fundamente {MM^M v. 8) nach allen Seiten hin, 
also auch im Westen, vorsprangen. Dass diese wiederum hier 
erst nachgeholt und dieser Baum kurzweg so bezeichnet wird 

22* 
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wie jener v. 9, ist etwas nachlässig, darf uns aber an der Eich- 
tigkeit der "Worte nicht irre machen. — r.zysr^ oip^] vgl. Ew. 
287 a. Unpassend conjicirt Böttch, ein- D-f^tt und Ew. nach LXX 
{qxaxog) ein ^^Stctt („Lichtzug"). Denn mit (p^g übersetzt LXX 
42, 7 ff. auch 'i-r:. Symm.: tov tojtov xijg nQogevxi}g und da- 
nach Fu/g. 

T. 12 — 15. Die Lage des Tempelhauses Ton Ost nach West 
und die noch fehlenden Dimensionen des ganzen Complexes (s. 
den Plan). — t. 12. Das Hintergebäude des Tempels, das ohne 
Zweifel zu unedleren Zwecken dienen sollte (vgl. freüich 2 Keg. 
23, 11) und deshalb wohl nicht näher beschrieben wird. Es 
heisst sonst d-^^tb oder ^a^t 1 Chr. 26, 16. 18. Hier wird es 
kurzweg ■j'^aa genannt (vgl. z\i 40, 5), womit n-aa v. 13 wech- 
selt; vgl. zu V. 14. — das Gebäude aber {F), das an der Schied- 
Stade (jPj) hin im Winkel gegen Westen liegt'] h-^tj (in anderem 
Sinne Lev. 16, 22 n^ts) ist, wie der Zusammenhang lehrt, der 
ganze Baum e/ih, der für gewöhnlich nicht betreten wurde und 
deshalb wohl durch ein Gitter oder dgl. abgesperrt war {^q. I. 
Symm.: separatum; ebenso Targ.). Das Gebäude war 70 Ellen 
breit und 90 EUen lang, also einschliesslich der 5 Ellen starken 
Mauern 80 Ellen breit und 100 EUen lang. Die letztere Di- 
mension entspricht offenbar der Linie ?Ä, dagegen lässt sich die 
Breite von 80 EUen nicht so ohne "Weiteres unterbringen. Bis 
zum Tempel {g) sind bisher 200 EUen gemessen (40, 15. 19. 
33. 47), dazu kommt die Länge des Tempelgebäudes ausschUess- 
lich des vorspringenden Eundaments {M^) zu 100 EUen (v. 13), 
die Breite des Eundaments und der frei gebliebene Platz {P^) zu 
25 EUen (v. 10. 11), so dass von der ganzen Länge von 500 EUen 
(42, 16 ff.) nur 75 EUen frei bleiben. Einmal muss also die 
westUche Mauer des Hintergebäudes in der Elucht der Yorhofs- 
mauer gestanden haben, die dann noch übrigen 5 EUen sind 
aber nur so wegzubringen, dass der Abhang der Schiedstätte, 
den man bei hi ohne Zweifel annehmen muss, die (östHche) 
Hinterwand des Hintergebäudes büdete. Denn a^aD a-aö besagt 
nicht notwendig, dass das Gebäude wirkUch an aUen vier Seiten 
von einer eigentUchen Mauer umgeben war. Dass Ez. aber 
jene 5 EUen (^^ v. 11) vergessen haben soUte, ist doch nicht 
wahrscheinlich. — Die Mauerstärke wird hier wohl deshalb 
angegeben, um in ihrer geringeren Grösse die unedlere Bestim- 
mung dieses Gebäudes auszudrücken, dann aber v. 13. 15 das 
Gebäude noch einmal im Ganzen zu messen. — v. 13 ff. können 
nun endlich die Gesammtmasse des Tempelgebäudes und zugleich 
die im "Westen noch fehlenden Dimensionen angegeben wer- 
den. — V. 13. Die Längen von Ost nach West. — und er mass 
(40, 35) das Haus (jg — r) zu einer Länge von hundert Ellen] 
nämUch 5 EUen Mauerstärke der YorhaUe (40, 48) + 12 E. 
Breite der YorhaUe (40, 49) -\- 6 E, Mauerstärke des Tempel- 
hauses (41, 1) + 40 E. Länge ÖL^a TieiJii^evi ^^"V,^^ -V ^ E, 
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Wand des Allerheiligsten (41, 3) -|- 20 E. Länge des AUer- 
heiligsten (41, 4) + 6 E. Tempelwand (41, 5) + 4 E. Breite 
der Seitenkammer (41, 5) + 5 E. Aussen wand der Seitenkam- 
mer (41, 9) = 100 E. So rechtfertigt sich die Textänderung 
nach LXX 40, 49. Die Abweichungen vom salomon. Tempel 
sind ohne Zweifel alle durch das Streben nach Abrundung der 
Länge und Breite auf 100 : 50 Ellen verursacht. Es ist übri- 
gens selbstverständlich, dass M^ ebenso wenig in die Länge ein- 
gerechnet sein kann wie vom die Treppe. — und die Schied- 
s/äffe (jPj incl. J/^) und das Gebäude {F) und seine Mauern zu 
einer Länge von hundert Ellen'] nl. 20 (v. 10) + ^ (v. 11) + '^^ 
(v. 12). — T^^K sagt er, sofern diese Dimension von Ost nach 
West in der Länge liegt, das Wort gehört also zu beiden vor- 
hergehenden. Die Länge des Gebäudes F wird dagegen erst 
v. 15 gemessen. — v. 14. 15. Die Breiten von ITord nach Süd. 

— V. 14. Die Breite aber der Forder seite des Hauses und der 
Schiedstätte (PP) gegen Osten {e—f) zu hundert Ellen'] nl. das 
Haus ist 50 Ellen breit = 20 E. Breite des Heiligen (41, 2) 
+ 2 X 6 E. Stärke der Tempelwand (41, 5) + 2 X 4 E, Breite 
der Seitenkammer (41, 5) + 2 X 5 E. Aussenmauer der Seiten- 
kammer. Ferner an beiden Seiten des Tempels 25 E. freier 
Raimi (41, 10. 11). — v. 15 folgt endlich noch die Breite an 
der hinteren Seite der Schiedstätte. — und er mass die Länge 
des Gebäudes (F) an der Schiedstätte {Pi)y welche an seiner 
Hinterseile ist] das ist ohne Zweifel das nächstliegende Yer- 
ständniss der Worte, die nicht n-aa, sondern n-itj (vgl. v. 14) 
näher zu bestimmen scheinen. Denn die Eront jenes Hinter- 
gebäudes Hegt natürlich nach Westen. Gewöhnlich übers, man 
freilich: „hinter welcher es ist", was schon grammatisch be- 
denklich ist. — und seine JVände hüben und drüben (h — i) zu 
hundert Ellen] vgl. v. 12. — Sehr auffaUend ist es, dass y^^ 
hier zweimal mit dem fem. Suffix erscheint. »Es ist femer be- 
fremdlich, dass zwei so verschiedene Dinge wie dieses Hinter- 
gebäude \md die Umfassungsmauer des äusseren Yorhofs (40, 5, 
42, 1. 10) ohne Weiteres mit demselben Wort bezeichnet sein 
sollten. Wahrscheinlich muss man deshalb hier und v. 12 nach 
V. 13 n^aa schreiben. — Zu xn-p^rx vgl. zu v. 16 und zu 1, 11, 

— V. 15^ s. u. 

V. 16 — 26. Die Ausstattung des Tempelhauses. Merkwür- 
diger Weise fehlt überall das Gold, das 1 Reg. 6. 7 eine so 
grosse Rolle spielt (s. o.). — v. 16. 17. Die Holztäfelung im 
Linem; vgl. 1 Reg. 6, 15 ff. — Yon vornherein ist deutlich, 
dass V. 15^ zxim Folgenden zu ziehn ist und ebenso v. 16** zu 
V. 17 gehört. Aendert man danach die Yersabtheilung, so er- 
hellt, dass V. 16 von einer Täfelung der Schwellen, Eenster und 
der D-p^n«, dagegen v. 17 vom Eussboden und den Wänden die 
Rede ist. — o-p-rs oder D-pirx war den Alten unverständlich, 
LXX: cinoXoiTta (y. 15), vnotpwvoti^ (v. 1^\ oxoul ^^,^, u^^ 
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tfrvXov (42, 5). Tör^.: icrvT („Ecke" 41, 15. 42, 3), K-pw (?41, 
16), KVT („Sims*' 42, 5 vgl. 41, 6). 42, 3 hat ein Grieche dafii 
IxbiTov und danach wohl Hieron, 41, 15. 16: k%^iz«q (nidit 
ethecas f'iti^.)^ was ungefähr soviel wie „Balcon" bedeutet (igL 
Field y Hexapl. zu 42, 3), 42, 3. 5 hat fit ig.: porticus. Sy:. 

\s^Z (41, 15. 16; „Geländer"). Gewöhnlich übersetzt man jetxt: 

„Gallerie". — Für die Bestimmung der Bedeutung ist man ad 
den Zusammenhang angewiesen, worin das Wort sich findet, 
luid hat sich zunächst daran zu halten, dass es v. 15 ohoe 
Weiteres mit —p (v. 13) wechselt. Diese Bedeutung reicht in 
der That zur Xoth aus, während die Deutung „GaJlerie" oder 
„Umgang" hier nicht passt, wie man die Worte auch drehen 
mag. — Einen AngriflPspunct für die Deutung von v. 16 bietet 
vor Allem crwV^sV , das unmöglich auf die drei Stockwerke der 
Seitenkaramem , sondern nur auf drei gerade vorhergenannte 
Dinge gehen kann. Danach sind ohne Zweifel die ersten Worte 
•srrn -'sVk'j •«•atn Vs-nn'! zu ändern. „Yorhallen des Yorhofe" 
könnten die sämmtlich zum äusseren Vorhof gerichteten Tor- 
hallen der sechs Thore genannt werden, aber der Ausdruck 
wäre undeutlich und wie kämen da „drei" heraus? Es können 
vielmehr nur die drei Theile gemeint sein, aus denen das Tempd- 
haus bestand : Vorhalle, Heiliges und Allerheiligstes. Nach LXX 
(xcrl vttog xoi al ytoviai. xoi x6 alknn to i|(OTe^ov) ist deshalb zu 
lesen: rsTtrs •irsViti -»a-aErsi V3-nn\ Auch v. 17 werden diese did 
Theile deutlich unterschieden; vgl. noch v. 1. 21. 23. Also: 
Das Schiff aber und das Innere und die äussere Fbr halle (die 
Worte sind absolut vorausgestellt) — die Schwellen und die ver- 
^itterten (40, 16) Fenster und die H'ände rings an den Dreien 
gegenüber der Schwelle (d. h. der untere Band der Wände, da 
wo bei uns Fussleisten sind) waren von geglättetem Holz rings- 
um^ n-nr, wofür auch p*nr überliefert ist, findet sich nur hier; 
vgl. Ges. "Thes. — Fenster hatten wenigstens die Vorhalle (v. 26) 
und das Schiff, da das Letztere höher war als die drei Stock- 
werke der Seitenkammem (vgl. 1 Reg. 6, 2. 10). LXX fahrt 
fort: 7t£(paxv(Ofiiva (s'^acD) xal ai ^vgideg öiKtvcDrai , v7toq>ttv6iii 
xvxXto Tolg xql<5iv Saxf diaKvnxBi^v. Kai 6 oiTiog xal rd nlriclov 
ilvico fiiva xvxXo) , xal xo ?8tt(pog xol ix xov l8dq}ovg €{og xmv ^ 
qiScDV xal at d'vgidtg dva7txv6a6(isvai xQiaamg tlg x6 ötaxvTixiiv. 
xal fcog nkf}Giov xtjg iacoxigag .... Da v. 17 von einer anders- 
artigen Bekleidung dos Eussbodens und der Wände die Eede 
sein muss , so wäre nach LXX höchstens nach y^^sni noch ein 
y-itn^s!! aufzunehmen: Der Fussboden aber und vom Fussboden bis 
ZU den Fenstern {die Fenster aber waren zugedeckt), bis über der 
Thiir hin und bis ins innere Haus (d. h. das AUerheiligste) und 
nach aussen (in der Vorhalle) und an jeder Wand ringsum , im 
Innern wie im ^eusseren^ die Worte niDSft niaVnni brauchen nicht 
notwendig eine Glosse zu nittüKn n'jaVrrn (v. 16) zu sein {Ew.)\ 
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Tgl. ZU 40, 16. — Dagegen ist hyo-hv wohl nach t. 20 mit Ew. 
in hsys—ty zu ändern; vgl. 40, 15. — Alle diese Angaben be- 
ziehen sich auf die inneren Wände des Tempels. Ez. steht im 
Schiff und von da aus ist das Debir drinnen und die YorhaUe 
draussen ; vgl. auch 1 Keg. 6, 29 f. — ITun ist freilich 1 Keg. 

6, 15 verschiedene Täfelung mit Cedem- imd Cypressenholz an- 
ders vertheilt als diese hier und schliesslich ist das Wort nii^s, 
auf das hier Alles ankäme, unverständlich und vielleicht ver- 
derbt. Es ist aber festzuhalten, dass hier von einer anderen 
Bekleidung des Fussbodens und der Wände geredet wird. Nach 
LXX {iv TW eaco&ev xai iv r» ^^od&sv yzyXvyntivot XsQOvßifi) will 
Ew. freilich m-t^s und das folgende i streichen und v. 17. 18 zu 
einem zusammenziehn. Aber die Vorhalle, die v. 17 einge- 
schlossen wird, hatte wohl keine Cherubim (v. 26) und ebenso 
wenig der Eussboden. Böttch. conjicirt ms^p» (Schnitzwerk) 
nach 1 Reg. 6, 18. 29. 32, was zu yv rj-^n« einen guten Gegen- 
satz gäbe, aber zum Eussboden nicht recht passt. — v. 18 — 20. 
In das Getäfel an den Wänden des Tempels waren abwechselnd 
Cherube imd Palmen eingeschnitzt; vgl. 1 Reg. 6, 29. — v. 18* 
findet erst v. 19^ seine directe Eortsetzung, dazwischen liegt 
eine längere Parenthese. — und es waren Cherube und Palmen 
gemacht {und zwar Je eine Palme zwischen zwei Cheruben , und 
der Cherub halte zwei Gesichter und zwar ein Menschengesicht 
gegen die Palme hüben und ein Löwengesicht gegen die Palme 
drüben) — gemacht am ganzen Hause rings"] gemeint sind aber 
wohl nur das Schiff und das Allerheiligste. — Dass beim Che- 
rub hier nur zwei Gesichter in Betracht kommen, ist natürlich 
und ebenso begreiflich, dass neben dem Menschengesicht, das 
schon c. 1 im Vordergrund steht, nicht das Stier- oder das 
Adlergesicht, sondern das jenem am meisten conforme Löwen- 
gesicht erscheint. — "^lüyi] vgl. 40, 17. — vofn Boden bis über 
der Thür"] d. h. an der ganzen Wand wie v. 17. — Vs^nn am 
Schlüsse von v. 20 wird von der masoreth. XJeberlieferung durch 
die Puncta extraordinaria als unächt verdächtigt und könnte in 
der That in dem vorliegenden Texte, nach dem h^'^nn -i-pi zum 
folgenden Verse zu ziehn wäre, nicht gehalten werden. In- 
dessen wollen diese Worte sich zu v. 21 nicht fügen. LXX 
übers.: xcrl to ayiov xal 6 votog avanzvoaofisvog xsvQaycova, Aber 
die ganze Wand des Tempels war nicht mit ntiT^ (worunter nur 
die Thürpfosten verstanden werden können) besetzt und deshalb 
müsste wenigstens 't:ti ^^'^h^ geschrieben werden. Vielleicht liegt 
aber auch eine Lücke vor, so dass vielmehr nach LXX und dem 
parallelen v. 23 etwa '■> '» ^s-^rtni »j-tpH nrvi zu lesen wäre. Erei- 
lich kommt der Tisch v. 21. 22 somit zwischen Thür und Angel, 
aber dem ntit^ darf darum keine andere Bedeutung zugemutiiet 
werden. — nya^ r^Tit»] eigentl, Pfosten von vierkantigem (Holz). 
Zur Construction vgl. v. 22. Eiv. 296 b. — Vgl. 1 Reg. 6, 33. 

7, 5. — V. 21. 22. Der heilige Tisch, — WiQ ^<ö "^q^^ä ^^^ii^ 
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lieh zeigen, fällt fiir £z. der Bauchaltar mit dem Schaabrotdadi 1 ^ 
zusammen. Selbst im Priestercodex (Ex. 30, 1 ff. 37, 25 y^ 1 f 
1 Reg. 6, 20. 22. 7, 48. 1 Chr. 28, 18) ißt der Erstere erst spät 1 »1 
eingetragen; vgl. //>/M. Jahrb. f. d. Th. XXH 410 ff. EwAf fl 
27. Altth. 134 ff. 374 f. — Xach dem MT. wäre zu überseteen: 
„und die Vorderseite des Heiligthimis sah aus wie sie aussah" 
und das soll heissen, dass sie gerade so auBsah wie früher, oder 
Ez. wolle andeuten, dass er die nicht zu beschreiben wage. Jk 
TJnhaltbarkeit beider Deutungen liegt auf der Hand und nach 
LXX (xttxa TiQOCiojfOv rcov iymv ogaaig mg Stößig ^^öiaöiffQiov fy- 
üivot') muss man mit IJitz. die Worte mit dem Folgenden vei- 
binden imd schreiben : tJ' nar^a nic-iss r:«*» w^rt '^ith'j d. h. mi 
vor dem Heiligthttm (vgl. Ex. 26, 35) war etwaSj das aussah m 
ein j4/tar (Fig. 4. z) von Holz'] deutlich ist «np hier und t. 23 
das spätere Allerheiligste (vgl. zu v. 4). — drei Eilen war stint 
Höhe und seine Länge zwei Ellen and seine Breite zwei Eilen mi 
er hatte (seine) Eckstücken und sein Gestell und seine Wädt 
waren von Holz] die Eckstücken, analog den Hörnern eines 
wirklichen Altars, waren also wohl von Goldblech oder dgL — 
Werden Höhe imd Länge gemessen, dann notwendig (vgl. 40, 
42) auch die Breite imd deshalb ist nach LXX einzusetzen: 
r'»'5K D*pw tan-". Ferner schreibe man mit LXX ^naa für ris 
und *37K für -s*« 2**. — dies ist der Tisch, der vor Jahve steht] 
so hiess er (44, 16), obwohl er die Gestalt eines Altars einiger 
Massen hatte. Stellen wie Mal. 1 , 7. 12 gehören also nicht 
hierher. Wenn aber dem Tisch die Gestalt eines Altars ge- 
geben wurde, so sollte damit wohl jede imziemliche Yorstellimg 
abgeschnitten werden, die sich an den Tisch knüpfen konnte. 
Ob Ez. zuerst den Tisch so gestalten wollte, ist nicht aus- 
zimiachen, deutlich ist aber, dass er Werth darauf legt. — 
V. 23 — 25. Die Thüren am Schiff imd am Allerheiligsten waren 
riügelthüren imd jeder Flügel bestand aus zwei drehbaren Blät- 
tern — nicht sowohl deshalb, damit die breiten und wohl hohen 
Thüren leichter geöffnet werden könnten, sondern vielmehr des- 
halb, damit nicht durch Oeffnimg der ganzen Flügel zuyiel 
Licht in die h. Eäume fiele. Vgl. 1 Beg. 6, 31 ff. — v. 23. 
und zwei Thürßügel waren am Schiff und am Heiligthum] irp 
wie V. 21. — V. 24. und zwei Thürblätter hatte jeder Thür- 
ßiigel , zwei drehbare Blätter] hier kann riaDiö voranstehn, weil 
das nachfolgende r^rh". nur der Deutlichkeit halber beigefägt 
ist. — V. 25. n-iwyi] vgl. dag. v. 18. Ew, 317 a. — an ihnen, 
den Thüren des Tempels] wie v. 21 umfasst Vs^n hier offenbar 
auch das Allerheüigste. Zum Ausdruck vgl. zu 3, 21. — und 
ein hölzernes Schirmdach war vor der Forhalle draussen] aa? findet 
sich ebenso noch 1 Reg. 7, 6 und ist wohl mit langem Kamez 
auszusprechen (anders Ew, 29 d), woneben v. 26 eine andere 
Möglichkeit statuirt ist. Das Wort wird von LXX 1 Beg. 7 
durch nuxog (vgl. •»ar) und hier durch cnovdala ^vka wieder- 
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gegeben , Targ. hat beide Male : «rtipö d. h. XJnterschwellen, 
Fulg^ hier: grossiora ligna und 1 Keg. 7: epistylium. Das scheint 
alles gerathen zu sein, aber die zuletzt angegebene Deutung, 
der auch Cocc, JDMich, in den Suppl. zuneigen, möchte die 
wahrscheinlichste sein. Man erwartet hier in der That von 
etwas zu hören, was bei der Vorhalle den Thüren entsprach 
und sie gegen die Unbill der Witterung schützte. Dass an sol- 
chen offenen Bäumen in der That vorspringende Schirmdächer 
üblich waren, zeigt z. B. die Tempelcella von el-Amrith (bei 
Reher ^ Kunstgesch. S. 129). Ton „Schwellengesimse" oder „Laub- 
werk" {Ew.^ wird schwerlich die Bede sein. — v. 26 schliesst 
sich hieran eine Bemerkung über die Ausstattung der Yorhalle, 
die also bisher noch nicht berücksichtigt war. — und vergitterte 
(40, 16) Fenster und Palmen hüben und drüben waren an den 
Seitenwänden der Forhalle'] d. h. zunächst an eh und gf (Pig. 4), 
nur an ihnen waren wenigstens die Penster und übrigens 
konnten sie vermöge ihrer Grösse für die Wände der Vorhalle 
überhaupt genannt werden. Hier fehlten also die Cherube von 
V. 18 ff. — 1 Beg. 6. 7 ist von der Verzierung ihrer Wände nicht 
die Bede. — und an den Seitenkammern des Hauses] diese durf- 
ten nicht unerwähnt bleiben und dass sie Penster und im In- 
nern denselben Palmenschmuck wie die Vorhalle hatten, er- 
scheint natürlich, erklärlich ist auch, dass die Präposition nicht 
wiederholt wird wie 39, 4. — Unverständlich ist dagegen das 
D-aym, wie man das Wort auch deuten mag. Ein Baum, der 
sonst noch Penster gehabt haben sollte, ist nicht denkbar. 
Entweder ist das Wort verderbt oder der Text verstümmelt. 

d) Die Saoristeien neben dem Tempel und die Gesammtmasse 

des ganzen Bezirks. 
Cap. 42. 

Nachdem so die Beschreibung des Tempelhauses ganz zu 
Ende geführt ist, folgen nun endlich noch die grossen Sacristei- 
gebäude (vgl. den Plan), die nördlich und südlich vom Tempel 
gelegen eine Mittelstufe zwischen dem äusseren und inneren 
Vorhof bilden und den Zweck haben, die Priester und ihre 
HeiHgthümer vor jeder Berührung mit dem unheiligen Volke 
zu bewahren. — v. 1 — 9. Die nördlichen Hallen. Nur diese 
werden näher beschrieben, weü die südlichen ihnen vollkommen 
entsprechen. — v. 1 — 3. Diese Hallen, im Ganzen 100 Ellen 
lang und 50 Ellen breit, lagen also zur Seite des inneren Nord- 
thores, womit ihre süd-nördliche Lage sofort bestimmt ist. Nicht 
ganz so kurz kann aber ausgedrückt werden, dass ihre west- 
östliche Lunge von 100 Ellen genau in der Projection der 
TempeUänge lag, dieselbe wird deshalb dreifach durch ihre süd- 
lichen und nördlichen Vis-a-vis bestimmt (vgl. noch 46, 19). — 
V. 1. und er ßihrte mich hinaus in den aussäen VorhoJ"\ ^^^Äksö^ 
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hatten die Hallen ihre Thtiren (v. 4) und ihre Front und dort- 
hin stuften sich ihre drei Stockwerke mit ihren Gallerien ab 
(v. 5). Yon hier aus waren auch nur beide Gebäude zu über- 
sehn, während im inneren Yorhof das eine vom andern verdeckt 
wurde. — den Weg nach Norden'] d. h. durchs innere Nord- 
thor. — und er brachte mich zu der Halle ^ welche (/?) gegen- 
über der Schiedstätte (F) und {zu der) welche (U) gegenüber dem 
Mauerbau (Fg) nach Norden hin lag] deutlich wird schon hier 
zwischen zwei Gebäuden an der IsTordseite des Tempels xmter- 
schieden (vgl. v. 8). r^rivh-n kann collectivisch stehn imd man 
braucht nicht den Plural herzustellen, der im Folgenden überall 
steht. — i*ja] kann nur die Mauer 40, 5 sein, das Hinter- 
gebäude y hiess wahrscheinlich nicht so (s. zu 41, 15). — 
LXX, die schon hier und noch mehr im Folgenden stark ab- 
weicht, giebt die Zahl der Hallen auf fünf (cod. AI. fünfzehn) 
an, worauf wohl nichts zu geben ist. — v. 2 f. In ^sb-Vk könnte 
•383'^'j fortgeführt werden, da aber v. 3 nicht so gut ein neuer 
Satz beginnen würde wie hier und v. 1 am Ende ein Satz zu 
Ende zu sein scheint, so statuirt man am besten hier einen 
neuen Ansatz. — For der Länge Jener hundert Ellen {If) nach 
Norden hin] rrK^rr r-^tix sind die 41, 13* gemessenen. — "jiBsn nme] 
giebt keinen Sinn. Das Nordthor könnte so kaum bezeichnet 
werden und übrigens waren jene himdert Ellen damit nicht 
näher bestimmt. Man schreibe deshalb mit Hitz. -n*:!! (LXX: 
nqog ßo^^civ), — Damit ist zugleich die Länge der Halle selbst 
angegeben und parenthetisch wird deshalb sofort die Angabe 
ihrer Breite angeschlossen : die Breite (It. fu) aber war ßinfzig 
Ellen] entsprechend der Länge des Thores (40, 36). Diese Breite 
ist die des ganzen mit Hallen besetzten Eaximes. — v. 3 wird 
dagegen v. 2* fortgesetzt: gegenüber den zwanzig {Ellen) des 
inneren Vovhofs {P vgl. 41, 10) und gegenüber dem Pflaster des 
äusseren Vorhofs (^3 vgl. 40, 17 f.) lief Wand vor Wand hin 
in drei Stockwerken] es ist a essentiae. d-iöVw heissen eigentlich 
(Gen. 6, 16. 1 Reg. 6, 8) freilich die Kammern im dritten Stock- 
werk, aber natürlich kann der Ausdruck auch drei Stockwerke 
über einander bedeuten. — ^ lieber p-^r« s. zu 41, 15. — v. 4. 
und vor den Hallen führte ein Gang (GG) zehn Ellen breit zum 
inneren {Vorhof) hundert Ellen lang] für nr:« ntt« ist offenbar 
n^» rr«^ nach der LXX zu lesen und ebenso auch "rj-nK für ^"t^. 
— n^)3-:Eir!] wie 8, 3. — und ihre Thüren gingen nach Norden] 
daraus folgt, dass jener Gang an der Nordseite der Hallen lief 
und zwar am ganzen Gebäude entlang. Es waren nxm aber 
zweierlei Hallen, solche, die nach dem äusseren Yorhof und 
solche, die nach dem Tempel hin lagen, das eine Gebäude war 
50 Ellen lang, das andere 100, und zwar stand das Erstere in 
der Flucht der Mauer, die das Ganze vom äusseren Yorhofe 
trennte (v. 8). Daraus folgt, dass dieser Gang zwischen den 
beiden Gebäuden hinlief. Yon einem 10 Ellen breiten Gang 
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konnte aber auch da die Eede sein, wo nicht mehr die beiden 
Gebäude einander gegenüberstanden, denn ohne Zweifel war er 
gepflastert, was von dem ganzen Viereck (///'/), als nicht eigent- 
Kch zum inneren Yorhofe (vgl. zu 40, 17) gehörig, wahrschein- 
lich nicht gilt. Der innere Yorhof begann erst wieder bei v. 
Die grosse Breite des Ganges, entsprechend der Weite der Thore 
(40, 11), erklärt sich übrigens daraus, dass auf ihm aller Altar- 
bedarf aus dem Hintergebäude in den inneren Yorhof geschafft 
werden musste. — Als gewiss kann man femer annehmen, dass 
das Gebäude ü ebenfalls nach diesem Gange hin seine Thüren 
hatte (vgl. V. 1 3 f.) , dass es ausserdem an seiner Nordseite an- 
dere Thüren hatte, ist wenigstens unwahrscheinlich (v. 9). Hier 
hat er also eigentlich nur das Gebäude 7? im Sinn und wahr- 
scheinlich ist dasselbe auch v. 3 imd im Folgenden v. 5. 6 al- 
lein gemeint. Man kann nicht wohl annehmen, dass (J an der 
Südseite GalLerien hatte, die nach Süden terrassenförmig ab- 
fielen (s. zu V. 6), und ebenso wenig, dass es solche hatte, die 
nach Norden zu abfielen. Am nächsten liegt vielmehr die Yer- 
muthung, dass U einstöckig war. — v. 5. 6. ^ber die oberen 
Hallen waren abgekürzt ^ weil die Wände Raum von ihnen weg- 
nahmen ^ gegen die unteren und mittleren an Baii] •j'^sa muss, 
wenn es richtig ist, restringirender Accusativ zu nisp sein. Mit 
Letzterem ist auch nias-nnrai jni:rnrntt zu verbinden, da die 
Worte nicht wohl Permutativ zu n:ntt sein können. — Für iVsi^ 
{Ew, 139 b. Olsh, 241a) schreibt Ew, nach v. 6 wohl mit Eecht 
nVs-i*, das von Vss ebenso gebildet wäre. — M^:sp] vgl. Jes. 28, 
20. — Was übrigens hier von den oberen iöi Yerhältniss zu 
den mittleren und unteren gesagt wird, galt, wie V. 6 auch an- 
deutet, gewiss ebenso von den mittleren im Yerhältniss zu den 
unteren. — v. 6. Denn dreistöckig waren sie und hatten keine 
Säulen wie die Säulen der Vorhöfe\ die Worte sind nur so zu 
verstehen, dass die Hallen im äusseren (1 — 30) und inneren 
(CA>) Yorhof ebenfalls dreistöckig waren und vor allen drei 
Stockwerken SäulengaUerien hatten. Die in Kede stehenden 
Hallen werden zu keinem der beiden Yorhöfe gerechnet. Bei 
ihnen war jedes höhere Stockwerk um die vor ihm her laufende 
Gallerie kürzer als das untere. — darum war von den unteren 
und mittleren Raum weggenommen vom Boden an"] der Zweck 
dieser Construction war offenbar der, das auf einem Suggestus 
(41, 8) stehende und an sich schon höhere Tempelhaus um so 
mehr hervortreten zu lassen. TJebrigens war das Tempelhaus 
selbst und ebenso die Thorgebäude (s. zu 40, 16) durch die an- 
gebauten Seitenkammem ähnlich abgestuft. — y-^Krttt] könnte 
vielleicht auch heissen: vom Boden nl. von ihrer Grundfläche. 
— V. 7. Die Mauer (ZQ aber, welche nach aussen hin den Hallen 
(wiederum Ä) gleich lief gegen den äusseren Vorhof, war vor den 
Hallen hin {ux) fünfzig Ellen lang'] überhaupt lief die Mauer 
freilich bis zum Nordthor ^ aber hier handelt sichs nur um da^ 
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Eechteck ßtu und diese Einschränkung soll durch Msv^sn -^at-V« 
ausgedrückt werden, die man auch wohl syntaktisch zum Fol- 
genden zu ziehn hat. — v. 8. Denn die Länge der Hallen (ü), 
die nach dem äusseren Forhofe hin logen, war fünfzig Ellen (/-r)] 
die übrigen fün&ig Ellen Länge (vgl. v. 2) an der Nordseite 
nahm eben jene Mauer v. 7 ein. — aber^ siehe, gegenüber dem 
Tempel waren es hundert Ellen (//). — r\zr\^ (LXX: riarri) des schein- 
baren Widerspruchs halber. — Somit erklären sich diese beiden 
Verse ohne jeden Anstoss und man hat gar keinen Grund, v. 8 
mit Ew, Uilz. nach LXX zu emendiren. — v. 9. Aber unter- 
halb dieser Hallen war der Eingang (Ä*) von Osten her, wenn 
man zu ihnen kam vom äusseren Forhofe\ wer von da zu ihnen 
ging, kam zunächst von Osten (vgl. zu v. 14). — nnr»] weil 
diese Kammern gewiss auf dem Niveau des inneren Yorhofs 
und höher als der äussere lagen. — ixaa] vgl. Ew. 309 c. — 
Dieser Eingang war nicht weit vom Thore; vgl. v. 12. 46, 19. 
— V. 10 — 12. Im Süden lagen zur Seite des Tempelhauses eben 
solche Hallen. — v. 10 f. und in der Breite (xy) der Forhofs- 
mauer nach Süden"] für D-'ipn wäre wie 40, 44 Di^nn zu schreiben. 
Aber die Worte sind wohl verstümmelt und nach v. 12 zu er- 
gänzen; vgl. LXX. — Vgl. V. 1. — waren Hallen mit einem Wege 
(v. 4) vor ihnen her, wie (LXX : rrnös) die Hallen, die nach Norden 
lagen, wie deren Länge und wie ihre Breite und alle ihre Aus- 
gänge und wie ihre Einrichtungen und wie ihre Eingänge"] deut- 
lich ist "lani 13 in pn^sn zu andern. — v. 12 scheint noch den 
vorhergehenden fortzusetzen und Ew. schreibt deshalb nisij^n 15. 
LXX, auf die $k sich beruft, las freilich unsem Text und es 
kann befremden, dass somit auf Seiten der südlichen Hallen 
nur die Thüren genannt würden. Deshalb entschHesst Hitz, 
sich, lieber statt crnn vielmehr v^^sn zu schreiben xind mit 
V. 12 einen völlig neuen Satz zu beginnen. Vielleicht ist aber 
der Text hier ganz in Ordnung, wenn man nur das letzte Wort 
von V. 11, das dort nicht an seinem Platze zu sein scheint, zu 
V. 12 zieht. Statt 5 — s wird auch s*^ — s gesagt {Ew, 360 a). Die 
Hervorhebung der Thüren erklärt sich daraus, dass in der zwei- 
ten Versh. von einer besonders die Kede ist. — und wie ihre 
Thüren so waren die Thüren der südlichen Hallen, eine Thür (J) 
am Anfange des fFeges] um was für eine Thür es sich handeli^ 
zeigt der Schluss: nach Osten zu, wenn man zu ihnen kam] es 
muss derselbe Eingang sein, von dem bei den nördlichen Hallen 
V. 9 die Kede war. Natürlich lag er am östlichen Ende des 
Weges und aller Wahrscheinlichkeit nach in der Mauer, die 
den inneren Vorhof umgab. Denn diese musste passirt werden 
und von einer anderen wissen wir nicht. Preilich ist das wohl 
nicht der Sinn der Worte r^z-ir> — ^"t. Man übersetzt gewöhnlich: 
„des Weges gegenüber der regelrechten Mauer". Zur Wieder- 
aufnahme des Genetivs "T^-: vgl. 43, 1. 44, 3, dagegen ist na-^an 
unerklärlich. Man bringt es mit dem Targ. und Talm. •j'^an 
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und "jinö (d. h, passend) zusammen. Dag. Fuig. nacli Symtn.: 
ante aedificium separatum (vgl. rurt). Ta?'g. erklärt rrj-^Än ^'n-:5^ 
für ^Hi^h isi-T. — Immerhin wird die Meinung sein: am Anfange 
des Weges, der gegenüber der Yorhofsmauer lief. — v. 13. 14. 
Die Bestimmung dieser Hallen ist eine doppelte. Erstlich sollen 
die Priester hier die heiligsten Opfer, die ihnen zukommen, 
Terzehren, was an einem heiligen Ort geschehn muss. Sodann 
müssen sie einen Baum haben, wo sie ihre weltlichen Kleider 
ablegen, wenn sie zum Dienst in den Tempel kommen. Denn 
die heiligen Dienstkleider würden entweiht, wenn sie damit 
etwa durch den äusseren Yorhof gingen. Diese doppelte Be- 
stimmung kommt nun auch wohl in der Doppelheit der Gebäude 
an beiden Seiten zum Ausdruck. Wahrscheinlich sollten die 
Priester in T und U sich umkleiden und in Q und R essen. 
Dann kamen auch ihre weltlichen Kleider nicht mit den hei- 
ligen Opfern in Berührung. — v. 13. gegenüber der Schied» 
Stätte'] hier ist recht deutlich, dass damit nur P gemeint sein 
kann. — das sind die heiligen Hallen (46, 19), wo die Priester^ 
die Jahve nahe sind (40, 46), das Heiligste essen, dort sollen sie 
das Heiligste lassen, das Mehlopfer und das Sund- und das Schuld- 
opfer, denn der Ort ist heilig] vgl. 44, 29. Lev. 2, 1 ff. 6, 9 f. 
19 ff. 7, 6. 10, 13. — D-^üTpn ^vy] vgl. 44, 13 und häufig im 
Priestercodex. — In der Nahe soll die Mincha auch gebacken 
und das Sund- und Schuldopfer gekocht werden; vgl. 46, 19 f. 
— V. 14. und wenn sie kommen, die Priester] nl. zum Dienst im 
inneren Yorhof; vgl. zu 3, 21. — kV»»] vgl. Ew, 344 b. — tö^p] 
ist der innere Yorhof. — Ygl. zu 44, 17 ff. und Lev. 6, 4. — 
r-w] absolut wie 2 Reg. 25, 14 und sehr häufig im Priesterco- 
dex. — und dann dem nahen, das des Folkes ist] nl. dem äus- 
seren Yorhof. — IsTun begreift man auch, weshalb v. 9. 12 auf 
jenen Eingang so viel Gewicht gelegt wird. Die Priester sollten 
weder in ihren heiligen Kleidern den äusseren, noch in ihren 
weltlichen den inneren Yorhof betreten. 

V. 15 — 20. Die Gesammtmasse des ganzen Heiligthums. — 
Nachdem somit die Ausmessung und Beschreibung des inneren 
Tempels (d. h. Alles was der äussere Yorhof umschloss) zu Ende 
geführt ist, kehrt der Engel zur Umfassungsmauer des äusseren 
Yorhofs, von der 40, 5 ausgegangen war, zurück und misst an 
ihr die Grösse des ganzen Complexes, der als ein Quadrat von 
500 Ellen erscheint. Nach Joseph, war der herodianische Tem- 
pel ein Stadium, d. h. 400 Ellen lang und breit. — v. 15. n^si] 
vgl. 43, 27 und zu 40, 35. — und mass es rings umher] näm- 
lich das Haus (r*a im weitesten Sinn). — v. 16. und er mass 
die Ostseite mit der Messruthe — zu fünfhundert, Ruthen an der 
Messruthe] dass der Sinn nicht sein kann: „500 Ruthen" (3000 
Ellen), sondern 500 Ellen gemeint sein müssen, zeigt die Yer- 
gleichung von v. 15. .20 deutlich. Dass es Ellen sind, wird als 
selbstverständlich vorausgesetzt; vgl. 45, 1 ff. 46, 22. Die Worto 
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,3uthen an der Messruthe'^ sind frei angeschlossen, um aiuzu- 
drücken, dass es genau so viel waren. Freilich hat man sicli 
schon in alter Zeit darein nicht finden können, wie der Schreib- 
fehler des Kethih zeigt. Aber =-:p zu streichen , weil es Ton 
LXX übergangen wird, ist kein Grund. Denn wie sollt« da.« 
Wort viermal auf der Beihe in den Text gekommen sein? - 
*•?-] vgl. zu 40, 5. — Diese 500 Ellen setzen sich zusammen 
aus 50 (40, 21) + 100 (40, 23) -\- 50 (40, 36) + 100 (40, 
47) + 50 (40, 29) + 100 (40, 27) + 50 (40, 25). — Ym 
a-ac ist hier und y. 17 nach y. 18 und LXX offenbar 22: zu 
schreiben und dies zum folgenden Verse zu ziehn. — v. 11. 
Er wandte sich, mass dir Sordseile zu 500 an der Jlessnilkr] 
diese ergeben sich aus 50 (40, 15) + 100 (40, 19) + 50 (4o' 
33) + 100 (40, 47) + 100 -\- 100 (41, 13). — y. 18 braucht 
man nicht nach LXX r« in Vk zu ändern. — -y. 19. T.XX lässt 
die Westseite yor der Südseite gemessen w^erden , was offenbar 
eine Erleichterung ist. — y. 20. das Heilige und das Gemeint 
zu sondern'] ygl. 43, 7—9. 44, 23. 22, 26. Gen. 1, 4. Lev. 10, 
10. — Länge imd Breite der Mauer wird hier gesagt für Länge 
und Breite des Raumes, den sie einschloss. — Sri] heisst hier 
übrigens das den Tempel umgebende Gebiet nur in relativem 
Sinne; ygl. dag. 45, 1 ff. 48, 12. 15. — Ygl. weiter 45, 2. 

e) Jahye zieht in den Tempel ein. 
Cap. 43, 1—12. 

Durch dasselbe Ostthor, durch das er einst abgezogen war 
(10, 19. 11, 23), kehrt Jahye nunmehr yor den Augen des Pro- 
pheten in seinen Tempel ziirück. Dass £z. ihn nicht schon 
c. 40 im Tempel yorfindet, sondern ihn jetzt erst heranfahren 
sieht, ist begreiflich. So war es der Bedeutsamkeit dieser gan- 
zen Schilderung angemessen, so war yiel anschaulicher auszu- 
drücken, was Ez. sagen woUte, und so yerlangte es der Paral- 
lelismus yon c. 11. Auch hätte £z. oben den inneren Tempel 
immöglich so beschreiben können, wie er es wollte, wenn Jahye 
schon anwesend gewesen wäre. Andererseits muss Jahye aber 
auch jetzt, wo die Yermessimg zu Ende ist, selbst kommen, um 
das Bisherige zu bestätigen und alles Weitere selbst anzuordnen. 
So nimmt er yom Tempel Besitz, den er nie wieder yerlassen 
zu wollen yerheisst. — Dass dies Stück überhaupt aber zum 
Vorhergehenden zu ziehn sei, zeigt die Unterschrift y. 12. 

y. 1 — 4. In derselben Erscheinimg, wie Ez. sie früher ge- 
ßehn, kommt Jahye heran. — y. 1. zu dem Thore'\ ^cct i^op^v 
kann das Ostthor so heissen (40, 3), doch wird das noch be- 
sonders gesagt. — Zur Wiederholimg desselben Worts ygl. zu 
42, 12. Das zweite Mal fehlt der Artikel wie 44, 3 {Ew» 
277 c). — y. 2. Vgl. 1, 28. — von Osten her] weil er durch 
Aas Ostthor hinein will (ygl. zu 10, 19). — und sein ScAaiQ LXX: 
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Tioi qxovri xrjg naQSfißokijg -, vgl. 1, 24. — Apoc. 18, 1. — t. 3. 
und anzusein wßr das Gesicht^ das ich sah, wie da^ Gesicht^ das 
ick sah, da er kam, die Stadt zu verderbe//] r^rx^tzn ns-^ösi und 
nx->»3 werden schwerlich einander correspondiren (Ew. 360). 
Wenn man nicht ■^■•x-i — ns-tts als durch Dittographie entstanden 
streichen will, so wird man mit Hitz. am Anfang nx"»^"! schreiben 
müssen. — Dann spreche man mit Ew. weiter drei Mal hk^öh. 

— Hinter ns'^^ schaltet Letzterer nach LXX nas^ön ein, aber 
Ez., der c. 1 so vorsichtig die Vorstellung eines eigentlichen 
Wagens vermeidet, hat diesen Ausdruck sicher nicht gebraucht. 

— Für "SM schreibt Ew. dagegen mit Hecht "»»aa, wie Theodot, 
Fulg. auch übersetzen. Denn o. 8 kam auch Jahve nach Jeru- 
salem und er zerstörte die Stadt (vgl. zu 8, 4). Man darf also 
nicht daran denken, dass der Prophet gleichsam selbst thut, 
was er weissagt (32, 18. Jer. 1, 10). — und Gesichle wie das 
ich am Kebar gesehn] nl. c. 1 vgl. 3, 23. 10, 15. Für ni»'^^ vgl. 
1, 1. 40, 2. — Ygl. 1, 28. — V. 5 — 9. Aber weiter muss der 
Prophet nun auch sehen, wie die Herrlichkeit Jahves wirklich 
im Tempelhause sich niederlässt, und vor Allem soll er aus 
Jahves eigenem Munde nun Weiteres hören. Deshalb hebt 
Wind (oder Geist) ihn auf und trägt ihn in den inneren Yor- 
hof. — V, 5. Vgl. 3, 12. 11, 24. — Vgl. 44, 4. Ew, 341a. 
1 Reg. 8, 10 f. Ex. 40, 34 ff. 2 Chr. 5, 13 f. 7, 1 ff. und oben 10, 
3 f. — V. 6. und ich hörte Einen zu mir reden aus dem Hause 
her, während der Mann noch neben mir stand'] es ist Jahve, der 
von seinem Throne aus zu Ez, redet, was ebenso unbestimmt 
ausgedrückt ist wie 2, 2. 1, 28. Ebenso muss Ez. 44, 4 in den 
inneren Vorhof zurück, um eine besonders wichtige Eröffnung 
direct vom Heiligthum aus zu vernehmen (Ex. 25, 22. Lev. 1, 1). 
Der angeschlossene Zustandssatz {Ew, 341 a) soll nicht nur darauf 
vorbereiten, dass Ez. 44, 1. 46, 19. 47, 1 von demselben Engel 
weitergeführt wird, er deutet vielmehr an, dass nur Jahve der 
Sprecher sein konnte. Der Artikel ist entweder mit der Absicht 
ausgelassen, damit es ungewiss bleibe, ob es gerade derselbe 
Mann war oder nicht (denn darauf kam es nicht |in), oder nur 
aus ]!^achlässigkeit der späteren Sprache. Ein anderer aber als 
der von 40, 3 wird in der That nicht gemeint sein (vgl. 47, 1 ff. 
und zu 44, 2). — v. 7 — 9. Man sollte von Ji^ve nun die ein- 
fache Versicherung erwarten, dass er diesen seinen h. Ort fer- 
nerhin nie wieder verlassen wolle (37, 26). Statt dessen ver- 
sichert er aber, dass Israel ihm in Zukunft nie ^eder Grun4 
dazu geben werde. Das war nämlich vor Allem die Entweihung 
des Tempels durch Götzendienst gewesen (vgl. c. 8. 5, 11 und 
namentlich 8, 6). Darauf wird auch hier hingewiesen, aber 
Jahve nennt hier nun nebenher noch Anderes, dessen Abstel- 
lung für die Zukunft gewiss ist und in dieser Form verlang^; 
wird. Man sieht daraus, wie sehr es dem Propheten ärgerlich 
var. — v. 7. den Ort meines Thrones und den Ort der Sohlen 
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meiner Füsse] der letztere Ausdruck betont die Realität seiner 
Gegenwart im Tempel; vgl. Thr. 2, 1. J^s. 60, 13. 66, 1. 1 Chr. 
28, 2. Ps. 99, 5. 132, 7. Ex. 25, 22. 1 Sam. 4, 4. — tk denke man 
als abhängig von iK^atD*^ (LXX ergänzt dag. iciQaxag. Targ, dem 
Sinne nach richtiger: *^rK T^-t hie est locus). Gewichtig ist der 
Accusativ abgerissen vorausgestellt und das Verbum sodann mit 
•) nachgebracht (Ew. 344 b) und nun erscheint im Object ein 
synonymer Ausdruck: nicht werden die von Israels Hause ßir der 
meinen h, Namen (20, 39) verunreinigen'] vgl. 5, 11. 36, 18. Ka- 
tegorisch kann Jahve das aussprechen, weil er selbst dafür 
sorgt; vgl. zu 36, 16 ff. — sie und ihre Könige (45, 8) durch 
ihre Hurerei und durch die Leichen ihrer Könige bei ihrem Tode] 
auch todt ärgerten sie Jahve noch. Den beiden Subjecten ent- 
sprechen die beiden nachfolgenden Bestimmungen. Das ganze 
Yolk hat durch den Götzendienst (c. 16. 23), den man im Tempel 
trieb, Jahves Namen entheüigt, die Könige besonders noch durch 
die Gräber, die sie sich auf dem Zion anlegten. Für an^sa ist 
nämlich notwendig Britta zu sprechen {Targ, Symm, vgl. Jes. 
53, 9). Grabhügel kann n^aa nicht bedeuten, auch würde das 
"Wort in dieser Bedeutung sich in den Zusammenhang des Satzes 
nicht fügen. — Die judäischen Könige hatten sich seit David 
in der Stadt Davids auf dem Zion d. h. dem Tempelberge im 
weiteren Sinne begraben lassen (vgl. 1 Reg. 2, 10. 11, 34 usw.) 
und zwar befanden sich diese Gfräber an der Südwestecke des- 
selben (IsTeh. 3, 16). Von Manasse ah wird dagegen als Be- 
gräbnissplatz der Garten XJzzas genannt (2 Reg. 21, 18. 26). 
Nach unserer Stelle nimmt man gew. an, dass dieser ebenfalls 
auf dem Zion, aber mehr^ nördlich nach dem Tempel zu lag, 
und in der That scheint aus den Worten hervorzugehn, dass es 
sich um kürzlich erst angelegte Gräber handelt, obwohl Ez. 
den ganzen Zion als hochheiliges Gebiet in Anspruch nimmt 
(v. 12). — Wie er scheint übrigens auch der Redactor des 
Königsbuchs an dem Begräbniss der Könige auf dem Zion An- 
stoss genommen zu haben; vgl. Bleek, Einl.* S. 242. — Ygl. 
sonst noch 39, 11 ff. 44, 25 ff. Num. 19, 11 ff. Lev. 21, 1. 11. — 
Dass man nicht nach Lev. 26, 30. Jer. 16, 18. Am. 5, 26 er- 
klären könne, leuchtet ein. — v. 8 fäUt aus der Construction 
und in die Vergangenheit zurück: da (44, 7) sie ihre Schwelle zu 
meiner Schwelle und ihren Thürpfosten neben meinen Thürpfosten 
setzten und nur eine Wand zwischen mir und ihnen war] das 
Subject ist dasselbe wie im Vorigen, das Israel aller Zeiten ist 
eine moralische Person. Wegen ihres asyndetischen Anschlusses 
und weil v. 9 wiederum nur von zwei Dingen, dem Götzen- 
dienst und den Königsgräbem, die Rede ist, meint man gewöhn- 
lich die Worte von den Letzteren verstehn zu müssen. Li- 
dessen erlauben die Ausdrücke das nicht. Es ist offenbar von 
einer Wohnung Lebender die "Rede {Targ.) und zwar ist die 
Königsburg gemeint, die aüdlick -^omTem^^ «xsi ^«ai.7x\s>rö. >Maji 
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sogar im äusseren Vorhof lag; Tgl. zu 8, 5 und B/eek, Einl.* 
S. 231 f. Die iN^achbarscliaft der Stadt kann auch nicht gemeint 
sein, wenngleich Ez. soweit geht, Stadt und Tempel ^/j deutsche 
Meile weit auseinanderzulegen ; vgl. 45, 1 ff. In Wahrheit war 
die Sache freiHch umgekehrt gewesen, die Königsburg war alter 
als der Tempel. — is^is^] vgl. zu 40, 35. Die Worte fassen 
alles Bisherige zusammen. — Vgl. 20, 13. 22, 31. Ex. 32, 10. 
33, 3. — V. 10 — 12. Was aber hier zuletzt das Wichtigste ist, 
Jahve bestätigt Alles, was Ez. bisher gesehn hat und erklärt, 
dass der zukünftige Tempel wirklich ganz so gebaut werden 
solle, wie er ihm gezeigt sei (vgl. 40, 4), und an die Alles um- 
fassende Verheissung, die er eben aussprach, schliesst sich hier 
auf dem Köhepunct dieses ganzen Theils nun noch einmal die 
bittere Bemerkung, dass so für Israel nichts als die tiefste Be- 
schämung übrig bleiben werde; vgl. 39, 26. 16, 61 ff. — v. 10. 
Du Memchenkind beschreibe dem Hause Israel das Haus, dass sie 
sich über ihre Fergehen schämeti] das soll auch schon eine Wir- 
kung der Weissagung sein. — und das Mass (28, 12) >nessen'] 
wie es oben angegeben ist, nl. beim künftigen Tempelbau. — 
LXX bietet für diese Worte: xal rr)v ogaöiv olvxov xal tiJv Sid- 
xcthv ttvxov, d.h. ir-^aam ins^öi. So ist mit Ew, Hitz, zu ver- 
bessern. Freilich würden diese Worte übel nachhinken, wenn 
nicht auch der Anfang von v. 11 ebenfalls nach LXX zu ver- 
bessern, und zu V. 10 zu ziehn wäre: und wenn sie sich schämen'] 
hier wäre umgekehrt die Mittheilung dieser Offenbarung von 
der B-eue des Volkes abhängig gemacht. In Wahrheit mochte 
Ez. allerlei Keuige um sich sehn (33, 10) und im Hinblick auf 
Solche konnte er etwa so schreiben. Aber LXX bietet: xal 
crtrrol Xriy^foytcii xr^v ^oXaGiv avrcov. Ew. Hilz. schreiben danach 
Br»3^5 'jK»-i, besser fVellh, 'jjsVs-* otTi: und sie sollen sich schämen, 
Nun bekommt v. 11 eine ungefüge Gestalt und deshalb ist weiter 
nach LXX (kcu öiaYQccipsig) mit Wellh, n-i:si zu schreiben: so 
zeichne iKnen auf die Gestall des Hauses und seine Einrichtung 
(ITah. 2, 10) und seine Ausgänge und Eingänge (44, 5) und seine 
ganze Gestalt'] dass das letztere Wort hier noch einmal wiederholt 
würde, müsste sehr befremden. Pemer ist in^is ^si 2® ohne Erage 
als Schreibfehler zu streichen, t^^.'s, nur hier; vgl. noch Jes. 
45, 16. Ps. 49, 15. — xai«] vgl. 2 Sam. 3, 25, scheint dagegen 
kein Schreibfehler für sia'a (42, 9. 44, 5) zu sein; vgl. dag. Ew. 
118 d. OIsh, 202 b. — dass sie einhalten seine ganze Gestalt und 
alle seine Rechte und sie thuii] LXX: neu nivxa xcl öiKatcifAara 
^lov und danach schreiben Ew. Hitz.: inj?-s ^s"?; aber np-r:x hat 
die dabei angenommene Bedeutung nicht. Schon LXX stiess 
sich daran, dass Ez. wirklich den Bauplan für den nachexili- 
schen Tempel gemacht haben wollte. — v. 12. Während v. 11 
schon auf alle nachfolgenden Anordnungen (vgl. 44, 5) vorge- 
blickt wird,* sieht v. 12 auf alles Bisherige zurück. Es sind 
Worte des Schriftstellers und Gesetzgebeta, — Dies x&l ^«^^ 

Siindb. X, A. Test YIII. 2. Aufl. «^^ 
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Gesetz über das Haus auf dem Gipfel des Berges (40, 2), sein 
ganzes Gebiet ringsum ist hochheilig (zu 41, 4), das ist das Gesetz 
aber das Haus^ den ganzen Berg Zion nimmt Ez. allein für den 
Tempel in Anspruch; vgl. 45, 1. Das Suffix wird am besten 
auf n*an bezogen. — Die Formel Tr^r^ rst ist die gewöhnliche 
Unter- und XJeberschrift der Gesetze des Priestercodex. 



f) Der Altar und seine Einweihung. 

Cap. 43, 13—27. 

Derselbe war 40, 47 nur kurz erwähnt worden und seine 
nähere Beschreibung ist wohl mit Absicht bis hierher yer- 
schoben (vgl. dag. 40, 39 ff. 41, 21 f.). Neben dem ganzen 
übrigen Tempel hat er eine einigermassen selbständige Bedeu- 
tung und seine richtige Anlage (v. 13 — 17) ist so wichtig, dass 
die Bestimmung der dabei zu Grunde gelegten Elle hier noch 
einmal wiederholt wird (vgl. 40, 5). Andererseits schHesst der 
Abschnitt sich eng an das Vorige an (vgl. v. 12. 13 und dag. 
44, 1), Die Einweihung des Altars (v. 18 — 27) ist die Ein- 
weihung des ganzen Tempels. 

V. 13 — 17. Die Masse des Altars (vgl. Eig. 5). — v. 13. 
Und dies sind die Masse des Altars nach Ellen , die Elle zu 
einer Elle und einer Handbrei te"] vgl. zu 40, 5. — und seine 
Rinne {A) ist eine Elle {tief) und eine Elle breit find ihr Sims 
(ab) an ihrem Rande rings ist eine Spanne {hochj] die Copula 
vor p-n ist etwas anstössig und wird von LXX ausgelassen, 
begreift; sich aber zur Noth. — p-^n (noch v. 14. 17) war den 
Alten unverständlich. LXX v. 13: Kokncofia. v. 17:^ xvaXafjui; 
vielleicht ist aber xoiXfOfia v. 14 das Kichtige. Targ.: «n-icn 
pavimentum. Das Wort bedeutet den Busen, dann die Aus- 
buchtung, so die innere Höhlung des Streitwagens (1 Beg. 22, 
35) und hier die Kinne, die das Opferblut aufiiehmen soll. 
Dasselbe wurde von da durch unterirdische Bohren in den Ki- 
dron geleitet {Haneb,, Altth. 1869 S. 303*). Diese Deutung 
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Fig. ö. Der Altar (ohne Horner) im Durchschnitt. 
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ergiebt sich mit Notwendigkeit daraus, dass die p*rt eine rttw 
hat, wie sonst das Meer (Gen. 22, 17), der Fluss (Gen. 41, 3), 
der Becher (1 Beg. 7, 26) und auch wohl der Teppich (Ex. 
26, 4). — Sie umgiebt ein wahrscheinlich metallischer (Ex. 27, 
4 ff.) Sims von einer Spanne d. h. einer halben Elle (v. 17), 
den man am besten aufgerichtet vorstellt und der offenbar den 
Zweck hat, zu verhindern, dass der am Altar beschäftigte Prie- 
ster mit dem Kleide in das Blut taucht, dass dasselbe beim 
Ausgiessen vorbeiläuft usw.; vgl. zu v. 17. 40, 43. 12. — 
r:?2Kn p-rr] müsste allerdings wohl heissen „die bekannte ein- 
ellige Rinne". Ohne Zweifel ist die Wortabtheilung fcdsch und 
man schreibe "ip-m und nicht np^ni, da nat^ überall als Masc. 
behandelt wird. LXX freilich: Kokncnfia ßi&ovg iul n^x^jv 
Dagegen ist ^^r;, wenn auch in seiner ursprünglichen Bedeutung 
masc, in der übertragenen natürlich fem. (vgl. zu 1, 18). — 
Endlich ist für -rnun gewiss rnx zu schreiben. — v. 14. 15. 
Höhenmasse. — unti dies ist die Höhe des ^itars^ aa der Bücken, 
soll das Eimdament (-iö-^ Lev. 4, 7) sein, es ist aber nach LXX 
abzutheilen '» raä nti und diese Worte gehören vielmehr zu 
V. 14, an dessen Spitze wiederum i gestrichen werden muss. — 
In die Höhe wird natürlich die Tiefe der Banne, die auch 
wohl in der Erde lag, nicht eingerechnet. — von der Rinne 
am Bode/i] so heisst sie im Unterschied von jener zweiten 
V. 17. Eine andere Uebersetzung ist unmöglich, da die Binne 
offenbar nicht in den Sand gemacht war und auch dann nicht 
BO bezeichnet sein könnte. Event, wäre v*"K3 zu schreiben. 
LXX: Ix ßdd^ovg tijg aQxrjg tov xoiXcifiatog, — bis zur unteren 
Umf riedig ung (zu v. 17) waren zwei Ellen (r//)] die untere Um- 
friedigung heisst sofort darauf die „kleine", von ihr bis zur 
„grossen" werden vier Ellen gemessen. Daraus folgt, dass die 
kleine Umfriedigung eben zwei, die grosse vier Ellen hoch war, 
resp. um so viel die kleine überragte. „Bis zur unteren Um- 
friedigung" heisst also bis da, wo die untere Umfriedigung auf- 
hörte. Danach sind die Worte und die Breite war eine Elle 
geradezu auf die untere U. zu beziehn {de), — und von der 
kleinen Umfriedigung bis zur grossen waren vier Ellen {ef) und 
die Breite eine Elle (J'g)\ man Öieile ab 'h wanii oder streiche 
das n. — V. 15. und der Heerd war vier Ellen hoch (jgk) und 
von dem Heer de und nach oben gingen die vier Hörner aus. — 
V«^rt] wofür sofort Vx^«, wird nach Ew, 163 g. Olsh, 220 eine 
Weiterbildung von n-^x „brennen" sein, unmöglich scheint da- 
gegen die andere Deutung Berg oder Heerd Gottes, die den 
Punctatoren vorzuschweben scheint und die manche Ausll. auch 
Jes. 29, 1 annehmen (vgl. Ges. Thes. s. v.). Dagegen spricht 
schon die Orthographie. LXX freilich alle drei Mal: aQirjk, 
Targ,: una-t^. An erster Stelle möchte übrigens das Wort nach 
den folgenden zu ändern sein. — Dass für diesen den ursprüng- 
lichsten Theil des Altars ein sonst nicht vorkommendes und 

23* 
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alterthiimliclies Wort gebraucht wird, ist natürlich. — Yor sa'^« 
(LXX: ntt«) fehlt der Artikel nach Ew. 290b. — Vgl. Ex. 27, 
2. — V. 16. 17. Breitenmasse. — Der Heerd {ki) hat zwölf 
{EUen) Länge bei (45, 2 ff. 48, 20) zwölf {Ellen) Breite, viereckig 
nnch seinen vier Seiten hin~\ vgl. v. 17. 1, 8. 17. — und die Um- 
friedigung (Jcl) hat vierzehn Ellen'] r.^t'S (vgl. ^•s.'S und "^ts) heisst 
die Umfriedigung und daher später auch der Vorhof (2 Chr. 4, 
9. 6, 13). LXX: IXaaxr^Qiov. tegov; vgl. v. 20. 45, 19. ^q.: 
KQriTiiScoiia. Symm,: TCBQiÖQOfAri. Targ.: »r'o^ü'a d. h. Absatz. — 
Die hier genannte r:^i9 umgab den Heerd zunächst, an ihr war 
die sofort erwähnte zweite p-n, und sie muss von den beiden 
V. 14 genannten verschieden sein, obwohl es nach dem dortigen 
Wortlaut zunächst scheint, als ob am ganzen Altar nur zwei 
r^')'^i9 gewesen wären. Denn angenommen, es wäre hier die 
„grosse" rr^ity gemeint, so wäre die Messung der Höhe des 
Heerdes v. 15 ganz überflüssig und um so unbegreiflicher, als 
der Boden des Heerdes gewiss nicht ganz in der Höhe seiner 
TJmfriedigung lag. Ebenso überflüssig wäre hier die Angabe 
der Breite der p-^n, die wiederum mit der Breite der grossen 
rr^ty in v. 14** zusammenfallen würde. Femer erhielte man so 
im Ganzen eine Breite von 18 Ellen imd eine Höhe von 6 Ellen, 
während sich im anderen FaU eine Breite von 20 und eine 
Höhe von 10 Ellen ergeben. So giebt der Chronist (2 Chr. 
4, 1) die Dimensionen des salomonischen Altars an, dasselbe 
Verhältniss (5 : 3 statt 2^) hat der Altar der Stiftshütte (Ex. 
27, 1) und die runden Zahlen sind bei Ez. von vornherein die 
wahrscheinlichen. Dass Ez. was Ex. 27 als ns^o imd *as"^ unter- 
schieden wird, beides mit rr^ty bezeichnet, darf nicht auffallen; 
vgl. V. 20. 45, 19 imd zu 1, 24. Uebrigens waren diese TJm- 
friedigungen am Altar des Tempels nach dem Thalm. aus Stei- 
nen, Kalk und Pech gemauert (p^^). Sie hatten wesentlich 
wohl architectonischen Zweck, an das Altarfeuer konnte man 
von dem oberen Absatz aus noch nicht reichen. — ?md der 
Sims (km) um sie herum (Ew. 277 d 2) war eine halbe Elle und 
die Rinne (Ä) an ihr war eine Elle rings breit] dass hier von 
einem anderen Sims und einer anderen Binne als v. 13 die 
Bede sein muss, ist selbstverständlich und ergiebt sich auch 
aus den Ausdrücken. Die Suffixe gehn offenbar auf nity zurück. 
Freilich geht daraus deutlich hervor, dass Ez. noch andere 
Manipulationen mit dem Opferblut kannte als der Priestercodex 
des Pentateuch. — Als Gesammtbreite des quadratischen Altars 
ergiebt sich also 14 + 2 X 2 (v. 14) + 2 X 1 (v. 13) = 20. 
Es ist natürlich, dass die Breite jener Binne v. 1 3 mit in Rech- 
nung kommt, nicht aber die Höhe des Simses (v. 17) bei Be- 
rechnimg der Höhe. — und seine Stufen blicken nach Osten] 
man spreche mit Ew. Hitz. nias, da der Inf. unerklärlich wäre. — 
Zum Suff. vgl. Ew. 247 d. — Stufen hatte auch- der vorexilische 
Tempelaltar, der nachexilische dag. nach Ex. 20, 26 einen schrä- 
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gen Aufgang. — Richtig hat schon Ew. den ganzen Abschnitt 
gedeutet; vgl. Altth.» S. 433. 

V. 18 — 27. Offenbar soll die so genau beschriebene Ein- 
weihung des Altars die Einweihung des ganzen Tempels sein 
und der Abschnitt tritt somit in Parallele zu Ex. 29. Lev. 8. 
Auch dort werden siebentägige Opfer zur Inauguration des 
Gottesdienstes vorgeschrieben, es handelt sich dabei aber, vor 
Allem um die Weihe der Priester und nebenbei um die des 
Altars (Ex. 29, 36 f.) , weiterhin aber auch um die des Heilig- 
thums und aUer Geräthe (Ex. 30, 22 ff. Lev. 8, 10 f.), hier nur 
um die Wiedereinweihung der entheiligten Stätte. Dieser Unter- 
schied erklärt sich freilich aus der Yerschiedenheit der Situa- 
tion, aus ihm begreifen sich auch die weiteren Differenzen zum 
grossen Theil. Bemerkenswerth ist aber doch der Umstand, 
dass dort (Ex. 29, 36. Lev. 8, 11. Nimi. 7, 10) der Altar auch 
gesalbt wird; vgl. übrigens Jahrbb. f. d. Th. XXII 408 ff. Ein- 
facher ist der Hergang 1 Reg. 8, 62 ff. — Auffallend ist femer, 
dass hier nur der Altar entslindigt wird, dag. 45, 18 f. das ganze 
Heiligthum. Es erklärt sich das vielleicht daraus, dass Jahve 
hier schon im Heiligthum ist imd nicht wohl in ein erst noch 
zu entsündigendes eingezogen sein kann. Aus einer ]N'ach- 
ahmung Ez.s ist es aber vielleicht zu begreifen, dass auch Ex. 
29, 36 f. zunächst nur auf den Altar Rücksicht genommen wird. 

V. 18. Dies sind die Gesetze des ^Itars^ wie aus der nach- 
folgenden Restriction hervorgeht, für seine Einweihung. — 
wenn er fertig ist um Brandopfer auf ihm auf zu bringen und 
Blut auf ihn zu sprengen^ das ist nämlich seine Bestimmting. 
Das Brandopfer ist das wichtigste, von den anderen kommt 
vorzüglich nur das Blut an ihn. — pir] vgl. Lev. 1, 5. 3, 2. 7, 2. 
Ex. 29, 16. 20 und dag. v. 12. Lev. 4, 7. 5, 9. — Ygl. Ew. 88d. 
251 f. — Y. I9f£. Du giebst^ die Anrede richtet sich an Ez., 
der hier wie Mose der Repräsentant des (zukünftigen) Volkes 
ist und V. 20 ff. sogar der der Priester; vgl. Ew. 294b. LXX 
hat V. 20 ff. die 3. plur., dagegen v. 19. 25 wie MT. Vgl. 45, 3. 
18 ff. — an die Levitenpriester y die vom Stamme Zadok, die mir 
nahe sind (40, 46), spricht der Herr Jahve, mir zu dienen"] be- 
achte die Einfügung von i:i um an dieser Stelle und vgl. zu 
44, 4 ff . — einen jungen Farren zum Sündopfer (40, 39)] vgl. 
Ex. 29, 10 ff. Ez. 45, 18. — an die vier Ecken der Umfriedigung 
und an den Sims rings] vgl. 45, 19. Ex. 29, 12. Lev. 8, 15. 9, 
9. 15 und dag. Lev. 4. Unklar ist, ob nur die obere n^t» und 
der obere Sims (v. 17) oder die unteren Umfriedigungen und 
der untere Sims oder beide gemeint sind. LXX: Inl xr^v ßiaiv. 
— Vgl. 45, 18. 20. Lev. 8, 15. 16, 33. Ex. 29, 36 f. Zum Ver- 
ßtändniss ist übrigens wohl nicht nur an die vorhergegangene 
Entweihimg, sondern auch an Ex. 20, 25 zu erinnern. — LXX 
am Schluss: ll^ikiöovzai. Das ist ihr gew. Ausdruck für ^m, 
liier fasst sie beide Verba damit zusammen. — v. 21. Wie 
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nach dem Pentateuch ausserhalb des Lagers (Ex. 29, 14. Lev. 
9, 11. 15. 4, 12. 21. Num. 19, 3), soll dieses Sündopfer ausser- 
halb des eigentlichen Heiligthums, aber doch in dessen nächster 
Umgebung verbrannt werden. Die Unreinheit wird aus dem 
Heiligthirai damit fortgeschafft. Auch hier geht also der PC. 
über Ez. hinaus. — Zum Stat. constr. vgl. Ew. 290 e. — "t^e^] 
'ön -yw hiesB ein Thor Jerusalems (Neh. 3, 31), das jedenfalls in 
der Nähe des Tempels lag und mit dem hier genannten Eaum 
in Beziehung gebracht werden muss. Die Küche der Priester 
46, 19 (Ew,) kann nicht gemeint sein, da die sicher noch zum 
Heiligthum im engeren Sinne gehörte. Auch an den Hinterbau 
(A") darf man nicht denken. Gemeint sein muss die nähere 
Umgebung des Tempels {ZZZZ), die 45, 2 w^^a» genannt wird. 
Tpc!3 hiess sie wohl, weil sie unter der Aufsicht der "Wachen 
stand. — Nach LXX (iv tw dTroaexoiQiafiivG)) liest Ew, t'^b«: 
„an dem getrennten Orte". Targ.: xn^aV «^tn-t tk3. — v. 22 ff. 
Ausser dem Sündopfer werden schon am ersten Tage Brand- 
opfer dargebracht (v. 23) imd zwar die ganzen sieben Tage hin- 
durch dieselben, ein Parre imd ein Widder, d. h. ^J^ des Brand- 
opfers von Ostern imd Laubhütten, dagegen ist das Sündopfer 
nur am ersten Tage ein Parre, an den folgenden ein Ziegenbock 
ebenso wie an den hohen Pesten (45, 23). Ex. 29 wird da- 
gegen als Sündopfer täglich ein Parre, als Brandopfer ein Widder 
und ein ebensolcher als Milluim geopfert und das Alles eigent- 
lich für Aaron. — v. 23. Wenn du fertig bist mit Hern Ent- 
sündigen] d. h. am ersten Tage mit dem Parren, an den folgen- 
den mit dem Ziegenbock. — Vgl. Lev. 8, 15. Jbb. f. d. Th. XXII 
416. — V. 24. und die Priester sollen Salz auf sie werfe/i] d. h. 
auf die getödteten Thiere, im Pentateuch wird das nur fiir die 
Mincha vorgeschrieben (Lev. 2, 13); vgl. aber Mc. 9, 49. Jos. 
ant. III 9, 1. — V. 25. Sieben Tage] das gilt genau genommen 
nur von den in der 2. Yersh^ genannten Brandopfem (vgl. z. 
V. 22). Der Ausdruck ist also nicht ganz concinn, vgl. aber 
V. 26 f. mit V. 20 und 45, 23. 25. — nuy] vgl. schon Ex. 10, 
25. Jud. 6, 19. — V. 26. Man lese nicht mit dem Keri i'^Ea-, 
zumal auch LXX mit dem Kethib las. In diesem PaUe sind 
aber die vorhergehenden Worte wohl zu v. 25 zu ziehn. — In 
•n*' iK^tti (^und weihen ihn ein) wird man ebenfalls besser das 
singul. Suffix sprechen; vgl. Ex. 29, 9. Lev. 21, 10 u. ö. Dass 
der Ausdruck, der ursprünglich nur von der Priesterweihe ge- 
braucht wurde, hier auf den Altar übertragen wird, ist ein 
merkwürdiges Beispiel dafür, dass gerade Termini des Cultus 
ihren ursprünglichen Sinn leicht verlieren; vgl. noch Wellh. 
I 157. LXX aus Unverstand: xüqoiq avx^v, — v. 27. Ygl. 
Lev. 9. — Vgl. 20, 41. — -^rKis^] vgl. Böttch. 1083, 2. 
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2. 

Der Tempel und das Yolk. 
Cap. 44—46. 

Die Anordnung der hier folgenden Vorschriften ist für 
Ez.s Situation und Tendenzen höchst charakteristisch. Er muss 
vom Fürsten ausgehn (44, 1 ff.) und nachher auf ihn zurück- 
kommen (45, 7 — 46, 18). Aber viel wichtiger sind ihm die 
Priester (vgl. 44, 1 mit v. 4), sie sind die eigentlichen Träger 
der neuen Theokratie, auch was deren bürgerliche Seite angeht 
(44, 24). — TJebrigens ist der Gang seiner Ausführungen (ab- 
gesehn von den beiden ITachträgen 46, 1 9 ff.) sehr durchsichtig 
und überlegt. Die Hauptsache ist zunächst die Verweisung der 
Heiden aus dem Tempel und der Leviten aus dem Priester- 
stande oder m. a. W. die Sanctionirung des Privilegs der Fa- 
milie Zadok (44, 4 — 16). Es folgen Anordnimgen über das Ver- 
halten imd die Pflichten der Priester (44, 17^ — 27. 31), sowie 
über ihr. Einkommen (44, 28 — 30), sodann über ihren und der 
Leviten Grundbesitz, sowie den der Stadt und des Fürsten (45, 
1 — 8). Damit wird der Letztere abgefunden. Denn die Steuern, 
die er in Zukunft nur in fixirter Höhe (45, 13 — 15) imd nach 
dem von Ez. neu festgesetzten Mass und Gewicht (45, 9 — 12) 
erheben darf, sollen ihm nur die Bestreitimg der regelmässig 
im ITamen der Gemeinde darzubringenden Opfer ermöglichen (45, 
15 — 17), so dass das Ganze in eine Airfeählimg der Letzteren 
ausläuft (45, 18 — 46, 15). Das ist in Zukimft die wichtigste 
Lebensfunction von Fürst und Volk. 

V. 1 — 3. Um das Bewusstsein von der Heiligkeit des Tem- 
pels zu stärken, soll das äussere Ostthor, durch das Jahve ein- 
zog (43, 2), stets verschlossen bleiben (vgl. 1 Sam. 5, 5). Keines 
Menschen Fuss soll den so geheiligten Eingang betreten. ITur 
der Fürst darf darin, d. h. wohl in seiner Vorhalle, seine Opfer- 
mahlzeiten halten, aber auch er darf ntir vom Vorhofe aus 
hineingehen; vgl. die ähnliche Vorschrift für das innere Ostthor 
46, 1 ff . imd dag. 11, 1. — Früher hatte der König priester- 
liche Kechte (1 Beg. 8, 22. 54. 55. 2 Keg. 16, 12. 13), und noch 
Jeremia spricht ihm dieselben zu (Jer. 30, 21). Ez. lasst ihm 
nur geringe Vorrechte vor den übrigen Laien; vgl. 46, 1 ff. 
12, 10. — Und er brachte mich zuriick\ vgl. 43, 5. 1. — da es 
verschlossen war"] das ist also unterdessen schon geschehn. — 
V. 2. und Jahve sprach zu mir^ aus dem. Ausdruck folgt nicht, 
dass der v. 1 führende Engel (vgl. 43, 6) der *'*' ^«Vtt ist. Jahve 
selbst ist im Tempelhause, andererseits ist er für den Propheten 
stets gegenwärtig. — v. 3. Der Fürst — der Fürst , dSr soll 
darin sitzen'] er allein. — n« wie 17, 21. — «'^»3 x'^wan] vgl. 
zu 43, 1 und zu 34, 23. — durch die Vorhalle des Thores soll 
er eintreten und dadurch hinausgehn] also bei o; vgl. 46, 8. — 
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Zugleicb ist das der Ehrenplatz inmitten der dreissig Hallen, k | 1 
denen das Volk essen soll. 

V. 4 — 16. Soviel zunächst vom äusseren Yorhofe. Auch 
betr. des inneren war vom Fürsten etiwras zu sagen, aber viel 
wichtiger und die grosse Hauptsache in diesem ganzen Ab- 
schnitt (vgl. V. 5) ist da eine andere Anordnung, die direct m 
Jahves Munde zu vernehmen der Prophet nun wieder in den 
inneren Vorhof und vor das Tempelhaus geführt wird (v. 4\ 
Heiden verrichteten bisher nicht nur die Wächterdienst« an 
den Thoren des äusseren Yorbofs , sondern sie gingen sogar im 
inneren Yorhof am Altare den Priestern zur Hand, sie waren 
die Handlanger dabei, wenn Israels Opfer Jahve dargebracht 
wurden! Diese abscheuliche Entweihung der heiligen Stätte 
und des heiligen Dienstes soll in Zukunft ein Ende haben. 
Zweitens beanspruchen solche Leviten, die sich durch die Gräuel 
des Götzendienstes befleckt haben imd somit für den Götzen- 
dienst des Yolkes zu einem guten Theile verantwortlich sind, 
immer noch das Recht, dem Altare Jahves zu nahen. Jahye 
erklärt sie zur Strafe für ihre Gottlosigkeit ihres Priesterrechts 
fiir verlustig. Beides erreicht er damit, dass er den Heiden 
den Zugang zum Tempel überhaupt verwehrt und ihre Func- 
tionen jenen Leviten überträgt; vgl. Num. 18, 4. Nur die jeru- 
salemischen Tempelpriester, die Söhne Zadoks, sollen fortan 
Jahves Priester sein. — Die Heiden, von denen Ez. redet, 
waren wohl grossentheils Sclaven, namentlich Kriegsgefangene 
wie jene Gibeoniten (Jos. 9, 27 vgl. Sach. 14, 21. 1 Sam. 2, 13. 
fre///t. I 386. Jahrbb. f. d. Tb. XXI 593 f.). Auch die Soldaten 
der judäischen Könige, die nach 2. Beg. 11 die Tempelwache 
gaben, waren z. Tb. Heiden. Jene Leviten sind dagegen die 
Höhenpriester, die auch im Dt. kurzweg so bezeichnet sind, 
wogegen die Tempelpriester auch dort meistens als a-tVr: a-rrsr 
von ihnen unterschieden werden. Letzteres ist ursprimglich 
der Ehrentitel des Priesters {fFefZ/f. I 145. 150). 

Nach dem Dt. sollten die Höhenpriester bei Aufhebung 
der Höhen ihrer priesterlichen Bechte nicht verlustig gehn, son- 
dom, wenn sie Lust hätten, gleichberechtigt mit den bisherigen 
Tempelpriostem in Jerusalem amtiren (Dt. 18, 1. 6 f.). Das war 
freilich ein Ding der Unmöglichkeit, mit ihren Heiligthümem 
mussten die Höhenpriester ihr Priesterthum verlieren und jene 
Vorschrift des Dt. drang nicht durch (2 Beg. 23, 9. 1 Sam. 2, 
36). Lidessen gaben die Höhenpriester ihre Ansprüche nicht 
sofort auf (vgl. Esr. 2, 62. 40. 8, 15 ff. /fWM. I 152), Ez. muss 
denselben auf das Entschiedenste entgegentreten. Er giebt jener 
Logik der Tnatsachen von seinen Prämissen aus mit vollem 
Becht eine moralische Wendung. Wenn er sagt, die jerusa- 
lemischen Priester seien Jahve treu gewesen, während die Höhen- 
priester den gräulichen Höhendienst getrieben hätten, so ist 
das freilich ein sehr summarisches XJrtheil. Gross war der 



Ez. 44, 4-16. 361 

TJnterscliied zwischen Tempel- und Höhendienst in alter Zeit 
gewiss nicht und auch später war es im Tempel oft schlimm 
genug zugegangen (vgl. c. 8). War es auf den Höhen zuletzt 
vielleicht noch schlimmer gewesen und im Tempel zeitweise 
hesser, so war das nicht ohne Weiteres die Schuld der Land- 
priester und das Verdienst der Stadtpriester. Natürlich waren 
die Höhen auf dem flachen Lande der hauptsächlichste Heerd 
des volksthümlichen Gottesdienstes, während im Tempel die 
z. Th. prophetenfreundlichen Könige die Herren waren. Wenn 
man femer Grund zu der Annahme hat, dass die Tempelpriester 
im Allgemeinen ein guter Geist heseelte, so darf man von den 
Landpriestem , für die das Dt. so warm eintritt, gewiss das- 
selbe annehmen. Aus jenen ging Ez., aus diesen Jeremia (1, 1) 
hervor, der den Vergleich mit dem Ersteren wohl aushält. 
Man wird nur zugeben müssen, dass die Tempelpriester, eben 
weil sie im Mittelpunct des Landes imd in' steter Berührung 
mit der Prophetie lebten, im Allgemeinen vom Fortschritt der 
religiösen Entwickelung mehr tangirt waren als die Landpriester, 
dass sie deshalb auch für die Durchführung der Keformation, 
die Ez. anstrebt, das geeignetere Werkzeug waren. Es galt ja 
an die Stelle des volksthümlichen Cultus einen anderen zu setzen. 
Möglich ist femer, dass bei dem Antagonismus, der in Folge 
der deuteronomischen Keformation zwischen Stadt- und Land- 
priestem entstand, die Letzteren einigermassen den älteren 
Cultusformen mehr anhingen als jene. Als nach Josias Tode 
die Höhen wiederhergestellt wurden, werden sie bei denen wohl 
wieder amtirt haben. Alles das rechtfertigt freilich die mora- 
lische Wendimg, mit der Ez. ihre Ausschliessung vom Priester- 
thum des neuen Tempels begründet, nach unseren Begriffen 
noch nicht. Er sieht aber im Höhendienst die hauptsächlichste 
Schuld der Vergangenheit und spricht deshalb auch den Hohen- 
priestern das TJrtheil. Dieses Letztere ist wie das Erstere von 
uns zu würdigen. 

Uebrigens ist diese ganze Ausführung einer der schlagend- 
sten Beweise dafür, dass dem Ez. der Priestercodex des Penta- 
teuch noch unbekannt, oder was dasselbe sagt, dass derselbe 
damals noch nicht vorhanden war. Nach Ez. haben die Leviten 
von jeher das Priesterrecht gehabt, er erkennt es ihnen ab zur 
Strafe für den Höhendienst. Der Unterschied zwischen Prie- 
stern und Leviten ist hier im Entstehn begriffen, Ez. führt ihn 
als eine Neuenmg ein, der Priestercodex, der wie die nach- 
exilischen Bücher immer nur von Priestern und Leviten redet, 
betrachtet ihn dagegen als einen uranfänglichen, nicht als einen 
gewordenen, sondern als einen natürlichen. Es war eine ganz 
bodenlose Anmassung und ein sacrilegischer Frevel, dass die 
Rotte Korah das Priesterrecht beanspruchte, sie büsste dafür 
mit dem Untergang. Eine solche Auffassung der Sache war 
vor dem Exil unmöglich. Da wusste man noch sehr wohl, dass 
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das Haus Zadok (= Söhne Aarons) überhaupt nicht einmal das 
älteste Priestergeschlecht in Israel war, sondern vielmehr erst 
aus der Königszeit stammte. Als das älteste (von Mose ab- 
stammende) Priestergeschlecht, dem alle Opfer Israels kraft gött- 
licher Einsetzung gehörten, galt das Haus Eli, das dann gegen 
die Yerheissung und gegen das Erbrecht von Jahve Verstössen 
und durch das Haus Zadok ersetzt war. Letzteres war mit 
dem Hause Eli gar nicht einmal verwandt, Zadok ist der An- 
fanger einer völlig neuen Linie (1 Sam. 2, 27 — 36. 1 Keg. 2, 27). 
Die Genealogien der Chronik (1 Chr. 5, 27 ff. 24, 1 ff.), die das 
Gegentheil beweisen wollen, sind also ungeschichtlich. — Ygl. 
rafkeS43S, 536 f. JOrfA, Nouv. Kevue de Th^ol. IH 384 ff. 
Graf in Merx Archiv I 215 ff. /Tz/tv/e//, Theol. Tijdschr. III 463 ff. 
Godsd. n 104 f. //e////. I 123 ff. Pharis. u. Sadd. 48 f. Text d. 
BB. Sam. 48 ff. Jahrbb. f. d. Th. XXI 572 ff. XXH 451 ff. An 
letzterer Stelle macht fVellh, sehr wahrscheinlich, dass ITum. 
16 — 18, soweit es zum PC. gehört, nach Ez. 44 gearbeitet ist; 
vgl. zu V. 6. 10. 11. 

V. 4. Und er brachte mich durch das Nordthor] nl. durch 
das innere. Er war v. 1 an das äussere Ostthor getreten, von 
wo der gerade Weg zum Tempelhause durch das innere Ost- 
thor geführt hätte. Er wählt aber einen anderen Weg, wes- 
halb, sagt 46, 1 ff . — Ygl. 1, 4. 43, 5. — v. 5. Ygl. 40, 4. 43, 
11. 12. — und richte dein Herz auf den Eingang ins Haus mit 
allen Ausgängen des Heiligthums'] d. h. auf die Leute, die da ein- 
gehn. Das ist näher das Thema aller folgenden Ausführungen, 
wenigstens der Bahmen derselben. — v. 6 — 8. Die heidnischen 
Sclaven und Soldaten im Tempel. — v. 6. und sprich zur IVider- 
spenstigkeit] dies bittere Wort kehrt gerade hier noch einmal 
wieder; vgl. 2, 5 ff. 3, 9. 26 f. 12, 2 f. 9. 17, 12. 24, 3 und ITum. 
17, 25. — habt endlich genug an all euern Gräuelnl~\ vgl. 45, 9. 
Num. 16, 3. 7. 1 Keg. 12, 28. Dt. 1, 6. — Zu p vgl. 8, 17. Ex. 
9, 28. — V. 7. da ihr Fremdlinge unbeschnittenen Herzens und 
n. Fleisches eingehn liesset in meinem Heiligthum zu sein] a wie 
43, 8. — a^ -V-y] vgl. Lev. 26, 41. Jer. 9, 25. Dt. 10, 16. Rom. 
2, 29. — Ygl. zu 3, 20. — Offenbar waren diese Heiden beim 
Cultus nicht nur gegenwärtig (1 Reg. 8, 41 ff. Lev. 17, 8. Nimi. 
15, 15. 29 und dag. Lev. 22, 25), sondern mitthätig am Altar 
wie der Gegensatz v. 11 f. zeigt. — -^ttr-f^] vgl. Lev. 3, 11. 21, 
6. 8. 17. 21. 22 usw. N^um. 28, 2. — i-fi'^i] das doch nur auf 
Israel gehn könnte, ist gewiss nach LXX in i'^ew zu ändern. 
Sie brachen Jahves Bund, weil Jahve nur mit ihnen im Yer- 
hältniss stehn will. Den Bund im anderen Sinne brachen sie 
schon durch ihre Gräuel; vgl. 16, 59. Lev. 26, 15. — v. 8. und 
habt meines heiligen Dienstes nicht gewartet jund setztet sie zu 
Besorgern meines Dienstes in meinem Heiligthum ein] nach MT.: 
und setztet euch (eigenmächtig) zu B. m. D. ein. Aber bei ^^isvh 
wird ein näheres Object erwartet. LXX zieht ösV als pV zu 
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r^i^y, 9 und dann wird man auch wohl a'^'s-^wni herstellen müssen; 
^. vgl. 33, 26. — Israel selbst war dieser Dienst zu schlecht, des- 
-.,, halb nahmen sie heidnische Sclaven. — n'^'swtj *nao] vgl. noch 
^7 V. 14 fP. 40, 45 f. 48, 11. In anderem Sinne findet der Ausdruck 
7* sich schon früher z. B. Gen. 26, 5. Dt. 11, 1. 2 Eeg. 11, 5 ff . 
^2 Die cultische Bed., die aus der von 2 Beg. a. 0. hervorging 
.^ (//e/M. I 133), hat er nur bei Ez., sehr häufig im PC. und 
nach dem Exil. Es ist aber bemerkenswerth, dass Wendimgen 
. "wie 40, 45 f. .im PC. nur von den Leviten gebraucht werden; 
vgl. dag. Lev. 8, 35. — v. 9 — 14. Ihre Ersetzung durch die 
Höhenpriester. — v. 9. Die Meinung scheint in der That zu 
sein, dass kein Heide den Tempel betreten soll; vgl. zu v. 7. — 
Vi:?] vgl. Ew. 213 b. O/sL 167 c. — ^2^] z. B. auch Jer. 19, 13. — 
V. 10. die von mir abgewichen sind (Jer. 2, 5), da Israel von mir 
abirrte y welche abirrten hinter ihren Götzen (6, 4) herl^ also etwa 
bei der Stiftung des Höhendienstes (20, 28); vgl. 48, 11. — 
die sollen ihre Schuld büssen'] der Ausdruck findet sich vom 
Dienste der Leviten auch Num. 18, 23, wo er aber im Zusam- 
menhang mit Num. 16 gar keinen Sinn hat und nur zu be- 
greifen ist, wenn jene Stelle von unserer abhängig ist; vgl. 
auch 14, 10. — V. 11. und sie sollen in meinem H eilig tfinm 
Diener sein, fVachen an den Thoren des Hauses'] vgl. dag. 2 Beg. 
11, 4 ff. 18. • — und Diener des Hauses] vgl. 45, 5. 46, 24. — 
Auch das Schlachten der Opferthiere besorgten bisher demnach 
heidnische Sclaven. — Brand- und Scli lach topf er] Sund- und 
Schuldopfer sollten dag. wohl die Priester selbst schlachten. 
Im PC. ist die Sache nicht ganz klar. Scheint es nach Lev. 
1, 5. 11. 3, ^. 4, 28. 33, dass der Darbringer selbst auch das Sünd- 
opfer schlachtete (vgl. dag. 4, 15), so würde daraus folgen, dass 
er auch in den inneren Yorhof trat, aber Lev. 1 ff. gehört ur- 
sprünglich nicht zimi PC. ; vgl. Jbb. f. d. Th. XXII 408 ff. imd 
sonst 2 Chr. 29, 22. 24. 35. 30, 15 ff. 35, 1. 11. Esr. 6, 20. — 
und vor ihnen stehen sie zu bedienen] vgl. Nimi. 16, 9. 1, 50. 3, 6. 
8, 26. 18, 2 und dag. Dt. 10, 8. Der Ausdruck "3e^ '^w ist dem 
PC. in diesem Sinne sonst fremd und mehr deuteronomisch. — 
Ygl. dag. V. 15 und zu 40, 46. — v. 12. -jis^ Viws«^] wie 7, 19. — 
darum habe ich weine Hand gegen sie erhoben, dass sie usw.] 
vgl. 20, 5. — V. 13. in^] Hos. 4, 6 und später. — an alles mir 
Heilige, an die hochheiligen Dinge] die Apposition entspricht 
dem Sprachgebrauch des PC; vgl. 42, 13. N'um. 4, 19 imd zu 
41, 4. — Vgl. 16, 52. 58. — v. 14. zu Besorgern des Haus- 
dienstes für alle Arbeit darin] vgl. dag. 40, 45. ITum. 3, 7 f. 26 
vgl. V. 28 f. u. 0. im PC. — v. 15. 16. Die Zadokiden. — v. 15. 
VgL V. 8. 10. 11. 7. 48, 11. — V. 16. -wnp^] hier wohl das 
Tempelhaus. Denn im inneren Yorhof mussten die Leviten 
doch auch swn beim Schlachten usw. — "»arr^w] wohl nicht der 
Altar (vgl. 23, 41. Mal. 1, 7, 12), sondern der Tisch 41, 21 ff.; 
vgL 40, 45. 
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V. 17 — 27. Die Pflichten der Priester. — Im Vergleich 
mit Ley. 21 ist es höchst hemerkenswerth, dass Ez. an die 
Heiligkeit des ersten (späteren „hohen") Priesters keine grös- 
seren Anforderungen stellt, als an die der gemeinen. Denn 
analog dem PC. überträgt er demselben die dem grossen Yersöh- 
nungstag entsprechenden Ceremonien (45, 18 f.). — v. 17 — 19. 
Die Kleidung der Priester. Pur den Dienst im inneren Yorhof 
sollen sie nur linnene Kleider tragen und dieselben beim Ver- 
lassen des inneren Vorhofs jedesmal in den c. 42 (vgl. dort 
V. 13 f.) beschriebenen Sacristeien niederlegen. — Ex. 28, 39 ff. 
werden dagegen für die Priester Kleider und Mützen von Baum- 
wolle (ww) und Hosen (d-djs^s) von Leinen (fn) vorgeschrieben; 
vgl. dazu Ex. 39, 27 f. und Lev. 16, 4. Das ist also eine Ver- 
feinerung über Ez. hinaus (vgl. Ez. 16, 10. 13. 27, 7). Betr. 
des Kleiderwechsels der Priester vgl. Lev. 6, 4. 16, 23. Ex. ,28, 
43. — V. 17. ujid nicht soll H^oUe auf sie komme/i] vgl. Lev. 
19, 19. c. 37, 6. Vor Ez. wurde also (auch) Wolle im Dienst 
getragen. Er verbietet sie als schweisstreibend ; vgl. v. 18. Auch 
der Purpur des Hohenpriesters im PC. verstiess gegen diesen 
Satz; vgl. Dei. Z. f. L Th. 1878, 594. — -y»a] LXX: -^y»t>. 

— nn-ai] ////rf im Hause, im Tempelhause; vgl. Ew, 216 0., — 
V. 18. ^-Kt] im PC. heissen die Mützen der Priester myns^ (vgl. 
ya-is), die des Hohenpriesters M3:s»3 (s. zu 21, 31), ^«b hiess da- 
gegen auch die gewöhnliche Kopfbedeckung anderer Leute ; vgl. 
24, 17. 23. Jes. 3, 20. 61, 3. 10. — D-D33?a] vgL dag. Ex. 20, 
26. — r- nicht sollen sie sich mit Schweiss gürten^ nl. mit schweiss- 
treibenden Wollstoffen. Die Worte sind gewiss nur ein er- 
klärender Zusatz imd yt^a (ntir hier) heisst nicht: dirai sudant. 

— V. 19. damit sie das Falk nicht heiligen mit ihren Kleidern~\ 
nicht als ob jeder Laie, den sie damit berührt hätten, dem 
Heiligthum verfallen gewesen wäre (Dt. 22, 9). Wahrscheinlich 
hatte ein solcher sich dann bestimmten Ceremonien und Bussen 
(Lev. 5, 15 f. 22, 14) zu unterwerfen, aber Ez. ist hier nicht so 
sehr um die Laien als vielmehr um das Heilige besorgt, das 
nicht gemein gemacht werden soll; vgl. 46, 20. Jes. 65, 5. Hag. 
2, 12. Ex. 29, 37. 30, 29. Lev. 6, 11. 12. Riehm, Stud. 1880, 175 f. 
Targ»: i^n-wiaVa «>3r d-:> ■j'^a^jh- kVi. — v. 20. Dire Haartracht. 
Sie soUen sich erstlich keine Glatze scheeren (nVa hier = kahl 
schceren). Eine solche war Trauerzeichen und wird Lev. 21, 4 f. 
den Priestern (vgl. Knoh. z. St.), Dt. 14, 1 vgl. Lev. 19, 27 auch 
den Laien als ein heidnischer Brauch untersagt; vgl. dag. 7, 18. 
Am. 8, 10. Jes. 3, 24. 22, 12. Mi. 1, 10. Jer. 16, 6. 41, 5. Bemer- 
kenswerth ist, dass sie schon 24, 16 f. für Ez. überhaupt nicht 
in Präge kommt. Wenn er übrigens von den Laien nicht das- 
selbe verlangt, so hat das vielleicht einen besonderen Grund 
(s. zu V. 31). — auch sollen sie ihr Haar nicht fliegen lassen'] 

yt (noch JN'um. 6, 5) ist eig. da.a W^^W^etiö Haupthaar, das 
der Naaiiäer natürlicli frei fliegen '\ieÄÄ. ^ e^^i^^ ^^^ I^^^siärs^ 
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151 aiö5 scheint die gew. Erklärung (Targ. St/r, Symm, f'ufg,) vom 
Wildwachsenlassen des Haares nahe zu liegen, indessen denkt 
LXX überall an ein Entblössen des Haupthaares (durch Los- 
binden des Turbans), das ebenfalls Trauerzeichen war (vgl. 24, 
17. Bar. 6, 30), und das passt allein auch an den übrigen 
Stellen Lev. 10, 6. Num. 5, 18 vgl. Lev. 21, 10. 13, 45. — Was 
hier aUen Priestern untersagt wird, wird übrigens Lev. 21, 10 
nur dem Hohenpriester verboten; vgl. zu v. 31. — Wie sonst 
die Trauer zu halten sei, folgt erst v. 25 ff. — gehör ig ver- 
schneiden sollen sie ihre Haare~\ so wird das nur hier vorkom- 
mende ÖD3 (vgl. no^o |vAS^ u. Ew, 106 c) von Targ, Syr, Synun. 

f'ulg. gedeutet. LXX dag.: Kalv^mvoi, — v. 21. Im inneren 
Yorhof sollen sie keinen Wein trinken; vgl. Lev. 10, 9 f. TJeber- 
haupt schweigt Ez. vom Wein als Opferbestandtheil; vgl. zu 
45, 17. — V. 22. Ihre Ehen. Sie sollen nur Jim.gfrauen oder 
Priesterwittwen heirathen. Dagegen wird Lev. 21 dem gewöhn- 
lichen Priester die Heirath einer Hure, einer Geschwächten und 
einer Yerstossenen verboten (v. 7), dem Hohenpriester oben- 
drein noch die Heirath einer Wittwe (v. 13 ff.). Ez.s Verord- 
nung steht somit zwischen Beidem in der Mitte. Gleichwohl ist 
auch hierin seine Priorität nicht zweifelhaft; vgl. zu v. 31. 
Kach Targ, Punet. Robb, wäre freilich hier dasselbe wie Lev. 21 
gesagt. Danach soll die 1. Versh. auf den Hohenpriester, die 

2. dag. auf die Priester gehn. Targ,: *s» kpVöis "^nn-t sn^ö-im 
paD"^ «"ans — eine unmögliche TTebersetzung. — v. 23 f. Ihre 
positiven Amtspflichten ausser dem Opferdienst. — v. 23. Als 
das Wichtigste wird vorangestellt die Unterweisung (Thora) der 
Laien über den Unterschied von Heilig und Gemein, Kein und 
Unrein in zweifelhaften Eällen; vgl. 22, 26. Lev. 10, 10. Dt. 
24, 8. 2 Keg. 17, 27 f. Hag. 2, 11 ff. Mal. 2, 7 und zu den Alp- 
drücken noch 42, 20. 48, 15. 1 Sam. 21, 5 f. — v. 24. Der Haupt- 
sache nach hatte die priesterliche Thora vor dem Exil einen 
rechtlichen Charakter, zweifelhafte Bechtsfälle wurden in letzter 
Instanz vor die Priester gebracht (Ex. 18, 25 ff. Dt. 17, 8 ff. 
21, 5. 33, 10. 1 Sam. 2, 25. Hos. 4, 6 f. Mi. 3, 11. Jes. 28, 7. 
Jer. 18, 18. Ez. 7, 26. Thr. 2, 9). Indessen war die juristische 
Autorität der Priester in alter Zeit vorzüglich eine moralische, 
Kichter waren sie nicht, sondern der König und dessen Beamte. 
2 Chr. 17, 7 ff. 19, 5 ff. ist unhistorisch. Ez. macht dagegen die 
Priester sogar zu den Bichtem des Volkes. Schon das Dt. hatte 
den Richtern in Jerusalem Levitenpriester beigesellt (Dt. 17, 8 ff . 
19, 17 f. 21, 1 ff. vgl. dag. 21, 19 f. 22, 15 ff. 25, 7 ff. Ex. 18, 21. 
Dt. 1, 9 ff.). — und wegen Sireilsachen sollen sie zu Gericht silz€n\ 
n^arr anstatt der bisherigen weltlichen Richter. — n»»] wie Jes. 

3, 13. Der Richter steht auf bei seinem Spruch. — LXX: xftl 
iTcl KQiaiv aifjLatog; vgl. Dt. 21, Iff. — Denn so wird nach 
seiner Meinung das göttliche Recht statt menschlicher WüUsäs: 
besser zur Geltung kommen: nach meinen Recliten %u enUcU^VO^^t^ 
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vnd sie entscheide/i] der gehäufte Ausdruck erklärt sich daraus, 
dass sie es bisher nicht gethan haben. Das Keri ist wenigstens 
an erster Stelle, wo auch LXX mit dem Kethib las, unnöthig. 
An zweiter Stelle könnte man zweifelhaft sein. ITach dem Kethib 
gehört -asw^sa zum Vorigen. — uew] c. a. r. wie Ex. 18, 22. 26. 

— Den Priestern fallt femer die gesammte Leitung des Gottes- 
dienstes zu, sodass sie für die richtige Feier der Feste (45, 17 ff.) 
und für die Heiligung des Sabbaths verantwortlich sind. Sie 
müssen also auch die polizeiliche Macht in Händen haben; vgl. 

22, 26. — V. 25 — 27. Ihr Verhalten bei Todesfällen in ihrer 
Verwandtschaft. — v. 25 deckt sich mit Lev. 21, 1 — 3. Auf- 
fallender "Weise wird an beiden Stellen das "Weib des Priesters 
nicht ausgenommen und diese Ausnahme war nicht selbstver- 
ständlich. Wegen der Frau sollte der Priester nicht trauern. 
Deutlich ist aber, dass Ez. 24, 15 ff. es für selbstverständlich 
hält, dass der Priester um seine Frau trauert, also kannte er 
Lev. 21 nicht. Denn nur so ist es zu begreifen, wenn er 
späterhin dasselbe verbietet. TTebrigens wird Lev. 21, 11 dem 
Hohenpriester jede Verunreinigung untersagt; vgl. Lev. 10, 6 f. — 
und zu keines Menschen Leiche sollen sie kommen sich zu verun- 
rei/iigcn^ man möchte wieder "isa" schreiben (vgl. zu 36, 20). 
LXX hat auch am Schluss des v. den Singular, der auch im 
Folgenden erscheint, hier dag. den Plural. — r^] ist Subst. = 
Leiche; vgl. z. B. Gen. 23, 3 f. — v. 26 f. ITach Num. 19, 11 f 
zieht die Berührung einer Leiche für Jedermann eine wenigstens 
siebentägige Unreinheit nach sich. Damit der Betr. aber am 
siebenten Tage wirklich rein sei, müsse er sich schon am 
dritten der Keinigungsceremonie unterziehn. Hier wird dag. 
nicht angegeben, wie lange der Betr. überhaupt unrein sein 
soU, vielleicht sollte er nach Ez.s Meinung nicht volle 14 Tage 
aus dem inneren Vorhofe ausgeschlossen sein; vgl. auch 43, 
20 ff. Ex. 29. Im PC. fehlt übrigens eine derartige Bestim- 
mung über die Wiederzulassung eines verunreinigten Priesters; 
vgl. Kiwchi z. St. und dag. Lev. 22, 2 ff. und sonst Lev. 14, 8 ff. 

23. 15, 13. 19. 28. Vielleicht drang Ez. mit dieser Forderung 
nicht durch. — TTebrigens möchte fVellh, •^rs^is -»^n« lesen. 

V. 28—30. Die Einkünfte der Priester; vgL Wellh, I 156 ff.' 

— V. 28. Und ihr Erbe soll sein: ,ylch hin ihr Erbe**'] d. h. vom 
Gottesdienst sollen sie leben. So* sagte man vom Stamme Levi, 
weil er kein eigenes Stammgebiet hatte; vgl. Gen. 49, 7. Dt. 
18, 1. 2. 10, 9. Jos. 13, 14. 33. 18, 7. Ez., der hier ohne Wei- 
teres das Haus Zadok für Levi setzt, theilt freilich dem Stamme 
Levi kein solches -Gebiet zu wie den übrigen zwölf Stämmen 
(c. 48), indessen giebt er den Priestern und Leviten doch ihr 
eigenes Gebiet (45, 1 ff. 4. 5) und ein ganzes Stammgebiet konn- 
ten die Priester (und Leviten) ihrer Zahl nach nicht bean- 
spruchen. Ez. hat also kaum noch ein Becht, jenen Spruch im 
Sinne des Dt. zu gebrauchen und noch weniger der PC. Kum. 
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18, 20. 23. — nmx] vgl. 45, 5 ff . 46, 16. 18. 48, 21 f.; sonst 
nur im PC. und später. — v. 29 f. Während im Bundesbuch 
Ex. 21 — 23 von keinerlei Einkünften der Priester wie von den 
Priestern überhaupt nicht die Rede ist, verlangen die Stellen 
Dt. 1 8, 1 ff. und im PC. ISTum. 1 8, 8 ff. , wo ebenfalls das Ein- 
kommen der Priester zusammenfassend aufgezählt wird, die Yer- 
gleichung mit der unseren heraus. IN'ach Dt. 18, 1 bilden die 
Eeueropfer, näher der priesterliche Antheil an den Schlacht- 
opfem (v. 3), den hauptsächlichsten Bestandtheil des priester- 
lichen Willkommens. Num. 18, 8 ff . ist davon mehr nebenher 
(v. 11. 18 vgl. Lev. 7, 30 ff.) die Kode und auch Ez. schweigt 
davon als etwas Selbstverständlichem und Nebensächlichem, Das 
ist viel wichtiger als der Umstand, dass die Forderung Lev. 7, 
30 ff. die von Dt. 18, 3 bedeutend übersteigt. Das Schlachtopfer 
ist hinter dem Sund- und Schuldopfer zurückgetreten. Als De- 
putat vom Schlachtopfer muss Ez. aber dasselbe für den Prie- 
ster beansprucht haben wie das Dt. Von Opfereinkünften nennt 
er nur die Mincha, die 45, 24. 46, 5. 7. 11. 14 näher bestimmt 
wird, und das Sund- und Sphuldopfer (Num. 18, 9). Die Erstere 
fiel gewiss schon in früherer Zeit den Priestern zu (vgl. 2 Reg. 
23, 9. Lev. 2, 3), an Stelle des Schuld- und Sündopfers be- 
kamen sie dagegen Geldbussen (vgl. 2 Reg. 12, 17. Lev. 6, 19. 
7, 6). XJeberhaupt scheint man sie früher mehrfach mit Geld 
anstatt mit Naturalien bezahlt zu haben (2 Reg. 12, 5 ff.). Be- 
achtenswerth ist übrigens hier das emphatische r:^n, vielleicht 
war das alleinige Recht der Priester an das Sund- und Schuld- 
opfer noch nicht ganz zweifellos. — Neu könnte bei Ez. femer 
der Anspruch auf alles Gebannte sein (Num. 18, 14. Lev. 27, 
28); vgl. aber Dt. 22, 9. — Sodann verlangt er wie der PC. 
(Num. 15, 20 f. vgl. Neh. 10, 38) eine Abgabe von Brotteig resp. 
von gebackenem Brot an die Priester, die ebenfalls im Dt. fehlt, 
Num. 18 aber wohl nur zufällig übergangen ist (vgl. 2 Reg. 4, 
42). Dass diese Forderung neu war, scheint die daran ange- 
schlossene Verheissung zu zeigen; vgl. Lev. 25, 21. Mal. 3, 10. — 
no^'^y] nur an den genannten Stellen vorkommend, wird von 
LXX. Fulg, Num. mit (jpv^afia, pulmentum (Rom. 11, 16) und 
Neh. 1. 1. mit alrog wiedergegeben. Hier hat Fulg, Symm, Syroh. 

\h ilS*))&igy LXX kurzweg ;r^(oroy6vvi}fiaT« für '» '-•. Targ. Syr, 

übersetzen dag. «ninisy, Knii:sx d. h. Backtrog und das scheint 
nach Num. 15, 20 f. das Richtigere zu sein (vgl. w^a?. Chald. 
o->iy, KD">y. Thalm. rto-'^y „Wiege"). Dieser XJeberlieferung gegen- 
über kann die Yergleichung mit Thalm. id^» d. h. „Grütze" nicht 
in Betracht kommen. Also: das Beste eurer Backtröge^ n-»«*» 
bed. nicht die Erstlinge; vgl. 20, 40. 48, 14. Ex. 23, 19. — 
Im Uebrigen und in der Hauptsache steht Ez. aber durchaus 
gegenüber dem PC. auf Seiten des Dt. Er verlangt das ßesfe 
von allen Erstlingen aller Art] Vs — Vs wie Ps. 119, 128, Die 
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Erstlinge (nl. von Korn, Oel, Most, Wolle) fallen also über- 
haupt nicht den Priestern zu, sondern worden von dem Dar- 
bringer selbst verzehrt (Ex. 23, 16. 19. 34, 22. 26 vgl. 22, 28. 
23, 15) und die Priester bekommen nur die Keschith davon; 
vgl. Dt. 18, 4. 26, 1 ff. Der Zehnte des Dt. ist aus den Bik- 
kurim des Bundesbuchs hervorgegangen, auch er wird vom Dar- 
bringer verzehrt (Dt. 12, 6. 11. 14, 23. 28. 26, 12). Nach dem 
PC. bekommen dagegen die Priester die ganzen Bikkurim und 
ausserdem gar noch eine Keschith; vgl. ITum. 18, 12. 13. 27. 
Neh. 10, 36. 38. LXX nach PC: djtaQ'/^ai Ttdvxoiv x«i t« ngoD- 
Torbx« ndvTcov. Ebenso Targ, — Ebenso heisst es weiter: unfl 
(jlas Beste) von allen abgaben aller Art von allen euren Ab- 
gaben soll dem Priester gehören^ n-^n-' steht unpersönlich. Anders 
Etv. 295 d; vgl. dag. zu 35, 10. Die r-v^i-r an sich fallen also 
wiederum nicht den Priestern zu, sondern werden ebenfalls von 
den Darbringem verzehrt; zum Ausdr. vgl. 48, 12. Ebendas- 
selbe bedeutet rr^^-r Dt. 12, 6. 11. 17 vgl. 14, 23. 26. 16, 7. 11. 
14, im PC. wird darunter überall schlechthin eine Abgabe an 
die Priester verstanden; vgl. N^um. 18, 19 und unten 45, 13. 16. 
Der ursprüngliche Sinn des Wortes (bei Ez. noch 20, 40. 45, 
1 ff . 48, 8 ff.) als einer dem freien Ermessen anheimgestellten 
Gabe ist Dt. 12, 6 noch deutlich ; vgl. Prov. 29, 4. LXX wiederum: 
xofi TcJ dcpcnQifiaTa ndvrci und ebenso Targ. Syr, — Endlich 
schweigt Ez. von den Erstgeburten des Yiehs, was wohl nicht 
mit 20, 26 zusammenhängt {Ew.), Nach dem Bundesbuch und 
dem Dt. werden auch diese vom Darbringer verzehrt (Ex. 
22, 29. Dt. 15, 19 f.), nach dem PC. sind sie Eigenthum der 
Priester (Num. 18, 15 ff.). Ebenso steht es mit dem Zehnten 
(Num. 18, 21 ff.), der im PC. Lev. 27, 32 sich sogar auf das 
Vieh erstreckt. Einigermassen entspricht dem Zehnten des PC. 
bei Ez. die Abgabe an den Pursten (45, 13 ff.). — v. 31. Da 
gerade vom Essen die Eede war, folgt noch ein Speiseverbot; 
vgl. 4, 14. Lev. 22, 8. 17, 15. Im Bundesbuch wird der Genuss 
von Zerrissenem (Ex. 22, 30), im Dt. (14, 21) der von Gefalle- 
nem kategorisch untersagt. Hier und Lev. 22, 8 wird nur den 
Priestern der Genuss von Beidem verboten, Laien sollte der 
Genuss vorbehaltlich der nachfolgenden Keinigung erlaubt sein 
(Lev. 17, 15 f. vgl. 11, 39 f.). Wenn somit die älteren Vor- 
schriften auf die Priester eingeschränkt werden, so sieht das 
zunächst wie eine Abschwächung derselben aus, aber die Ten- 
denz dabei ist deutlich die, die besondere Heiligkeit des Priester- 
thums herauszustellen; vgl. zu v. 20. 22. 

45, 1 — 8. Der Grundbesitz der Priester und Leviten sowie 
des Pursten. — Einigermassen im Widerspruch mit dem 44, 28 
citirten Satze bekommen die Priester nun doch einen ganz an- 
sehnlichen Grundbesitz, nämlich in der Umgebung des Tempels 
ein Kechteck von 25000/10000 Ellen (d. h. ca. 6250 Hectar oder 
25000 Morgen = 1,11 ... □Meile) und ebensoviel bekommen 
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die Leviten (vgl. iinten Fig. 6 und zu c. 48). Ungefähr in der 
Mitte des Landes (aber aus Bücksicht auf die Wirklichkeit doch 
etwas mehr südlich), wird in der Eichtung von 0. nach W. 
ein Streifen von 25000 Ellen Breite ausgeschieden und in dessen 
Mitte ein Quadrat von 25000/25000 EUen construirt, das wie- 
derum durch zwei von 0. nach W. gezogene parallele Linien 
in drei Bechtecke von 25000 Ellen Länge und 10000 resp. 
10000 resp. 5000 Ellen Breite getheilt ist. In der Mitte des 
mittleren Bechtecks, das übrigens den Priestern gehört (vgl. 
Jos. 21, 4. 13 — 19), liegt der Tempel, das nördliche soU Eigen- 
thum der Leviten sein , in der Mitte des südlichen liegt das 
neue Jerusalem, übrigens ist es Eigenthum der Stadtbewohner. 
Endlich wird der Baum zu beiden Seiten des Quadrats dem 
Pursten als Domanium zugesprochen; vgl. die nähere Beschrei- 
bung 48, 8 ff. Hier ist davon schon die Bede, weil es sich 

jetzt eben um die Aus- 
stattung des Klerus 
handelt, und von da 
kommt Ez. dann wei- 
ter auf die des Fürsten 
sowie dessen Bechte 
und Pflichten. — TJe- 
brigens beruht diese 
ganze Veranstaltung 
vor Allem auf dem 
Bestreben, die Heilig- 
keit des Tempels aufs 
Beste zu schützen und 
dieselbe auf den stärk- 
sten sichtbaren Aus- 
druck zu bringen. 
Freilich liegt der neue 
Tempel wie der alte 
Fig. 6. zwischen Juda und 

Die Theruma vom Lande (vgl. Fig. 7 S. 392). Benjamin (48, 8. 23), 

(In ungefährer Reduction der angegebenen aber er ist der Nähe 

Grössen auf die Wirklichkeit). ^^^ profanen Volkes 

entzogen. In seiner Umgebung wohnen zunächst nur die Prie- 
ster, die so wiederum ihrerseits vor dem gemeinen Volke ge- 
heiligt werden, nördlich liegt das ebenfalls noch heilige Gebiet 
der Leviten (2 Beg. 23, 8) und südlich die Stadt. Aber auch 
diese ist durch einen Zwischenraum von ca. ^/g Meile vom Tempel 
getrennt (vgl. zu 43, 8). — Zum Vergleich hiermit muss .das 
Gesetz des PC. über die Priester- und Levitenstädte herange- 
zogen werden (Num. 35. Jos. 21). Während aber Ez. aus sich 
selbst vollkommen begreiflich und durchsichtig ist, gilt das von 
jenem Gesetz des PO. nicht, das vielmehr als von £z, abhängig 
erscheint; vgl. fVellh. I 164 ff. 

Handb. z. A. Test. YIU. 2. Aafl. 24 
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V. 1 — 6. Wie sonst von den Früchten des Landes soll jeüt 
auch Tom Lande selbst eine Thenuna (44, 30) dem Jahye ge- 
weiht werden; vgl. 48, 14. — v. 1. Und wenn ihr das LaHd als 
Erbe ver/ost] nur auf diese Weise konnte es neu vertheilt wei- 
den. Von einer Verlosung des Landes an die zwöK Stämme 
erzählen Jos. 1 3 ff. die verschiedenen (Jbb. f. d. Th. XXI 596 i) 
Quellen des Hexateuchs, aber £z. weist c. 48 den Stämmen 
ihre Gebiete kategorisch zu, es handelt sich bei ihm nur um 
die Yertheilung der Stammgebiete an die einzelnen Familien 
(47, 22 f.). — iWr] eig. nämlich V^ii; TgL 48, 29. Jos. 13,6. 
23, 4 und unten 47, 14. 22. — Vgl. 48, 8 f. — a/s heilig mr 
dem (übrigen) Lande, 25000 E//en lung] natürlich ist wie 46, 22 
das bisher allein gebrauchte Mass zu ergänzen. I^immt man Bn- 
then (40, 5) an, so ergeben sich ganz ungelieuerliche Dimen- 
sionen. — Wenn nun nach dem MT. die Theruma nur 10000 E 
breit sein soll, so könnte das nur richtig sein, wenn hier aUein 
der Grundbesitz der Priester gemeint wäre. Freilich heisst der- 
selbe V. 4 allein 'kh p »-p und auch nach v. 2 könnte es schei- 
nen, dass er v. 1 allein in Bede stehn müsse. Indessen wiid 
mit 'pn nöi-^r» sonst das Gebiet der Priester und Leviten zusam- 
mengefasst (v. 6 f. 48, 10. 18. 20 f.), auch das der Letzteren ist 
'p (48, 14 vgl. V. 15) und dsis der Priester n-w-p 'p imd xtr? 
von der nis'rr (48, 12). Femer scheint dasselbe v. 3 von einem 
grösseren bereits abgemessenen Gebiete genommen zu werden. 
Zur 'r im weiteren Sinne gehört sogar das Stadtgebiet imd auch 
das Fürstenland (48, 8. 20). Deshalb wird man mit ffi/z. nach 
LXX si^K D^^wy schreiben müssen, die Lesart des MT. beruht 
hier wie 48, 9. 13 auf der Correctur Jemandes, der das Gebiet 
der Leviten nicht als heilig anerkennen wollte. Die Correctoi 
verräth sich noch in dem cjVk n-^»:i>, Ez. sagt sonst regelrecht 
{Ew. 287 i): d^c^k r-»y (v. 3. 5. 48, 10. 18), wie auch 48, 9. 13 
hergestellt ist. Umgekehrt überträgt LXX ihre 20000 auch 
auf V. 3. 5, was freilich vollkommen widersinnig ist, aber zeigt, 
dass sie v. 1 wirklich 20000 vorfand. — Ygl. 43, 12. — «in 
und nViaa neben einander befremdet, vielleicht ist •»^laa herzu- 
stellen. — V. 2. LXX: xofl ?(Trttt, wohl = n-^m; vgl. v. 5. — 
rtro] d. h. von dem v. 1 abgemessenen Gebiet. — hti] vgl. v. 16. 
46, 19. 6, 10. — Ygl. 42, 16 ff. — Zum Ausdruck vgl. 43, 161 
— und bO Ellen Freiplatz (Plan ZZZZ) hat es rings] das wiid 
hier nachgetragen, weil hier erst der Zweck des w->aia in Frage 
kommt. In diesem Abstand sollen Aecker und Wohnungen der 
Priester von der Tempelmauer fern bleiben; vgl. noch zu 48, 
21. — w-jö] kommt sonst nur im PC. und iji der Chronik vor 
und bez. den freien Eaum rings um die Leviten- und Priester- 
städte (vgl. 48, 15. 17. Num. 85. Jos. 21). — v. 3. Soll das 
Heiligthum wirklich einigermassen in der Mitte der Theruma 
liegen (48, 8), so muss auch der Grundbesitz der Priester das 
mittlere der oben beschriQbQi^Qii E^echtecke bilden. Dasselbe 
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ergiebt sich aus 48, 12, wo bei der Aufzählung tou Nord nach 
Süd das Gebiet der Priester als an der Grenze der Leviten 
liegend bezeichnet wird. Der wichtigste Theil wird hier wie 
48, 8 ff. zuerst genannt. — und von diesem Masse] d. h. von 
dem V. 1 abgemessenen Baum. Einen anderen Sinn können die 
Worte nicht wohl haben. — "»""ar«] vgl. zu 43, 19. — Das Keri 
ist ohne Zweifel im Becht. — 'p 'p] ist Apposition zum Vori- 
gen; vgl. 43, 12 und dag. 48, 12 imd zu 41, 4. — v. 4. Ygl. 
V. 1. — vi'.'pfzn T^aia] hier: dt'e Diener des {inneren) üeiligthumx 
im Gegens. zu den Tempeldienern (v. 5), den Leviten. — Vgl. 
40, 46. — Am Schluss LXX: üg oXiiovg aq)Oi}Qiatiivovg xm ayiaaiAip 
«vrwv. Das wäre etwa = D»ip^ d^w^eö (?) D^naV. Schwerlich ist 
das die richtige Lesart. Aber auch der MT. fiösst Bedenken 
ein: und ein üeiligthum {heiliger Raum) ßir das Heiligthum, 
Abgesehn davon, dass v^n nie so gebraucht wird, wie man 
hier an erster Stelle annehmen müsste (vgl. noch Kum. 18, 29), 
ist der Tempel, von dem übrigens schon v. 3 die Bede gewesen 
ist, doch wohl die Hauptsache, die so nicht nachgebracht wer- 
den darf. Man lese nach v. 2. 48, 15. 17 w-a^ai: und ein Frei- 
platz ßir das Heilig thum. — v. 5 scheint das Keri in der That 
besser zu sein (vgl. Ew, 344 b). — Vgl. 44, 11. 46, 24. — Am 
Schluss ist mit „zwanzig Hallen^' nichts anzufangen, man lese 
nach Kum. 35, 2 f. Jos. 21, 2: ra»!? ^^'^vS^ d. h. und für Städte 
ZU wohnen, LXX: (ziq %ata0i^(Siv) noksig xov kutoikhv.. — 
V. 6. längs der h. Hebe'] die Worte sind nähere Bestimmung zum 
unmittelbar Vorhergehenden. — Vgl. 48, 15 — 19. — v. 7 f. Der 
Fürst erhält einen bedeutenden Domanialbesitz (etwa 17 QM., 
wenn man Auf die wirkliche Breite des Landes bei Jerusalem 
zurückgeht), damit das Volk in ungestörtem Besitz des übrigen 
Landes bleiben könne. — v. 7. Dem Fürsten aber {sollt ihr 
geben) zu beiden Seiten der //. Hebe und des Stadtbesitzes , vor 
(41, 4) der h. Hebe und vor dem, Stadtbesitze hin (das ist die 
Breite von 25000 E.) an der fVestseite nach Westen hin und an 
der Ostseite nach Osten, und in der Länge (nl. nach 0. und W.) 
entsprechend einem der Stammantheile von der Westgrenze bis 
zur Ostgrenze {des Landes)] einerseits bis an das Meer, anderer- 
seits bis an den Jordan, abgesehn von der dazwischen liegenden 
Hebe; vgl. 48, 21 f. 8. Offenbar hat Ez. hier die S. 392 fol- 
gende Zeichnung schon vor sich; vgl. zu 48, 12. 22. — "rn«] 
vgl. 1 Beg. 19, 2. Ps. 82, 7. — Die Pluralform niöa^V nur hier; 
vgl. 47, 19. — V. 8. Vgl. den Nachtrag 46, 16 ff. imd sonst 
22, 6. c. 34. 1 Beg. 21. 1 Sam. 8, 14. 22, 7. Jes. 5, 8. Mi 2, 1 f. 
Am. 7, 1. — psc] wie z. B. 1 Beg. 11, 18. — -r^cs] die künftig 
nach einander folgen werden; vgl. 43, 7 und zu 37, 25. 

V. 9— 17. Die Steuer. — Bedrückt haben die Könige das 
Volk ferner durch die Abgaben, die sie erhoben, und zWar ge- 
schah das auf zweierlei Weise. Einmal bestimmten sie will- 
kürlich Mass imd Gewicht, das ihnen zukommende Korn massen 
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sie mit einem grösseren Scheffel, das Geld wogen sie mit einem 
schwereren Sekel usw. Aber auch ausserdem nahmen sie dem 
Volke mehr als ihnen zukam. Ez. bestimmt hier deshalb Mass 
und Gewicht und weiter die Grösse der Abgabe, die der Fürst 
erheben darf. Der Letzteren bedarf er aber, nicht etwa um 
Krieg führen zu können (denn das hat er nicht nöthig), son- 
dern um daraus den Aufwand des Gottesdienstes zu bestreiten. 
So schliesst sich hieran naturgemäss der gottesdienstliche Ka- 
lender (45, 18 — 46, 15), der zunächst eine Aufzählung des 
Opfermaterials ist, das der Eürst an jedem Tage des Jahres zu 
liefern hat. Schon yor dem Exil hatten die Könige freilich 
nicht nur die regelmässigen Opfer bezahlt, sondern überhaupt 
wohl einen grossen Theil ihrer Ausgaben auf den Tempel ver- 
wendet. Eür Ez. ist der Eürst wesentlich nur noch Kirchen- 
patron, aber andererseits ist es doch von grosser Bedeutimg, 
dass Ez., so sehr er die Yerselbständigung des Cultus und der 
Priesterschaft anstrebt, ihm sein Fatronatsrecht noch lässt. An 
den Fürsten wird eine Kirchensteuer entrichtet, unverhaltniss- 
mässig gering gegenüber dem Zehnten, den der PC. für den 
Unterhalt der Priesterschaft in Anspruch nimmt und den die 
Leviten einsammeln. Aber selbst von jenem ungeheuren Tribut 
bezahlt die Priesterschaft des PC. noch nicht einmal selbst die 
regelmässigen Opfer, schon zu Nehemias Zeit verlangte sie dafür 
obendrein eine besondere Kopfsteuer von ^/g Sekel (Neh. 10, 
33 f.), die in einer noch späteren Novelle des PC. (Ex. 30, 11 ff.) 
auf Va Sekel erhöht wird (vgl. Jbb. f. d. Th. XXH 418). Wenn 
im PC. alle regelmässigen Opfer von der Gemeinde dargebracht 
werden, so strebt Ez. freilich in dieselbe Eichtung, wenn er 
betont, dass jedes Yolksglied zu denselben beitragen soll, aber 
dargebracht werden trotzdem alle regelmässigen Opfer vom Für- 
sten, was für Ez. ganz selbstverständlich ist. Der Fürst hat 
seine Einkünfte eben nur noch für die Bestreitung des Cultus 
nöthig, die Staatssteuem werden hier zu Kirchensteuern. Eine 
eigentliche Kirchensteuer, die überall nur beim Erlöschen des 
Patronats eintritt,, liegt aber noch nicht vor. Sie ist nur in 
der nachexiHschen Gemeinde begreiflich, die keinen Patron mehr 
hatte; vgl. fTell/i. I 109 f. 113 f. 154. 164. 

V. 9. Vgl. 44, 6. — Am. 3, 10. Jer. 20, 8. Hab. 1, 3. — 
18, 5. — befreit mein Volk von euren Räuhereien\ sie liegen auf 
ihm wie eine Last, niw^a nur hier. Nach Symm, übersetzt 
Hieron,: separate confLnia vestra. LXX. Syr,: ^axaövvudztltt. 
Der Zusammenhang verlangt allerdings, dass man mit Kimchi 
das "Wort von ungerechtem Steuerdruck verstehe, und die gew. 
Deutung (Abackerungen) reicht nicht aus; vgl. 36, 5. Syr. 

t^^o^. Ew. möchte dag. 'a nach Dt. 33, 14 einfach in dem 

Sinne von Abgaben nehmen und pk^ für Vy» schreiben; vgL 
V. 13, — V. 10. Die hier ausgesprochene Forderung (vgl. Dt. 
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26, 13 ff. Lev. 19, 35 f.) muss im Zusammenhang der Stelle ver- 
standen werden. Im Handel und Wandel konnte man sich 
gegen falsches Mass und Gewicht schon eher schützen (vgl. 
freilich Am. 8, 5. Hos. 12, 8. Mi. 6, 10 f. Prov. 16, 11), nicht 
aber gegen die Beamten des Königs, wenn sie die Katuralab- 
gaben mit einem grösseren Scheffel massen. n^h muss auf die 
Könige gehn. — ^n-] steht neutrisch. — y. 11. Epha und Bath, 
jenes etwa entsprechend unserem Scheffel das gew. Mass fiir 
trockene, dieses für flüssige Dinge, sollen gleich gross sein, wie 
sie das yon Haus aus wohl auch gewesen waren, imd ^/^q Chomer 
betragen. Danach soll ihre Grösse sich bestimmen. Es ist in 
der That begreiflich, dass die eingerissene Eälschung sich auf 
die kleineren Masse beschränkte, wahrend die Grösse eines Cho- 
mer noch feststand. — ra] ist v. 14 masc. behandelt; vgl. dag. 
Jes. 5, 10. — 1 Eeg. 7, 26. 38. 2 Chr. 2, 9. 4, 5. Esr. 7, 22. — 
l^n] nur noch Ex. 5, 18; vgl. zu 28, 12. — ri^r^fa] noch Ex. 
5, 8. 30, 32. 37. 2 Chr. 24, 18. — rwh] vgl. Gen. 36, 7. — 
V. 12. Mit dem Gewicht wurde vor Allem Geld gewogen (2 Reg. 
15, 20), denn Münzen gab es noch nicht. — Wichtig ist hier 
zunächst, dass der Sekel auf 20 Gera bestimmt wird, das war 
ohne Zweifel seine ursprüngliche Grösse. Im PC. ist dag. der 
Sekel von 20 Gera der „heilige" (Ex. 30, 13. Lev. 27, 25. Num. 
3, 47), wahrscheinlich im Gegensatz zum „Stein des (babyloni- 
schen resp. persischen) Königs", der 2 Sam. 14, 26 in einer 
Glosse erwähnt wird. — Unverständlich sind die folgenden 
Worte : „20 Sekel, 25 Sekel, 1 5 Sekel soll euch die Mine sein". 
T Dass damit Gold-, Silber- und Kupferminen gemeint sein sollten 
(Hi'tz. vgl. Tarff.)y ist undenkbar. Es gab in Vorderasien nur 
Minen von 50 resp. 60 Sekel und Ez. kann sie nicht auf ^/^ 
resp. ^/j resp. ^/^ reduciren wollen. Ebenso \mbefriedigend 
ist die Annahme, dasEi die einzelnen Zahlen um so sicherer das 
Ganze bezeichnen sollen (20 -f 26 + 15 = 60). So Targ. Rabb, 
Ew. — LXX Alex.: ot nivti alxXoi zrivre, xal oi Sina aixkoi 8ixa^ 
fta\ TtsvTtjKOVTa öIkIoi rj fivä icxtxi vfilv, wonach Böckh mit Recht 
liest: iai na^n ^pw ö-^w^ni n^w ö'^^pw rrm^y rvtron ö*Vpw n»*sn d. h. 
ßinf Sekel sollen ßinfy und zehn Sekel zehn sein, und fön/zig 
Sekel soll euch die Mine betragen. An den runden Summen 5 
und 10 wird exemplificirt, dass die Könige für einen Sekel nur 
einen Sekel nehmen sollen und nicht mehr. Vielleicht gab es 
auch Eünf- und Zehnsekelstücke. Fünfzig Sekel hatte in der 
That die hebr. Mine; vgl. Ex. 38, 25 ff. Lev. 27, 3. 16. Jos. 7, 
21. — Sie wird freilich nur noch 1 Reg. 10, 17. Esr. 2, 69. 
Neh. 7, 71 f. genannt. Auch 2 Chr. 9, 16 ist nach 1 Reg. 1. 1. 
ri3tt statt riKti zu schreiben; vgl. überh. Brandts , Münz-, Mass- 
und Gewichtssystem im alten Vorderasien S. 43 ff. Böckh^ Metrol. 
Unters. 53 ff. Berth,, Gesch. d. Isr. 9 ff . — Dass dies die ur- 
sprüngliche Lesart war, zeigt der im MT. noch erhaltene Wechsel 
von Vpw und a^^sp» {Ew» 287 i). — v. 13 — 17. Die Abgabe soll 
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sein */go vom "Weizen und von der Gerste, ^/^oo "^^^ ^^^ ^^^ 
^/aoo "^^^ ^®^ Heerde. Dass vom Oel weniger als vom Korn 
verlangt wird, ist verständlich (46, 1 4), begreiflich ist auch, dass 
Ez. nur ^/^oo "^^^ ^®^ Heerde fordert, denn hier wird die Ab- 
gabe vom Bestand und nicht von den geworfenen Jungen ent- 
richtet. Vielleicht war übrigens die Abgabe, wie Ez. sie be- 
stimmt, herkömmlich. — v. 13. Die Anrede geht weiter noch 
an die Eürsten. — 'n'o*^''t^ hat hier weltlichen Sinn wie Prov. 
29, 4. — Eür Dn*»wi wird wohl wie vorher n-*»«^ zu schreiben 
sein; vgl. sonst "«:> und v'or, Gen. 41, 34. — v. 14. Und die 
Gebühr vom Oel ist ^/^^ Bath vom Kor'\ hier sind zunächst die 
Worte pwn ran auffallend (zum Art. vgl. Ew, 290 d). Als Ap- 
position zum Vorigen sind sie nicht recht begreiflich, da die 
Gebühr doch vom Chomer und nicht vom Bath genommen wird. 
Vielleicht sind die Worte eine Glosse, der PC. verlangt aller- 
dings ein ganzes Bath vom Chomer als Zehnten, v. 13 war 
eine derartige Correctur nicht so einfach (LXX hat dort frei- 
lich: fxTov fAitQov aTto xov yofAOQ roi5 nvgov xtA. und ähnl. auch 
Syr.) und betr. v. 15 vgl. Wellh. I 162. — LXX hier: koxvItiv 
ikaiov ino öixa TioTvXcav; ebenso Syr, — ^^'] ist der mehr aram. 
Name für ^^rr; vgl. 1 Reg. 5, 2. 25. 2 Chr. 2, 9. 27, 5. An- 
stössig ist nun weiter die Wiederholung derselben Worte 'n 'n 'y, 
zumal mit dem an zweiter Stelle beigefügten '^^ ist nichts an- 
zufangen. LXX hat nur die 2. Versh. übersetzt und lässt die 
Worte 'n i» bis 'n 1 ^ aus. Allein 'n p ist unentbehrlich. Wahr- 
scheinlich isi vielmehr "5 aus ^5 entstanden und die 2. Versh. 
als falsche Wiederholung zu streichen. — pn] vgl. 16, 26. Lev. 
7, 34. — V. 15. Auch hier oorrigirt LXX nach dem PC: nal 
TtQoßatov (^v) ano xav nQoßdxwv ano ßioia (cttko t. öiKa ng.) — 
von der fetten H^eide lsraels\ die Meinung wird sein, dass der 
Fürst lauter wohlgenährte Thiere verlangen dürfe (Targ,), — 
dn*V»] geht auf 'w^. LXX nach falscher Beziehung der Anrede 
V. 13: nB(fi vfAcov. — np»»] so noch Gen. 13, 10. — d-öVw] vgl. 
46, 2. 12. Sonst werden keine ständigen 'w genannt. — rn«] 
weil jede Heerde der grossen Mehrzahl nach aus weiblichen 
Thieren besteht. — v. 16. a^n] wie v. 14. — hvi] wie v. 2. — 
V. 17. ^9] vgl. 2 8am. 18, 11. Prov. 7, 14. — ^osrri] so wird 
im PC. immer nur die Weinspende bezeichnet (vgl. auch Gen. 
35, 14). Hier ist aber wohl an das Oel zu denken, das v. 14 
in der Einnahme und c. 46 in der Ausgabe allein erscheint. 
Auch Oel goss man als Spende aus (Mi. 6, 7); vgl. oben 20, 28 
und dag. 46, 14. Vom Wein, der im PC. überall genau an- 
gegeben wird, «cheint Ez. absichtlich zu schweigen (vgl. 44, 21. 
23, 42. ^WM. I 65). Er schweigt hier freilich auch vom Weih- 
rauch (16, 18. 23, 41), aber der wird auch nicht in Israel auf- 
gebracht (Jer. 6, 20). — Mit d'-?3?i)3 fasst er die vorhergenannten 
Tage zusammen ;. vgL dag. 44, 24. 46, 9. 36, 38. 46, 11. — 
Auch das tägliche Opfer soll natürlich der Eürst bestreiten 
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(s. zu 46, 13 ff.), Ez. hat hier aber zunächst die Feste und Feier- 
tage im Sinn. — -yz ^t^V\ vgl. Lev. 9, 7. 2 Chr. 30, 18. 

In der hieran sich schliessenden Cultusordnung werden zu- 
nächst V. 18 — 25 die Opfer an den hohen Feiertagen besonders 
abgehandelt, es folgen 46, 1 — 15 die am Sabbath und Neumond 
und der tägliche Dienst und im Anschluss daran einige weitere 
Yorschriften über das Speisopfer sowie über das Verhalten von 
Fürst und Yolk beim Gottesdienst, womit Ez. dahin zurück- 
kehrt, von wo er 44, 1 ff. ausging. 

Kach dem Festkalender Ez.s zerfallt das Kirchenjahr in 
zwei HäKten, deren jede mit einer Sühnfeier (l./l. und l.jl,) 
beginnt, der beide Male nach 14 Tagen (14./1. und 1Ö./7.) ein 
siebentägiges Fest, Passah und Herbstfest folgen. Beide Male 
ist der Opferdienst genau derselbe. Diese Zweitheilung des 
Jahres erklärt sich einmal aus dem [Nebeneinander des baby- 
lonischen und hebräischen Jahres, das Erstere begann im Früh- 
ling, das Letztere im Herbst (vgl. zu 1, 1. 40, 1. Lev. 25, 9). 
Wenn -ferner die jehovistische Gesetzgebung und nach ihr das 
Dt. dem Osterfest und dem JHerbstfest noch das Pffngstfest an 
die Seite steUen (Ex. 23, 14 ff. 34, 18 ff.) und das Dt. (16, 16) 
auch für dieses die Versammlung des ganzen Volkes in Jeru- 
salem vorschreibt, so muss es anfallen, dass Ez. hier (s. zu 
V. 21) davon schweigt. Lidessen ist das daraus zu verstehn, 
dass die Feste für Ez. schon einen ganz anderen Charakter 
haben als für seine Vorgänger. Nach der älteren Gesetzgebung 
sind die Feste eigentliche Erntefeste, an denen jedes Haus an 
seinem Ort vor Allem für sich selbst in fröhlicher Feier Jahve 
für seinen Segen den schuldigen Dank abstattete. Dieser ur- 
sprüngliche Charakter der Feste wurde sehr wesentlich dadurch 
alterirt, dass das Dt. die Festfeier in Jerusalem centralisirte. 
Im Dt. selbst ist davon freilich noch wenig zu merken, aber 
die notwendige Folge der Centralisation war die, dass die Ein- 
zelnen resp. die einzelnen Gemeinden hinter der Gesammtheit 
des Volkes zurücktraten, dass die Opfer, die für die Gesammt- 
heit des Volkes dargebracht wurden, nunmehr die Hauptsache 
wurden, dass die Feier überhaupt einen abstracteren Charakter 
annahm und ihre ursprüngliche Bedeutimg verlor. Ueber die 
Letztere, die bei Ez.s Vorgängern überall im Vordergrund steht, 
verliert Ez., soviel er auch sonst von der zukünftigen Frucht- 
barkeit des Landes redet (c. 34 — 36), kein Wort, ihn interes- 
siren nur die dabei für das ganze Volk dargebrachten Opfer, 
von denen bei seinen Vorgängern nirgends die Rede ist. Hier 
bei Ez. hat der Cultus an und für sich seine Bedeutimg. Nim 
hatte schon das Dt. für das Herbstfest wie das Passah (vgl. 
Ex. 23, 15 f. 34, 18 ff.) eine Feier von einer ganzen Woche vor- 
geschrieben. Während des siebentägigen Herbstfestes sollte Jeder- 
mann sogar von Anfang bis zu Ende in Jerusalem bleiben, das 
Herbstfest war schon früher eine Panegyris gewesen (1 Reg. 8, 2. 
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12, 32 und dag. Dt. 16, 5. 2 Reg. 23, 21 ff.). Für Pfingsten schrotel 1 
das Dt. dagegen nur einen Tag Tor, es 'war der Schlusstag h 
mit Ostern beginnenden Erntezeit (Dt. 16). Neben dem Herbst- 
fest, das in alter Zeit das Hauptfest war, konnte bei der einml 
angenommenen Zweitheiligkeit des Kirchenjahrs deslialb nur 
Ostern imd nicht Pfingsten in Betracht kommen. Wenn k 
nun von Letzterem ganz schweigt, so will er gewiss nicht die 
Vorschrift des Dt aufheben, wonach auch zu Pfingsten jedes 
Yolksglied nach Jerusalem kommen soll, dass er aber kein von 
Fürst \md Volk auf Pfingsten darzubringendes Opfer anfiähit, 
zeigt jedenfalls, dass er ein solches noch nicht kannte, und 
weiter, dass auch Ostern \md Laubhütten in alter Zeit wenig 
Yon dem Charakter einer eigentlichen Kirchenfeier hatten wie 
das im PO. ganz ausschliesslich der Fall ist. Da besteht die 
Feier der Feste ausschliesslich aus den grossen Gemeindeopfem, 
denn Zehnten, Erstlinge und Erstgeburt, die nach den älteren 
Gesetzgebungen yon den Darbringem bei den Festen yeizehit 
wurden (vgl. 1 Sam. 1 , 4 ff. imd so auch noch bei Ez. ; vgl zu 
44, 29 f.) imd die eigentliche Grundlage der Festfeiem bildet^i, 
fallen im PC. sammtlich den Priestern zu. Die ebenfalls exi- 
lische Gesetzgebung yon Ley. 17 — 26 schwankt zwischen PC, 
Ez. und Dt. Wie der PC. (wenn auch abweichend yon ihm) 
schreibt sie Gemeindeopfer fiir Pfingsten yor (Lev. 23, 9 — 22), 
hat aber dabei fiir den ursprünglichen Sinn der Peste doch ein 
lebhaftes Interesse, das an das Dt. erinnert (vgl. v. 39 — 44). 
Im PC. und theilw. in Ley. 17 — 26 haben also alle Feste schon 
den Charakter gewonnen, den für Ez. nur erst Ostern, Laub- 
hütten und seine beiden Sühntage haben. Die nahe Yerwandt- 
schaft Ez.s mit dem PC. zeigt sich femer darin, dass er zuerst 
im Gegensatz gegen die jehoyistische imd deuteronomische Ge- 
setzgebimg sowie gegen Ley. 1 7 — 26 die Feier der beiden Haupt- 
feste auf Monatsdata fixirt, was wiederum mit der Verwischung 
des ursprüngl. Sinnes der Feste zusammenhängt. Aber bei dieser 
nahen Verwandtschaft zwischen PC. und Ez. ist es doch höchst 
bemerkenswerth, dass er in keiner Einzelheit dem Dt. wider- 
spricht, dagegen fast in allen dem PC. (Ley. 23. Num. 28 f.). 
Er bestimmt die Dauer der beiden Feste nicht auf acht (Lev. 
28, 5 f. Num. 28, 16 f. Ex. 12, 18), sondern wie das Dt. auf 
sieben Tage (Dt. 16, 4. 8. 1 Reg. 8, 66 ygl. 2 Chr. 7, 9 f. K'eh. 
8, 18). Der Passahtag ist wie im Dt. der erste des sieben- 
tägigen Mazzothfestes. Es fehlt das Passahlamm, es sind gan2 
dieselben Opfer wie auf Laubhütten. Ohne Zweifel sollte betr. 
des Passahessens die alte Sitte yon Ex. 34, 18 f. 13, 12 f. Dt. 
15, 19 ff. 16, 2 fortbestehn, wonach man zu Ostern die Erst- 
geburten yom Vieh aller Art in Jerusalem yerzehrte. — Das 
jüngere Alter des PC. zeigt sich auch daran, dass Ez. die beiden 
im Pentateuch nur dem PC. resp. dem Corpus Ley. 17 — 26 
eigenthümlichen Feste, Neujahr (Ley. 23, 24 f. y. 9 f. Num. 29, 
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1 ff.) und den grossen Yersölinungstag (Lev. 1 6. Num. 29, 7 ff.) 
als solche nicht kennt. Beide liegen bei ihm freilich ihrem 
Keime nach in den beiden halbjährigen Sühnfeiem vor, aber 
der Eitus derselben ist viel einfacher als im PC. Bei Ez. sind 
dieselben übrigens an sich sehr verständlich, im PC. ist der 
grosse Versöhnungstag das nur, wenn er nachexilisch ist. Die 
Entweihung des Heiligthums war nach Ez. die Ursache, wes- 
halb das alte Israel unterging, es gilt in Zukunft jede weitere 
Profanation aufs Aengstlichste zu vermeiden. Man hat nun ge- 
sehen, dass Jahve aus seinem Heiligthum entweichen kann. 
XJebrigens ist der grosse Versöhnungstag erst nach dem Exile 
bezeugt, und selbst dem nachexilischen Sacharja (7, 3 ff. 8, 19) 
noch unbekannt, Neh. 8 f. wird er erst bekannt. — Während 
des Exils scheint freilich Neujahr am 10. |7. gefeiert zu sein 
(Lev. 25, 9 f. Ez. 40, 1), der PC. setzt dagegen auf dies Datum 
den Versöhnungstag, ITeujahr auf den 1. d. M. — Man darf 
endlich vielleicht die Vermuthung wagen, dass wenn im PC. 
das Passah zum Mazzothfest in einem ähnlichen Verhältnisse 
steht wie der grosse Versöhnimgstag zu Laubhütten, auch das 
auf Ez.s Festkalender zurückgeht (vgl. v. 19 mit Ex. 12, 7). Vgl. 
überh. fVellh. I 84 ff. 109 ff. 

Auch bestimmt Ez. Zahl und Art der Opfer für die ein- 
zelnen Tage des Jahres ganz anders als der PC. und auch hier 
müssen seine Anordnungen durchaus als das Ursprünglichere 
erscheinen. Zur Vergleichimg diene die nachstehende Tabelle 
(^BO. == Brandopfer; SO, = Sündopfer; DO, == Dankopfer; L, = 
Lamm; W. = Widder; F. = Farre; Z. = Ziegenbock; K. = 
Kalb; S. = Stier). 



Ezechiel. 


Num. 28. 29. 


TägUch : 


BO. 1 L. 


2 L. 


Sabbath : 


BO, 6 L. 1 W. 


2 L. (+ 2 L.) 


Heumond : 


jB0.1P.6L.1W. 


2 F. 1 W. 7 L. 




80, vacat. 


1 Z. 


Erster Henmond: 


{BO. 1 F. 6 L. \ 
1 W.) / 


/Henjahrstag: 1 F. 1 W. 7 L. 




80. 1 F. ( 


j 1 Z. 


Siebenter Henmond 


',{B0. 1 F. 6 L. ) 
1 W.) 


(▼ersölmnngstag: 1 F. 1 W. 7 L. 




80. 1 F. 


1 Z. (1 F. 2 Z.) 


Ostern: 


BO, 7 F. 7 W. 


2 F. 1 W. 7 L. 




80. 1 F. (resp. 1 Z.) 


1 Z. 


Pfingsten : 


BO. yacat. 


2F.1W.7L.(1L.) 
anders Lev. 23. 




80. vacat. 


1 Z. 


Laubhütten: 


BO. 7 F. 7 W. 


13 — 7 F.- 2 W. 
14 L. (8. Tag: 
1 F. 1 W. 7 L.) 




80. 1 F. (resp. 1 Z.) 


1 Z. 


Tempelweihe : 


80. 1 F. (resp. 1 Z.) 


1 F. (S.Tag: 1 K. 
— 1 Z.) 




BO. 1 F. 1 W. 


1 W. (8. Tag: 1 W. 
~ 1 K. 1 L.) 




DO, vacat. 


1 W. (8.Tag: 1 S. 
1 W.) 
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Ez.8 Opferordnung ist aus sich voUkomxnen dnrchsiGhtig 
und yerständlich. Er geht aus yon dem täglich als Brandopfei 
dargebrachten Lamme. Der Sabbath repräsentirt noch eiimud 
die ganze Woche, seine 6 L. entsprechen den 6 Werkeltagen, 
der W. dem Sabbath. Am Neiunond tritt 1 !F. hinzu. Für 
die beiden hohen Feste 7 F. und 7 W. (vgL Num. 23, 1. 29. 
Gen. 21, 30. 1 Chr. 15, 26. 2 Chr. 29, 21), liämmer sind der 
hohen Feiertage unwürdig (Mi. 6, 6 f. Ps. 51, 21. 1 Sam. 1,24], 
Bei der Tempelweihe wird ^ ^ des Festopfers dargebracht Als 
Sündopfer für Fürst und Volk erscheint am l.|l. und l.|7. und 
ebenso am 1 . Festtag und am 1 . Tag der Tempelweihe 1 F., 
später 1 Z. — Num. 28 fl erscheint dagegen complicirt und se- 
cundär. Bas ]^eumondopfer ist hier zunächst mit dem Ez.s zu 
yergleichen. Die Zahl der Lämmer ist aber auf 7 erhöht, des- 
halb auch die Ordnung yon L. und W. eine andere und der 
ursprüngliche Sinn der Zahlen ist yerwischt, denn am Sabbath 
wird nur das Doppelte yom täglichen Opfer dargebracht. Das 
Letztere ist wiederum doppelt so gross als bei E2. (s. zu 46, 
13 ff.). Ausserdem hat der Neumond 2 F. statt eines. Das I^^eu- 
mondopfer erscheint wieder am Pfingsttag \md an den 7 Mazzoth- 
tagen, am Yersöhnimgstage 1 F. weniger als am Neumond, 
ebenso am 8. Tag yon Laubhütten und ebenso auf Neujahr, wo 
aber ausserdem das gew. Neumondsopfer dargebracht wird. Auf 
Laubhütten erscheint als Brandopfer das Doppelte an Widdern 
und Lämmern, an Farren ungefähr das SiebenfiEiohe yon 2 am 
1. und yon 1 am 7. Tage. Bleibt das Osteropfer im PC. hinter 
Ez. zurück, so geht dieses darüber hinaus. — Was femer das 
Sündopfer angeht, so erscheint dasselbe im FC. an allen Neu- 
monden imd höheren Feiertagen und zwar als 1 Z., bei Ez. 
nur an den Letzteren und am 1. und 7. Neumond und zwar 
als 1 F., der für Fürst und Yolk dargebracht wird, an den 
späteren Tagen der Feste dagegen als 1 Z. Im FC. ist das 
Sündopfer yom 1. und 7. Neumond auf alle yerallgemeinert und 
wenn hier übrigens überall 1 Z. statt 1 F. erscheint, so erklärt 
sich das daraus, dass der Sündopferfarre für den Hohenpriester 
reseryirt wird. Freilich soU nach Ley. 4, 14 yon der Gemeinde 
gelten, was nach y. 3 yom Hohenpriester, aber ein Farre er- 
scheint nur Num. 8, 8 als Sündopfer für die Leyiten, für die 
Gemeinde kann höchstens die roäie Kuh (Num. 19) in Betracht 
kommen imd übrigens wird Num. 15, 24 für die Gemeinde an- 
ders yorgeschrieben (ygl. auch Ley. 16, 5. 3. 9, 3. 2. 8, 2. Ex. 
29, 1). — Als Mincha yerlangt der PC. überall ^\iq, 'I^q resp. 
»Ii^ Epha Mehl für 1 L., 1 W. resp. 1 F. und ebenso i|^, ^\^ 
resp. ^1^ Hin Oel und Wein (ygL Num. 15 und dag. Ley. 23, 
18). £z. fordert dagegen 1 Epha Mehl und 1 Hin Oel für 
jeden F. und W., für jedes L. stellt er die Gabe dem Belieben 
des Opfernden (d. h. des Fürsten) anheim. Nur für das täg- 
liche Lamm yerlangt er ^[^ E^jha und ^[^ Hin. Nimmt man 
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liinzti, dass er vom "Wein überhaupt schweigt und auch nur 
von den Brandopfern und zwar nur yon den ständigen an 
Meßten und Feiertagen (vgl. dag. Kum. 15, 3) redet, so muss 
üun auch hier die Priorität zuerkannt werden. Uebrigens scheint 
die eigentliche Mincha ursprünglich in der That nur zum Brand- 
opfer zu gehören. 

V. 18 — 20. Die beiden Sühnfeste. — v. 18. Die Anrede 
-wie 43, 19 ff. — Vgl. Ex. 40, 1. — einen gesunden jungen Stier\ 
vgl. V. 22. 43, 19. Lev. 4, 3. 14 und dag. Lev. 16, 3. 5. — 
V. 19. Ygl. zu 43, 18 ff. und Lev. 4, 5 f. 16, 14 f. 18 f. — an 
die Pfosten des Hauses^ d. h. wohl des Schiffes und des Heiligen; 
vgL zu 41, 20 ff. — und an die Pfosten des Thores des inneren 
ForAofs] Lev. 16 fehlt etwas Entsprechendes, Gemeint sein 
muss das Ostthor, durch das Jahve eingezogen ist (43, 1 ff. 
vgl. 40, 44). — l^^^] ist der erste (später sogen, hohe) Priester 
des Tempels. Das ist der stehende Sprachgebrauch in den vor- 
exilischen Stücken des Samuelis- und Königsbuchs; vgl. noch 
Jes. 8, 2. Jer. 21, 1. 29, 25 ff. 37, 3 und dag. Hagg. 1, 1. Sach. 
3, 2. fVellh, I 153. — v. 20. LXX: iv xf /ütjvI ra sß$6(iG) fiiS 
rov fjirivog. Danach ist zu schreiben: 'na "»"s^a. „Am siebten 
des (selben) Monats" würde ohnehin heissen: »tn^ n^^awa (z. B. 
30, 20 vgl. dag. Num. 10, 11). Pur Ez. (wie später noch für 
den PC.) fäUt der (kirchliche) Jahresanfang in den siebenten 
Monat (40, 1), also darf der hier nicht fehlen. Der siebte Tag 
des ersten Monats wäre unerklärlich und ist schon deshalb zu 
verwerfen. — wegen des etwa Fehlenden und wegen des Einfältigeff\ 
der aus Unwissenheit gegen die Heiligkeit Jahves verstösst; 
vgl. Lev. 4, 2. 13. 15, 31. — Hierzu kommen ausserdem natür- 
lich die Neumondsopfer (46, 6 f.): 1 Parre, 6 Lämmer und 
1 Widder als Brandopfer. — v. 21 — 25. Passah und Herbst- 
fest. — V. 21. Ygl. Ex. 12, 6. 11. 18. Lev. 23, 5—8. Kum. 28, 
16 ff. — Sehr auffallend ist, dass das Passahfest mit dem 14. 
und nicht wie das Herbstfest mit dem 15. Monatstage beginnt. 
Ob auch hier nach dem PC. corrigirt ist? Beide Peste dauern 
7 Tage und der Parallelismus von v. 18. 20 fordern jenen Zweifel 
heraus. — Der Name Passah findet sich zuerst im Dt. (Ex. 
34, 25 in einer Glosse) und weiter 2 Eeg. 23, 21 ff. An das 
Mazzothfest knüpfte sich das Erstgeburtsopfer, dass dann, eben 
weil der Passahtag nach dem Dt. in Jerusalem gefeiert wurde, 
dem Feste den !N'amen gab, im PC. ist endlich Beides neben 
einander gestellt. ITach ihm setzt Syr, vor yn die Copula 
ein. — niya»] fügt sich auf keine Weise in den Zusammenhang, 
es ist die Correctur Jemandes, der Pfingsten vermisste, und in 
rra» zu ändern, wie auch alle Ferss, übersetzen. — ein Fest, 
sieben Tage sollen Mazzen gegessen werden"] vgl. Ex. 13, 7. Num. 
28, 17. i?w. 295 b. — v. 23. Man kann nur nach 43, 25 er- 
klären. — V. 24. YgL 46, 11. 5. 7. — v. 25. ^n'n] das Herbst- 
fest ist das Fest xcvr' i|o%i}Vy weil es ursprünglich die einzige 
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Panegyriß war; vgl. 1 Reg. 8, 2. 12, 32. Hos. 12, 10. Sach. 14, 
16 ff. Jud. 21, 19. Neh. 8, 14. — o-ö-n r»r] die (bekannten) 
sieben Tage. — Vgl. Lev. 23, 34 ff. Num. 29, 12 ff. 

46, 1 — 8. Auf die hohen Eeste und Feiertage folgen Sab- 
bath und Neumond. Betr. derselben giebt £z. aber noch be- 
sondere Vorschriften, die ein weiteres Ausholen nöthig machen 
und an die sich übrigens y. 9 ff. noch entsprechende für die 
hohen Feste anschliessen. — Wie nämlich das äussere Ostthor 
beständig (44, 1 ff.), so soll das innere an den Werkeltagen ver- 
schlossen bleiben (ygl. zu 44, 4. 9, 2) und nur am Sabbath und 
Neumond geöffnet werden, wenn der Fürst die für diese Tage 
bestimmten Brandopfer darbringt. Im Ostthor soll die Schlach- 
tung Tor sich gehn (40, 38 ff.) und der Fürst darf an diesen 
Tagen dabei zusehn und angesichts des Altars und des Tempel- 
hauses anbeten, wenn die Fleischstücke auf den Altar gelegt 
werden. Aber nur die äussere Schwelle des Tliores dwf er 
betreten und soll sich wieder entfernen, wenn das Opfer toU- 
bracht ist. Ebenso soll es gehalten werden, wenn der Fürst 
ein freiwilliges Opfer bringt (y. 12), nur dass dann das Thor 
sofort nach seinem Weggang wieder yerschlossen "wird, während 
es an den Sabbathen imd Neumonden offen bleibt bis zum 
Abend. — Früher war das anders gewesen. Der König als 
der Herr des Tempels war auch Priester, sobald er wollte, und 
wie er betraten auch andere Laien imd selbst Heiden den in- 
neren Yorhof (s. zu 8, 12). Nach 2 Beg. 16, 18 hatten die Kö- 
nige im inneren Vorhof eine prächtige H^e, in der sie am 
Sabbath, dem Opfertag der Woche, dem Gottesdienst beiwohn- ' 
ten, und ein besonderes Thor des inneren Yorhofs, wahrschein- 
lich dem späteren Südthor entsprechend (ygl. zu 43, 8. 8, 5], 
war für sie reseryirt; ygl. noch 1 Reg. 8, 22. 2 Beg. 11, 14. 
23,3 und dazu 2Chr. 6, 12f. 23,13. 34,31. Das soll ein 
Ende haben, wie wiederholt (y. 2. 8) eingeschärft wird. Den 
inneren Yorhof dürfen fortan nur die Priester betreten (44, 16). 
Nur unbedeutende Prärogatiye werden dem Fürsten gelassen: 
er darf im äusseren Ostthor essen (44, 1 ff.) und die Schwelle 
des inneren betreten. Dies letztere Yorrecht wird sogar für 
die hohen Feste y. 10 wiederaufgehoben, da ist der Fürst nicht 
besser als jeder andere Laie, beim Einlass des Yolkes in den 
Tempel hat er nicht einmal den Yortritt. Dieser Unterschied 
erklärt sich wohl daraus, dass am Sabbath und Neumond nur 
ein kleiner Theil des Yolkes im Tempel anwesend war und 
man da den Fürsten nicht so leicht in die Masse des Yolkes 
herabdrücken konnte. — Ygl. sonst fFellh, I 115 ff. — y. 1. 
^'<19*'aBn] so übersetzt auch LXX und ohne jeden Grund stellt 
Ew, naiscTrn her. — die sechs ff^erkeltage] ygL 1 Sam. 20, 19. — 
und kommen soll der Fürst durch die Forhalle des Tkores von 
aussen her"] yom äusseren Yorhof her, wohin die Yorhalle des 
inneren Ostthores lag (40, S4^ , «Iäq ohne den inneren Vorhof 
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zu betreten (Plan Oj). — und er soll stehen bleiben an den 
Pfosten des Thor es"] gemeint ist wohl die innere Schwelle (Oj); 
vgl. 1 Eeg. 8, 22. — töVw] dieselben werden v. 4 nicht auf- 
geführt, sind aber selbstverständlich und übrigens vom Belieben 
des riirsten abhängig. — v. 3. Auch das Volk kann an diesen 
Tagen vor dem Ostthor anbeten, während es an den hohen 
Feiertagen nur am Nord- und Südthor den Blick auf den Altar 
frei hat (v. 9). — v. 4 f . Ygl. dag. Num. 28, 9 f. — v. 5. it» riyri] 
d.h. so viel er geben wiU; vgl. v. 11. 7. Dt. 16, 17. — v. 6 f. 
Ygl. dag. Num. 28, 11 ff. — D^-^n 1<>] ist wohl kein simpler 
Schreibfehler, sondern eine Correctur nach Num. a. 0. — ^««5 
1-f» j-wn] d. h. so viel er mag, Dass der Ausdruck im PC. (Lev. 
5, 11. 7. 12, 8 vgl. dag. Kum. 6, 21) etwas ganz Anderes be- 
deutet, ist wohl nicht von ungefähr. — v. 8 greift auf v. 2 
zurück und leitet zugleich auf das Folgende über. — Ygl. 44, 
3. — V. 9 ff. Wer an den höhen Festen den Tempel betritt, 
soll nachher durch das gegenüberliegende Thor wieder hinaus- 
gehn. Das Gedränge wurde dadurch eher vergrössert als ver- 
ringert, die Absicht kann nur sein, das Umkehren zu vermeiden. 
TJebrigens konnte man an diesen Tagen nur vor dem Süd- und 
ITordthor des inneren Yorhofs anbeten. Endlich soll der Fürst 
an diesen Tagen gleichzeitig mit dem übrigen Yolke eingelassen 
werden und (ausser der 44, 1 ff. genannten Yergünstigung) kei- 
nerlei Yorrechte vor dem gemeinen Yolke haben. — v. 9. Ygl. 
zu 45, 17. 36, 38. Hos. 12, 10. Thr. 1, 4. Lev. 23, 2 ff . 2 Chr. 
8, 13. — irrsa] vgl. Ex. 14, 2. Das Ken ist durchaus unnöthig 
{Ew, 319 a), zumal das vorhergehende Suffix sich nicht auf »an 
(vgl. Am. 4, 3), sondern auf ^»wn (LXX. f^itlg,) bezieht. — v. 10. 
tas-^ra] gehört zum Folgenden. — a mit dem Inf. kann nur die 
Gleichzeitigkeit ausdrücken {JVellk.: 'aa imd 'sa). — Am Schluss 
lies nach LXX: hs\ — v. 11. Ygl. 45, 24. 46, 5. 7. — o^-t^^nia] vgl. 
45, 17. i^um. 10, 10. 15, 3. 29, 39. DieBedeutung des Wortes 
bestimmt sich hier danach, dass der Fürst nur an den Sabba- 
then und Neumonden Lämmer darbringt. — v. 12. TJebrigens 
soll der Fürst bei freiwilligen Opfern ebenso in das innere Ost- 
thor eintreten wie am Sabbath und Neumond, doch soll man 
das Thor sofort nach seinem Weggang wieder zuschliessen, da- 
mit der Unterschied zwischen Alltag imd Feiertag nicht ver- 
wischt werde. — na-^a] ist im PC. immer nur ein Dankopfer; 
vgl. Lev. 7, 16. 23, 38. Num. 15, 3. 29, 39. Dt. 12, 6. Am. 4, 5 
und dag. Lev. 22, 18 ff. 21 ff. na-ra \^ wird durch '» i» 'y be- 
sondert und dann durch ^^'•h 'i wiederaufgenommen. — Das Sub- 
ject in nr^Ei und -"aoi ist unbestimmt {Ew, 294 b), übrigens ist 
der Fürst gemeint. — v. 13 — 15. Das tägliche Brandopfer. — 
Nach 2 Eeg. 16, 15 wurde zu Ahas Zeit täglich Morgens ein 
Brandopfer imd Abends eine Mincha dargebracht. Nach der 
allabendlichen Mincha wird schon 1 Beg. 18, 29. 36 gerechnet 
und so auch noch später, als man längst auch des Abends eine 
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01a darbrachte (Esr. 9, 4. Dan. 9, 21). Der PC. verdoppelt näm- 
lich Brandopfer wie Mincha, nach ihm wurde in späterer Zeit 
auch Morgens eine Miucha und Abends auch, ein Brandopfer 
dargebracht (Num. 28, 3—8. Ex. 29, 38—42. Lev. 6, 2—6), und 
dazu kam ausserdem noch die tägliche Mincha des Hohenprie- 
sters (Ley. 6, 12 — 16). Auch hier steht Ez. auf Seiten des äl- 
teren Herkommens gegenüber dem PC. Vgl. Knfttett, Godsd. n 
270 ff. //V/M. I 81 f. Wie Letzterer bemerkt, ist im Folgenden 
rr^jr wahrscheinlich eine tendenziöse Correctur für -sr, wie 
noch LXX las. i^ach dem MT. soll der Priester angeredet 
sein. Von den Priestern ist freilich v. 15 (^^^?) die Kede, aber 
eine Anrede an dieselben (43, 19 ff. ist anders) ist bei Ez. und 
namentlich hier undenkbar. Denn wenn auch 45, 17 das täg- 
liche Opfer nicht ausdrücklich genannt ist, so ist es doch jeden- 
falls mit gemeint. Vgl. noch Neh. 10, 33 f. — v. 14. Nur für 
das tägliche Lamm wird das Mass der Mincha begreifÜcher 
Weise ffxirt, übrigens wird ihre Grösse dem Belieben anheim- 
gestellt (v. 5. 7. 11). Der PC. schreibt für jedes Lamm ^/^^j 
£pha Mehl, */^ Hin Oel und ebenso viel Wein vor, ebenso 
gross ist die zur Hälfte des Morgens imd zur Hälfte des Abends 
darzubringende Mincha des Hohenpriesters, die übrigens ganz 
auf den Altar kam. — c^] das im Chald. und Syr. gew. Wort 
im A. T. nur hier; vgl. Cant. 5, 2. — Vgl. zu 45, 17. — r'pn] 
der Plural ist auffallend, im Pentat. steht immer der Singular. 
II Hz, stellt den Letzteren her; vgl. 47, 19. — v. 15. Dies täg- 
liche Opfer wurde auch an Feiertagen dargebracht. — Gew. 
spricht man unrichtig: ^r?^; vgl. v. 2. 

Ew. schaltet v. 16 — 18 hinter 45, 8 und v. 19 — 24 hinter 
42, 14 ein. In der That wären die beiden Stücke dort an 
ihren Plätzen. Ladessen lässt sich gar kein Grund denken, wes- 
halb sie von da hierher verschlagen sein sollten, luid ihrem 
Wortlaut nach passen sie dort auch nicht in den Zusammen- 
hang; vgl. 48, 14. — V. 16 — 18. Um den Zweck, den er bei 
der Ausscheidung eines bedeutenden Domanialgutes (45, 7. 8) 
verfolgt, wirklich zu erreichen, schränkt £z. die Dispositions- 
fahigkeit des Pursten über dasselbe wesentlich ein. Der Haupt- 
masse nach fallt es bei seinem Tode an seinen Kachfolger, die 
übrigen Söhne erhalten davon nur piar)a (Gen. 25, 5 f.), aber zu 
erblichem Besitz, was er dagegen seinen Dienern davon schenkt, 
ist immer nur ein Lehen, das im Preiheitsjahre an den Pursten 
zurückfallt. — v. 16. so ist das sein Er b besitz , seinen Söhneu 
soll es gehöreii] das Suff, in inVna geht auf w^r, wofür sofort 
wieder V33 eintritt. Es ist aber rathsam, mit Uitz. nach LXX 
irVng^a zu lesen. Damit wird die Construction glatter, der 
Parallelismus von v. 17 und übrigens ein schwer zu ent- 
behrender Bück^eis auf c. 45 gewonnen. — ihre erblicke Be- 
sitzung ist es"] vgl. zu 44, 28. — '^i— t] heisst Befreiung (Jes. 
61; 1) und '"^n r3« ist das Jahr, in dem der hebräische Sklave 
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seine Ereiheit wiedererlangte, d. h. nach Ex. 21, 2. Dt. 15, 12 
das siebente vom Kaufe ab gerechnet, nach Ley. 25, 3^ ff. vgl. 
-v. 10 das Jubeljahr. Ez. hat aber das Letztere schwerlich im 
Auge. Wüsste er vom Jubeljahr, in dem aller Grundbesitz an 
den ursprünglichen Eigenthiimer zurückfallt, so würde er es 
liier nicht ^^.^--rt 'w nennen. Zudem versteht Jeremia (34, 14) 
unter "^i^n die Ereilassung des Sklaven im siebenten Jahr und 
dfmach muss man jedenfalls seinen Zeitgenossen Ez. verstehn. 
£her möchte umgekehrt Lev. 25 von Ez. abhängig sein; vgL 
/{uene/i a. a, 0. S. 96. fFe/f/^. I 122 f. J. f. d. Th. XXH 439. — 
rawi] vgl. Ew. 190 b. Oish. 226 b und Lev. 27, 24. — Für ir^Vna 
schreibe man nVra nach LXX, da inVrra nicht wohl Inf. (sein 
Tererben = was er vererbt an seine S.) sein kann (Ew.). — 
V. 18. XJebrigens kann der Eürst über den Grundbesitz seiner 
TJnterthanen überhaupt nicht verfügen; vgl. zu 45, 8. Nach 
dem Obigen hat er an seinem eigenen Besitz stets genug. — 
-»x ■jy'aV] vgl. 20, 26. 

V. 19 — 24 folgt endlich noch eine Yoröchrift über die 
Küchen, die für die Priester (d, h. für die Mincha und für die 
Sund- und Schuldopfer) in oder am inneren (v. 19 f.) und die 
für die Schlachtopfer des Volkes im äusseren Yorhof (v. 21 — 24). 
Denn consequent muss auch hierin zwischen Heilig und Gemein 
unterschieden werden. — v. 19. Was für ein Thor gemeint sei, 
ergiebt sich aus dem sofort Eolgenden. Es handelt sich näm- 
lich um den 42, 9 beschriebenen Eingang (Plan K) zur Seite 
des !N"ordthores. — Und er brach fe mich durch den Eingang usw. 
zu den heiligen Halfen'] vgl. zu 45, 14. Genau genommen müsste 
]Ez. bis jetzt vor dem Tempelbause gestanden haben (44, 4) und 
von da gab es einen näheren "Weg zu den Sacristeien. — zn 
den h, Hallen ßir die Priester] vgl. zu 45, 2. — und dort war 
ein Ort im hintersten fVinkel westlich] d. h. also wohl bei Y 
und nicht etwa bei X, JEr redet nur von der Nordseite, an 
der Südseite sollte also wohl keine Küche sein und die Com- 
munication zwischen ^ und dem inneren Yorhof ganz frei blei- 
ben. — r:«- D"r5'-"'a] das Kethib beruht auf incorrecter Ortho- 
graphie; vgl. 25, 9. Ex. 26, 22. 27. 1 Reg. 6, 16. — v. 20. Ygl. 
42, 13 f. 44, 19. 29. Lev. 8, 31. — v. 21 ff. vnd er führte mich 
an (37, 2) den vier Ecken des Hofes vorüber und siehe, da war 
ein Hof (LLLL) in jeder Ecke des Hofes] vgl. Ew, 313 a. Die 
Worte klingen etwas paradox, er fahrt deshalb fort: in den 
vier Ecken des Hofes waren abgesonderte Höfe] ni^wp ist nach 
dem Aram. *^i9p (binden, schliessen) zu deuten. Den Alten war das 
Wort unverständlich. LXX. Peseh,: avili) ^m^Qa (njöp), f^ulg.: 
disposita. Symm. etwa: awrjfifiivri, was Alles gerathen ist. Targ, 
behält das Wort bei und im Thalmud wird ihm die Bed. „un- 
bedeckt^' beigelegt, was an sich widersinnig ist; vgL Ges. Thes. 
s. V. — w:r»prtt] soll ein Part. Hofl sein, indem n nach aram. 
Art erhalten wäre (Ew, 192 e. Olsh. 78 c). Syntaktisch müsste 
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68 dem arya'^K^ zuständlich {Ew. 341 b) iintergeordnet sein. Aber 
in keiner Weise („viereckig*' oder „in die Ecken gesetzt*^ will 
das durch die Puncta extraord. verdächtigte und von LXX 
/////^. übergangene Wort sich in den Zusammenhang fiigen und 
ist daher wohl zu streichen. — v. 23. u^d ein Zaun (1 £eg. 6, 
36) UHir an allen vieren ringsumher] es ist virohl nicht derselbe 
gemeint, der sie überhaupt vom Yorhof schied. — und Rock- 
iöcher waren unter den Gehegen rings angebrackf\ mi-a ist offen- 
bar nur der Plur. zu -"!» (25, 4). — Zu Mi^wa-^ vgl. Ew. 160 e 
und zu "'^»]r vgl. zu 2, 10. — v. 24. Dies sind die ffiichea] TgL 
Ew. 270c. — p*an T-ira] sind die Leviten; Tgl. 44, 11 f. mit 
dort V. 15. — Vgl. 1 Sam. 2, 13 ff. 

3. 
Der Tempel und das Land. 

Cap. 47. 48. 

Wenn sich nun nach dem Vorigen in Zukunft das ganze 
Leben des Volkes um das Heiligthum tmd den wahren Gottes- 
dienst dreht und darin aufgeht, so muss zum Ausdruck dessen 
das Heiligthum auch äusserlich den Mittelpunct des ganzen 
Landes bilden. Wie zu dem Zweck das Land in der nächsten 
Umgebung des Tempels vertheilt werden soll, ist schon c. 45, 
1 ff. gelegentlich kurz gesagt, doch kommt Ez. hier noch aus- 
führlich darauf zurück (48, 8 — 22). Weiter werden dann aber 
die zwölf Stammgebiete so bestimmt, dass etwa die eine Hälfte 
der Stämme südlich und die andere nördlich vom Tempel wohnt 
Dabei kommt zugleich das Bestreben ziun Ausdruck, die yer- 
schiedenen Bestandtheile des Volkes, deren Gegensatz früher in 
seiner Spaltung zum Ausdruck kam, künstlich mit einander zu 
vermengen, dabei aber doch jedem Stamme den ihm gebührenden 
Platz anzuweisen und weiter auch jedem einzelnen Yolksgliede 
sein Recht am Lande Jahves zu sichern. — Andererseits ist 
nun aber das Land das eigentliche Object der Religion (vgl. zu 
34, 25 ff. c. 35. 36) und deshalb paart sich mit Becht hier zum 
Schluss mit der Gesetzgebung die Verheissung in der Beschrei- 
bung der zukünftigen Grösse des Landes (47, 13 ff.) und tot 
AUem in der Schilderung der Tempelquelle (47, 1 — 12). 

a) Die Tempelquelle. 
Cap. 47, 1—12. 

Alle seine Verheissungen fasst Ez. kurz dahin zusammen, 
dass Jahve fortan ewig inmitten Liraeis im Tempel wohnen 
werde (s. zu 37, 26 f.). Ist er da wieder gegenwärtig, so kann 
das höchste Glück nicht ausbleiben. Das Letztere besteht nun 
aber vor allen Dingen im Besitz des fruchtbaren Landes und 
deshalb kommt jene Gewissheit hier in der Schilderung der 
Tempelquelle zu einem durchaus angemessenen Ausdruck. Die 



PmchtÜMTkcdl des Landes Hess Inslier viel xxi wä&^ichen tLbrig 
(36, 30), iiainentI5<ih die Jiidier kozmten m<:lit riel dtTon rii)i- 
men. Xicht w&t s^osüicii Tun JTerastl^BQi begann di« Wust« 
Juda und dahinter lag das Todte Meer, dies G«$;<enbild alles 
Lebens, in das dch aber auch die Wasser des Eidron und die 
des Tempelbei^es ergossen, anf dem der Gett. alles lieben« 
wohnte. Der Tempelbei^ hatte unenigstens eine reiche Quelle 
(TgL namentlich die Beschreibung im AristeasbrielL Tac« hisU 
T 12. Lighifoot I 612 ff. Rt^ws. 11 159 ff,), die heute noch 
fliegst, und es ist wahrscheinlich, dass man dieselbe Ten jeher 
mit besonderen Augen ansah. Wie sehr im Orient die Frucht« 
barkeit des Landes Ton seinem Wasserreichthum abhängt, braucht 
nicht gesagt zu werden, wie sehr der Hebräer sich dessen be- 
wusst war, zeigt das A. T. deutlich genug (TgL Bnuiissitf II 
148 ff.). £s war deshalb natürlich, dass man mit besonderer 
Dankbarkeit auf die Quellen des Landes sah, \md ohne ZweiM 
wurde durch eine solche die Heiligkeit einer Opferstätte erhöht 
und umgekehrt Yon heiligen Quellen haben wir bei den He- 
bräern freilich nur wenige, aber sichere Spuren. Hervorsuheben 
ist namentlich, dass der JahTotempel in Dan an der Quelle dos 
„kleinen" Jordan lag, wie später ein Pantempel an der dos 
eigentlichen (Faneas). Mit Becht vermuthet /#^<*/M., dass auch 
das eherne Meer des salomonischen Tempels eino derartige Be- 
deutung hatte \md mehr als ein Waschbecken dor Priester war 
(2 Chr. 4, 6 vgL Ex. 40, 31 f.). Hiemach ist dio Erwartung 
Ez.s, dass in Zukunft die Quelle des Tempels zu einem wasser» 
reichen Strome werden, die öde Ostmark Judas bewässern luid 
selbst das Todte Meer gesund machen werde, sehr Terständlioh. 
Wenn einmal der wahre Gottesdienst im Tempel Statt hat, 
dann muss die öde TJmgebimg des Tempels sich in einen Frucht- 
garten verwandeln; vgl. 34, 26. Dann muss dio Ostmark dos 
Landes wieder werden, was sie einst (Gen. 13, 10) schon einmal 
war; vgl. 16, 53 ff. 36,35. Diese Hoffnung phantastisoh zu 
nennen hat man kein Becht, noch weniger dazu, sio ins Qoist- 
liche umzudeuten, wie das noch jetzt gewöhnlich gosohieht. — 
Deutlich ist endlich, wie vortrefflich diese Schilderung sich hier 
in den Zusammenhang des ganzen Buches fügt, was man von 
den späteren Stellen Jo. 4, 18. Sach. 14, 8 nicht sagen kann. 
Vgl. Apoc. 22, 1 f. und sonst Jos. 30, 26. 44, 3. Jor. 2, 13. Tu. 
87, 7. 36, 10. 46, 5. Joh. 4, 10. 7, 38. — Vgl. H^JSeumam, dio 
Wasser des Lebens. Berl. 1848. 

Jener Engel zeigt dem Ez. zunächst Ursprung und Kioh- 
tung der Quelle (v. 1. 2), ihr Anwachsen zum Strom (r. 8--6) 
und ihre Wirkung (v. 6, 7) , um die Letztoro dann woitor or- 
klärend zu beschreiben (v. 8 — 12). 

V. 1. 2. Die Quelle entspringt an der Vorderseite des Tom- 
pelhauses und zwar rechts d. h. südlich vom Eingang (vgl. den 
Plan). ITicht gerade an diesem, denn dann hätte ihr dor Altar 

Buidb, z. K. Tcft. VIII. 2. Aufl. vj^t^ 
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im Wege gestanden, auch kann sie nicht -wohl mitten durch die 
beiden Thorgebäude fliesBen, und dazu passt, dass das Todte 
Meer nicht genau östlich, sondern mehr südöstlich von Jerusa- 
lem liegt Uebrigens war die Quelle schon 40, 38 in Eecliniiiig 
gezogen. — y. 1. -saw-i] vgl. 46, 21. 19. 44, 4. — '^•"P] ««f^ 
Osfen, gehört zu o-ksv. — weii die Front des Hauses nach Osten 
gerichtet war"] naturgemäss fliesst das "Wasser nach Osten, weim 
es einmal an der Ostseite entspringt, zumal sein Ursprung zu- 
letzt im Debir zu denken ist. — rrrr^j ist nach, den Accenten 
zum Eolgenden zu ziehn: unten aus der südlichen Seite (40, 18) 
d, H.; vgl. V. 1. Dag. erklärt Hitz, nach o-rpö Gen. 13, 11 {Ges. 
Thes. 8. V. 3 k). — v. 2. durch das NordfkorJ das innere und 
das äussere; vgl. 46, 1. 44, 1 f. — und er /iess mich dratissen 
kerumkreiseny zum ^ussenthore"] nl. dem östliclien, wie erklärend 
beigefügt wird: zu dem nach Osten blickenden {Thore^, — a-ss*:] 
es ergoss sich. Das Verbum nur hier; vgl. das JS^omen 1 Sam. 
10, 1. 2 Reg. 9, 1. 3. LXX: x«rf<pipero. Targ.: yptz, Vu/g.: 
redundantes. — prarr] ist natürlich die des Thores. — v. 3 — 5. 
Der Engel misst 4 Mal 1000 Ellen imd lässt jedes Mal den 
Propheten die Tiefe des Wassers erproben, die bis dahin in 
starker Progression zunimmt; wie es weiterhin wächst, mag 
man mm schliessen. — v. 3. ^/s der Mann nun nach Osten hin- 
ausging, eine Messruthe in der Hand, da mass er usw.] vgl. 40, 
8. — rp3«a] vgl. 40, 5. — d-sck "ö] Accus, des Basultats: tia 
war es usw. — b^öbk] muss = ö*öc Knöchel sein (Targ, Syr. 
j4q, Th, S. f^ulg.), — V. 4. Lies: a^3-«a -ö. — v. 5. denn es hoben 
sich die fV asser zu Schwimmwasser^ zu >rvo vgl. Eiv, 146 d. Olsh. 
76 b. 86 f. 144 b. — Vgl. Jes. 8, 8. — v. 6 f. Vgl. 8, 12. — 
Weiter braucht nun nicht das Wachsen des Stromes verfolgt zu 
werden, wohl aber seine Wirkimg auf das Land, die bis dahin 
nicht gross sein konnte. Als sie nun noch ein Stück weiter 
nach Osten gegangen sind, führt der Engel ihn abermals an 
das Ufer des Flusses, das nun schon mit Bäumen bewachsen 
ist; vgl. Jes. 41, 19. — Für ^i^tsi schreibe: "anwa; vgl. Ew. 
261b. Olsh, 132. — Vgl. weiter v. 12. — v. 8—12. Weitere 
Erklärung. Die Eede des Engels ist schwungvoll, namenÜioh 
am Schluss bewegt sie sich in regelmässigen Hebungen ^und 
Senkungen. — v. 8. nb-^sn] vgl. '^55 und Jos. 20, 10. 11. 13, 2. 
Jo. 4, 4. — na*i!>] d. h. Steppe war die Umgebung des Todten 
Meeres nach allen Seiten, hier ist die Wüste Juda gemeint; 
vgl. z. B. 2 Eeg. 25, 4. Danach hiess das Meer auch 'm o* 
(z. B. 2 Reg. 14, 25). — D'*«x"i»3n] man möchte zunächst '^i^ftri 
sprechen (LXX: (6i)tyißoXri) , aber der Sprachgebrauch ist sonst 
anders (vgl. z. B. Jes. 41, 18). Easst man dag. das Wort als 
Part. Hof. (14, 22. 38, 8), so ist der Art. anstössig. Anstössig 
ist femer n^a-^n-V« (vgl. freu, Ew. 216 b). Man schreibe mit 
Hitz,: 'sütt an a-^n-V» oder ö"^«2ir. — •»«B'iai] vgl. 2 Reg. 2, 22. Ex. 
15, 26. 25. Wie das gemeÄüV» ^«i, \&\» \^<;^ tftoht klar. Kach 
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T. 10 sollen Seefische darin leben; ygl. dag. v. 11. Zur Aus- 
sprache Tgl. Ew, 194 b. OIsh, 78 a. 263 b. — v. 9. Und jedes 
lebendige IVeseUy was da wimmelt — wohin nur ihr Strom kommty 
da wird es leben , und der Fische werden sehr viele sein , denn 
diese Wasser kommen dahin, und sie (die IV, des Meeres) werden 
gesund und es lebt, wohin nur der Strom kommt, — Zu y^m'^ 
kann nicht n^n Subject. sein, weil im Todten Meere bis jetzt 
nichts lebt und im Folgenden zwischen dem Wasser und den 
Thieren durch Plur. und Sing. masc. unterschieden wird (vgl. 
dag. V. 10). Unmöglich kann y^»- femer auf wBa gehn. Man 
fasse also '^ 'k als Apposition. — Die Wurzel 'w vor Ez. nur 
Ex. 7, 28. Dt. 14, 19; vgl. Gen. 1, 20. 7, 21. — o-Vna] die Dual- 
Aussprache geht wohl auf Sach. 14, 8 ziuiick. Man spreche 
mit Ew,: D^m oder schreibe: Vna. Bs, theilt ab: ö"^ ^na. An o-^^na 
(ffi/z,) ist nicht zu denken. — Alle Fische, die vom Jordan in 
das Todte Meer kommen, sterben sofort. Danach wird man die 
Worte verstehn müssen. — v. 10. Und dann stehn an ihm Fi- 
scher'] zu n-m, das LXX (^ijaszai) als n-n zu v. 9 zieht, vgl. 
V. 22. 38, 10. 39, 11. Ew, 345 b. Uebrigens wird das Kethib 
im Eechte sein (anders Ew, nach § 357 b). — n^a-n] vgl. Jer. 

16, 16. Jes. 19, 8. — von '^ Engedi bis 'Eneglaim werden sie (die 
Wasser) zum Wurf ort ßir Netze seif/] vgl. zu 26, 5. — ■^ta ]•!>] 
muss dks heutige ''Ain Djidi (Robins. TL 445 ff.) mitten an der 
Westküste sein, weiter südlich war die Westküste wahrschein- 
lich nicht bewohnt; vgl. Jos. 15, 62. 1 Sam. 24, 1 ff . 2 Chr. 20, 2. 
Danach meint man ^^hvf yy im ITorden an der Mündung des 
Jordans suchen zu müssen. Die Ostküste überlässt £z. den Bne 
Qedem (v. 18). Wirklich giebt Hieran, an: Engallim (sie) in 
principio maris mortui, ubi Jordanes ingreditur. Man vermuthet 
es danach in ''Ain Peschka ; vgl. Robins, 11 489 ff. Indessen 
kann Hieron, das auch gerathen haben. Anders würde man 
vielleicht urtheilen müssen, wenn der Ort mit a-^Va« (Jes. 15, 8) 
identisch wäre ; s. zu d. St. — mancherlei Art werden ihre Fische 
wie die des grossen Meeres sein] yii findet sich noch Dt. 14. 
Lev. 11. Gen. 6, 20. 7, 14 von Thieren, Gen. 1 auch von Pflan- 
zen. Weshalb hier das Mappik fehlt, ist unklar; vgl. Böttch. 
418. 611. — V. 11. Aber das vortreffliche Salz, das man aus 
den Lachen gewann (und das noch jetzt nach Jerusalem ge- 
bracht wird), soll bleiben; vgl. Zeph. 2, 9 und Jud. 9, 47. Jer. 

17, 6. Dt. 29, 22. Ps. 107, 34. — Seine Lachen und Pfützen — 
die werden nicht geheilt] d. h. sie bleiben salzig. Zu ihnen ge- 
langt ja auch das Tempelwasser nicht; vgl. Ew, 344 b. — zu 
Salz werden sie hingegeben] vgl. 15, 6. — 1^KM] vgl. Hieb 8, 
11. 40, 21. Das K ist aufißedlend, wurde aber schon von LXX 
vorgefunden; vgl. Ew, 15 e. 177 b. Olsh. 38 f. S. 626. Dagegen 
gab es ein Ka:i (vgl. Jes. 30, 14) neben a*'aa (2 Eeg. 3, 16. Jer« 
14, 3). — V. 12. YgL Gen. 2, 9. Dt. 20, 20. — Ps. 1, 3. 
welche (Bäume) jeden Monat neue Früchte reifen] ^ ist distribui 
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(Jes. 47, 13) und das Suflf. geht auf p; vgl. ahnl. 46, 13. - 
Zum Verbum vgl. Lev. 27, 26. Jer. 4, 31. Dt. 21, 16. — Ein 
derartiger Baum ist in Palästina z. B. die Sykomore. — vr] 
würde wohl eine andere Aussprache des folgenden Subst. er- 
fordern. — rui-^p] von «t^; vgl. Ew. 161a. 0/sÄ. 213 f. — Vgl. 
Apoc. 22, 2 und sonst Hom. Od. YII 114 ff. 

b) Die Grenzen des Landes und die Art seiner Vertheüimg. 

Cap. 47, 13—23. 

Ez. bestimmt die Grenzen nach dem Am. 9, 12 ausge- 
sprochenen Grundsätze, wonach alles Land an Israel zurück- 
fallen soll, was ihm jemals (unter David) unterworfen war. 
Freilich sieht er dabei vom Ostjordanland ab, das er den Bne 
Qedem (c. 25, 1 ff.) überlässt. Schon im Dt. wird das Letztere 
nicht eigentlich zum gelobten Lande gerechnet^ in der Erzyäter- 
sage steht es sehr im Hintergrund. Grösstentheils war nament- 
Hoh der Süden früh wieder verloren gegangen, und seitdem 
immer nur auf kurze Zeit wiedererobert. Auch darf daran er- 
innert werden, dass es nach der Spaltung des Reiches an Ephraim 
fiel und die Judäer deshalb weniger Literesse an ihm nehmen 
mussten (vgl. dag. Jes. 11, 14. Mi. 7, 14. Jer. 50, 19. Sach. 10, 
10). Wesentlich mitgewirkt hat für die Ausscheidung des Ost- 
jordanlandes bei Ez. jedenfiEdls die Absicht, die zwölf Stämme sym- 
metrisch um das Heiligthum zu gruppiren und dabei jedem den 
ihm gebührenden Platz zuzuweisen. Im Anschluss an ihn be- 
stimmt auch der PC. Num. 34, 1 — 12 die Grenzen des gelobten 
Landes und zwar als Ostgrenze den Jordctn, wozu dort v. 13 — 15 
das Ostjordanland nachgetragen wird. Als Nordgrenze bestimmt 
Ez. das Gebiet von Hamath (vgl. 2 Sam. 8, 9 ff. 1 Keg. 8, 65. 
2 Beg. 14, 25. Am. 6, 14) \md so auch der PC. (Num. 34, 8. 
13, 21 vgl. schon Jos. 13, 5. Jud. 3, 3) im Widerspruch mit der 
älteren Quelle des Pentateuch, die das Gebiet Assers, des nörd- 
lichsten Stammes, bei Weitem nicht so hoch hinaufreichen lässt 
(Jos. 19, 24 — 31 vgl. Jud. 1, 31). Darauf kommt es hier aber 
gerade an. Nach Ez. soll Dan künftig an der Grenze von Ha- 
math wohnen. Diese Ausdehnung der israelitischen Wohnsitze 
nach Norden ist der Ersatz für das Os^ordanland. Nie hatten 
bis da hinauf Israeliten gewohnt, \md wenn man früher schon 
alles Land bis nach Hamath als israelitisches Gebiet in An- 
spruch nahm, so ist das nicht anders gemeint, wie wenn sonst 
der Euphrat als die Grenze des idealen Beiches genannt wird 
(Gen. 16, 18. Ex. 23, 31. Dt. 1, 7. 1 1, 24. Jos. 1, 4. 1 Reg. 5, 1). 
Ln Allgemeinen galt sogar Dan als der nördlichste von Israe- 
liten bewohnte Punct (1 Beg. 5, 5 u. o.). Wir dürfen nun aber 
kaum annehmen, dass der PC. in der That selbst den Stamm 
Asser oder Dan an der Grenze von Hamath ansiedelte. Aber 
auch abgesehn davon \xX loi^T ^cäxlq Abhäa^^keit von Ez. un- 
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zweifelhaft. — Anders steht es schon mit der Siidgrenze. Als 
solche erscheint hier Kades und der Bach Aegyptens (1 Eeg. 8, 
65. 2 Eeg. 24, 7. Gen. 15, 18. Jos. 13, 3. ITum. 34, 5. Jos. 15,4. 
Jes. 27, 12). Ersteres fehlt freilich in der (jeho vis tischen) Liste 
der judäischen Städte (Jos. 15, 21 ff.), während der PC. es aus- 
drücklich zum israelitischen Gebiet rechnet (Kum. 34, 4. Jos. 
1 5, 3). Indessen kommt die ideale Südgrenze Ez.s und des PC. 
der früheren wirklichen jedenfalls näher als das bei der Nord- 
grenze der Pall ist. — Im Allgemeinen sind die Grenzbestim- 
mungen des PC. genauer als die des Ez., ob sie im Einzelnen viel 
von einander abweichen, lässt sich nicht sagen, da die angege- 
benen Puncto grösstentheils nicht zu fixiren sind. — Eemer 
zerfällt Joseph bei Ez. in Ephraim und Manasse, doch geht Ez. 
zunächst von der Einheit Joseph aus und zählt Levi als Stamm 
mit (s. zu c. 48); vgl. Jos, 16, 1 — 3. 17, 14 — 18 und dagegen 
den PC. Gen. 48, 5. Jos. 14, 4. 16, 8. 17, 1 (Jahrbb. f. d..Th. 
XXI 597 ff.). — Eine Abweichung vom Hexateuch ist endlich 
die, dass Ez. die Stammgebiete kategorisch bestimmt und nur 
die einzelnen Volksglieder innerhalb der Stammgebiete losen 
lässt (vgl. aber auch Jos. 18, 1 ff.). Dass der PC. sich hierin 
der jehovistisohen Ueberlieferung anschliessen musste. Hegt auf 
der Hand. — Betr. der Landesvertheilung bestimmt Ez., dass 
die in Israel lebenden Heiden gleichen Antheil am Lande haben 
sollen (v. 22 f.). 

V. 13. 14. Die Meinung ist allerdings, dass die Stamman- 
theile alle von gleicher Grösse sein sollen; vgl. dag. Num. 26, 
64. 33, 54. — V. 13. Vgl. 48, 29. — Lies nach LXX. Fulg. 
Targ,: nt; vgl. 25, 7. — Dies ist die Grenze, wie ihr das Land 
in Besitz nehmen sollt nach den zwölf St, /.] zu ^v» vgl. Ew. 
333 a. — "iVriann] vgl. Niun. 32, 18. 34, 13. Jes. 14, 2. — "^ttaw] 
der PC. sagt gew. miwö. — o-^Van pjOi"^] mit Eecht spricht Ew. 
wohl: D':^ari d. h. Doppelloos; vgl. dag. Jos. 17, 14 und Ew. 180 a. 
Mehrfach hat man die Worte als Glosse verdächtigt. Jedenfalls 
hätte der betr. Glossator die nachfolgende Auseinandersetzimg 
gut verstanden. — - v. 14. Vgl. Lev. 7, 10. — fFelches euren 
Vätern gehen zu wollen ich meine Hand erhob (20, 5. 28), das 
fällt euch als Erbe zu"] die Worte sind entweder bildlich zu 
verstehn (Ps. 16, 6) oder aber auf die einzelnen Yolksglieder 
zu beziehn (v. 22. 46, 1). — v. 15 — 17. Die Nordgrenze; vgl, 
6, 14. 11, 10 f. Num. 34, 7—9. — v. 15. Dieselbe bildet zimächst 
vom Meere ab die Strasse nach Hethlon ('n -[^tn vgl. Ew, 290 d). 
Entsprechend heisst es 48, 1, dass das Gebiet Dans neben der 
Strasse nach H. liegt. Hethlon ist sonst unbekannt {Pesch.: 

^hbJ). — Kial)] vgl. V. 20. 48, 1. Num. 13, 21. 34, 8. Jos. 13, 5. 

Jud. 3, 3. Ew. 243 c. Olsh. 223 e. — Die folgenden Worte kön- 
nen nicht die Bichtung jener Strasse näher bestimmen, sondern 
nur im Allgemeinen ihre Lage, sie Hegt nach Zedad zu, d. h. 
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auf der einen Seite der Strasse liegt das Gebiet Dans, auf der 
anderen das Ton Zedad; vgl. Xum. 34, 8. Dies kann nämlich 

nicht mit Ojuo {Eiv, 11 416), östl. der Strasse Ton Damaskus 
nach HömSy identisch sein. Denn es heisst 48, 1 statt dessen: 
nach Hamalh zUy das hier erst nachfolgt. Also hätte Zedad 
noch westlich yon Hamath gelegen. LXX ändert freilich nach 
48, 1. Sie bietet: ^yLaazUd^i (= n-:ns r^n), Maaß^]^aq (= 
"^rri-^a r*3n) ^EßgafiriXiafi (= d— so nri^a) xtA. Die T. 16 folgenden 
Städtenamen bezeichnen weitere Grenzpuncte von W. nach 0. 
Zunächst die Grenze von Hamath, dann die yon Berotka (2 Sam. 
8, 8), das näher bei Hamath, dann die von Sibrainty das näher 
bei Damaskus lag, dann folgt die dams^cenische Grenze, dann 
ein Punct zwischen dieser und Hauran. Derselbe heisst hier 
1*5Tn -xn (LXX: Äivvav. Alex.: 'Evvolv, Targ,: "«s*iy ^^=), 
was offenbar nur ein Schreibfehler für i^ry 'n (y. 17. Num. 34,9) 
ist. — Mit Sibraim kann man i-^-et (Num. 34, 9), das yieUeicht 

= io'y^) > 14 St. NO von Damaskus {ffeizsl,) ist, aber auch 

Dvto (2Reg. 17, 24) vergleichen. So die Pesch. Keiner der 
hier genannten Orte soll zu Israel gehören. — Der Käme Hau- 
ran {Ew. 36 a. 43 a. Oish. 215 b) findet sich hier zuerst. Er 
ist ohne Zweifel aramäisch und bedeutet „Höhlenland". Wahr- 
scheinlich schliesst er hier Basan ein. — v. 17 wird die An- 
gabe der vorigen Verse noch einmal kurz zusammenfassend 
wiederholt: und es ist also die Grenze vom Meere bis nach Hazar 
'^Enofi] d. h. vom westlichsten bis zum östlichsten Punct. Indessen 
erfolgt nun ganz wie 48, 1 die abermalige Aufzählung von 0. 
nach W.: die Grenze von Damaskus und dann weif er nördUcH] 
von Damaskus wendet sich die Grenzlinie im Bogen nach N. 
hin. Nur das kann T.^'\t's, ■{•'exi (vgl. 48, 1) bedeuten. — Am 
Schluss ißt hier wie v. 18 f. nach v. 20 r«T zu schreiben. — v. 18. 
Die Ostgrenze; vgl. Num. 34, 10 ff. — Die Ostseite aber geht von 
zwischen Hauran und Damaskus und von zwischen Giiead und dem 
Lande Israel den Jordan entlang ^ von der Grenze zum östlichen 
Meere, nach Thamar'] '" p» ist Israels seitheriges Gebiet. Gew. 
übersetzt man freilich : „die Ostseite aber — (da ist die Grenze) 
zwischen H. und D. und G. imd zwischen dem L. I. der Jor- 
dan". Auf keinen Pall darf man die drei ersten i-a^ dem letzten 
gegenüberstellen. Hauran und Damaskus können so nicht auf 
einander folgen und haben mit dem Jordan nichts zu thun. 
Auch heisst y^ti nirgends „zwischen". — ^aa'a] d. h. von der 
V. 17 beschriebenen Nordgrenze, nl. von Hazar 'Enon; vgl. v. 20. 
Zum Fehlen des Artikels vgl. Ew, 277 c. — "^ai^a-tpn ta-^n] so noch 
Jo. 2, 20. Sach. 14, 8; vgl. v. 8. 10, 19. Hiob 18, 20. — !>y für 
^K. — Der ganze Satz scheint von i-f^an abhängig zu sein. Frei- 
lich ist eine Vermessung des Landes nöthig, wenn es in glei- 
chen Theilen vertheilt werden soU, aber davon würde nur hier 
ganz beüäufig die Rede sein. Ferner soU die Ostgrenze offenbar 
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"wenigstens bis zur Südspitze des Todten Meeres reichen, wie 
stimmt das aber zu den "Worten : „bis zum östlichen Meere sollt 
ihr messen"? Endlich wird v. 19 als südöstlichster Grenzpunct 
Thamar vorausgesetzt, war das etwa selbstverständlich? Ohne 
Zweifel ist deshalb nach LXS {OoiviK^vog), Syr. n^^p herzu- 
stellen, — V. 19. Die Südgrenze; vgl. Num. 34, 3 — 5. — Die 
Südseite aber im Mittag von Thamar bis zum Wasser Meriboth- 
Kadeseh , zum Bache, zum grossen Meere"] zu nati-n asa r«ti vgl. 
Ex. 26, 18. Jos, 15, 1. p-^ scheint in dieser Anwendung dem 
späteren Sprachgebrauch eigenthümlich zu sein; vgl. 21, 2. Dt. 
3, 27 usw. — Das nur hier und 48, 28 genannte Thamar ist 
vielleicht auch 1 Reg. 9, 18 gemeint und wahrscheinlich mit 
Sctfiaga bei Euseb. (Onom. unter Hazazon Th.) und Thamaro 
bei Ptol. y 16, 8 und auf der Tab. Peut. identisch. Der Ort, 
der nach Euseb. eine röm. Besatzung hatte und auf dem Wege 
von Hebron nach Elath, eine Tagereise südlich von Mdijjig, 
Mampsis (?), lag, darf schwerlich mit Robins. in dem heutigen 
Kumub gesucht werden, sondern lag wahrscheinlich östlicher 
und südlicher. — w-rp ria'"^ö ^n"] vgl. ITum. 27, 14. Dt. 32, 51. 
Der Plural (vgl. dag. 48, 28) befremdet, doch bietet LXX ihn 
auch 48, 28; vgl. 45, 7. 46, 14. — Vgl. Ex. 17, 7. ITum. 20, 
1 ff. Dt. 33, 8. — Ueber die Lage von Kades vgl. Riehm s. v. — 
rrVna] sc. n-->s*3 vgl. ITum. 34, 5 und oben d. Einl. Es ist also 

rt^na zu sprechen. Vgl. übrigens Ges. Thes. s. v. — v. 20. Die 
Westgrenze; vgl. Num. 34, 6. — ^-aaiö] vgl. v. 18. — bis gegen- 
über der Gegend von Hamath'] genau: bis gegenüber von da, wo 
man in das Gebiet von Hamath kommt; vgl. Jud. 19, 10. 20, 
44. — V. 21. Vgl. V. 13. — pVrt] vgl. Jos. 13, 7. 18, 10. 19, 
51. — V. 22 f. wird angeordnet, dass die unter Israel lebenden 
Heiden an der Verlosung der Stammgebiete gleichberechtigt 
theilnehmen sollen. Seit dem Dt. ist von denselben viel die 
Bede, bei Jeremia, in Lev. 17 — 26 und im PC; vgl. noch Jes. 
56, 6 f. und oben 14, 7. 22, 7. 29. Auch sie pro£tirten von 
dem Eifer, mit dem die Propheten für Eecht und Gerechtigkeit 
eintraten ; vgl. namentlich Lev. 1 9, 33 f. Da überwog die Re- 
ligion über die Nationalität. Möglicher "Weise wirkt hier auch 
der Wunsch mit, die geringe Zahl des Volkes zu mehren; vgl. 
zu c. 37. Zum Begr. des Ger vgl. übrigens Lev. 25, 35. 45. 
47. — V. 22. n-^ni] vgl. v. 10. — Vgl. 45, 1. — D'^-^an^i] vgl. 
40, 25. — welche unter euch Kinder gezeugt haben] d. h. schon 
länger mit euch zusammengelebt haben; vgl. noch Lev. 25, 45. 
— Die masor. Aussprache von ^^t^ neben der von iVtri in a 
befremdet, vielleicht liegt darin eine kleine Gehässigkeit {Hitz.), 
Jedenfalls könnte das Kai in b etwas ganz Anderes bedeuten als 
das Hifil in a; vgl. v. 14. Man spreche auch an zweiter Stelle 
das Hifil. — n^ivi] sonst nur im PC. und Lev. 17 ff.; vgl. Ps. 
37, 35, 
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c) Die Lage des Tempels in der Mitte des Landes. 

Cap. 48. 
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Nachdem c. 47 gezeigt ist, wie 
gesegnet in Zukunft das Land durch 
den Tempel sein werde und wie Jahve 
das Gebiet Israels ausdehnen werde, 
so folgt nun passend zuletzt die Yer- 
theilung des Landes an die zwölf Stäm- 
me, bei der der Tempel nun auch aus- 
serlich den Mittelpimct des Landes bil- 
den muss. Wie sehr das die Hauptsache 
ist, zeigt die ausführliche Wiederholung 
von 45, 1 — 8 in y. 8 — 22, sowie die 
Benennung der Stadtthore v. 30 — 35. 
Denn wenngleich Stadt und Tempel von 
einander getrennt werden, so gehören 
sie doch aufs Engste zusammen (v. 35). 
Die Gebiete der zwölf Stämme werden 
nun zu dem bezeichneten Zwecke 
ebenso geradlinig und symmetrisch 
zugeschnitten wie der Tempel selbst 
und seine nähere Umgebung. Das 
ganze Land bildet von N. nach S. ein 
längliches Bechteck, das durch paral- 
lele westösÜiche Linien in zwölf Theile 
zerlegt wird, wozu in der Mitte des 
Landes noch die Theruma kommt. Nur 
in sofern muss Ez. der Wirklichkeit 
eine Concession machen, als Jerusalem 
doch nicht genau in der Mitte des Lan- 
des liegt. Denn selbstverständlich steht 
der neue Tempel auf dem alten Eleck ; 
vgl. auch 40, l***. Nach S. konnte er 
es nicht so weit ausdehnen als nach 
N. Deshalb wohnen südlich vom 
Tempel nur fünf (v. 23—29) , nörd- 
lich dagegen sieben Stämme (v. 1 — 
7). Auch sonst schliesst er sich 

Fig. 7. 
Vertheilung des Landes. 

(In angefahrer Beduction der angege- 
benen Grössen auf die Wirklichkeit). 

L bed. Sohn der Lea. 

l „ „ ,, Magd Leas. 
r ,, „ „ M Babels. 
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soweit als möglich an die firühere Ordnung der Dinge an. Der 
Tempel liegt wie einst zwischen Juda und Benjamin, wenngleich 
dieser jetzt südlich und jener nördlich davon wohnt. Die drei 
nördlichsten Stämme sind wie früher Dan, Asser und Naphthali, 
nördlich yom Tempel wohnen Manasse und Ephraim, südlich 
Simeon. Um ührigens die Yertheilung der Stammgebiete zu 
Terstehn, muss man von der Benennung der Stadtthore ausgehn. 
Die drei nördlichen heissen nach Buben, Juda, Leyi, die drei 
südlichen nach Simeon, Isaschar, Sebulon. Das sind die sechs 
Söhne der Lea. An der Ostseite d. h. der Vorderseite (im NO.) 
finden Joseph imd Benjamin, die beiden Söhne Bahels, an der 
Westseite d. h. der Hinterseite (im SW.) Gad und Asser, die 
beiden Söhne von Leas Magd, Platz, im SO. und NW. stehen 
endlich Dan und Naphthali, die Söhne von Bahels Magd, dia- 
metral einander gegenüber. Danach hat man nun ein Beoht, 
bei Betrachtung der Stammgebiete Ephraim und Manasse als 
Joseph zusammenzufassen und die Theruma, wo die Leviten 
wohnen, für Levi zu rechnen. Dann wohnen nördlich vom 
Tempel drei Söhne der Lea und ebenso südlich drei, ebenso 
nördlich und südlich davon je ein Sohn der Bahel und zwar 
jedesmal nördlich von den drei Leasöhnen. Im äussersten S. 
und N. werden die Söhne der Mägde angesiedelt und zwar aus 
dem angegebenen Grunde nur einer im S. und drei im N. 
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Hg. 8. Die Thore der Stadt. 

Aber auch hier wechseln die Söhne von Leas \md Bahels Magd 
mit einander ab. Die gew. Beihenfolge der Leasöhne ist nun 
freilich: Buben Simeon Levi Juda Isaschar Sebulon, aber auch 
Dt. 33, 7 ff. folgen Buben Juda Levi auf einander. (Man findet 
alle in der Bibel vorkommenden Aufzählungen in Buns. Bibelw. 
I p. CCOLXYII sqq.). Indessen ist Ez. auch hier aus sich ver- 
ständlich. Wenn der Tempel YM&st zwischen Benjamin und 
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Juda und also Levi zwischen Juda und Benjamin liegen fiollte, 
80 musste Simeon in den 8. verwiesen werden, wo er ja auch 
gewohnt hatte, und Juda musste vor Levi treten. TJebrigens 
liegt so auch die gleichsam internationale Stadt zunächst an Ben- 
jamin, zu dem die alte gehörte (Jos. 18, 16. 28. 15, 7 f. Jud. 1,21. 
Dt. 33, 12. Jer. 6, 1 vgl. Jos. 16, 63. Jud. 1, 8. Ps. 78, 68). Auch 
lag der alte Tempel eher nördlich als südlich von der Stadt 
und die nördliche Seite ist die heiligere nach 1, 4. — So woh- 
nen dem Heiligthum zunächst die Söhne Leas und Kahels, d.L 
die vornehmsten Stämme, dann erst folgen die Söhne der Mägde. 
Sofern aher die Doppelheit der heiden Stammmütter des Volkes 
auch dem Gegensatz der heiden israelitischen Reiche entsprach, 
will Ez. durch diese Durcheinanderschiehung der verschiedenen 
Bestandtheile des Volkes wohl auch die Aufhebung jenes Anta- 
gonismus ausdrücken. — Schliesslich ist die Yergleichung yon 
Num. 2 nicht abzuweisen. Auch dort ist das Lager „die äus- 
sere Peripherie der Hütte, die Leviten ein concentrischer in- 
nerer Bing ; nur in Beziehimg zu jenem Centrum der Theokratie 
haben Volk imd Leviten B^eutung'' (JVetlk,'), Ich meine aber, 
dass auch hier in der Vertheilimg der Stämme !E^. deutlich die 
Priorität vor dem PC. hat. 

V. 1 — 7. Die sieben nördlichen Stämme. — v. 1. Vgl. v. 28 
\md 47, 15 ff. — Und dies sind die Namen der Stämme: im äus- 
sersien Norden neben der Strasse nach Hefhion, nach Hamath zu, 
bis nach Hasar ^Enoii] das ist der östlichste Punct der Nord- 
grenze, von dem aus Ez. nun ganz wie 47, 17 noch einmal 
nach W. zurückgeht: die Grenze von DamaskvSy nordwärts, neben 
Hamath] -t—V« (vgl. Num. 13, 29. Ex. 2, 5) begreift sich daraus, 
dass er sich von W. nach 0. und umgekehrt bewegt. — taid 
es gehört ihm die Ost- die Westseilr] sein Gebiet soll von 0. 
nach W. die ganze Breite des Landes einnehmen, ^was bisher 
kaum bei einem der Stämme der Pall war. Das Pehlen der 
Copida vor a-n ist auffallig und selbst in einem Palle wie hier 
nicht recht begreiflich; vgl. Dan. 8, 14. Ew, 270 d. LXX: x«l 
Hoxai avToig xa itgog avavoXng eoag TtQog x^akaoöav. Man hätte 
danach vielleicht rr^ni zu schreiben. — iV] geht auf Dan, den 
Ez. schon im Sinne hat. — rnni] sc. Stamm; vgl. a und v. 31 ff. 
Jos. 12. 

V. 8 — 22. Die Theruma; vgl. zu 45, 1 — 8. — v. 8. Zur 'r 
im weitesten Sinn gehört auch das Gebiet des Pursten (noch 
anders ist das Wort v. 20 gebraucht; vgl. sonst 45, 13), v. 9 ff. 
ist im Unterschied davon von der heiligen die Bede. — nsiro] 
das Keri verlangt hier und v. 21 vgl. v. 15 das masc. Suffix 
nach V. 10. ITeutrisch könnte das Letztere allerdings auch hier 
(vgl. 2, 9) stehn, aber besser wird man umgekehrt auch v. 10 
das Pem. herstellen. Vgl. übrigens zu v. 12. — v. 9. Am 
Schluss schreibe man: pjVk &''->v9. Nach dem MT. wäre hier nur 
vom Priesterland die 'Eod^e^ o^eit ^asoü \)^^^\£^ man nioht^ wes- 



Ez. 48, 9—14. 395 

halb die Länge und Breite desselben v. 10 noch einmal so um- 
ständlich beschrieben wird. TJeberhaupt sieht v. 10 gar nicht 
danach aus, als ob er nur eine ausführlichere Erklärung von v. 9 
wäre. "^"^ »-p ist femer nach v. 14 auch das Levitenland. Es 
wird hier also dieselbe Correctur vorliegen wie v. 13. 45, 1. 
LXX bietet hier sogar: 25000. Indessen scheint v. 9 doch eher 
mit V. 13 als mit v. 20 parallel zu sein. — v. 10. Die Theruma 
im^ engeren Sinne soll 1) den Priestern und 2) den Leviten 
(v. 13) zufallen. Also: und diesen soll die Theruma gehören: 
den Priestern [ein Stück) nach Norden 25000 usw. — Zur Ac- 
centuation vgl. Ew. 97 h. — v. 11. Lies nach LXX: "^aa D*w-tptt] 
vgl. Ex. 29, 1. 2 Chr. 26, 18. Ew. Hitz. erklären nach Ps. 8, 9: 
„was geheiligt ist". — Vgl. 44, 15. 10. — v. 12. -tti^^n] vgl. 
Ew, 164 ab. Olsh. 218 ac. — denen gehört sie voi*wegn<ihmlich 
von der The mm a^ Subj. zu nr-^m ist ntti^nn, aber weder im Sinne 
von V. 9 noch von v. 8. — Vgl. Num. 18, 25 ff. — 'p wp] vgl. 
V. 14. 45, 3. 41, 4. — D^-j^n ^laa Vx] Ez. ist bisher von N. nach 
S. vorgeschritten und danach meint man gew., das Priesterland 
mit dem Tempel sei am Nordrande der Thenima zu denken. 
Aber Stadt und Tempel dürfen nicht durch das Gebiet der Leviten 
getrennt werden (v. 35) und v. 8 heisst es ausdrücklich, dass der 
Tempel in der Mitte der Theruma liegen soll. Beutlich zeigt 
nun auch hier der Ausdruck, dass das Gebiet der Leviten nörd- 
lich von dem der Priester lag. Von dem Ersteren ist in die- 
sem Zusammenhang freilich noch nicht die Bede gewesen, aber 
Ez. beschreibt einfach die ihm vorliegende Zeichnimg; vgl. v. 22. 
45, 7. Er beginnt, wie billig, mit dem heiligsten Theil der 
Theruma, kommt von da auf den heiligen (v. 13. 14) imd end- 
lich auf den gemeinen (v. 15 — 19). — v. 13. 14. Die Verglei- 
chung von v. 18. 20. 21, sowie von v. 15 mit v. 14 lehrt^ dass 
auch das Gebiet der Leviten noch für heilig (vgl. v. 12. 45, 3) 
gilt, dann geht aber v. 14 sowohl auf das Gebiet der Priester 
wie das der Leviten, wie das an sich einleuchtend ist. Beide 
müssen dann aber vorher zusammengefasst sein. Unbegreiflich 
ist deshalb v. 13^ nach der Lesart des MT. ^d ist dabei un- 
erklärlich. Mit Becht schreibt Hitz, nach LXX am Schluss: 
P]^« D^^iwy (vgl. V. 9. 45, 1) imd ebenso nach LXX: ö-^iV^i (vgl. 
V. 10). — V. 14. Vgl. Lev. 25, 32 ff. Diese Bestimmimg wäre 
eigentlich 45, 1 ff. am Platz und wird hier ebenso nachgetragen 
wie 46, 16 ff. die analoge betr. des Eürstenlandes. — n-^w«*!] ist 
das Beste, so heisst dieser Landstrich, weil er ebenso vom Lande 
dem Jahve gegeben wird wie die Beschith von den Erüchten 
des Landes; vgl. 45, 1. 44, 30. Dt. 33, 21. 1 Sam. 15, 21. — 
Das Keri wird richtig sein, obwohl LXX. Fulg, nach dem Ke- 
thib (Jes. 45, 14) übersetzen. Denn »ntt"^ (Lev. 27, 10. 33) gehört 
notwendig zum Eolgenden ; vgl. zu ^^-^ayri Num. 27, 7 f. Im an- 
deren EaU müsste in ^tar^ ein sonst nicht vorkommendes Eal 
vorliegen. — Die 3. sing, für das unbestimmte Subject (ßw^ 
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294 b). — Zu ^3^^ Tgl. 1, 15. — Y. 15—19. Der Stadtbezirk 
umfasst den übrigbleibenden Streifen von 5000 E. Breite und 
85000 £. Länge. In der Mitte desselben lie^ die Stadt in einem 
Quadrat Ton 5000 £. Indessen darf diese niclit direct an das 
h. Gebiet stossen , sie bekommt also rings einen in'o (45, 2), 
wie ihn ja jede Stadt haben muss. Deshalb ist sie an ihren 
vier Seiten nur 4500 E. lang, ihr Migrasch hat überall eine 
Breite von 250 E.; vgl. Jos. 21. Der Eaum zu beiden Seiten, 
beide Mal 10000 E. lang, soll zu Aeckem für die Bürger der 
Stadt dienen. Sie soll übrigens im wahren Sinne des Worts 
die Hauptstadt des Landes sein, indem Bürger aus allen Stäm- 
men Israels sie bewohnen; vgl. 45, 6. — v. 15. 5000 aber — 
das Uebriggebliebene in der Breite {y, ^) vor den 25000 (t. 13) 
hin ist getnein (42, 20) fiir die Stadt zur Wohnvng und zum Frei- 
platz. — Man lese mit dem Xeri, wenngleich das Kethib auch 
möglich ist; vgl. zu v. 8. 12. 18. 21. — v. 16. Das vom Keri 
verworfene w^sn ist ein durch Dittographie entstandener Fehler. 
— 'p PKttt-] ist neben dem sonstigen pkb^ auffallend. LXX hat 
überall: «tto x^v ngog nxX. — Der Umfang der Stadt würde 
danach etwas über 9 Em. betragen, nach Josephus mass das 
spätere Jerusalem 33 Stadien, d.h. reichlich 5 ^^ Km. Vgl. 
auch Jer. 31, 38 f. Apoc. 21, 16. — v. 18. fFtis aber übrig ist 
in der Länge längs der h. Hebe, 10000 E. im O, und 10000 E. 
im fV, {itnd das liegt längs der h. Hebe) — dessen Ertrag soll 
den Bewohnern der Stadt zur Nahrung dienen"] gew.: „den Ar- 
beitern der Stadt". Aber wie stimmt dazu v. 19? Was soll 
man sich unter Stadtarbeitem vorstellen? Wovon sollen femer 
die Herren in Jerusalem leben? Ez. hat doch überall ein 
Bauern Volk im Auge. Nach v. 19 muss ^aj hier in einer Be- 
deutung gesagt sein, in der es sowohl die Stadt wie das Land 
zum Object haben kann, also wie Lat colere urbem ; vgL Koh. 
5, 8. — Vgl. zu V. 15. — V. 19. Die Bewohner der Stadt sollen 
es bebauen'] nach LXX liest Hitz. Mschüch ni-raj»-. — von allen 
Stämmen Israels] dass die Bevölkerung der Stadt sich so zu- 
sammensetzen soll, wird hier nur nebenbei noch bemerkt; vgl. 
45, 6. — *>*9T( ist Accus. Zum Wechsel von Sing, und Plur. 
vgl. Ew. 319 a. — V. 20. Priester-, Leviten- und Stadtbezirk 
bilden somit zusammen ein Quadrat von 25000 E. — Zu rna-j-^rn 
vgl. b \md V. 8. — Zu a vgL 43, 16. — viereckig sollt ihr die 
h, Thcruma nebst der Stadtbesitzung aussondern] ^r^^a^ muss hier 
ebenso gesagt sein wie sonst na*i (41, 21. 43, 16) und w^ö (40, 
47. 45, 2); vgl. 1 Reg. 6, 31. 33. So schon LXX. Targ. Dass 
der Stadtbesitz nur ^/^ von der Grösse der h. Thenuna beträgt, 
kann nicht die Meinung sein; vgl. auch 45, 7. — v. 21. 22. Das 
Eürstenland. — Das Uebrige aber gehört dem Fürsten — zu 
beiden Seiten der h. Theruma und des Stadtbesitzes, vor den 
25000 Ellen im Osten hin bis an die Ostgrenze] nl. bis an den 
Jordan« — ntti'^r kann nicht Genetiv, aber auch nicht Accusativ 
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sein, es ist ohne Zweifel in n^-^np zu ändern. Pemer ist im 
folgenden '"^ Viaa-»!? zu schreiben; vgl. 40, 15. So las vielleicht 
noch LXX und übrigens viele hebr. Hss. — gleichlavfend den 
Stammantheilen — das gehört dem Fürsien, so dass die h. The^ 
ruma mit dem Heilig th um des Tempels (Lev. 16, 33) mitten darin 
liegt'] mitten zwischen den beiden Hälften des Pürstenlandes. 
Man lese mit dem Keri; vgl. v. 15. Zunächst fasst er also nur 
das Mittelstück des Quadrats (v. 20) ins Auge, dann aber v. 22 
auch das nördliche und südliche Rechteck : Und von dem Besitz der 
Leviten und von dem Besitz der Stadt an {das liegt zwischen dem, 
was dem Fürsten gehören soll), was zwischen dem Gebiet Judas und 
zwischen dem Gebiet Benjamins liegt, soll dem Fürsten gehören"] 
von Benjamin ist freilich erst v. 23 die Bede; vgl. zu v. 12. 

V. 23-«-27 folgen die noch übrigen fünf Stämme (vgl. da- 
rüber oben), worauf v. 28 die Südgrenze noch einmal beschrie- 
ben wird (47, 19) wie v. 1 die IS'ördgrenze. — v. 29. Vgl. 47, 
13. Man lese: hVrraa, wie alle Ferss, übersetzen; vgl. 47, 22. 
45, 1. — nrpVrrö] vgl. Jos. 11, 23. 12, 7. 18, 10. 1 Sam. 23, 28. 
ISTeh. 11, 36 und oft in der Chronik. 

V. 30 — 35. Die Benennung der Stadtthore; vgl. Apoc. 21, 
9 ff. Die zwölf Thore der Stadt werden nach den Namen der 
zwölf Stämme benannt und darin soll nicht nur die Einheit des 
Volkes, sondern vielmehr das zum Ausdruck kommen, dass ganz 
Israel in Zukunft im Tempel seinen Mittelpunct hat. Deiin 
obwohl von diesem getrennt, wird die Stadt hier doch in eng- 
ster Verbindung mit ihm gedacht; vgl. v. 35. — Der Erwar- 
tung, dass jedes der zwölf Thore zu dem Stamme, nach dem es 
benannt ist, führe, entsprechen nur die an der Nord- und Süd- 
seite; vgl. vielmehr oben. — v. 30. r«::in kann hier nicht mit 
n-^.yo gleichbedeutend sein; vgl. Prov. 4, 23. Durch die Wieder- 
holung der Dimensionen nach v. 16 ist das ausgeschlossen. Vgl. 
also Num. 34, 5 f. Jos. 15, 7. — v. 32 möchte •":?» zu schreiben 
sein. — V. 34. Lies nach LXX: n»£i und a-^^y». — v. 35. und 
der Name der Stadt ist fortan : Jahve ist dort] darin gipfelt alle 
Verheissung; vgl. zu 37, 26 ff. Jo. 4, 20. — arö] vgl. Jes. 43, 
13. — n>3»] wie 23,3. 32, 29. 30. Jer. 18, 2. Ps. 122, 5. 2 Reg. 
23, 8. — Vgl. Jer. 3, 16. 23, 6. 33, 16. Jes. 33, 21. 60, 14 ff. 
61, 3. 62, 2. 4. 12. Hos. 2, 1 ff. Apoc. 21, 2 f. 
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Berichtigungen und Druckfehler. 

S. 5 Z. 4 y. u. lies : Resaina. 

„ 90 „ 19 v.o. streiche: vgl. 21,24. 

„ 91 „ 7 V. o. lies: 
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